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Die Schwärmerkirche 


und ihre Bedingungen. 


Necapitulation und Orientirung über den Begriff 
der Schwärmerfirche. 


Neobaptiſten, Irvingianer, Hoffmannianer, die ausgebildeteren 
feftifchproteftantifchen Richtungen in den ſcandinaviſchen Ländern und fin 
Nordamerifa, endlih die Mormonen: alle diefe neueften Erfcheinmgen 
an der Entwicklung bes Proteftantismus mögen auf den Außern Anblick 
unter fih fehr verfchieden fein, innerlich haben fie doch alle Ein und 
dasſelbe treibende Prinzip, Sie alle drehen ſich um den Begriff von 
ber Kirche; fie alle find aus irgend einer befondern Anfchaunng von 
ver Kirche herausgewachſen; fie alle verwerfen die Erbkirche, ent« 
weder die Erbfirche überhaupt oder doch die hergebrachte Erbficche; nur 
aus ihrem fpeeifiihen Verhalten im Punkte der Lehre von der Kirche 
find fie alle und jede einzeln zu verftehen, 

Wie viel bat man 3. B. zur Ableitung und Erklärung der Wieder: 
täuferei, theologifch und philoſophiſch, feit dreihundert Jahren gefchrie- 
ben. Und doch ift der Baptismus erft feit wenigen Jahren in feinem 
wahren Wefen ergründet, ſeitdem nämlich die proteftantifhe Aufmerfs 
famfeit fich überhaupt, zum erftenmale feit dreihundert Jahren, der Lehre 
von der Kirch e.zumendete, und biefen Maßſtab nun wie von felbft auch 
an die zahllos mannigfachen Geftaltungen des Baptismus anlegte. Jetzt 
erft Teuchtete auf einmal die Thatfache ein, dag der Baptiemus im 
Weſen nicht etwa eine Abweichung bezüglich der Taufe, fondern nichts 
Anderes fei, als eine confequente Correftur des fymbolmäßig proteftans 
tihen Kirchen Begriffs, eine praftifche Reaktion gegen bie nagelneue, 
aber auch durchaus unpraftifche Lehre der Neformatoren von dem Sein 
und Weſen ber Kirche. Diefelbe Thatfache entdeckt ſich aber auch auf 


den Grund der übrigen großen Erſcheinungen im proteſtantiſchen Sek⸗ 
Jörg, Geſch. des Proteſt. IL. 
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tens Gebiet, welche wir oben genannt haben; fa die ganze proteftantifche 
Entwictung dreht fi) in der neueften Zeit, bewußt oder unbewußt, um 
den Kirchenbegriff. 

Bor zehn Jahren hatte noch kaum Jemand eine Ahnung von dies 
- fer gewaltigen Wendung der Dinge, Sie ift fo wunderbar und übers 
rafchend, faft unangemeldet und über Nacht gefommen, dag fie heute 
noch von proteftantifchen Beobachtern felber wie ein vom Himmel ges 
fallenes Monftrum angeftaunt wird. Auch diefenigen, welche felbft von 
biefer Wendung fich hinreißen ließen, find ſich ihrer doc erft allmählig 
bewußt geworden. Es war auch bei ihnen Anfangs nur wie ein in⸗ 
ftinftiver Trieb, was jett ihre ganze religiöfe Anfchauung auf einen 
Punkt firirte, der in ihrer Theologie feit dreihundert Jahren faſt vers 
fhollen gewefen war. Sollen wir ‘aber dad Weſen diefer großen Wens 
dung näher and furz bezeichnen: fo benennen wir es Als die plötzlich 
Aufgetauchte Tendenz auf Rat mit Einem Wort als“ „Rire 
lichkeit“. 

„Kirchlichkeit“ im Gegenſatz zu der Genuͤgſamkeit ver unmittelbar 
vorangegangenen Generationen proteftantifcher Entwirffung, zuerſt bei 
einer bloßen vagen Religiofität, dann bei einer bloßen Yerfönfichen 
Chriſtlichkeit: fie if die Signatur des Fortjchrittd unferer proteſtanti⸗ 
fhen Mitwelt. Oper fagen wir lieber gleich: die „Kirchlichfeit”, welche 
den afatholifchen religiöfen Auffchwung unferer Tage charakterifirt, fei 
die höchſte Stufe der Leiter, an der Die pofitive Richtung im Proteſtan⸗ 
tismus emporgeftiegen, zuerft auf den Sproffen ber bloßen Religiofität, 
dann auf den Sproffen der bloßen Chriftlichfeit. - Ä 

In den beiden ledteren Stadien hatten die Frommen Religion, aber 
die Religion hatte nicht fie. Auch die tiefſten Denker, die pofitiofen 
anter ihnen waren weit entfernt, irgendwie an „die Kirche“ zu denken. 
Ihr Ehriftentium trug einen durch -und Durch perfönlichen Charakter, 
Subjektivismus war der Stempel der ganzen Zeit, nur daß biefer Subs 
jektivismus mehr oder weniger fromm, fowie mehr oder wenigerinns 
feomm fein konnte. Dieß und nichts Weiteres war der große Gegen: 
fatz des Nationalismus und des Pietismus. Auch im zweiten Stabium, 
wo die Reminiscenzen der alten Orthoborie allmaͤhlig Die Oberhand ges 
wannen über die bogmatifche Indifferenz bes Piettömus, war zwat übe 
Ierbings ein gewilfer Zug nad Objektivität ſchon bemerklich, doch aber 
eine weſeniliche Veränderung noch nüht eingetreten. Auch hier noch galt 
der Rahm, den Herr Stahl dem proteſtantiſchen Priucip windieirt, daß 
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ed den Menſchen über das Verhältniß von Autorität und Unterwer⸗ 
fung in der Kirche hinaushebe. Die Annahme der: im Befenntuig ober 
in den ſymboliſchen Büchern vorgetragenen Lehrfäge Batte immer noch 
bloß die Bedeutung einer in ber firchenlofen Iinmittelbarfeit des Bandes 
zu Ehriflo vollzogenen, reinperſönlichen Reproducirung des Symbol⸗ 
Zahalts im: Subjekt, mit. deſſen nachgefolgtem Placet. Kurz, es han⸗ 
delte ſich auch hier noch blog um die Gottwohlgefälligkeit des Einzelnen, 
des Individuums. Jetzt aber fragt es ſich um die gegebene Ord⸗ 
nung Chriſti in der und für die Gefammtheit — nm die Kirche. 
Wir wollen nicht wiederholen, wie und warum ed fam, daß vor 
adht oder. zehn Jahren diefe große Wendung nach der Objektivität ber 
Kirche in Deutfchlaund — und durch den parallel Yaufenden Nevinismus 
gleichzeitig. in Nordamerika — faſt ‚plöglich in’S Leben trat. Der Subs 
jeltiviomus hatte eben Banquerott gemacht auf allen Gebieten des Les 
ben, und namentlich auf dem politifchen Gebiete trat der Nuin in einer 
nur allzu Handgreiflihen und empfindlichen Weife an’d Licht, Seitdem 
bezeichnete auch auf katholiſcher Seite ein firaffered Anziehen der kirch⸗ 
lihen Einheit den rveligiöfen Auffhwung. Inſoferne ift Die Verwandt⸗ 
fhaft.der fogenannten Fatholifchen „Kirchenfragen” mit der großen pro⸗ 
teftantifchen Kirchenfrage gar nicht zu verfennen. Der bimmelweite Uns 
terfchten aber lag darin, daß es fih Dort bloß Darum handelte, bie 
gegebene und von Chriſtus felbft gefete Kirche im Leben wieder mehr 
geltend zu machen, als die Schlagbäume der Staatsomnipotenz bislang 
hatien .geftatten wollen. Allerdings war aud hier Ziel und Zweck nichts 
Anderes, als die Kirche im Leben geltend zu machen. Entweder läßt 
ſich der Social⸗Politismus wieder durch die Kirche heben und tragen, 
oder er flürzt feinem fihern Verderben entgegen: dieſer Grundgedanke 
befeelte auch .alle die Richtungen, welche wir ald die proteftantifche 
„Reaktion“ zu bezeichnen pflegen. Aber — die Kirche follte retten und 
helfen, und ſiehe da, man entdedte, daß diefe Kirche eigentlich gar 
nicht vorhanden und in Exiftenz fei.. Allerdings nahmen die verſchie⸗ 
denen Nichtungen Hinfichtlich dieſes Mangels verfchievene Ausflücte, In 
den Herzen aber fand jene erfiaunte Frage doch nur allzu. ‚allgemein 
sten Widerhall, welde jetzt Herr Stier, ber Superintendent, von 
Schkeuditz, an die Reaktion ſtellte: „Kirchel wier wo?“ Ä 
- Anftatt alfo die Kirche fofort im Reben geltend zu machen, mußie 
Ra, bie proteſtautiſche Reaktion exft noch auf die.- Prinsipien-Fragen ver⸗ 
ken: 9b man irgend sine der: fichtbaren kirchlichen Bemeietänlen wie 
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fie endlos ſich ſelbſt widerſprechend und faſt zahllos vorhanden find, als 
Die Kirche aufweilen fönne? warum man denn eine folde Kirche nicht 
habe? wie fie befchaffen fein müßte? ob, wie und woburd fie herzu⸗ 
ſtellen wäre? Aber noch mehr! Juden man an die Unterfuchung biefer 
Fragen ging, machte ein Theil der Reaktion, und zwar fehr natürlid, 
Die weitere Entdedung: dag die reformatorifchen Befenntniffe und bie 
ſymboliſchen Bücher felber im Punkte des Kirchenbegriffs durchaus uns 
fertig und unentwidelt feien, daß fie auf die Frage nah dem Weſen 
der Kirche die rechte und beflimmte Antwort gar nicht zu geben hätten. 
Kurz: man habe eigentlid gar noch nicht gewußt und wifle noch nicht, 
was denn Kirche ſei? 

Dieß if die Bedeutung der merfwürdigen neulutherifhen Oppo⸗ 
fition, welche in demfelben Augenblide gegen alle andern Richtungen 
der Reaktion auffland, wo das Bewußtfein der Reaktion ein kirchliches 
wurde. Alle jene Richtungen halten am fymbolmäßigen Kirchenbegriff 
fe; nur die Neulutheraner verwerfen ihn und nähern fi dem fatholi- 
fhen Begriff von der Kirche. Ihnen allein ift ihre fihtbare ober Erb⸗ 
Hrche, in welche hinein fie geboren, getauft und erzogen werben, auch 
wirklich Die eigentliche Kirche, die Kirche. Ale andern Richtungen der 
Reaktion gehen zwar gleichfalls mit einer foldhen Erbkirche um, in welde 
hinein fie geboren, getauft und. erzogen werben; aber ihre Erblirche iſt 
eigentlih gar nicht die Kirche, fondern nur Außerlihe Drbnung oder 
kirchliche Maſſe; fie wird als die Kirche behandelt und ift doch an ſich 
iur ein zufälliges und gleichgültiges Ding, durchaus nur juris humani. 
Sm folhem Widerſpruch und Tänſchung bewegen fih bie fymbolifchen 
Bücher felbft und alle die Richtungen, welche dem fyınbolmäßigen Kir⸗ 
chenbegriff anhängen: nur nad dem Maße als fie das Kriterium ber 
Zugehörigkeit zu ihrer Pfeudo- Erbfirche enger oder: weiter faffen, un⸗ 
terfcheiden fich der altlutherifche und der unioniflifche, der neupreußiſche 
und der Bunfen’fhe, der Wichern’fche und der Guſtav⸗Adolfiſche, der 
evangelical⸗ allianzliche und der rein fubfektiviftifche Kirchenbegriff. 

Der ſymbolmäßige Kirchenbegriff if in der Wirklichfeit gar wicht 
Anders möglih als durch den Selbſtwiderſpruch zwifchen Theorie und 
Praxis, Lehre und Leben, durch die Selbftäufchung, dag man ein Ding 
als Erbfirche behandelt, was gar. nicht Kicche iſt. Hier nun iſt es, 
wo die Schwärmerficdhe den Fuß eingefegt batz aus diefem Spalt und 
Niß der proteftantifhen Kirchenmaner: ſchießt immer wieder ihr. grüner 
"Baum empor. Sie wirb nicht begriffen ‚außer aus dem ſymbolmäßigen 
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Kirhenbegriff, als deflen confequente Correftur oder ald Reaktion gegen 
. feine innere Unreblicfeit. Die Neulutheraner haben ihn nicht corrigirt, 
fondern ganz weggeworfen und den Fatholifhen Kirchenbegriff an die 
Stelle gefegt, indem fie mit der Erbkirche Ernft machten und fomit bie 
Kirche als objektiv gegebene, reale Anftalt faßten. Die nächſte Bildung 
der Schwärmerfirche hingegen corrigirt den fombolmäßigen Kirchenber 
griff, indem fie die Erbfirche ganz wegwirft, und die Kirche rein und 
allein ald die Gemeinde faßt. So bilden Neuluthertbum und die ur⸗ 
fränglichfte der Schwärmerfirchen, die baptiftifhe nämlich, auf prote⸗ 
fantifchem Boden die extremen Gegenfäge von „Kirche“ und „Gemeinde“, 

Auch Luther und die fymbolifhen Bücher überfegen: „Kirche iſt 
Gemeinde”. Aber fie Taffen zur Veräugerlichung diefer „Gemeinde“ doch 
wieder &femente zu, aus welchen fich die Phantasmagorie der herge- 
brachten Erbfirhe erbaut. Die Schwärmerfiche dagegen wirft nicht 
nur die Täuſchung der Erbfirhe, fondern auch ihre Urfachen aus der 
Kirhe hinaus: die „kirchliche Maſſe“. So thaten die alten Wieder⸗ 
täufer ſchon vor dDreihundert Jahren, und feitdem alle Richtungen, welche 
dasfelbe Prineip zur Korrektur des fpmbolmäßigen Kirchenbegriffe 
anwendeten, bis auf den heutigen Tag. Sp gewinnen fie ald Kirche eine 
reine Gemeinde oder die Gemeinde ber Neinen, flatt der Täufchung 
einer Erbkirche — die ſtets fich erneuernde Gemeindekirche der Heiligen. 

Sobald alfo die Frage: „was ift Kirche?” an die ſymboliſchen 
Bücher ernftlih und unausweichlihe Antwort fordernd berantrat, ftoben 
ihre Befenner nach verfchiedenen Seiten bin auseinander. Während 
die Rudera des fymbolmäßigen Kirchenbegriffs unordentlih auf einem 
Haufen übereinander Tiegen bleiben, bezeichnet eine Trümmerftraße 
tehtöhin den Weg zum Neuluthertbum, nach links hin hat eine Schwärs 
merfirche die Fundamentſteine verfchleppt, zum Behuf ihres eigenen 
Kirchenbaues. Diefes ſymbolmäßige Fundament liegt im der Definition: 
„Kirche if die „Gemeinde der Heiligen.” Indem wir betrachten, wie 
fh über dieſem Fundament die Schwärmerfirche erhebt, werden wir 
erſſens dentlich einfehen, warum gerade jegt, in dieſen ſchweren und 
bedraängten Zeiten, der Hang zu ſchwärmeriſchen Kirchenbildungen mit 
folher Macht bervorgebrochen; zweitens ift nichts fonft geeigneter, alle 
Fehler, Berlegenheiten und Unmöglichfeiten des ſymbolmäßigen Kirchen- 
begriffs an's klarſte Licht zu ziehen. Um unfere Auseinanberjegung 
Yon dem letztern aus aufzunehmen, ftellen wir ihn am füglichften im 
Gegenſatz zu der nenlutheriſchen, reſpektive katholiſchen, Anſchauung von 
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der Kiche auf. Ein altIntherifher Vertheidiger des fymbolmäßigen 
Kirchenbegriffs beftimmt diefen Gegenfag wie folgt: 
Diie Reformatoren fagen: der gemiſchten Gemeinde der Wirklich 
feit fomme der Name einer Gemeinde Ehrifli, d. i. der eigentlichen 
Kirche, nur darum zu, weil in ihr etliche Gläubige gefunden werden. 
Die Neulutheraner dagegen geben dieſes Grunddogma für pietiftifchen 
Irrthum aus und behaupten das ald wahr, was die Neformatoren im 
Kampfe gegen das Papſtthum als falfch verwarfen: die Kirche Chriſti 
fei auch unter folchen die Feinen Glauben haben, kurz, fie fei nicht eine 
„Bemeinde”, fondern eine objeftio gegebene Anftalt, nicht gebildet 
yon der Gemeinde, fondern vielmehr von Chriſtus geftiftet zur Bildung 
der Gemeinde 1). 

Das if: alle Dogmatif der deutfchen und fehmweizerifchen Reforma- 
tion, aller Proteftantismus bid auf den zwiefchlächtigen englifchen Epis⸗ 
copalismus, definirte die rechte oder eigentliche „Kirche“ als ein unficht- 
bares Ding, das hinter der Summe der um ein gewiffed Symbol oder 
Bekenntniß Gefammelten gleihfam verſteckt ſei. Diefe Sammlung an 
fich, die äußerliche Erbkirche ift nur Firchliche Maſſe, wird bloß uneigent= 
lich Kirhe und „fichtbare Kirche” genannt. Ihre Verfaſſung ift nicht 
wefentlich, nicht gottgegeben, nicht juris divini, fondern nur juris hu- 
mani, bloß ein Ding menfchlicher Ordnung und Zweckmäßigkeit; ihr 
Dafein ift eigentlich nur eine Sache des Zufalls. Eine folhe fichtbare 
Kirche iſt natürlich auch nicht heilig; fie ift vielmehr aller Sünde und 
alem Irrthum unterworfen; ja, Herr Hengflenberg rühmt es als einen 
Hauptvorzug feiner Kirdhe.vor der fatholifchen, dag diefelbe unabläffig 
an ihr zerfnirfchtes Herz klopfe: Herr, fei mir armen Sünderin gnädig! 
Heilig ift nur die inwendige oder eigentlihe Kirche: die unfichtbare 
Gemeinde der wahrhaft Gläubigen, der fogenannten ſtillen Herzen, 
der Heiligen. Ohne Zweifel mußte e8 den fchwärmerifchen: Geiftern 
nahe liegen, jene unheilige Kirche oder Erbfirdhe ganz wegzuwerfen, 
und nur bie inwendige und heilige zu behalten. Ä 

Im Grunde war ed der Wahn der Reformatoren felbft, dag ihr 
Werk gerade in der Vornahme eben diefer Manipulation beftehe: Ver⸗ 
werfung der äußern unheiligen Kirche und Rettung ber inwendigen hei⸗ 
gen Kirche, Ueberhaupt leuchtet ein, daß ihnen, ba’ und nachdem fie 


1) Bel. Ströber bei Rudelbach und Guericke: Zeitſchrift für die geſammte 
luth. Theologie 1856. I, 117. 
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ſich feld abgefchnitten hatten von dem objektiv gegebenen, hiftorifch Vers 

_ geleiteten Organismus des Reichs Gottes auf Erden, ein anderer Kir 
henbegriff als der gedachte fymbolmäßige nicht mehr möglich war. Er 
war auch gewiß einfchmeichelnd in ber Theorie und bequem zur Polemik 
gegen die alte Kirche. In der eigenen Prarid aber trat unmittelbar 
ein höchft fataler Umftand ein. Die Kirche follte ihre Zwecke in der 
Irdiſchheit verfolgen, fich geltend machen im Leben; wie fonnte fie das? 
wer und wo waren ihre berechtigten Organe ? Die fymbolmäßige Lehre 
antwortet freilich: „das allgemeine Prieftertbum”. Damit geht aber 
die Berlegenheit erft recht an. Die Träger des allgemeinen Priefters 
thums find eben wieder die flillen Herzen der wahrhaft Gläubigen oder 
Heiligen, welche die rechte Kirche felber conftituiren; fie waren und 
blieben unfichtbar und ungreifbar, wie ihre Kirche felbft; mit ihnen Tieß 
ſich nichts handthiren; Kirche und Prieſterthum verharrten in hartnädigr 
fer Unfichtbarfeit und irdifcher Nichtexiſtenz. Wem follte aljo die ir⸗ 
biihe Aufgabe der Kirche anvertraut werden, Amt, Zucht, Verfaſſung 
aus fi) herauszuſetzen? Dffenbar blieb für die Beforgung der Zwede 
der Kirche doch wieder fein anderer Träger übrig ald eben die uneigents 
lihe Kirche, d. i. die aller Sünde und allem Irrthum unterworfene 
kirchliche Maſſe. 

Sid dieſer Auskunft beugen — und die Reformatoren mußten 
fh ihr beugen, wenn fie nicht mit den Wiedertäufern gemeine Sache 
machen wollten — war nichts Anderes ald der flagrantefte Abfal von 
der eigenen Theorie, die hiemit von der Praxis gänzlich im Stiche ges 
laflen wurde. Aber auch dann noch war der Verlegenpeiten fein Ende, 
Es fragte fih abermals: die wüfe Maſſe der äußern unheiligen Kirche 
alfo, wie fol denn nun fie die Zwecke der Kirche beforgen, anftatt bes 
praftifch unmöglichen „allgemeinen Prieſterthums“ der Heiligen? Die 
Reformatoren befannen ſich nicht Tange: fie machten ganz willlürlich bie 
weltlichen Obrigfeiten, den Staat zu Mandataren der kirchlihen Maſſe 
für Beforgung der Zwede der Kirche. ‚Die Wiedertäufer, welche diefe 
Willlür umd den Selbſtwiderſpruch rügten, wußte man unfhäblich zu 
mahen. „Die Reformatoren”, fagt Herr Paftor Löhe, „mußten. bald 
erſchreclen vor dem Volk, in deffen Gemeinfchaft fie gefommen waren, 
Be fahen wohl und mußten es fehen, daß fie es nicht mit geiftlihen 
Prieftern, fondern, wie fi) Luther und feine Nachfolger zu reden. ges 
wöhnten, mit dem gemeinen Bolf, mit dem rohen Volk, mit dem ein- 
fältigen Volk, mit dem Pöhel, mit Beftien zu thun hatten, und in 
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der Verlegenheit mußten ſie am Ende froh ſein, als lutheriſch gewor⸗ 
dene Fürſten die Lehre vom Reformationsrecht faßten, die Kirche in 
ihre Hände. nahmen und den Cäſaropapismus ausbildeten; dem gegen⸗ 
über mußte man in vielen Fällen das Regiment der Päpfte und Bi⸗ 
fchöfe für geiflich anerkennen, aber zu helfen fand nichts mehr“ 1). 

Bei diefer doppelt willfürlihden Mandatarſchaft nun für Bethätis 
gung der Kirche in der Wirklichkeit ift es bis auf dieſe Stunde geblieben, 
Doppelt willfürlih: denn willfürlih ift die wüfe Mafle der äußern 
Kirche mit den Attributen der allein berechtigten, aber unfichtbaren und 
ungreifbaren, darum abfolut unpraftifchen, „geiftlichen Priefter“ bekleidet; 
und willkürlich ift wieder die weltliche Macht ald Mandatar jener kirch⸗ 
lichen Maſſe aufgeftellt. So aber blieb bdreihundert Jahre Yang die 
ganze Stellung der Kirche im Leben, als ein bloßes jus humanum, 
wie jedes andere Stück weltliher Ordnung, dem Staate auf Discretion 
preisgegeben oder, wie zum Theil bei den Galviniflen, nad) irgend wels 
hen ZwerkmäßigkeitösAnfichten in demofratifcher Weife von den Bes 
vollmädtigten der äußern Gemeinde felbft beforgt. In beiden Fällen 
Yag das Befenntnig vor, daß die eigentlihe Kirche, weil fie eben uns 
fihtbar, unhörbar, ungreifbar war und blieb, die Zwede der Kirche: 
Amt, Zucht, Verfaſſung, ald ſolche nicht zu handhaben vermöge, 

Seit acht bis neun Jahren wurde die Frage von jener boppelt 
wilffürlihen Mandatarfchaft allerdings, namentlih im Bereich des Lu⸗ 
therthums, fehr fcharf wieder angeregt. Es war die Zeit, wo die „Kir⸗ 
chenfragen“ überhaupt ſich aufbrängten, indem einerfeits die Fürſten fels 
ber auf ihren Stühlen zu wanfen fchienen, andererfeitd das Jahr 1848 
den breihundertjährigen Schleier zerriffen und die Geftalten gezeigt hatte, 
in denen heute oder morgen die weltliche Bertretung des „allgemeinen 
Prieſterthums“ auftreten könnte. Dennoch gab und gibt es zahlreich 
vertretene Richtungen, welche auch vor diefer Eventualität nicht zurüds 
fhreden. In dem Maße als fie ihren Kircheuſchatz von der göttlichen 
Hinterlage der Lehre und der Gnadenmittel durch allerlei Pſeudo⸗Phi⸗ 
Iofophie und fyftematifche Theologie entleert hatten: waren fie auch uns 
bedenklich, das allgemeine Prieftertbum der Heiligen fogar förmlich der 
wüſten Maſſe der äußern uneigentlich fogenannten Kirche zuzuſprechen. 
So thut die große Menge der Subjeftiviften oder der Fraftionen von 
„der ſich ſelbſt ausfegenden Schrift”, in der ganzen Stufenreihe von ben 


—— 


D Nörblinger Eorrefponvdenz- Blatt 1856; Nro. 10. 
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bayeriihen „Evangelifhen” bis hinab zum Bunſen'ſchen Independentis⸗ 

mus. Sie befleiden kurzweg bie Mitglieder der äußern fihtbaren Kirche 
mit dem allgemeinen Prieftertbum; diefe ganze kirchliche Maſſe fol die 
Summe der geiftlihen Priefter fein, der eigentlichen Träger des Amts. 
Eine nach diefem Princip georbnete Berfaffung der Kirche, in Presby⸗ 
terien und Synoden mit wenigſtens gleicher Berechtigung der Laien, iſt 
baher bei ihnen Ziel der Reaktion. Gegen jede andere Vertretung bes 
mfchtbaren und unbrauchbaren „geiftlihen Prieſterthums“ erheben fie 
dad Gefchrei: „zu viel Amt, zu wenig Gemeinde“, wie man es in 
Bayern foeben noch deutlich genug vernommen. 

Gegen folche Lebertragung des allgemeinen Prieſterthums auf die 
kirchliche Maſſe proteftiren aber die confeffionellen Richtungen ald gegen 
einen firchenverwüftenden Subjeftivitätd- Schwindel und demofratifhen 
Unfug. Shrerfeits klammern fie fih nur um fo verzweifelter an das 
oheigfeitliche oder Iandesfürftlihe Mandat an. Was in ihrer Reaktion 
als kirchenbildende Arbeit erfcheint, das ift im Grunde nur das Bes 
freben, je ihre kirchliche Mafle fchärfer abzugrenzen, indem fie bie 
Schranken der dogmatifhen Unterfchiede ihrer fymbolifhen Bücher be= 
fefigen und höher bauen. Indeß ift ihnen doch der Schreden von 1848 
her unvergeßlich und unverwindlich. Sie find unabläffig von dem tiefe 
fen Migtrauen und der quälenden Furcht geplagt, daß das obrigfeitliche 
Mandat zur Kirchenregierung eines Tages in die Hände ihrer erbos⸗ 
teten Feinde gerathen und mit der ganzen Staatsordnung felber ent- 
Mieden demokratiſche Geſtalt annehmen -fünnte. Schon aus biefem 
öugerlichen Berhältnig ergibt fi) die hinreichende Erklärung der Thats 
ſache, daß gerade die genannten Richtungen, indem fie einerfeits bie 
Taͤuſchung der Erbkirche beharrlich fefthalten, andererfeits doch den Zus 
Raub ihres Kirchenweſens ganz ungenügend finden und ihn als etwas 
blog Proviſoriſches erachten. Gerade fie am meiften erwarten bie rechte 
Eh» oder fühtbare Kirche erſt von der Zukunft, und zwar von einem 
zukünftigen, unmittelbar gewaltfamen Eingreifen Gotted. Daß bie un: 
ſichtbare eigentliche Kirche, die Gemeinde der Heiligen, doch noch zu 
einer entfprechenden Sichtbarkeit gelangen und die Zwede der Kirche 
jet in die Hand nehmen müffe: das ift ihre Meinung. So find fie 
inöbefondere zu verfiehen, wenn fie fletöfort nad einer „neuen und 
reichern Ausgießung des heiligen Geiſtes“, nad der „Zukunftskirche“, 
nad der „MWiederfunft des Herrn” fich fehnen, wie denn ſolche Reden 
bei ihnen förmlich zu Schlagworten geworben find, denen man mit jes 
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dem Schritte begegnet. . Es iR nöthig, bag man dieſes Berhältniß un 
ter den confeſſionell Geſinnten ſcharf ind Auge faffe; denn eben hier 
findet die: ganze große Species der Schwärmerfirhe vom wiederholten 
Pfingftwunder ihren natürlichen Anfnüpfungspunft, 

Es leuchtet auf den erfien Blick ein, daß der gedachte Standpunkt 
von der Zufunftsfirdhe an fih ſchon wenigftend mit Einem Fuße auf 
Schwärmerboden ſteht und eine flagrante Abweichung von dem fymr 
bolmäßigen Kirchenbegriff involoirt. Der Letztere weig nichts davon, 
bag jemald in dieſer Srdifchheit der Unterfchied der inwendigen und 
der auswendigen Kirche, der Gemeinde der Heiligen und der Tirchlichen 
Maſſe aufgehoben, und die Eine reale heilige Kirche in der Sichtbarkeit 
bergefiellt werden ſollte. Darum haben auch die Männer von der alt 
Iutherifchen abfoluten Stabilität eine. fehr entſchiedene Stellung gegen 
- bie ganze: Zufunftöficchen s Theologie. eingenommen, Sie vollbeingen 
dieß dadurch, daß fie die Täufchung von ber Erbkirche auf's bebarrlichfte 
als „die Kirche“ fefthalten, allem Selbſtwiderſpruch trogend, allem Hohn 
und Spott die Stirne bietend, der fih aus einem einfachen Vergleich 
des thatſächlichen Beſtandes ihrer Kirchlein mit dem Anſpruch der Uni⸗ 
verſalität in Strömen gegen fie ergießt. Sie lehren ebenſo beharrlich 
bie alleinige Heiligkeit der inwendigen Kirche und das allgemeine ‚Prier 
ſterthum, in der Theorie nämlich; in der Praris aber und fobald es 
barauf anfommt, die eigentlihen Amtsträger bervortreten und fich be: 
thättgen zu laſſen — behandeln fie hinwiederum bie äußere uneigentlich 
fogenannte Kirche, die bloße kirchliche Maſſe ald „die Kirche”, als die 
heilige Kirche, als einen anftaltlichen Organismus von objektiv gegebenen 
Inftituten und Aemtern — ein Begriff von der Kirche, den fie in, der 
Theorie ald „papiſtiſch“ voll „evangelifcher” Entrüſtung verbammen. So. 
fam ed, daß man jüngft bei dem Dresden- Münchener Berfuh, Kir: 
chenzucht und Beichtſtuhl wieder herzuftellen, die altlutheriſche Erlanger 
Schule mit Kliefotb, dem Haupte der Neulutheraner, Hand in Hand 
gehen ſah, troß des wefentlich entgegengefegten Kirchenbegriffe. Diefe 
widerſpruchsvolle, je nad Theorie und Praxis völlig verſchiedene Hals 
tung vom. fpmbolmäßigen Kirchenbegriff aus, wie fie nun durch bie 
Noth der Zeit mehr als je offenbar geworden, eröffnet aber zugleich 
eine weite Perſpektive in den fernern Proceß. 

Handelt es ſich nämlich darum, ſolchen Widerſpruch aufzuheben, 
fo muß entweder die Täuſchung ber hergebrachten Erbkirche oder die 
Täufchung des allgemeinen Priefterthums fallen. Es ift Daher von Dem 
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haltloſen altiutherifchen oder fymbolmäßigen Standpunft aus um feinen 
Schritt weiter zum Baptismus ald zum Neulutherthum. Aus demſelben 
Grunde geht das Altlutherthum .ebenfo leiht in Baptismus über, wie 
fih in Pommern, Dänemark, Schweden beweist: ald in Neulutherthum, 
wie in Mecklenburg, Hannover ıc. conftatirt if. In dem einen Falle 
wird bie äußere Erbficche weggeworfen, im andern Kalle das allgemeine 
Rieſterthum — bier wie dort zu dem Zwede, um bie wirkliche fichtbare 
heilige Kirche zu gewinnen, 

Durch die nähere Betrachtung bed neufutherifchen Verfahrens, 
das dem baptiftifchen direkt entgegengefegt ift, werden wir aber fogleich 
md.geraden MWeges auch noch an die Schwelle einer andern Art von 
Shwärmerfirche geführt werden. Um eine fihtbare heilige, zu den ir⸗ 
digen Zweden der Kirche unmittelbar taugliche Kirche zu erhalten, haben 
die Neniutheraner einen ganz einfachen Weg eingefchlagen. Sie mach⸗ 
ten mit ber Erbkirche Ernſt, welche die Altlutheraner bloß als Täufchung 
feſthalten. Das ift: ihre Erbkirche wurde furzweg ald die reale und 
ſichtbare heilige Kirche erklärt, Zu dieſem Behufe mußte der ganze 
ſynbolmaͤßig proteftantifche Kirchenbegriff geopfert und dafür der Fatho- 
Ihe im Princip acceptirt werden. Hier macht die Kirche die Chriften, 
. Wet machen die Chriften die Kirche; hier ift die Kirche etwas aprioriſch 
md objektiv Gegebenes, dort entfteht fie immer neu aus der Sammlung 
kinzelner; fie if bier von Dben gebildet, unabhängig von dem Ge⸗ 
hahren der jeweiligen Einzelnen, fie erbaut fich dort nur durch die jee 
weilig zu ihr fich gählenden Einzelnen: beides fowohl bie äußere oder 
meigentliche als die innere oder eigentliche Kirche. Kurz, die Kirche 
iR bier Anftalt wie fie dort „Gemeinde” if; ‚und ald Anftalt, ald 
apriorifch geordneten Organismus von Inftituten und Aemtern begriffen 
de Neulutheraner fortan die Kirche. Indem fie den proteflantifchen 
Begriff von der Eeclefia als Gemeinde, ald „Gemeinde ber Heiligen”, 
das „allgemeine Prieftertfum” ganz fallen ließen, gewannen fie fo in 
der Theorie die benöthigte fichtbare heilige Kirche. Die Kirche ald Ge⸗ 
meinde kann, was fie fein foll, alfo auch heilig, nur von Unten fein, 
durch die Qualität ber Einzelnen, aus denen fie angefammelt if; Die 
Kirche als Anftalt dagegen ifl, was fie if, alfo auch heilig, von Oben 
nad Unten, durch und an fich felbft, namentlich auch in ihren Aemtern 
ohne Rückſicht auf die perfönliche Dualität ihrer Träger. Im Neu- 
luherthum erftieg fo bie „Rirchlichkeit” als Signatur der neuen prote⸗ | 
Mntiihen Bewegung ihren Höhepunkt. 
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Sogleich tritt aber die mißliche Frage ein: was denn nun dag Neu- 
lutherthum von dieſer objektiv und apriorifch gegebenen, von Oben gleich- 
fam in die Menfchheit herabgelaffenen, anftaltlihen, fichtbaren heiligen 
Kirche, alfo von biefer Einen und allgemeinen Kirche glaube: wo fie 
eriftire oder wie fie zu befommen fei? Zu bem bis auf Chriſti Leibes⸗ 
leben zurücddatirenden, mit allen diefen Attributen verfehenen, hiftorifch 
bergeleiteten Organismus verhalten fih die Neulutheraner als definitiv 
abgefchnitten und Tosgeriffen wie andere Proteftanten. Wollen fie nun 
nicht die Neufhaffung eines folden Organismus flatuiren, d. i. zum 
Begriff der Schwärmerkirche vom wiederholten Pfingſtwunder übergehen, 
fo bleibt ihnen nichts übrig, als einfach ihre lutheriſchen Landeskirchen 
als die fichtbare heilige Kirche zu begreifen. So thun fie auch. Die 
Confequenzen find eoloffal, aber unter ſolchen Umftänden unausweichlic. 
Die Partei hat die Täufchung der Erbkirche aufgehoben, indem fie die 
Erbkirche felbft und alle ihre Dinge dem Wefen nad beim Alten Yäßt, 
nur mit dem Unterfhiede, daß fie die äußerliche Erſcheinung ihrer Kirche, 
welche bei den NReformatoren juris humani war, jest als juris divini 
erflärt. Die Confequenzen treten befonderd grell in ber Weiſe hervor, 
wie die Neulutheraner fofort das allgemeine Priefterthum wegräumen 
und erſetzen. Sie verwerfen das Letztere und wollen die Amtsgewalt 
und ihre Träger von keinerlei Mandatarſchaft weder der kirchlichen Maſſe 
noch der weltlichen Obrigfeit ableiten Iaffen. Eine Succeffion aber haben 
fie nicht oder vermögen fie nicht nachzuweifen. Die andere Auskunft: 
neue Herftellung einer ſolchen Succeffion durch außerordentliches Ein- 
greifen Gottes oder unmittelbare göttlihe Berufung der Amisträger, 
weifen fie mit Grauen als eine furdtbare Schwärmerei zurüd. So 
bleibt ihnen abermals nichts Anderes übrig, ald eben die fymbolmäßigen 
Mandatare des allgemeinen Prieſterthums nun gleichfalls als juris di- 
vini zu erflären. Ihre oberfibifchöflichen Landesfürften find fegt vom 
heiligen Geiſt gefegte Negierer der Kirche. Auf diefem Wege haben bie 
eonfequenteften Neulutheraner in der Theorie eine Kirche als Anftalt mit 
wefentliher VBerfaffung, eine Ordnung von Aemtern juris divini, einen 
von Bott geftifteten Stand der Amtsträger gewonnen, und bazu ihre 
Landesfürften ald fürmliche Stellvertreter Chrifti in der Kirche, 

Wir haben gefagt, auch bier fnüpfe eine Art der Schwärmerfirche 
an; ed wirb auch bereits erfichtlich fein wie und wo? Wenn man eine 
anftaltliche Kirche haben muß, welche doch nicht die alte hiftorifche fein 
darf, warum benn nicht die Neufchaffung eines ſolchen Organismus po⸗ 
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fuliren? Wenn man einen göttlich geflifteten Stand der Amtsträger 
haben muß, welcher nicht der alte hiftorifche ift, warum nicht die Her⸗ 
Relung einer neuen Succeffion durch unmittelbare göttliche Berufung 
erbitten? Es gibt mehr ald Eine Schwärmerficche, welche fich beides 
buch ihe Gebet vom Himmel herabgezogen bat. Wir meinen zunächft 
den Irvingianismus. Er ift im Grunde nichts Anderes als ein folges 
richtiges und unerfchroden vor allen Confequenzen burchgeführtes Neu⸗ 
lutherthum. Wie nahe fi) beide mitunter berühren zeigt fih z. B. an 
Vilmar. Aber auch mit jenen Richtungen berührt fi der Irvingianis⸗ 
mus fehr nahe, welche die ſpmbolmäßige Täufchung der Erbfirche bei- 
behalten und erfi von einem zufünftigen außerorbentlichen Eingreifen 
Gottes die rechte Sichtbarwerbung der noch unſichtbaren eigentlichen 
Kirche, die „Zufunftöfirche” erwarten. Die Jrvingianer befigen biefe 
Zufunftsfische bereits Eraft des wiederholten Pfingſtwunders, welches fie 
fich erbetet Haben. Um ihr Verhältnig kurz zu bezeichnen: fie bilden 
vie anftaltliihe Schwärmerkirche im Gegenfage zu ber gemeinb- 
liden Shwärmerfirde der Baptiften. 

Auch der Baptismus gründet ganz in dem Gefühl der Nothwen- 
digfeit einer fichtbaren heiligen Kirche. Während aber das Neuluther- 
ihum das allgemeine Prieftertbum wegwirft, um zu einer folchen Kirche 
zu gelangen, und ſich weigert, Die Kirche ald Gemeinde der Heiligen zu 
begreifen, macht es die Täuferei umgekehrt. Sie fleift fih gerade auf 
biefen fymbolmäßigen Grundfag von ber Kirche, und wirft dafür die 
Erb⸗ oder hergebrachte äußere Kirche weg. Bei einer anflaltlichen Kirche 
if die Unterfcheidung zwifchen kirchlicher Maſſe und eigentlicher Kirche 
weder erforderlich noch möglich; eine ſolche Kirche nimmt an ihrer Hel- 
figfeit dadurch feinen Schaden, dag auch mali und hypocritae ihr glied- 
ih angehören; fie find eben die ungerathenen Zöglinge der göttlichen 
Anfalt zur Erlöfung und Erziehung des Menfchengefchlechtes. Bei einer 
Kirche als „Gemeinde”, und zwar Gemeinde ber Heiligen, Dagegen 
fönnen die mali und hypocritae unmöglich zur eigentlichen Kirche zäh⸗ 
Ien, fondern nur zur firchlichen Maſſe oder zu der uneigentlih „Kirche“ 
genannten äußern Erbkirche; eben damit wird die eigentliche Kirche un⸗ 
ſichtbar und bleibt nur das wüſte Material der Sammlung fichtbar. 
Um nun den Inconvenienzen einer alfo befchränkten Sichtbarkeit zu 
entgehen und fihtbare heilige Kirche zu befommen, hebt auch ber 
Baptismus den Unterfchied zwifchen innerer und äußerer Kirche auf, und 
zwar indem er die letztere ganz verwirft. Die Neformatoren hatten 
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sancti, mali, hypooritae, Alles was fi zu dieſer oder jener Glau⸗ 

bensnorm befannte, in ihrer fihtbaren Kirche zufammengeworfen. und 
nur die unfichtbare Kirche für die wahrhaft Gläubigen oder Heiligen 
allein reſervirt. Die Baptiften nun wollen auch für die fihtbare 
Kirche nur wahrhaft Gläubige zulaſſen. Sie heben alfo den Unterfchied 
zwifchen fichtbarer und unfichtbarer Kirche nicht qua Anftalt, ſondern 
qua Gemeinde auf, und verflehen Ecclesia ftrengftend. ald „Gemeinde 
der Heiligen”. Sp, das heißt indem fie nur Solde in ihre Kirche. zu⸗ 
Iaffen, von deren wahrem Glauben fie ſich überzeugt halten, meinen fle 
die (fymbolmäßig unfichtbare) eigentliche Kirche an's Licht gezogen, die 
fichtbare heilige Kirche hergeftellt zu haben. Alle Verlegenheiten, Täu⸗ 
ſchungen, willfürlihe Vertretungen bes allgemeinen Prieſterthums ſchei⸗ 
nen bier au Ende zu fein. Aeußere Kirche und Reich Gottes auf Er- 
den find in der täuferifchen Gemeindekirche identifch, jedes ihrer Glie- 
ber ift des allgemeinen Prieſterthums wirklich theilhaftig, und die Funk⸗ 
tionen der Kirche find fo beſtens verſorgt. Dieß iſt die gemeindliche 
Schwärmerkirche. 

Gerade an ihr zeigt ſich aber, daß die Darſtellung der Helligkeit 
der Kirche aus der individuellen Heiligkeit der jeweiligen Glieder der⸗ 
felben ein Ding der Unmöglichkeit iſt: aus dem einfachen Grunde, weit 
ein untrüglicher Hagio-:oder Sanctometer, d. i. ein Glaubensmeſſer 
für die flillen Herzen, nicht erfunden ift und nie erfunden werden wird, 
Es bedarf über dieſe Adhillesferfe des baptiftifchen Fanatismus nicht 
vieler Worte. TIhatfächlich eingeftanden ift fie ſchon Dadurch, dag immer 
wieder die anſtaltliche Schwärmerfirhe zu Hülfe gerufen wird für 
völlige Herftellung der fihtbaren heiligen Kirche. Nicht nur entſtand 
der Irvingianismus dicht. neben den baptiftifchen Heiligen und ihrer 
ſichtbaren heiligen Kirche; fondern es wuchs auch direft aus ben. vor⸗ 
geſchrittenſten Baptiften- Fraktionen in Norbamerifa die anftaltliche Schwärz 
merfiche des Mormonismus hervor. Ebenfo geht in Nordamerika, Eng⸗ 
land und Scandinavien bis zur Stunde der Baptismus fehr leicht. und 
natürlich in Mormonismug über, 

Snfoferne darf man ſagen: wenn bie gemeindliche Sqwarmeriarche 
eine Correktur des ſymbolmäßig proteſtantiſchen Kirchenbegriffs ſei, fo 
ſei hinwieder die anſtaltliche Schwärmerkirche eine Correktur der ge⸗ 
meindlichen. Jedoch nicht, ohne dag der Dienft-gegenfeitig wäre. Die 
Prineipien fliegen auch umgefehri ineinander über. Auch die anſtallliche 
Schwaͤrmerkirche bedarf mitunter und bis zu einem gewiflen Maße: ber. 
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and der Heiligkeit der Perfon entfpringenden Helligfeit der Sache; auch 
fe erſcheint daher im manden Beziehungen wieder als filhtbar gewors 
dene Öemeinde der Heiligen. Beim Irvingianismus und Mormonies 
mus verfteht fi) dieß ſchon aus ber einfachen Thatfache des wiederhols 
tn Pfingſtwunders. Denn Gott fonnte doch unmöglih Anderen ale 
heiligen ſolche Wundergnade gewähren; ebenfo ift ed andererfeits noth⸗ 
wendig, daß bie Heiligkeit der Perfon den mangelnden Beweis hiftoris 
ſcher Heiligkeit der neuen Kirchen erſetze. Trotz dieſes Coincidirend ber 
Principien aber halten wir doc füglich 
‚a) die gemeindlihe Scwärmerfirde, als fihtbar gewordene 
- Öemeinde der Heiligen, 
b). die anftaltlihe Schwärmerfirche, ald den durch wiederholted 
Pfingſtwunder oder fonft prophetifche Erfüllung zum zweitens 
male gefchaffenen Firchlichen Organismus, 

zur Betrachtung auseinander. Die erftere ift in den verfchiedenen Baps 
titen » Sraftionen, namentlich in den Neobaptiften, repräfentirt. Unter 
der letztern Rubrif erfcheinen der Irvingianismus, die Hoffmannianer, 
der. Mormonidmud, mit den prädeftinirten Sigen ihrer Kirchen in Lon⸗ 
don, Jerufalem und Deferet im Utahthale. An den Hoffmannianern und 
ben Mormonen it zugleich zu fehen, wie fi die forial=politifhe Seite 
der großen Reaktion im Proteftantismug, ihr Ziel und Zweck, die Kirche 
im Leben geltend zu machen, auf fohwärmerifhem Boden geftaltet s 
nachdem wir die Culmination des proteflantiihen Mißverbältniffes oder 
vielmehr Nichtverhältniffes zwifchen Kirhe und Leben aus ben Zus 
ſtänden Nordamerifa’s dargeftellt haben werden. Als eine Art verbins 
dendes Mittelglied der Betrachtung endlich bietet fih und Scandinavien 
dar. Denn nirgends liegt die Geneſis und ber ganze Verlauf ber Schwärs 
merlirche aller Art in feftern Linien gezeichnet vor, nirgends fleigt aus 
der Tiefe totaler Firchlichen Zerrüttung die Stufenleiter der Entwids 
lung, von der orthoborsiutherifchen Ecclesiola in ecclesia befümmerter 
frommen Seelen: bis zum maflenhaften Lebertritt in Die Mormonenfirche, 
in beftimmterer Abfproffung vor unfern Augen auf, als in Dänemark, 

Schweden und Norwegen. | 
Wir beginnen mit dem Baptismus ald der nächfiliegenden und ein« 
fachftem Correktur des officiellen Kirchenbegriffö der proteftantifhen Sym⸗ 
bole. Wenn. wir die Täuferei hier insbeſondere als „Neo baptismus“ 
behandeln; fo ift dieg nicht, weil die fobenannte Sekte vor der großen 
Zahl. der übrigen Baptiften- Seften irgend etwas Weſentliches voraus 
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hätte. Ihre ganze Neuheit beruht vielmehr überhaupt nur darin, daß 
fie fih vor den andern durch Mares Bewußtſein und fcharfe Pronun⸗ 
ciation des dem Baptismus eigenthümlihen Kirchenbegriffes auszeichnet. 
Zudem iſt fie eine de utſche Erfcheinung neuefter Zeit. 


Erſter Abſchnitt. 
Der Neobaptismus. 


— G — 


Erſtes Hauptſtück. 
Sein Urſprung und Erfolg in Deutſchland; feine kirchliche Anſchauung. 


„In ſchweren ernfien Wetterlürmen 
Bricht jept herein die Jette Zeit, 

Und weil die Wogen hoch ſich thürmen, 
Macht fi ver Herr zur Fahrt bereit. 


Das Schifflein winkt: die Heine Barfe 
Läßt Kinder Gottes nur hinein, 
Und die gewalt’ge, fee, ftarle 
Weltkirche ladet Alle ein”). 


In diefen Berfen ift der Kirchenbegriff ver Neobaptiften oder „Neu⸗ 
täufer” fchon vollftändig angebeutet und bamit ihre ganze fchwärmerifche 
Weltanfhauung. Was die offictellen Symbole der Reformation zu ihrer 
fihtbaren „Kirche“ im Unterſchied von der unfichtbaren heiligen Kirche 
zufammenfaffen, sancti, mali, hypocritae, Alles was einem gewiffen , 
Bekenntniß angehört: das fcheidet der Neobaptismus forgfältig aus, Ins 
dem er ſolche Vermiſchung als Babel und Teufeldöwerf verdammt, als 
die gottlofe „Weltfiche” oder Erbkirche, welche die reine Gemeinde der 
Heiligen verpefte. Die Maſſe der Unheiligen wirft er fofort aus jeder 


N Ribbeck's Motto zu feiner Schrift: aus der Landeslirhe in die Baptiſten⸗ 
Gemeinde. Züri 1854. 
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Berührung mit dem Namen „Kirche“ Hinaus, läßt fie auch als bloße 
„Firchliche“ Maſſe nicht mehr gelten; die zurüdbleibenden Kinder Got⸗ 
te6 oder Heiligen bilden nun ganz allein die Eine Kirche, welche eben 
fo ſihtbar ift, wie die ausgefchiedenen Heiligen felber, und nur wahrs 
haft Gläubige werden in biefe fichtbare heilige Kirche zugelaſſen. Dieß 
iR die fihtbar gewordene Gemeinde der Heiligen, deren Degradirung 
zur unfichtbaren Kirche durch die Neformatoren von den Neutäufern 
als teuflifche Verführung gebrandmarft wird; dieß ift ferner, nach voll 
Rändiger Ausichaffung der „Welt“ aus dem Kirchenbegriff, die herges 
Rellte Identitaͤt zwiſchen Reich Gottes und fichtbarer Kirche. 

Fragen wir vorerſt nach den Motiven dieſes Proceffes, fo begreifen 
wir fie am einfachflen ans der praktiſchen Unanwendbarkeit oder hohlen 
lufion, in der bie große Errungenſchaft vom „allgemeinen Prieſterthum“ 
nad dem fymbolmäßigen Kirchenbegriff unter allen Umftänden unbeweg⸗ 
lich verharrt. Nichts lag da näher als die Einficht, daß allen Verle⸗ 

: genheiten zumal abgeholfen wäre, wenn es gelänge, die inwendige Ges 
meinde der Heiligen, die unfihtbare eigentliche Kirche fichtbar darzuſtel⸗ 
Ien, und dann von jenen unbeftreitbaren Trägern des allgemeinen Prie⸗ 
ſterthums die Zwede der Kirche: Amt, Zucht, Berfaffung direkt realis 
firen au laſſen. Die Gemeinde ber Heiligen babe fich alfo zu eutpuppen 
aus der wüften kirchlichen Mafle! Die nächfte Confequenz mußte dann 
nothwendig lauten: die fymbolmäßige Unterfcheidung zwifchen fichtbarer 
und unfichtbarer Kirche fei an fih ſchon grundfalſch; die Firchliche 
Maſſe oder „chriſtliche Welt” gehöre gar nicht in den Kirchenbegriffz 
die Kirche Chriſti als ſolche müffe ganz fichtbar fein, ald das Neid 
Gottes auf Erden. Die fombolmägige Dreitheilung von (unfichtbarer) 
Kirche oder Reich Gottes, (fichtbarer) hriftlicher Welt, endlich Feinden 
Chriſti warb alfo ald babelhaft aufgehoben zu Bunften des reinen un« 
vermittelten Gegenfages: „Kirche” und „Welt“. 

Es iſt auf proteftantifchem Boden ein unendlich wirrnigvolles 
Demühen um die Hervorbringung einer entfprechenden Stellung der drei 


. Begriffe „Reich Gottes”, „Kirche und „Welt“ zu einander. Die ans 


_ 


Raltliche Kirche ift einfach das Reich Gottes auf Erden zur Durch⸗ 
dringung und Bewältigung der Welt. Nach dem fymbolmäßigen Kirs 
chenbegriff ift jene Identität unmöglich; das Reich Gottes, die unfichte 
bare Kirche gewinnt bier ſelbſt erft Körper, indem es die chriftliche 
Welt in fih aufnimmt. Ehen der Horror aber vor biefer ungehörigen 


Bermifchung begründet jenen Zug der Weltflucht, welder die ſektiſchen 
Zörg, Geil. des Prot, U. 2 


18 Der Neobaptismus. 


Heaktionen vom fombolmäßigen Kirchenbegriff aus zu charakterifiren 
pflegt. So auch den Baptismus. Während er die ganz richtige Idee 
Bon der Nothwendigkeit der Sdentität zwiſchen Reich Gottes und fichte 
barer Kirche zum Ausgangspunfte nimmt, Tann er fie doch nur reali⸗ 
firen durch totale Abftogung der Welt. Und jene Identität Tann, nach⸗ 
bem die Kirche als Heilsanftalt verworfen ift, nur dann wirklich werben, 
bie äußere Kirche kann nur dann wieder heilig fein, wenn alle Ans 
gehörigen dieſer Kirche auch wirklich perfönliche Kinder Gottes find, 
Sndem aber die Neutäufer eine ſolche Identität von Neich Gottes und 
Kirche fertig bringen, flehen fie unläugbar auf eminent proteftantifchem 
Boden, nirgends mehr und confequenter ald bei ihnen ift Ecolesia 
== Gemeinde. 

Diefem Umftand allein verbanten fie die Möglichkeit ihrer Kirchen⸗ 
ibee. Faßten fie diefelbe nicht rein ald Gemeinde, ald eine von Unten 
auf fich erbauende Sammlung Einzelner: fo müßten fie notbwenbig 
gleich allen Richtungen der anftaltlihen Schwärmerlirhe, anftatt bie 
Schöpfung der neuen Kirche felbft zur Hand zu nehmen, es in Gebulb 
von dem unmittelbaren Eingreifen Gottes erharren, daß die neue Kirche 
abermals von Oben in die Menfchheit herabgelafien werde. Nur vom 
ſymbolmaßigen Kirchenbegriff aus fonnten fie die Einficht gewinnen unb 
ſeſthalten, dag es zur Verwirklichung einer Sichtbarmachung der Gemeinde 
der Heiligen nicht etwa einer „neuen Ausgießung des heiligen Geifted* 
oder des Harrend auf die „Zukunft des Herrn” oder fonft des Aubruchs 
einer neuen Weltperiode bedürfe: fondern daß fie jeden Augenblid im 
der Macht der Gläubigen felber ſtehe und feit den breifundert Jahren 
Hon der Reformation an geflanden wäre, 

Für den Modus der Sichtbarmachung der eigentlichen Kirche aber 
gaben die Orthodoxen felbft den Neutäufern die beſte Anleitung chen 
durch ihre Verfuche, das allgemeine Prieftertfpum ber Gläubigen für die 
Beibätigung der Kirche in Lehrautorität, Amt, Zucht, Berfaffung prafs 
Ki und nutzbar zu machen. Wir fahen bereits, wie die proteſtantiſche 
Reaktion zu diefem Zwecke allenthalben die Bildung der Ecolesiola m 
eoclesia empfahl: eine Art foktifcher Trennung der innern und der 
änßern Kirche durch die Auslefe der wahrhaft gläubigen Minoritäten 
in den Gemeinden, welche Minsritäten fich zuerſt felber der Zucht un⸗ 
ferwerfen und dann ihr allgemeines Prieſterthum über bie kirchlichen 
Maffen beihätigen würden. Bei dem füngften bayerifchen Streit über 
die Kirchenzucht flellte ſich aufs Klarſte heraus: dag eine ſolche Bethä⸗ 
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tigung der Kirche in Zucht 2c. entweder gar nicht möglich fei, oder nur 
m ben Preis, daß die äußern oder Landes⸗Kirchen in lauter Eccle- 
siolae zerfchlagen würden. Bon der Ecclesiola aber ift nur ein Fleis 
ser Schritt zur gemeindblihen Schwärmerfirde. Der wahrhaft gläus 
Den Minorität, ausgeſchieden zur Bethätigung ihres allgemeinen Pries 
ſerihums über die Kirchliche Mafle, Liegt nichts näher, als fih nun 
md für die fichtbar gewordene eigentliche Kirche oder „Gemeinde ber 
Heiligen“ zu halten, Diefe ſchmale Linie überfchritten und die baptiftifche 
Söwärmerfirche ift fertig. Sie wird aber nur allzu leicht, fat unabs 
Mh und unbewußt überfchritten. Dafür Tiegen in Deutfchland bie 
betaillisteften Erfahrungen vor; auf ſcandinaviſchem Boden werben wir 
wieder fehen, wie einfach und natürlich der \pietiftifche oder Inneres Mifs 
Kens-Sonventifel fidh zur Ecclesiola geftaltet und Dann aus der Ecclesiola 
ſich Me baptiftifche Gemeinde der Heiligen herausſchält. So lag alfo 
den Nentäufern der Weg von ber großen Reaktion felber deutlich aufs 
gezeichnet vor, den fie betraten, um durch Sichtbarmachung der inwen- 
Upen Kirche oder Gemeinde ber Heiligen zu der fichtbaren heiligen Kirche 
38 gelangen. | | 
So ift ed auch ganz Mar, daß das Werben und Anwachſen bes 
Neobaptismus ein wefentlihes Moment in der Gefchichte der großen 
proteſtantiſchen Reaktion nicht nur war, fondern aud fein mußte. Die 
letztere erkaunte auch recht wohl, daß bie auf einmal fehr häufig vor⸗ 
fallenden Vieberiritte zum Baptismus nichts Anderes feien, als ein Auge 
Deu der Verzweiflung an ben Mitteln der Erblirche, und „meiſt in dem 
Gefühle wurzelten, daß es der Kirche an der rechten Zucht fehle, durch 
welche fie ſich als eine Gemeinfhaft der Heiligen erweiſen fol” ?). 
- Son in ber erfien Eniftebung des Neobaptismus liegen biefe 
Motive fharf ausgeprägt vor. Sie fiel in das Jahr 1834, in dieſelbe 
Zeit, wo der Irvingianismus zum erftenmale um fich griff und bie eng» 
lijch⸗ amerilauiſchen Baptiften anfingen, ihre Miſſionen über bie Heiden⸗ 
söller hinaus auch auf chriftliche Länder zu erſtrecken. Uber, was wahl 
u beachten if, fie ward nicht son Außen veranlaßt, die Idee nicht ir⸗ 
genbwie eingeſchleppt. Sondern durch ſich felhft, „durch eigenes Leſen 
ber Bibel“, waren ſieben Männer in Hamburg, theils Lutheraner theils 
Reformirte, anf die Enivedung gekommen, daß fie noch nicht getauft 
ober durch ihre Taufe nur dem „von Gott und Ehrifto abgefallenen 





DM Heugkenberg’s evangel. K.3. vom 14. Juni 1854, 
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Babel”, der unheiligen Erbkirche, einverleibt fein. Bloß zufällig kam 
gerade ein amerifanifcher Baptiſt ded Weges, der ihnen die allein gül« 
tige Taufe durch Untertauchen ertbeilte, worauf fie in Hamburg bie 
erfie Gemeinde der Neutäufer bildeten ?). 

Um das vergleihöweife reigend ſchnelle Umfichgreifen dieſes Bap⸗ 
tiomus mit feinem präcifen Kirchenbegriif auch äußerlich, und abgefehen 
yon dem nachher zu behandelnden fireng calvinifchen Lehrferment ber 
zügfich der Taufe, zu verfichen: bedarf ed nur eined Blickes auf bie 
zeligiöfen Zeitverhältniffe in feiner proteftantifhen Mitwelt. Profeſſor 
Tholuf erzählte bei der AllianzsConferenz zu Paris: als er im Jahre 
1826 nach Halle gefommen, „hätten fi unter 950 Studenten nur brei 
gefunden, welche an Chriſtum glänbig waren, und felbft dieſe drei ihre 
Erwedung durch Gottes Gnade nicht den Profefjoren verbanft, fondern 
einfachen Handwerkern” ?). Unter folchen allenthalben herrfchenden Um⸗ 
Ränden hatte der religiöfe Auffhwung, in den untern Kreifen der Stil⸗ 
len im Lande, feine Pfade ſich felbft zu fuchen; die ſtaatliche Richtung 
war eine feindfelig entgegengefeste, die Firchlihe entweder deßgleichen 
oder ihre Bertreter ſchanten wenigftend, in handwerksmaͤßiger Indolenz 
auf ihre allfonntäglihen Kanzelgefchäfte beſchränkt, gleichgültig zu BL 
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—H Hengſtenberg's evang. 8.-3. vom 9. Sept. 1854. 

2) Darmf. 8.-3. vom 27. Nov. 1855. 

3) Das Halle’iche „Volksblatt“ Hat einmal Gelegenheit ergriffen, in der hüb⸗ 
ſchen Novelle „Kirchbergen“ viefes Verhältniß darzufiellen. Ein rationaliftifcher 
Pfarrer nah der Mode trat eine ohnehin ſchon äußerſt zerrüttete Gemeinde an. 
Sinbelämmert trieb er den alten Schlenvrian fort. Als 3. B. ein eifriger Pietik 
einmal kam, um ven Paflor zu einem fierbenden Fieberfranfen mit dem Sakra⸗ 
ment zu holen, wollte derſelbe durchaus nicht geben, obwohl der Pietiſt drohte: 
er werde fonft den Eatholifchen Bicar zu Marienthal rufen, und „der werde nicht 
auf id warten laſſen.“ Als ver Paſtor envlich folgte, geſchah es nur mit ver. 
ausdrüdiichen Erflärung: „wäre meine Frau nicht gerade mit dem Kleinen ver» 
reist, fo dürfte ich Thon gar ver Anfteckung mich nicht ausfegen, und ich thäte 
es au, weiß Gott, nicht.” Indeſſen liefen vie beſſern Elemente auswärts gei= 
ſtiger Nahrung nah. „Marie, des reichften Bauern im Dorfe achtzehnjäßrige 
Tochter, ein files frommes Mädchen, ging zur Abenvzeit an den Fluß zur Fähre, 
dann, jenſeits angelangt, den Pfad nach Marienthal, wo das Beläute der katho— 
liſchen Kirche zur Octavenandacht rief. Sie 309 einen Thomas a Kempis hervor, 
fete fih in ein daͤmmerndes Eichen und las betend, betete Iefend unter dem fanf- 
ben Drgelipiel, mit einer Andacht, welche die faltrationaliftifchen Gefänge aus dem 
Geſangbuche von 1803 und Paſtor Schäfers Predigt ihr nicht hatte geben Können. 
Mit milder und tönenver Stimme fagte auf vem Kirchhofe ver junge Bicar ihr 
fein: Gelobt fei Zefus Chriſtus! Leiſe und erbebend antwortete fie: In’ Ewigkeit, 
Amen. Es war ipr bang und beflommen anf dem Hrimweg. Als fie ber Fähre 
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Nahebei alle amtlichen Wegweifer waren umgefallen, und man hat drüs 
ben feine immer ſich gleichhleibende Heildanftalt, auf die man refur- 
rien, an die man appelliren könnte von der Hinfälligfeit der Perfonen, 
„Auch jegt noch find es immer erft einzelne Seelen, die nach einander 
fragen. Eine ganze Kirche (3. B. Oldenburgs) kann vom Bekenntniß 
afallen und Jahre find hingegangen, und wer hat nur ein Wort ger 
fagt zu der Verwüſtung der heiligſten Güter bes väterlichen Erbes? 
Wo it die höhere Macht, die fie achten müßten und die ihnen zurecht 
hulfe“ 2). Sp war denn nichts natürlicher, ald einerfeitd dad Zufam- 
mentreten der unter der Maffe allgemeinen Abfall noch übrigen Reſte 
der Släubigen in Conventifel oder Ecclesiolae, andererfeitd daß diefe 
ſehr häufig in der Gefahr ihrer fich ſelbſt überlaffenen und oppofitionels 
In Stellung untergingen. Das iſt: aus der Ecclesiola in ecclesia 
wurde die Selbſtkirche, die füchtbar gewordene Gemeinde der Heiligen. 
Die Gefahr folder Entwicklung wuchs in dem Berhältnig, als die 
allgemeine Bewegung ber Reaktion in der Richtung auf Nehabilitirung 
des Bekenntniſſes eintrat, fomit felbftverfländlich die gläubige Oppofition 
der bidlang „Stillen im Lande” fich äußerlich ausbreitete, innerlich con⸗ 
folidirte und erhigte. Wir haben gefehen, wie unter diefen Umftänden 
die Ecclesiolae im Wupperthal einmal über das anderemal neutäufes 
rifhe Elemente, mit andern Worten fihtbar gewordene Gemeinde der 
Heiligen, aus fi ausſchieden. Ganz diefelbe Erfcheinung Tiegt auch im 
Kurheſſen vor, und gleihfalld in unmittelbarem Zufammenhang mit 
bem großen Symbolftreit. „Als ed noch galt, die unbedingte Autorität 
ber Symbole und zwar ihrem Buchſtaben nach zur Geltung zu. bringen, 
begänftigte man dazu felbft die Conventifel, aus denen fpäter unfere 


harrend am Ufer ſtand, fang ein Kinverhäuflein die wunberfchöne Melodie des al⸗ 
ten Liedes: Heil dir, du Himmelstönigin, Heil dir, Martial Heil dir, dein Leid 
IR nun alle dahin, Hallelufah! Sie hatte Mühe, der Thränen ſich zu erwehren, 
daheim aber Hat fie flundenlang noch in fchmerzlichem Sinnen auf ihrem Kämmer⸗ 
Jein geſeſſen. Der fromme Schneider und feine Frau waren unterveß weit über 
den Berg gegangen in eine Berfammlung der — Brüder Baptiften, ihr eilfjährl- 
ges Töchterchen und ihr fiebenjäpriger Sopn fühlten feine Ermübung , es galt ja 
vom Herrn Chriſtus zu hören“ ꝛc. Kurz, die Tebendigen Elemente ver Gemeinde 
wären unfehlbar einerfeits an ven heimlichen Ligorianer in Marienthal, andererfeite 
an bie Baptiften verloren gewefen, wenn nicht ein neuer Schulgehülfe die Innere 
Miſſion nad Kichbergen gebracht, und den Paftor felber mit bineingezogen hätte. 
— Siehe die Rummer vom 15. April ff. 1854. 

4) Lutheriſche Dorfticchenzeitung 1856. Januar. ©. 3. 
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Wiedertäufer hervorgegangen find, die man jegt in Heffen excommumi⸗ 
rirt Bat.” Das ifl: die Reaktion vermochte wohl einen gemeinfchafts 
lichen Ausgang zu veranftalten, aber nicht ebenfo ein gemeinfames Ziel 
vorzunehmen. „Es war damals ein gemeinfameds Wirken, hauptfächlich 
in den Eonventifeln, Unzufriedenheit mit den beſtehenden firchlichen Bers 
Hältniffen und dem firchlichen Amt, ja felbfi dem Kirchenregiment, das 
die Berpflichtung auf die Symbole nit nad) Wunſch der Partei for⸗ 
mulirte, zu erregen” 1). „Es liegt”, wie ein anderer Berichterftatter 
bemerft, „in dieſem fernhaften Bauernftande Oberheflens, welder der 
Intherifchen Kirche angehört, ein tief religiöfer Zug, der forgfältig. ge= 
feitet werben muß, daß feine Berirrungen entfliehen; in derfelben Um⸗ 
gegend Marburgs hat der Irvingianismus Boden und Dr. Thierfch 
zahlreiche Zuhörer gefunden; ebenfo haben die Wiedertäufer ſich dort 
ausbreiten Tönnen und deren bortiged Haupt, Buchbindermeifter Grim⸗ 
mel in Marburg, bat eine nicht unbedeutende Gemeinde". In den 
dreißiger. Jahren waren an diefen Orten pietiftifche Conventikel entflan- 
ben, in welchen neben genanntem Grimmel befonders ein Schloflerges 
felle thätig war. Gelehrte Theologen nahmen fich der Leute nicht am. 
Daß eben aus dieſen Ecclesiolae die Baptiflen und Irvingianer ber 
Gegend hervorgegangen find, unterliegt feinem Zweifel 2). 

Es if wohl zu beachten, daß ed meiftend gerade ber Boden ber 
Iutherifhen Crbfiche war, auf welchem fih aus dem pietiftifchen 
Zonventifel und aus ber orthoboren Ecclesiola baptiftifhe Elemente ent 
widelten. Darin liegt ein Beweis, dag nicht etwa die caloinifche Ent⸗ 
leerung des Saframents der Tanfe den Anſtoß gegeben hatte, dag viels 
mehr die Differenz von ber Kindertaufe hier Nebenfache und bie Frage 
yon der Kirche Hauptfache war. Die Bewegung war fo eine ganz po⸗ 
fitive, und nachdem die allgemeine Reaktion ihren Gang auch noch be= 
ſchlennigt Hatte, gelangten die Eiferer von Vorher um fo rafcher ir 
den Hafen der gemeindlichen Schwärmerfirde. 

Diefer Proceg blieb allenthalben der nämliche, und er hielt in ber 
Änßern Ausdehnung Schritt mit der Reaktion im Allgemeinen. Unter 
den angegebenen Umfländen begreift fih dann auch, daß es nicht etwa 
die ignobeln und zweideutigen Elemente waren, welche ber Seftirerei, 
namentlich der baptiftifchen, verfielen, fondern gerade bie Blüthe bes 


I) Berliner Protef. 8.-3. vom 5. Mai 1855. 
2) Berliner Proteſt. 8.-3. vom 14. Juni 1856. 
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religiöfen Aufſchwungs. In allen Variationen ertönt hierüber die gleiche 
Klage auf Kirchentagen und in einzelnen Organen, Es fei unläugbar, 
erklärte daher 3. B. Herr Nathufius, „daß die Baptiften von Oſtpreu⸗ 
fen bis an den Rhein wirklid vieler Orten Oemeinden gegründet, und 
in ber Negel leider gerade das Salz aus der Landeskirche entführt 
hätten“ 1). 

Selbft auch da, wo man die Reaktion für das Befenntnig bis zur 
Trennung von der Landeskirche hinaufgeſchraubt hatte, ſiegte Doch oft 
noch die baptiſtiſche Conſequenz über die immer noch zurückgebliebene 
Halbheit der orthodoxen Separation. So in Rheinland. und Weſtfalen, 
wo bie fpäter noch befonders zu behandelnden, von der Landeskirche zu 
ben NReutäufern abgefallenen Prediger Ribbed und Rauſchenbuſch wirk⸗ 
ten. in Augenzeuge berichtet darüber: „Offenbar ift die ganze baptis 
fifche Bewegung trog der in ihr bereitd vorhandenen Spaltung im Zu⸗ 
nehmen begriffen, dagegen bie in biefigen Landen nicht naturwüchfige 
feparatiftifch-altlutherifche Bewegung in Rade, Efien, Düffeldorf, Köln, 
Braunfeld, Saarbrüden im Stilftand oder im Abnehmen“ 2). Eben- 
fo theilten fi aber auch in Pommern Baptiömus und Irvingianismus 
in Siege über bie altlutherifhe Separation. Dr. Hengftenberg- erflärt 
Daher: der Baptiömus reiße ein, fowohl wo der feichte Nationalismus, 
als wo Veherfättigung vom Worte berrfche, wie im Wupperthalez dort 
gerietben die Leute den Duadfalbern in die Hände, bier fielen fie duch 
den geiftlichen Hochmuth, mit dem fie auf das große Babel herabfähen; 
berfelbe Hochmuth fpalte fie dann wieder unter fih, fo bag im Wupper- 
that bereits vier Parteien einander verbammten 8). 

Will man das, was auch im Schooße der Neutäufer gleich wieder 
die alten Spaltungen hervorruft, „geiſtlichen Hochmuth“ nennen: dann 
heißt dieß freilich nichts Anderes, als die Blüthe der großen Reaktion 
in der Ecclesiola ſelber verdammen. Und um fo bedeutſamer erſcheint 
dann der Ausſpruch, weldhen Hofprediger Krummacher von Berlin auf 
der Pariſer Eonferenz ber Evangelical Alliance gethan hat: „Es tft 
zur Zeit faft ſchwer, einen Drt zu finden, wo alles geiftige Leben fehlt, 
obgleich eigentlich lebendige Gemeinfchaften fih nur in Weſtfalen, im 
Wupperthal und in Würtemberg vorfinden” *). 


7) Halle’fches Volksblatt vom 10. Mai 1854. 

2) Berliner Proteftant. 8.3. vom 4. März 1854. 
3) Evangelifhe 8.-3. vom 1. Juli 1854. 

2) Darmſt. 8-3. vom 25. Nov. 1855. 
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Damit hat nämlich der Herr. Hofprediger als im ausichließtichen 
Befig „eigentlich Iebendiger Gemeinfchaften” drei Territorien aufgeführt, 
welche vor allen andern in Deutfchland ald die Hauptfige des Neobap⸗ 
tismus und Abnlicher Schwärmerei befannt find, Würtemberg iſt das 
Land, an defien Neutäufern eine befonderd „ekelhafte Schroffheit“ ges 
gen die Landeskirche bemerft wird ?), und zudem hat ed, von feinen 
zahlreichen pietiſtiſchen Ausgeburten abgefehen, feit ein paar Jahren 
auch noch den Ruhm, das Heimathland des entfchiedenflen religiöfen 
und focialen Rückfalls in's Judenthum zu fein, der fogenannten „Samme 
lung des Volles Gottes" oder der Hoffmannianer. Vom Wupperthaf, 
das feinen alten Auf ald Tummelplag der Seftirerei auch jest, und 
namentlich der Nentäuferei gegenüber, wieder glänzend bewährt hat, 
war vorläufig bereits die Rede. Auch Weſtfalen ift nicht zurückge⸗ 
blieben. Als die Berliner „National-Zeitung” im Jänner. 1853 bie 
dort herrfchende „tiefe religiöfe Aufregung” befchrieb, ſchleß ſie mit dem 
folgenden lehrreichen Raiſonnement: 


„Es bedarf nur einiger Zündfunken, ſo werden ganze Striche unter den 
Webern und Spinnern im Ravensberg' ſchen in eine Art von fieberhafter Auf⸗ 
regung verfegt, die fich in allerlei Iauten Aengfligungen des Gewiffens unb 
in abenteuerlichen Verſuchen, ſich mit dem göttlichen Wefen in nähere Ber 
bindung zu ſetzen, Luft macht. Es geht die Neigung hiezu fo weit, als bie 
Spinner- und Weberdiſtrikte im proteftantifchen Weftphalen reichen, bis weit 
in's Lippe’fche und Minden’fche hinein. Sobald man aber in das Fatho- 
liſche Münſterland oder das Paderborn ſche kommt, nimmt jene eigene Ge- 
müthsftimmung ab, weil die Leute dort in den täglich offenen Kirchen für ihre 
veligiöfes Bebärfnig Genüge finden, und für ſich allein in ihren Hütten nicht 
ſoviel über religiöfe Angelegenheiten nachdenken.“ 

Aus der ganzen Sachlage erklärt fi demnach die Krummacher'ſche 
Aeußerung ſehr einfach. Für die Maͤchtigkeit der religiöſen Reaktion 
iſt man ſich keines ſicherern Maßſtabes bewußt, als der Sektirerei; für 
das wiebererwachte Leben in der officiellen Kirche gibt es nur Einen 
zuverläffigen Beweis: den Abfall von derfelben. Diefe Schlußfolgerungen 
möchten übertrieben erjcheinen, aber in der That ſtößt man fo oft auf 
"ganz unummwundene und unwillfürliche Henßerungen der Art ?), daß ber 


— — —— 


1) Reuter's Repertorium, 1856. Nov. ©. 139 ff. 

2) 3. 3. aus Zürich: „Reben ven einheimifchen Neutäufern befuchen uns 
Darbyſten, Baptiften und Iroingianer, und gründen fich, befonvers in Zürich ſelbſt, 
Heine Gemeinſchaften. Auch die Mormonen haben, namentlih vor einem Sabre, 
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Grundgedanke als Faktum dafleht. Freilich darf man dabei eines mils 

beruben Umſtandes nicht vergefien, des unlösbaren Streites nämlich 
über die Zugehörigkeit zur „evangelifchen Kirche”. Es ergibt fich ſtets 
eine enblofe Berfchledenheit von Antworten auf die Frage: ob biefe 
oder jene Sekte noch zur „evangeliſchen Kirche” gehöre oder nicht? Nas 
mentlich tft dieß gerade bei dem Baptismus der Fall. Andererfeits if 
nichts natürlicher, ald daß eben diefer Umftand der Sektirerei einen ges 
wiflen Titel der Berechtigung verleiht, und die officielle Kirche ihr ger 
genüber entwaffnet. Man wende nicht dad Verfahren der exchufiven 
Kichtungen ein; denn.eben das ift die Frage, ob daſſelbe berechtigt und 
nicht vielmehr abfolut „unevangeliſch“ fei? Der Kirchentag felbft hat 
- ich darüber: noch nicht Schläffig gemacht. Im Gegentheil, ald die Frage 
in Berlin zur Sprache kam, erzählte Paſtor Strumpf aus Züllichau 
ale praftiiches Beifpiel ihrer Berfänglichfeit von weit und breit in Po⸗ 
fen zerſtreuten Seftirern, die in der Angft um ihre Seligfeit aus der 
Kirche ausgetreten feien: „fie find fo audgetreten aus unferer evanger 
liſchen Kirche, daß fie nicht blog nicht in unfere gottesdienftlichen Ver⸗ 
ſammlungen geben, nicht bloß unfere Saframente verachten, fondern for 
gar ihre Ehen felber einfegnen, ihre Kinder felber taufen.“ „Aber — 
fie wollen nicht von ber Kirche gefchieden fein; das find Feine Schwarm⸗ 
geifter, das find ruhige, friedliche, verſtändige Menfchen, die Tag und 
Nacht in der Schrift forfchen“ 1). Alfo, was machen? 

Bom flaatsrechtlichen oder territorialiftifch »Firchenrechtlihen Ges 
fichtspunfte aus befiimmt das Urtheil fich freilich Leicht: was nicht zu 
den anerfannten drei Kirchen gehört, ift Sefte. Aber anders verhält 
es ſich vom kirchlichen oder theologifhen Standpunkt. Wo ift Die Kirche, 
deren Autorität über die Frage ihrer eigenen Zugehörigkeit und gegen 
ben Abfall angerufen werden Eönnte? Als am Berliner Kirchentage 
das Problem aufgeftellt ward: „mas müffen wir thun gegen die Schwarms 
geifter”? — war Superintendent Sander weit entfernt, fih auf bie 


Proſelyten gefucht und gefunden. So fehr wir nun aller Sektirerei von Herzen 
abhold find, fo verlennen wir doch nicht, daß ver Anklang, den viele diefer Emiffäre 
finden, Zeichen einer Erwedung der Gemüther find und eines tiefern religiöfen Be— 
dürfnifies. Aush die Geifterfiopferei wußte theilweife wenigſtens dadurch bei dem 
Volke fih zu empfehlen, daß fie fih einen gewiflen religiöfen, und zwar chriftlich- 
religiöſen Anſtrich gab, ver freilich nicht wenig an Simon ven Zauberer erinnerte.” 
Darmſt. 8-3. vom 9. Dec. 1855. 
1) Berhandlungen des Berliner Kirchentags. ©. 67 ff. 
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Autorität einer gegenwärtigen Kirche zu berufen; er felbft fchob 
vielmehr die Realifirung derfelben wie alles Andere auf die Zufunft, 
„Werdet voll Geiftes, dann haben wir die Macht, alle Geifter zu 
prüfen und zu bannen, die im Eigenwillen fi abfondern!” Je tzt alfe 
haben fie diefe Macht noch nicht. Sie vermögen felbft nicht zu fagen, 
was ihre Kirche ift, fondern nur, was fie aus berfelben werben gu 
feben hoffen. Denen, die „fo ein Gefichtehen, ein ganz kleines Jeru⸗ 
falem berfiellen wollen, wollen und follen wir das Serufalem zeigen, 
das berabfahren wird zu feiner Zeit, unſere großen berrlihen Hoff⸗ 
nungen follen wir unfern Schwarmgeiftern zeigen" 2). Wo immer alfe 
z. B. die Neutäufer von der gegenwärtigen Kirche die Zwecke der Kirche 
fordern, flets weiß man fih nur ber Zukunft zu getröflen: neuer und 
reicherer Ausgießung des heiligen Geiſtes, der Zukunftskirche, anderer 
Weltperiode ıc. 

Umfoweniger wird es zu verwundern fein, daß ſolche Sekten ims 
mer mehr einreißen, wenn auch ihre officiellen Gegner ſtets voll find 
von dem ungenügenden und durchaus unbefriedigenden Zuftand der bes 
ſtehenden Kirche, ihnen alfo das eigentliche Princip förmlich preisge⸗ 
geben wird? Und diefe Art, über „Kirche zu räfonniren, ift eben im 
Laufe der Reaktion zur graffirenden Mode geworben. Auch die Allianz» 
Konferenz zu Paris bewies dieß wieder; namentlih warb von ben 
ſaͤmmtlichen englifchen Rednern „die Wiederkunft Chriſti ein in Ddiefer 
Zeit aktives Princip der Majorität aller religiöfen Menſchen genannt, 
und fo gewiffermaßen ald der Ausgang diefer neuen Aera gefeut" 2). 

Es ift zwar richtig, daß Herr Sander damald in Berlin Etwas 
Davon einfließen ließ: man folle den Schwärmern „bie Kirche im Braut⸗ 
ſchmuck auch jest aufzeigen in ber Zeit der Knechtſchaft.“ Dr. Heng⸗ 
fienberg fpricht fi) noch ſchärfer aus; „je gefährlicher”, fagt er, „bie 
Sserlehren der. Baptiften find, deſto nothwendiger iſt es, daß die Ber 
deutung der Kirche Gottes auf Erden wieder allgemein anerfannt werbe 
in unferer Zeit.” Die befannten Säge: außer der Kirche kein Heil ꝛc., 
feien nur in ihrer einfeitigen Beziehung falfh, die ihnen.die römifche 
Kiche auf ſich felber gebe; „daß aber allerdings alled Wachfen im 
hriftlihen Glauben und Leben immer gefchehen ift duch die Kirche, 
und in ihr unter ihrer mütterlichen Pflege und Leitung, mit der fie an 


1) A. a. O. S. 67. 
2) Berliner Proteſtant. 8.=2. vom 6. Det, 1855. 
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ber Wiege und empfängt und noch am Grabe bei uns ſteht, es wäre 
unrecht, wenn eine falfhe Schen vor römifchen Irrthümern uns ab 
hielte, das anzuerfennen und auszufprechen.” Ebenſo beftimmt verfichert 
Her Hengfienberg bezüglich des nächften Zwedes der Kirche, ber Lehr⸗ 
astorität nämlich: allerdings babe das Wort Tradition in ben Ohren 
vieler Proteftanten einen gar üblen Klang, aber man folle fich hüten, 
bie Bedeutung der Tradition zu unterfchägen ıc. 

Alſo die äußere Erbkirche volfländig ald die Kirche gefaßt! Aber 
fobald nun ein Baptift zu näherer Unterfuchung dieſer „gereinigten“ 
Kirche oder „Anftalt Gottes auf Erden“ fih berbeilaffen wollte: if 
Bere Hengflenberg gleich felber genöthigt, entfchuldigend zuvorzukom⸗ 
men, und zum vorhinein nicht etwa von den Perfonen, fondern von 
ber Kirche felbft zuzugeſtehen: „Wir find Feineswegs blind gegen: die 
Sünden der Kirche; flatt mit Furcht und Zittern zu treiben das ihr 
befohlene Werk, hat fie (die Kirche!) vielfach einer fleifchlichen Sicher- 
heit fi hingegeben, Miethlinge haben ihrer Aemter fich bemächtigt, die 
Propheten weifjagten falfch im Namen des Herrn, und wir alle kennen 
das Elend. rationaliftifcher Berfümmerung nur zu fehr aus eigener Er⸗ 
fahrung‘' 1), 

Dffenbar feht der Ausgangspunft der Baptiften dieſer Anfchauung 
gar nicht fehr ferne. Auch fie haben die eingeflandenen „Sünden der 
Kirche" ſcharf in's Auge gefaßt. Aber nicht ohne ſich in der folgeriche 
tigen Ueberzengung zu befefligen : anftatt heilig zu fein, fei diefe Kirche 
nichts Anderes ald ein ungeheurer Keserhaufe, der von jeher die Kämpfe 
ber. Höfe gegen die Gemeinde Jeſu geführt, Diefe Kirche, ſchloßen fie 
ferner, fei vom Teufel und. die Wahrheit von jeher auf Seite jener 
fogenannten Keger gewefen, wie denn auch jest die Baptiften allein 
bie Gemeinde Gottes anf Erden darftellten ?). Sie allein. haben ftatt 
jener unheiligen und alfo zu den Zweden der Kirche untauglichen „Kirche“ 
eine heilige Kirche fichtbar und äußerlich bergeftellt, welche die Zwede 
der Riche aus fih erfüllt. Als das fichtbare Reich Gottes ſteht fie 
gegenüber dem „von Gott und Chrifto abgefallenen Babel”, an dem 
ihre Gegner die „Sünden der Kirche” entfchuldigen und entjchuldigen 
müſſen. Es hat dazu auch nicht einer neuen Ausgießung des heiligen 
Geiſtes beburft, nicht des Harrens auf den Anfang einer weitern Welt 


2) Hengfienberg’s evang. 8.3. vom 13. Sept. fi. 1854. 
2) A. a. O. | 
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periode; die baptiſtiſche Gemeindelirche befist, was die Andern in 
ichwächlicher Hoffnung in den Tag hineinlebend erfehnen. Und am ent- 
fchiedenften find unter den Täufern eben die Nentäufer im Befi. 

Bezüglich der äußern Ausbreitung der Sekte verfteht ſich nad ‚dem 
Borangeſchickten von felbft, daß biefelbe mit dem Zortfchritt der allges 
meinen religiöfen Reaktion in engſtem Wechſelbezuge ſtand. Sowie 
letztere auf der Sonnenhöhe ihrer Entwicklung angelangt war, fchieben 
and am meiften Neutäufer-Gemeindlein aus ihr aus. Seit ihrem Ges 
hurtsjahr (1834) hatten diefe nie fo viel Lärm erregt als in ber Zeit 
um 185135 und heute noch wird ihnen eine, wenn aud Iangfame, doch 
„ununterbrochene Zunahme” zugefchrieben,.im auffallenden Gegenfat zu 
jenen proteflantifhen Gemeinden rein negativer Richtung, welche in den 
40er Jahren fo raſch und zahlreich emporfchoffen, heute aber ſchon 
wieder faft gänzlich verfchollen find ). 

Am glänzendfien, wie gejagt, entwidelten ſich die Ecclesiola, der 
Baptismus, der Mormonismus in confequenter Abflufung auf dem Bo⸗ 
den der Iutherifchen Staatskirchen Scandinavieng, fo glänzend, dag wir 
bie wunderbar plögliche religiöfe Bewegung in den Reihen von Däne- 
marf, Schweden und Norwegen überhaupt eigens behandeln müſſen. 
Wir befchränfen alfo unfere ſtatiſtiſchen Notizen hier auf Deutfchland, - 
v Trotz der Nähe Hamburgs, der deutſchen Heimath des Neobaptis⸗ 

mus, hatte man in Schleswig die Erſcheinung noch geraume Zeit nach 
1848 gar nicht gekannt, und ſchrieb fie daher ber Vertreibung ber 
deutfchen Prediger durch die Rache der däniſchen Reftauration zu, ale 
die Baptiften in der Schlei zu taufen und die Frauen zu den Mormo«- 
neuapofteln überzulaufen anfingen. Ein Schrei des Erfiaunens ging 
durch das Land: „wie ift das möglich in unferm ruhigen Norden?” In⸗ 
deß flieg das Uebel von Jahr zu Jahr; ein Bericht über den Beters 
Berein zu Eilber bei Hamburg refummirte: man könnte bisweilen ver. 
fucht werben, den Weltuntergang für nicht mehr gar ferne zu halten; 
„denn während die Freieften unter den freien die abfolute Negation an 
die Stelle ded Glaubens fegen, kehren die Glänbigften der Gläubigen 
zum finfterflen Aberglauben zurück.“ Aehnliche Erwägungen tauchten im 
Süden auf. So ſchloß ein Bericht über die Wiedertaufe der zwei 
Lehrerinen aus der pietiftifchen Anflalt zu Nonnenweiher mit der Bes 
merfung: „eine Sammlung aller in jetiger Zeit in Deutfchland vor⸗ 


— — — — 





1) Reuter's Repertorium a. a. O. 
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kommenden Ausartungen religiöſen Glaubens würde, wenn fie möglich 
waͤre, des Staunenswerthen genug bringen, und es werde alle Mühe 
dazu gehören, daß die mit ihnen faft immer verbundenen ſocialen Irr⸗ 
thümer nicht epidemifih würden” 1). | 
Das hohe Maß focialer Motive, wie es ſich wirklich im höchften 
Norden und füdlih namentlih In Würtemberg der Bewegung beiges 
miſcht hatte, war übrigens dem reinen Baptismus infoferne nicht güns 
fig, ald e6 dort den Mormonismus beförberte, bier die Hoffmann’fche 
„Sammlung des Bolfes Gottes“, fo daß man in dem mit religiöfer 
Ab⸗ und Weberfpannung fo überreich gefegneten fchwäbifchen Königreich 
nur eiwa 200 Neutäufer zählen wollte. In Baden macht der Irv ingia⸗ 
nismus Concurrenz, in der Schweiz der Mormonismus und andere 
Selten; indeß fommen noch in neueſter Zeit Klagen über den Unfug 
neutäuferifcher Flußtaufen aus der Schweiz. — Am fräftigften blüht 
der Neobaptismus in Nords und Mitteldeutfchland. Das Tutherifche 
Hannover fah fi noch im Jahre 1852 veranlaßt, nicht nur das Mifs 
foniren fremder Täufer, fondern auch die religiöfen Zufammenkünfte 
ber bereits zum Baptismus übergetretenen Einheimifchen bei firenger 
Strafe zu verbieten. Reueftend aber wird geflagt, daß man fie jetzt 
frei fihalten, und „ungebildete Bibelcolporteure” nächtliche Conventikel 
halten laſſe. Kurheſſen fendete im Herbft 1851 den erſten Colporteur 
nah Hildesheim, wo man im Sommer 1853 ſchon 40 bis 50 Bapti⸗ 
Ren zählte; mehrere Handwerker hatten in Falter Novembernadht im’ 
Schneewafler des Stadtgrabens die zweite Taufe empfangen; fonft war 
ein Ziegelſtadel Bethaus der Gemeinde und ein Graben dabei ihre 
Taufſtelle. Ein anderer Hauptfis ift in Einbed, wo ein Bürftenbinder' 
an ber Spite ber „Gemeinde getaufter Chriſten“ fteht. 
Noch mehr Fam Naſſau in's Gefchrei, wo die negative Union im⸗ 

mer noch am unerſchüttertſten auf dem Throne figt. Das hartbedrängte 
Häuffein der Pietiften ſchied gradatim feparirte Qutheraner, aber auch 
eher mehr als weniger Baptiften aus fih aus. An deren Hauptſitz 
zu Dillenburg war früher der Paftor felbft an der Spige der Eoclesiola 
im ecclesia geftanden. Roc im Jahre 1852 im firengftien Winter. hole. 
ten fich die erften drei Mitglieder derfelben aus der Lahn bei Marburg: 
ihre zweite Taufe, und bei dem Häglichen Zuftande des officiellen Kirs 
chenweſens fürchtete man mit Recht noch mehr Abfall, als Furheffifche 


1) Allg. 3tg. vom 5. Nov, 1852, 13. April 1855, 10. Bebr. 1854, 
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Baptiſten⸗Miſſionäre in's Land kamen und in der Dill zu taufen be— 
gannen. Ihnen folgten 1853 zwei folder Emiffäre aud dem Wuppem 
thale, einer darunter weiland Maurergefelle, welche übrigens bald po⸗ 
Jizeilich aufgehoben wurden. Man hatte auch ſchon zu polizeilichen 
Zwangstaufen gegriffen; ein Schreiner zu Dillenburg wiberfegte fi 
vergeblich der taufluſtigen Polizeigewalt, „indem er fein Kind feſt in 
den Armen hielt, und dem Defan Keim durch Anführung von Bibel 
fprächen begreiflich zu machen fuchte, dag man nur Erwachfene taufen 
fönne und dürfe.” Trotz aller Chifauen lad man immer wieder von 
Angehörigen der naffauifchen Landesfiche, die zu ben Baptifien über« 
gegangen feien, 

Sn Preußen kam gleihfalls noch im Jahre 1852 der Alarm nad 
Berlin, daß die Baptiften feit etwa einem Jahr befonders in ber Pros 
Yinz Prengen außerordentlih an Berbreitung gewännen. In Königee 
berg ſelbſt wühlten neben den heimlichen Berfammlungen der polizeilich 
gefchloffenen freien Gemeinde die Irvingianer, „und in ber Provinz 
verbreiteten fi bie Baptiften mehr und mehr." Ganz befonberd gegen 
fie waren die nenen Gemeinde» Kirchenräthe auf die Wache geftelltz da 
nnd dort beflimmten biefelben, daß jeder als Baflprebiger auftretende 
fremde Stundenhalter erſt einer pfarramtlihen Prüfung feines Glau⸗ 
bensſtandpunktes zu unterftellen ſei. In Preugifch- Eylau warb 1851 
ein Lehrer als täuferifchgefinnt abgefegt und das Gemeinblein bafelbfk 
polizeilih gemaßregelt; aber wachfender Eifer und Erfolg war bie ein⸗ 
zige Frucht hier, wie bei andern Baptiſten⸗Gemeinden bed Landes. Zur 
Zeit wird namentlih aus Memel und Tilfit über bie Erfolge ihrer 
Propaganda und die große Zahl ihrer nädtlihen Flußtaufen geklagt. 
— Auch Pommern war voll Klage über „zahlreihen und ſtets wachſen⸗ 
den Anhang der Baptiften und Irvingianer“, erflere in den verfchies 
denſten Schattirungen, neben den eigentlichen Nentäufern oder „apoſto⸗ 
liſch Zanfgefinnten” auch die amerifanifhen „Springer“, zu letzteren 
noch nene Regungen bed Swedenborgianismus. Bei Nörenberg, ei⸗ 
nem Haupibreunpunft ber Schwärmerei, fanden ſich auch noch Glaͤu⸗ 
bige „des Siebengeſtirns“, womit wahrſcheinlich bie amerifanifche Bap⸗ 
tftenfraftion der „Siebentägler" gemeint ik. Am üppigfien gebeiben 
bie genannten Selten ımier den Iutherifchen Separatiften 1). „Es zeigt 


1) ©, das Capitel über den „Berlauf des Sroinglanismus”. 
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E64 fehr häufig der Hang, unmittelbarer Erleuchtung durch den heiligen 
SE Geih fih zu berühmen, ja es ift religiöſer Wahnfiun eine öfters vor⸗ 


S 
— 


kommende Thatſache.“ Beſonders brachte ſich um Oſtern 1853 der 
Schlawer und Rummelsburger Kreis neuerdings in Ruf. Ein bapti⸗ 
ſtiſcher Schneider hatte ſich eine Betergemeinde gebildet, die, in vier 
Miffionen getheilt, nur des Signale wartete, um nach allen vier Welts 
gegenben bin das neue Evangelium zu verbreiten, inzwifchen aber unter 
ſich Teufel austrieb und endlich einen Gläubigen mit Schlägen tobt 
eroreifirte. — Aus Rheinland und Weſtfalen Iauteten die Berichte mit« 
unter wie über rveligiöfe Blodsberg-Scenen. Da ſah man um Gums 
mersbah Nachts an waldumgränzten Teichen und Sümpfen nadte Ge⸗ 
ſtalten unter den feierlichften Ceremonien die Taufe empfangen; wieder 
anderes Sektenthum erwuchs in Wipperfürth, in den Kreifen Hagen 
and Altena in der Mark; unbefannte Sendlinge zogen als Colporteurs 
mit Traftaten und fliegenden Blättern von Dorf zu Dorfz wie überall 
unter folhen Umfländen zählte man auch bier bald „Vollkommene und 
Hellige”, welche ihr Fleiſch als vom Geift durchdrungen und feiner 
Sünde mehr fähig erachteten. Ebenſo griff die Bewegung fortwährend 
am fih in Elberfeld, Barmen, im Niederbergifchen, Schwelm 20.5 im 
Sabre 1853 trat der Pfarramtsd-Candidat Ribbeck in Elberfeld zu den 
Baptiften über; in der Nacht vom A. März 1854 warb ber Paſtor 
Ningsborf zu VBollmarftein mit 14 son ber Landeskirche abgefallenen 
Sliedern feiner ehemaligen Gemeinde getauft; der Baptiftenprebiger 
Köbner aus Barmen fol dabei zwei Stunden lang im Schneewafler 
dere Ruhr geftanden haben. Die legten Einfchreitungen der Polizei tra⸗ 
fen die Conventikel von Herforb und einen hannover'ſchen Schufter, der 
daſelbſt taufte. 

Die Gemeinde in Berlin ſelbſt, zu der ſich ſeit 1837 etwa 400 
Baptiſten angeſammelt haben, gerirt ſich als eine Art Centrale und 
verſorgte laut ihres im Jahre 1853 veröffentlichten „Berichts der ge⸗ 
tauften Chriſten in Preußen“ bereits 16 Stationen mit Predigern. Be⸗ 
ſonders geht auch durch ſie die Verbindung mit den amerikaniſchen Bap⸗ 
tiſten, von denen manche früher ausgewanderten Führer wieder heim⸗ 
gekehrt find, während andere nad der preußiſchen Hauptſtadt kommen, 
am von ihren wiflenfchaftlichen Anftalten zu profitiren. Uebrigens fcheint 
bie Berliner Gemeinde vorherrſchend anglo-amerifanifchen Typus zu 
tragen. Die fremden Gäfte rühmen ſich auch fehr günftiger Beurthei- 
Iung von Seite des preußifchen Königs, während die eigentlich neo⸗ 
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oder beutfch-baptiftifche Richtung bisher nicht ganz daſſelbe von ſich 
fagen founte 1). | 

Wie verhielt fi num die herrfchende confeffionelle Reaktion gegen» 
über biefen ihren natürlichen Kindern? Sie ftellte ſich auf den ſtaats⸗ 
rechtlichen und territorialsfirchenrechtlichen Standpunft, und verhängte, 
bes „evangelifchen Princips“ vergefiend, ſchwere Verfolgungen über bie 
auffeimende baptiftifche Conſequenz. Am einfachſten ward noch in Branns 
fchweig verfahren, wo aber auch der alte Rationalidmus fein Negiment 
ungefhwächt fortführt; ald 3. B. von einem hartnädigen Wiedertäufer 
zu Hallenfen verlautete, ließ die Negierung feine Kinder einfach durch 
Landdragoner abholen, in die Kirche liefern und taufen. Damit be- 
gnügte man fich ſchon nicht mehr in Hannover und in Lippe. Etliche 
Apoftel der Baptiften zu Bremen und Rinteln hatten freilich au, na⸗ 
mentlih in Stadt und Land Büdeburg, fo glänzende Erfolge erzielt, 
bag einige der Convertiten gleich felber wieder als Miffionäre auftras 
ten, Noch im Jahre 1852 ward daher, unter dem Beifall der „Evans 
gelifchen” verordnet: feinem Sendling der fogenannten getauften Chri⸗ 
fen fei der Aufenthalt im Lande zu geftatten, fondern jeder fogleich feſt⸗ 
zunehmen, religiöfe Zufammenfünfte der Mebergetretenen feien mit zwei⸗ 
monatlicher, prieflerlihe Handlungen derfelben mit ſechsmonatlicher Ges 
fängnighaft zu befirafen. Darnach warb firengflend verfahren, 3. B. 
an den Leitern eines Conventifeld zu Heefen. In Mecklenburg fügte 
man noch ein Syftem ruinirender Geldfirafen bei. Noch im Jahre 1853 
fehen wir mehrere Prediger der Baptiften des Landes verwiefen, fo daß 
ein Drechslermeifter ihr einziger Vorfteher blieb; er wohnte in Ludwigs» 
Iuft, wo er, mehreremal eingeferfert und faſt um feine ganze Habe ab⸗ 
gepfändet, unter polizeilicher Aufficht confignirt war; ein Krankenbeſuch 
zehn Minuten vor der Stadt zog ihm neue Kerfer- und fchwere Geld» 
firafen zu; die Gensdarmerie des ganzen Landes hatte fein Signalement, 
und den Befehl, auf ihn firengfiend zu vigiliren. Der Schneidermeifter 


1) Kapff: ver religiöfe Zuftand des evang. Deutſchlands. Stuttgart 1856. 
©. 97. — Darmfl. 8.3. vom 24. März 1853; Ian, Nr. 15 (aus Naffau vom 
3. Jan.); 24. Juli 18535 17. Juni, 27. April 1856. — Kreuzzeitung vom 15. 
uni 1853. — Allg. Ztg. vom 3. März 1853. — Darmfläbter 8.3. vom 10. 
März 18535 vom 12. Dec. 1854. — Allg. Ztg. vom 11.April 1853. — Darmf. 
8.3. vom 20. März 1855; vom 8. Nov. 1853, — Kreuzzeitung vom 31. Ian. 
und 25. März 1854; 8. Mai 1856. — Deutfche Volkshalle vom 11. März 1854 
und 19. Zunt 1853. — Allg. Ztg. vom 18. Auguft 1854. 
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Röhn in Techentin wurde um 25 Thlr. geftraft, weil er fein Kind nicht 
a Taufe bringen wollte, und darin follte von drei zu drei Tagen fo 
Imge fortgefahren werden, bis er zum armen Manne gemacht wäre 
ww. Erſt noch im Juli 1855 ſchifften ſich ſechszig mecklenburgiſche 
Septiten, folcher Verfolgungen müde, zu Hamburg nach Amerifa ein; 
vorher noch vichteten fie einen Proteft an den Großherzog gegen bie 
Amahme, daß fie ihre Heimath freiwillig verließen. — In Naffau fam 
ver Fall vor, dag baptiftifche Eheleute, die fich in der Landeskirche nicht 
wolten trauen laſſen, als in wilder Ehe Iebend wiederholt von ber 
Jolizei auseinander gejagt wurden; ausnahmsweiſe Civilehe ward ihnen 
nicht geftattet. 

Sn Preußen hatte fih unter Andern die Paftoralconferenz zu Bonn 
ſogar für Abfchaffung des Taufzwangs und der Conftrmation ald Bes 
dingung bürgerlicher Nechte ausgefprocdhen. Die Polizei behelligte ſich 
aber in Applikation des Vereinsgeſetzes nur um fo eifriger mit den Bap⸗ 
ten, ihren Predigern, Golporteuren und fogar ihren Bibeln. Herr 
Immfen charakterifirt das preußiſche Verfahren ald wirkliche Verfolgung, 
dad Halle'ſche „Volksblatt“ dagegen behauptet: es feien bloß unbedeus 
tenbere Geldſtrafen gewefen. Neben Preußen zeichneten Kurheſſen und 
Reiningen durch intolerante Behandlung der Baptiften fi aus. Kurz, 
es mangelte faft Fein proteftantifched Territorium, welches nicht einen 
intereffanten Beitrag geliefert hätte, als die englifche Deputation ber 
Erangelical Alliance bei der Homburger Conferenz „für veligidfe Freis 
heit” von 1854 Bericht erflattete über die Baptiften- Verfolgungen in 
Dentſchlaud. Trogdem aber war die Zahl der deutfchen Baptiften in 
den wenigen Jahren bedeutend gewachfen, und konnte ungeachtet ber 
häufigen Auswanderung noch bei der Parifer Alliance- Conferenz auf 
5047 angegeben werben 1). Die Hamburger Synode ſelbſt zählt in 44 
Gemeinden 4460 erwachfene Glieder ?). 

Indeß hatte fi) die Evangelical Alliance für die deutfchen Bapti- 
fen erhoben. Der Berein verdankt felbft feinen Urfprung den Bapti⸗ 
fen in England und Norbamerifa, welche hier nicht weniger als ſechs 
Mifionen Gläubige zählen wollen und unummunden erklären, daß die 


2) Bol. Deutfche Allg. Ztg. aus Braunfchweig vom 17. Nov. 1853. — Darm. 
8-3. vom 19. Aug. 1852. — Berliner Protef. 8.3. vom 6. Mai 18545 25. 
März 1854. — Allg. Ztg. vom 18. Auguft 1854. — Gelzer’s proteſt. Monats» 
blätter. Juni 1854. ©. All ff. — Darmfl. 8-3. vom 27. Nov. 1855. 

2) Reuter’s Repertorium. 1856. Nov. ©. 144. 
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Zukunft der chriſtlichen Welt ihnen gehöre. Während die deutſchen 
Kirchenregimente den Baptismus verfolgten, als „nicht kirchenbildend, 
ſondern nur kirchenauflöſend, als einen kirchlichen Radikalismus, deſſen 
innere Verwandtſchaft mit dem politiſchen Radikalismus ſich noch deut⸗ 
licher herausſtellen werde” 1): nahmen bie deutſchen Zweige der Alliance, 
z. B. in Berlin, die Täufer-Gemeinden in ihren Bund auf, weil „bie 
evangelifche Kirche mit ihnen in dem Grundprincip, in ber Nechtferti- 
gung durch den Glauben, einig fei” 2), Dieß ift nun freilich noch nicht 
ein Zugefländnig innerer und kirchlicher Gleihberechtigung; aber aud 
darnach fireben die Baptiften, wenigftend die anglosamerifanifche Nic 
tung derfelben. Schon zur Zeit ded Berliner Kirchentags plädirten fie 
eifrig für ihre Mitgliedfchaft an der beutfch-evangelifchen Geſammtkirche, 
und am Tage zu Frankfurt waren fie perfünlich vertreten. So reißend, 
klagte Herr Hengftenberg damals, haben fie um fich gegriffen, daß fie 
bereits fehr ungeflüm die Anerfennung des Baptismus ald eines in ber 
beutfch-evangelifhen Kirche berechtigten Elementes begehren, und ſich 
höchlich befchweren, daß man eine nur partielle Abweichung von der 
Kirchenlehre im Artikel von der Taufe fo hoch anſchlage 3). Alten, auch 
den ſchwankendſten, Fraktionen von der feſten äußern Glaubensnorm 
fträuben ſich darüber natürlich die Haare *); die Subjektiviften von der 
fich ſelbſt auslegenden Schrift dagegen finden das Begehren ganz felbfls 
verftändfih, wenn fie ſich auch wundern, ob denn „das vorzugsweife 
die Männer des freien geiftigen Chriſtenthums feien, welde um eines 
äußerlichen Gebrauchs willen Cwie die Taufe) die Kirchengemeinfchaft 
zerriffen haben” 5). Jedenfalls aber ift das „evangelifhe Princip” fo 
entichieden auf Seite der Baptiften, daß der preußifche Hofprediger Krum- 
macher bei der Parifer Conferenz feine andere Erflärung der officiellen 
Abneigung gegen fie vorzubringen wußte, als die: „es fei das Element 


1) Hallefches Volksblatt vom 10. Mat 1854. 

2) Darmſt. 8.-3. vom 26. Mat 1853. 

3) Berliner Evang 8-3. vom 9. Sept. ff. 1854. 

*) Sogar Tholuf bemerkt z. B. über die Parifer Eonferenz: „Die Zufant- 
mentunft hatte feine andere Bedeutung, als die einer brüderlichen Anerkennung 
der gläubigen und lebendigen Mitgliever aller auf evangeliſchem Grunde ruhenden 
Eonfeffionen ; die kirchl iche Gleichberechtigung aber ihnen allen zuzuerkennen, 
vermörhte doch nur derjenige, welcher keine auf dem göttlichen Wort ruhende 
Deberzeugung befäße, warum er feine eigene Kirche für bie beſte zu halten 
berechtigt iſt.“ Kreuzzeitung 1855. Nr. 281. Beil. 

- 5) Berliner Protefl. 8.3. v. 6. Det. 1855. 
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und die Aufgabe der evangelifchen Kirche Deutfchlande, eine nationale 
zu fein“ 2). Alfo der Territorialismug, auf den im Grunde aud die 
Entſcheidung der Eiſenacher Eonferenz der Kirchenregimente hinausläuft! 

Während demnach bie deutfchen Daptiften auch fohon die innere 
oder Eirchliche Gleichberechtigung anfireben, bleibt ihnen erft noch bie 
äußere oder flnatsrechtliche zu erringen. Zu dem Ende hält die große 
Schutzmacht Evangelical Alliance fih vor Allem an Preußen, und 
in specie an den gegenwärtigen König. Schon im Jahre 1853 hatte 
die Allianz in England Berichte gefammelt über „die Religionsverfols 
gung in Preußen”, und fie durch Dr. Bunfen als preußifchen Geſand⸗ 
ten in London mit der Bitte an den König gebracht, dag dem Baptiss 
mus eine Generalconcefiion ertheilt werde, wie die feparirten Qutheraner 
in Preußen fie bereits befigen ?). Einen neuen Anlauf nahm die Con⸗ 
fereng zu Parid. Die Allianz gerirt fich überhaupt fo, daß die protes 
Rantischen Fürften ihr Summepifcopat nicht mehr ohne eine Art Ueber⸗ 
wahung von ihrer Seite führen können; wie von Macht zu Macht 
verhandelt fie mit ihnen. Zu Paris fand Preußen in der Perſon 
Krummachers neben der ihres VBerfolgungsgeifted wegen berüchtigten 
ſchwediſchen Regierung vor dem Richterſtuhl der Allianz. Sie fenbete 
ihre officielle Gefandtfchaft an den König, der fie mit den wärmften 
Segnungen empfing. Bezüglich des Baptismus wurden zwar Bedenken 
geaͤnßert, ob „die preußifchen Baptiften (Neutänfer) ganz auf denfelben 
Principien fünden, wie die englifchen”; doch verfprad der König das 
Bee, und wirklich notificirte der preußifche Gefandte in London alde 
bald an die Alliance: Se. Mafeftät werde nicht nur im eigenen Lande 
ſtrengſte Unterfuchung über die vorgefommenen „Unduldfamfeitsfälle” 
anftellen, fondern auch bei den andern Regierungen durch feine Gefand- 
ten „zu Gunſten einer gefeglichen und billigerweife den Baptiften zu 
gewährenden Freiheit“ intercediren ®). Der Berliner Oberkirchenrath 
Dagegen hatte furz vorher noch Bertheibigungsmaßregeln gegen die Ag- 
greffion der Täufer getroffen ). Wirklih hörte man nad) wie vor von 


1) Darmfl. 8.3. vom 20. Oct. 1855. 

2) Halle’fches Volksblatt vom 10. Mat 1854. 

3) Kreuzzeitung vom 4. Jan. 1856. ©. das Nähere Hiſtor.polit. Blätter 
2.8. ©, 196. 

*) Unmittelbar nachdem ver König von Preußen ‚vie Allianzpeputation von 
der Parifer Eonferenz fo überaus huldvoll empfangen, ſchärfte ner Berliner Ober- 
kirchenrath ein gegen die Zupringlichkeit der Golporteure beſtehendes Gefeh ein, 
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Strafurtheilen wegen Weigerung die Kinder taufen zu laffen, wegen 
unbefugter Verbreitung von Bibeln ohne Apofryphen, wegen nächtlicher 
Flußtaufen „ohne Zelt oder Bretterhaus” 1), endlich von einer für bie 
Sekte ungünftigen Berordnung bezüglih der Bevogtung unmündiger 
Waifen: obwohl nicht nur die anglo-amerifanifchen Berliner Baptiften 
fletö voll des Ruhmes waren über das königliche Wohlwollen, fondern 
auch der damalige Stimmführer der Neutäufer, Ribbed, im Jahre 1854 
ausbrüdlich bezeugte: „der König befchäme durch fein Verfahren gegen 
die DBaptiften die lieblofen Urtheile der Brüder”, 

Auf die freundlihde Einladung Sr. Majeflät wird die Alliance- 
Eonferenz für 1857 ihren Sig in Berlin nehmen. Ein neuer Beweis, 
wie jene „apoftolifch geftalteten Kirchen geringen überfichtlichen Umfangs”, 
welchen der König dereinft die „ihn ſchwer drüdende Laſt des Kirchen 
regiments” übertragen möchte, Adſpiranten von allen Seiten finden, 
„Bir ſind's!“ — rufen wie aus Einem Munde Dr. Bunfens freie Ges 
meinden von der ſich felbft auslegenden Schrift, die apoflolifche Kirche 
ber Srvingianer, die unmöglidde Heilsanftalt der Neulutheraner, bie 
Kirche der Erelufiven — warum nicht ganz befonders auch die neobap⸗ 
tiftifche Kirche von der fihtbar gewordenen Gemeinde der Heiligen? 
Das ift begreiflih. Begreiflicher wenigſtens, ald wenn die -Neutäufer 
die Anerfennung ihrer &leichberechtigung in der evangelifchen Kirche 
yon dem oberſten Biſchof desfelben fymbolmäßigen Landeskirchen⸗Sy⸗ 
ſtems verlangen, dem fie ſich fonft principiell gegenüberftellen — ale 
der Synagoge des Teufels. 


Zweites Hauptſtück. 


Die neobaptiſtiſche Kirche an ſich und verglichen mit dem Baptismus 
überhaupt. 


Im Weſen iſt kein Unterſchied zwiſchen der neueſten deutſchen 
Ausgeſtaltung des Baptismus und allen älteren Bildungen desſelben 
aus dem 16. und 17. Jahrhundert, wohl aber ein ſehr großer in ihrer 


— — — — — — 


„gelegentlich der Aergerniſſe, welche die Colporteure durch ihre Nebengeſchäfte zu 
Gunſten der Baptiſten bereitet.” 

1) Berliner Proteſtant. 8-3. vom 6. Dec. 18565 Kreuzzeitung vom 8. und 
10. Mat 1856. 
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innern Entwicklung und äußern Erſcheinung. Die Erkenntniß jenes 
Weſens iſt noch ſehr neu. Erſt ſeit Kurzem ſieht man, daß wohl in 
allem Baptismus die Trage von der Taufe bloß ſecundär und Neben⸗ 
ſache, Hauptfache aber die Frage von der Kirche if. Ein Mufter ober- 
flͤhlicher Betrachtung Tiegt heute noch an Heren Bunfen vor. Der 
Kitter hat ganz befonders die Baptiften unter die Flügel feiner Zus 
funftöficche genommen, ohne von ihrer MWefenheit die Yeifefte Ahnung zu 
haben. Die Baptiften, fagt er, find Independenten, welche die Kinders 
taufe verwerfen. 

Aber nicht nur die Außenftehenden, fondern zum Theil auch die 
Baptiften ſelbſt find der eigentlich täuferifchen Grundanfchauung erft jetzt 
veht bewußt geworden, feitdem ber deutſche Neobaptismus diefelbe vein 
und fharf erfaßt, fie unverzagt und confequent durchgeführt hat. 

Epochemachend für die tiefere objektive Ergründung war die Bons 
wer Paftoralconferenz vom 2. Auguft 1854. Dr. Lange vertheidigte 
bort Die Theſis: „das eigentlihe Weſen fowohl des modernen Baptis- 
mus, al8 aller feiner Eirchenhiftorifchen Vorläufer eulminire nicht in der 
tage über die Kindertaufe, fondern in der über den Begriff der Kirche 
und ber Gemeinfchaft der Heiligen; der chiliaflifhe und bonatiftifche 
Ferthum, die Anticipation des Reiches der Bollfommenheit, fei auch 
ver Hauptirrtfum des Baptismus“ 1). 

So if ed. In überrafchender Klarheit treten alle diefe Momente 
an dem jegigen Neobaptismus zu Tage. In der That aber Tagen fie 
auch fhon an dem wirren Convolut jener erflen reformatorifchen Ses 
yaratiften vor, welche man unter dem Namen der „Wiedertäufer” von 
Anfang an zufammengefaßt hat. Darum nannten wir den Baptismus 
die urfprünglichfie aller Schwärmerfirchen der Reformation. Wäre es 
den Reformatoren nicht vor Allem um ihre eigene Faſſung der einzels 
nen dogmatifchen Lehren zu thun gewefen, hätte namentlich der Ingrimm 
Luthers über die Verwegenheit der „Schwarmgeifter”, welche in biefem 
oder jenem Betreff die Bibel anders als er zu verftehen wagten, eine 
ruhige Erwägung zugelaflen: fo hätte die Wittenberger Curie ſchon in 
den Jahren 1522 bis 1525 denfelben Entfcheid fällen müſſen, wie jetzt 
Dr. Lange in Bonn. Der Reformator hätte fi dann aber auch noch 
mehr entfegen müffen über die furchtbare Confequenz, welche feine Vers 
werfung des Begriffs der Kirche ale apriorifch und objektiv gegebener 


1) Berliner Proteftant. 8.3. vom 12. Auguft 1854. 
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Realitãt, als Inſtitution oder Heildanftalt, und bie folgerichtige Des 
finition und Ueberſetzung von Ecclesia ald „Gemeinde”, in's Leben 
rief und rufen mußte. 

Ecclesia — Gemeinde! Heutzutage erfaffen wir nicht leicht mehr 
den vollen Umfang bes gewaltigen Eindrudd, welden dieſe neue Ent 
dedung auf ernfle Gemüther hervorbringen mußte; denn die Nebel mehr 
Bundertfähriger Inconſequenz find und hinderlih, mit welchen bie Re 
formatoren feld ihre Erfindung zu verfchleiern eilten, indem fie den 
weltlichen Staat darauf dedten. Unzweifelhaft lebten fie Anfangs ſelbſt 
in dem Wahn, daß ihr Werf in der Abwerfung der äußern nnheiligen 
Kirche zur Klarſtellung der inwendigen heiligen Kirche befiehe. Als fie 
aber die wahre Dualität ihrer „Gemeinde“ erfannten und fich daher 
dem Staate in die Arme warfen: da waren ed nicht die Schlechteften 
ihrer Partei, welde, im JIJnnerſten empört über ſolchen Betrug am 
Ehriftenvolfe, von feinen Urhebern fi abwandten. 

Keder Betrug! meinten fie. Denn diefelbe „chriſtliche Freiheit”, 
in deren Ramen man die Kirche als Anftalt gefürzt, warb jet bem 
Staat als Sklavin hiugegeben; die unter dem Namen „Wiebertäufer” 
zufammengefaßten Oppofitionellen innerhalb der Partei fühlten nur zu 
wohl, dag dieg nun erft recht das Wefen der Kirche verfennen heiße‘). 
Die Kirhe, aufgefaßt nad) Art des Staates ald „Berhältnig von An 
torität und Unterwerfung” fei antichriftliche Ufurpation, „ber Menſch 
fei über die Bermittlung der Kirche hinauszuheben“, die „Befreiung ber 
Individnalität“ zu wirken, „Unmittelbarfeit des Bandes zu Chriſto“! 
— unter dieſen Schlagworten, um auch bier mit Herm Stahl, ald ber 
größten reaftionärsproteftantifchen Autorität des Tages, zu reden, hatte 
man die Kirche als Inſtitut verworfen. Aber faum wollten die Streb⸗ 
famften unter den befreiten Individualitäten fich faftifch der „Unmittel⸗ 
barkeit des Bandes zu Chriſto“ (oder zu Gott) bedienen, fo führten 
bie Schöpfer derſelben „Unmittelbarkeit” die „Vermittlung“ wieber ein, 
zwar nicht eine kirchliche, wohl aber die territorialiftifhe. Wer ihnen 
hierin widerftand, wer von der alten „Vermittlung“, von dem abge⸗ 


1) Der Reformator Bullinger bemerkt ausdrücklich: ihre Anftcht von dem Ber- 
haͤltniß weltlicher Obrigkeit und Kirche hätten die Wiebertäufer „gemein mit ben 
Prälaten der römifchen Kirche.” „Darum fchreiben auch ietzt die Prälaten nicht 
minder wiber uns, dann die Täufer.“ Bgl. das Weitere bei 3. E. Jörg: Deutfch- 
en I der Revolutionsperiope von 1522 bis 1526. Freiburg bei Herder 1851. 
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ihüttelten „Verhältnig von Autorität und Unterwerfung" in der Kirche 
definitiv emancipirt bleiben wollte — der war hinfort als täuferifcher 
Schwarmgeift der Verfolgung, der Berbannung, der Todesſtrafe ver- 
fallen. Die graufam Gehesten aber hielten mit dem ſtandhafteſten 
Muthe des Martyriums feſt an der von den Neformatoren felbft, ihren 
jeigen Berfolgern, legitimirten Errungenſchaft: an der „Unmittelbars 
feit des Bandes” zu Gott oder Chrifto, und zogen daraus die praftis 
(den, pofitiven wie negativen Conſequenzen. Dieß ift das gemeinfame 
Piacip der zu Neformationgzeiten unter dem Colleftiobegriff der „Wie⸗ 
dertäufer” aufammengefaßten proteftantifhen Separatiften; dieß das 
einzige Merkmal, welches bei jeder ihrer unzähligen Fraktionen zutrifft; 
dieg die gemeindliche Schwärmerfirde. 

Man hat vor dreifundert Jahren und bid auf die neuefte Zeit die 
befondern Anfichten binfichtlich der Taufe für die gemeinfame Signa⸗ 
tar angefehen. Aber ganz fälfchlich 5; wenigftens ift dieß ein Quiproquo, 
welches fich der richtigen Auffaffung des Wefend der Wiedertäuferei fehr 
hinderlich erwies. Nicht die Berwerfung der Kindertaufe oder ber 
Gebrauch einer zweiten, der Erwachfenen-Taufe war es, was „Wieder: 
tänfer" machte, fondern die praftifche Feftbaltung und alffeitige Anwen» 
bang ber reformatorifchen „Umnmittelbarfeit des Bandes" machte fie. 
Man könnte fonft doch wohl nicht auch jene im allererfien Anfange fchon 
dis zur Läugnung der Trinität, der Gottheit Chrifti, der Erbfünde, 
folglich jeglichen Saframentsd und des ganzen Chriftenthums überhaupt 
fortgefchrittenen Separatiften, fowie andere, weldhe der zweiten Taufe 
fih gar nicht bedienten, 3. B. Dünger felbfi, ald „Wiedertäufer” auf⸗ 
führen, wie ſtets gefchah und gefchieht. Und in foferne mit Recht, als 
ihnen allerdings Ein Princip gemein war, nur nicht das der Wieders 
taufe, fondern das der wohlverftandenen ‚„Unmittelbarfeit des Bandes" 
zum Senfeitigen. Sonft ift an der oben angeführten obfoleten Anfchaus 
ung nur foviel wahr, daß das „fortwährende Wunder”, von dem die 
Reformatoren fo gut, wie heute noch Herr Stahl und Herr Leo, bie 
Erhaltung der „Einen beſtimmten Lehre” unter den von der Firchlichen 
Lehrantorität Emancipirten erwarteten, vor Allem an ber Lehre von 
der Kindertaufe fcheiterte. 

„Es ift ja durchaus zugegeben, daß fih die Kindertaufe aus ber 
Schrift nicht beweifen läßt”, fagt Hofprediger Krummader 1). Dies 


1) Halle’fches Volksblatt vom 1. Auguft 1855. 
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felbe Bemerkung machten viele der erften Bibelforfcher, welche Luthers 
Veberfegung noch drudnaß zu Handen nahmen. Sie glaubten eher dag 
Gegentheil aus der Bibel beweifen zu können. Ihre Gegner beriefen 
fih auf das chrifiliche Herfommen damals wie heute noch. Allein erft 
fürzlich hat ihnen wieder ein Baptift die breihundertfährige Antwort 
zurüdgegeben: „beinahe alle lehren Roms, gegen die man evangelifcher: 
ſeits proteftire, hätten daffelbe Alter, diefelbe Entftehungsart und Be⸗ 
rechtigung, wie die Kindertaufe‘‘ 1), Kurz, die Kindertaufe ift nur zu 
garantiren durch Berufung auf die Lehrende Kirche ald Heilsanſtalt. 
Diefe aber hatten die Reformatoren eben felbft geflürzt, die „Unmittels 
barfeit des Bandes zu Chriſto“ an die Stelle des alten „Berhältniffes 
von Autorität und Unterwerfung‘ gefegt. Herr Stahl hat diefelbe 
Aenderung noch im Jahre 1853 als das große Princip des Proteftan- 
tismus gepriefen. Jetzt zwar redet er wieder von der „Kirche als In⸗ 
ftitution mit ihrem bindenden Anfehen über den Menfchen“ ?), und 
Herr Nathufius hat nicht Anftand genommen, den Baptiften einen 
fchweren Vorwurf zu machen aus ihrem „Standpunfte eines gänzlichen 
Beifeitelaffend der von Chrifto gegründeten Kirche und eines bloßen 
Hangens einzelner Menfhen an Chrifto als ihrem perfönlichen Be⸗ 
ſeliger“ 2). Die Wiedertäufer aller Orten und aller Zeiten aber haben 
mit allem Recht gerade die ſen Standpunft ald den ächt reformatorifchen 
und rein evangelifchen feftgehalten und prafticirt; darin Tiegt ihre ges 
meinfame Signatur; wer die Erwachfenen-Taufe in irgend einem täufes 
rifhen Verſtande zum Kriterium binauffchraubt, nimmt pars pro toto 
oder eine vereinzelte Folgerung für das gemeinfame Princip. 

Dieſem Princip entfloffen noch höchſt mannigfache andere Conſe⸗ 
quenzen; die Firchlihe Taufe hatte ihm nur den erften Stein des Ans 
ſtoßes geboten. Sie iſt dem Princip gegenüber in der That formell 
wie materiell unmöglih. Formel: denn, wie wir gefehen haben, und 
wie der Baptift Steinheil dem Frankfurter Kirchentag ausdrücklich bes 
merklich machte, „jeder DVertheidiger der Kindertaufe muß zulegt fußen 
auf eine unter der Leitung des heiligen Geifles unfehlbare Kirche”. 
Nun vermigt fih zwar Herr Nathufius entgegenzureden: „Herr Stein- 
beit hat vollkommen Recht, glaubt er felbft etwa an eine unter ber 


1) Halle'ſches Volksblatt vom 11. April 1855, 
2) Wider Bunfen von Stahl. Berlin 1856. ©. 21. 
3) Halle’fches Volksblatt vom 11. Aprit 1855. 
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Leitung des heiligen Geifted irrende Kirche” 1)? Es iſt aber mit diefer 
Trage den Herren offenbar nicht Ernſt; denn die behauptete Unfehlbar- 
feit if ihnen fa die Todfünde Noms, fie felbft fprechen mit Borliebe 
ab von den „Sünden“ ihrer eigenen Kirche. Und thäten fie nicht fo, 
dam wäre das Urtheil der Selbfiverdbammung über ihre eigene Refor« 
mation gefprochen. 

Die altchriftlihe Taufe ift wo möglich noch mehr unmöglich nad) 
der materialen Seite. Denn conditio sine qua non der „Unmits 
telarfeit des Bandes zu Chrifto” ift die Ecclesia als eine aus den 
eimelnen Gläubigen von Unten auf fich conftruirende Gemeinde. Natürs 
Ih fann nur der mit vollem Bewußtfein erfaßte und erflärte Glaube 
die Mitgliedſchaft an ihr verleihen; fie übt nicht wie die Kirche als 
Auſtalt Werk Chriſti am Menſchen, fondern nur Durch den Menfchen; 
Gemeindefirhe und Opus operatum find unvereinbare Dinge. Luther 
jelbt fühlte befanntlich diefe Confequenz der „Unmittelbarfeit des Ban⸗ 
des zu Chriſto“, oder des Begriffs von Kirche als der aus den einzelnen 
Bekennenden angefammelten Gemeinde, fo tief, Daß er zu jener Fiktion 
die Zuflucht nahm, welche in die Intherifche Dogmatif (von Gerhard 
bis Martenfen) überging, und von fchroffen Zutheranern heute noch 
feſtgehalten wird: der Glaube fei eben auch ſchon in den Neugebornen 
thaͤtig. Der elfägifche Baptift Steinheil freut ſich nicht wenig, daß 
Rofeſſor Steinmeyer aus Bonn in feinem Referat über die Lehre von 
der Taufe am Frankfurter Kirchentag offen erklärte: „die Ausfagen 
Intherifcher Dogmatifer von einem Glauben in Säuglingen feien mons 
firöfe, das chriftlihe Gefühl wie das gefunde Denfen verlegende Ans 
nahmen” 3), Er freut ſich; denn ift demalfo, fo bleibt den Lutheranern 
nichts übrig, als die Kindertaufe aufzugeben wie die Baptiften, ober die 
Taufe überhaupt als bloßes Symbol zu achten wie die Calviniften, oder 
fie zu rehabilitiren als ein Werk Chrifti nicht durch den, fondern am 
Menihen, wie die Neulutheraner und Pufeyiten, Im letztern Falle aber 
iR „Kirche“ nicht mehr gleich „Gemeinde”, fondern nothwendig Anftalt, 

Wirklich hat fich neueſtens fogar Herr Stahl durch den Andrang 
der Baptiften und Independenten zu diefer Anfchauung hinübertreiben 
laſſen. Von dem, was Infitution if”, fagt er, „von der Macht 
und dem Recht einer Sache über den Menfchen, der Macht und dem 





') Hallefches Volksblatt a. a. O. 
?) Hallefches Volksblatt vom 11. April 1855. 
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Recht eines Organismus, der da Träger gotiverorbneter Aufgaben ift, 
hat Bunfen überall feine Ahnung" 1). Allerdings, eine Kirche ald von 
Dben gegebene Anftalt Gottes auf Erden kann und muß ausgreifen, 
Chriſti Werk an jedem, wenn auch nicht Durch jeden Menfchen übend. 
Aber hat denn auch Herr Stahl ſelbſt von einer foldhen Kirche damals 
eine „Ahnung gehabt, ald er die „Vermittlung der Kirche” und das 
„Berhältnig von Autorität und Unterwerfung" in ihr als römifche Fäl- 
ſchung verwarf, die „Unmittelbarfeit des Bandes’ als proteflantifches 
Princip verherrlichte? Und wenn es jest ihm felbft mit feiner „Ahnung“ 
Ernft if, wird er dann wohl auch der, 3. B. von Ric. Ströbel klar 
genug erwiefenen, Folgerung nachgeben, und das Dafein des Proteftan« 
tismus als frevelhaften Raub an der göttlichen Heildanftalt, die Ne- 
formation als Verbrechen muthwilliger Defertion erklären ? 

Wir fehen bier bereits, und werden mit jedem Schritt noch dent 
licher fehen, wie ganz und gar die Frage von der Taufe eigentlich eine 
Trage vom Kirchenbegrif if. Weil das Lutherthum durch feine 
unaustreibbare verfiohlene Neigung, immer wieder in die Anftaltlihfeits- 
Idee aus Noth und Drang zurüdzufinfen, in letzterer Trage fich praktiſch 
am widerfpruchsvollften verhält: darum warb ed aud in erflerer ſtets 
am Eläglichften bins und hergezerrt. So konnte 3. B. die Bonner Pa- 
ftoralconferenz in Einem und demfelben Athem bedauern: dag „man 
bad objektive Onadengefchenf in Taufe und Abendmahl zu wenig her 
vorhebe, dagegen die fubjeftive Heilderfahrung zu flarf betone” — und 
zugleich befchliegen: „daß die Kirche gegen die Gräuel des Taufzwangs 
zu protefliren, und ein evangelifcher Prediger nur die freiwillig der 
Kirche von den Eltern dargebrachten Kinder zu taufen habe” 2). Offen⸗ 
bar hat jenes Bedauern nur Grund im Angefichte der neueflen Definis 
tion von der Kirche ald „Inſtitution“, und iſt dieſer Proteft nur zuläffig 
unter Opferung ber Erbfirche und bei caloinifchem Begriff von der Taufe. 

Der Calvinismus hat den Begriff der Kirche ald Gemeinde der 
Bekennenden immer viel reiner feftgehalten als das Lutherthum, woraus 
fhon, wenn man es fonft auch nicht wüßte, mit Evidenz zu fchliegen 
wäre, daß die Tauflehre der Calviniſten der baptiftifchen nächſtverwandt 
fein mug, Wirklich Tann man, namentlih was England und Amerika 
betrifft, oft kaum mehr die Grenzlinien unterfcheiden. Sie haben zwar 


1) Wider Bunfen von Stahl, ©. 25. 
2) Berliner Proteft. 8.-3. vom 12. Auguft 1854. 
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bie Kindertaufe beibehalten, aber „von Anbeginn in einer Fränflichen 
und unhaltbaren Auffaffung“, wie Herr Nathufius meint; und nicht 
ganz ohne Grund ift Herr Gueride der Anficht, früher oder fpäter 
werde der bebeutendfte Theil der reformirten Kirche durch die Conſe⸗ 
men; ganz dem Baptismus in die Arme getrieben werden. Sn der 
Zhat iR der Anfang dazu in England und Amerika ſchon im größten 
Mopftabe, und nun auch in Deutfchland gemacht. Der frieslänpifche 
Mennonitenprediger Aderinga fieht ein „Zeichen der Zeit” darin: Daß 
ver „rechtgläubige Herr Profefior Dr. Ebrard in feiner Dogmatik, ohne 
ed vielleicht abfichtlich zu wollen, doch deutlich zu verftehen gibt, daß 
mr die Taufe auf Grund ded Glaubens die wahre ift, und fich dann 
hinſichtlich der Kindertaufe nicht anders zu helfen weiß, als daß fie 
eine löblihe Gewohnheit if, welche für die Eltern etwas fehr Tröft« 
liches und Erfreuliches Hat“ 1). Freilich wußte ſchon der Heidelberger 
Katechismus fich nicht anders zu helfen, ald: die Taufe fei ein „Zeichen, 
daß die Kinder fowohl als die Alten in den Bund Gottes gehören ſollen.“ 
Die Taufe der Kinder gilt alfo eigentlich gar nicht den Kindern, fondern 
ben Eltern oder der Gemeinde 2): diefer Schluß Tiegt fehr nahe. Selbſt 
Prediger der Iutherifchen Kirche Schwedens reden fich jest fo gegen bie 
Baptiften aus: bie Kindertaufe fei eine Beftätigung der Berantworts 
fihfeit der Kirche für ihre Mitglieder und eine Einweihung des wichs 
teen und heiligen Berufes der Eltern. Dahin geht auch die unter 
Eutheranern oft zu treffende Anficht, daß die bei erwachfenen Jahren 
erh eintretende Confirmation das nothwendige Supplement der Kinders 
taufe fet und mit diefer erſt dad volle Saframent conftituire 3). Beides 
M weſentlich baptiftifh, und unverfeunbar, daß die Baptiften nur 
unndihige und in Sachen bed Heils verwerfliche Umfchweife , handgreifs 
liche Verfehrtheit und die flagrante Gefahr, Gott zum falfchen Zeugniß 
anzurufen, vermeiden, wenn fie das „Siegel der Taufe” nur dem ers 
theilen, der vorher felbft zum „Bunde mit Gott“ ſich zu befennen vermag. 

Wie der Kirche als Anftalt allein das Werk Chrifii am Menſchen, 


1) Mennonttifche Blätter, herausgegeben vom Prediger Mannhardt in Danzig. 
Naͤrz 1855. 

2, „Cine ziemlich leichte Ceremonie , die höchftens für die Eltern als feierliche 
Uebernahme der Verpflichtung chriftlicher Erziehung eine Bedeutung erhält” — Tagt 
Prof. Schaff (Amerika S. 130 ff.) von der ZTauflehre der „meiften puritaniſchen 
und presbpteriantfchen Theologen” Nordamerika's. 

3) Hengfienberg’s Evang. 8.-3. vom 18. Nov. 1854. 
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fo entfpricht dem auf die „Unmittelbarfeit des Bandes‘ gebauten Wefen 
der Gemeindefirhe allein die baptiftiihe Taufpraris. Nur dag die 
firengealoinifche fih ihr annähert bis zur Ununterfcheidbarfeit. Die 
Taufe überhaupt bat bier fo ganz und gar feinen Schein von realem 
Saframent mehr, ift fo völlig bloßes „Zeichen der Wiedergeburt, 
welche entweder ſchon gefchehen ift, unabhängig vom Taufaft, oder erft 
hernach bei erwachfenen Jahren gefhehen foll, daß deßhalb auch die 
Nothtaufe verboten ift, und in Schottland 3. B. die Taufe nur an 
folhe Kinder ertheilt wird, deren Eltern ald „im Bunde mit Gott‘ 
ftehend erfannt werden und alfo eine Art von Oarantie bieten, daß 
aud) die Kinder feinerzeit in diefen Bund eingehen, zu den Erwählten 
zählen werden, während aus demfelben Grunde die Sprößlinge gott- 
Iofer Eltern, fowie ſämmtliche unehelihen Kinder die Taufe gar nicht 
empfangen 1). Umgefehrt ift dad „Recht und die Macht des göttlichen 
Organismus über den Menſchen“ (um mit Herrn Stahl zu reden) fo 
ganz und gar unvereinbar mit dem Begriff der „recht eigentlichen Bibel⸗ 
gemeinde, wo nicht eine Erbfirhe vom Vater auf den Sohn ftattfindet, 
und das ganze Volk der Kirche angehört": dag 3. B. die neue Con⸗ 
feffion der von der englifchen Niederlirche aus gegründeten „evangelifchen 
Kiche zu Turin‘ ausdrüdlih auch die regelmäßige Confirmation zur 
beflimmten Zeit verbietet, und nur freiwillige Aufnahme mit freiem 
Bekenntniß zuläßt. Ganz confequent fügt jene Confefjion bei: „die Kin- 
bertaufe ift durchaus nicht nothwendig, es herrſcht auch hierin völlige 
Freiheit" 2). 
Die Confequenz ift hier immer auf Seite ded Baptismus ?), und 
zwar eine recht drängende Confequenz. Ein ſchlagendes Beifpiel dafür 
bietet die „freie Kirche” von Genf und der Waadt, Sie hatte Anfangs 


— — — — 


1) Halle'ſches Volksblatt vom 11. April 1855; vergl. Hengſtenberg's evang. 
8.-3. vom 12. März 1855. | 

2) Berliner Protefl. 8.-3. vom 20. Oct. 1855. 

3) „Gewährt die Taufe die Wiedergeburt nicht CIE das Sakrament ein bioßes 
Symbol), fo if es unausweichlih, Belehrung und Wiedergeburt zufammenfallen, 
und bie Taufe erft als BVBerfiegelung der Wievergeburt-Befehrung, verfelben nach— 
folgend, eintreten zu laſſen“ — fagt Bilmar (Theologie der Thatfachen S. 67), 
indem er für viefen Fall ver baptiftifchen Auffaflung ven unbeftreitbaren Preis ver 
„Eonfequenz und Ziefe” zufpricht. — Um dieſen Punkt und feine Eonfequenzen 
dreht fich bekanntlich auch der große Streit in England zwifchen der Niederkirchen⸗ 
Partei und den fogenannten Puſeyiten — alfo im Grunde gleichfalls um ven 
Kirchenbegriff. 
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die Rindertaufe unter ihre Dogmen aufgenommen, änderte aber ſchon nad) 
einem Fahre in diefem Punft das Bekenntniß, weil zuerft einer, dann 
mehrere ihrer Prediger ſich zu Baptiften entwidelt hatten. Seitdem 
ibm Kindertaufe und Baptismus in befter Harmonie nebeneinander in 
einer und derfelben Kirche; hat die Gemeinde einen baptiſtiſchen Pre⸗ 
diger und will Einer fein Kind taufen laſſen, fo fuht er einen nicht- 
baptiftifchen Nachbarprediger, oder er geht auch für diefen Fall furzweg 
m einem Prediger der Staatskirche 1). 

Bloß die Differenz bezüglid) der Taufe ald gemeinfame Signatur 
des Baptismus anzunehmen, ifl alfo unter diefen Umfländen ſchon deshalb 
unmöglich, weil man fonft nicht umhin könnte, aud einen namhaften 
Theil der Calviniſten mit in die baptiflifche Rechnung zu bringen. So⸗ 
gar auch mit der bloßen Auffaffung des wirklichen Merkmals baptiftifchen 
Weſens, der feitgehaltenen „Unmittelbarfeit des Bandes zu Chriflo”, an 
ſich ift noch nicht Durchfchneidend geholfen, fofern man es bloß negativ 
begreift, al8 confequente Abweifung alles objektiven Kirchenthums. 

Es ift ein beliebtes Schlagwort: das Eigenthümliche des Baptismus 
liege hauptfächlih in dem Hervorheben der Subjeftivität. Man 
erklaͤrt ſich dadurch unter Anderm aud feine Popularität namentlich in 
Nordamerika: er habe ſo eine mehr praftifchemenfchliche Seite und eine 
oppofitionelle Färbung erhalten im Gegenſatze zu den mehr das Auf- 
gehen des Subjeftd im göttlihen Objekt hervorhebenden Sekten ?). 
Aber infofern diefer Zug von Subjeftivität ſich vorberrfchend negativ 
äußert, findet er fich ebenfo gut im bloßen Calvinismus, der den Prin- 
eipien Stahl’d von 1853 nicht weniger energifch nachlebt: der Vers 
werfung aller „Bermittlung der Kirche”, called „Verhältniſſes von 
Autorität und Unterwerfung” in ihr. Wo immer der Calvinismus, 
wie in England und Norbamerifa, fräftig und lebendig aus dem eigenen 
Geiſte heraus ſich geftalten fann: „da dringt er mit befonderm Nachdrud 
auf individuelles perſönliches Chriftenthbum, auf freies felbftftändiges 
Gemeindeleben, auf firenge Kirchenzucht, trennt ſcharf zwifchen Gott 
und Welt, Kirche und Staat, Wiedergebornen und Unwiedergebornen, 
hält die Bibel über Alles hoch und will das kirchliche Leben immer wie- 
der unmittelbar aus ihr neu geflalten, ohne ſich um Tradition und bie 


— — 


N) Hengſtenberg's evang. K.3. vom 20. Dec. 1856. 
2) „Religion und Kirche in Nordamerika.“ Zeitſchrift „Atlantiſche Studien“. 
1853, II, 165, 
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geichichtlichen Vermittlungen piel zu fümmern” 1). So fiele der Bap- 
tismus abermals mit dem Calvinismus und Independentismus in Eine 
zufammen. Anders aber geftaltet fih die Sache, wenn wir fuchen und 
finden, inwieferne bie baptiftifche „Un mittelbarkeit des Bandes zu Chriſto“ 
auch eine poſitive und eigentlich Firchenbildende Seite hat. Sie 
ift die wahre Signatur der QTäuferei, 

Wir haben ein praftifhes Beifpiel an Herrn Ferd. Nibbed, 
weiland Baptiftenprediger zu Elberfeld und Barmen. Geborner Luther 
raner trat er über zum Calvinismus der preußifchen Union, und von 
der reformirten Kirche fiel er im Jahre 1853 zu den Baptiflen ab. 
Freilich war es ihm ebenfo leicht , nad) drei Jahren unter einem demü⸗ 
tbigen und wehmüthigen Widerruf wegen „Hochmuths und falfchen 
Idealismus“ wieder in die Landeskirche zurüdzufehren. Indeß verdanft 
man feiner Wiedertaufe eine dem Aelteften des reformirten Presbyteriums 
zu Eiberfeld, dem er zuvor als Predigtamts-Candidat angehört hatte, 
gewidmete Schrift ?), in welcher er ſich den ganzen Heidelberger Kates 
chismus vindicirt, nur mit Ausnahme der Kindertaufe und nod eines 
Punktes: „Sch bin nicht vom reformirten Bekenntniß abgefallen, fon- 
dern im Gegentheile, die nothwendige Konfequenz der reformirten Er⸗ 
fenntniß des Wortes Gottes hat mich zur Klarheit gedrängt, ein Tanf- 
bund fönne nur gefchloffen werden mit dem ausderwählten 
Volk Gottes“. 

Der Täufer will damit ſagen: bei allen Bemühungen, die negativen 
Confequenzen der Eirchenlofen ‚„Unmittelbarfeit des Bandes zu Chriſto“ 
geltend zu machen, fomme auch der firengfte Calvinismus doch nicht zu 
den pofitiven Errungenfchaften berfelben. Denn er verharrt fchüchr 
tern oder träge doch immerhin noch anf der verfhwommenen Mitte bes 
fymbolmäßigen Kirchenbegriffs, wornac die eigentliche und rechte Kirche 
oder die Gemeinde der Heiligen ein inwendiged und unfichtbar hinter 
der kirchlichen Maſſe verſtecktes Ding iſt und bleibt, Herr Ribbeck das 
gegen fagt: die eigentliche und rechte Kirche Gottes anf Erden oder 
die Gemeinde der Heiligen muß fihtbar fein. 


1) Schaff: Amerika. Berlin 1854. ©. 78 ff. 

2), Ribbeck: aus der Landeskirche in die Baptifien-Gemeinde. Züri 1854, 
Dedic. — Der Berfaffer hatte bei diefer Schrift die des Baptifienpredigers 
Köbner: „Die Gemeinde Eprifti und die Kirche” (Hamburg 1853) zum Borbilve, 
— lieber Ribbeck's fpätern Abfall |. Berliner Protefl. 8.3. vom 14, Juni 1856, 


ir 
17 


| 


und der Kirchenbegriff. 47 


Diefelben Wandlungen, weldhe Herr Ribbed mit feinem Glaubens 
fandpunft durchzumachen hatte, bis er beim Baptismus anfam, Tiegen 
ebenfo auch äußerlich in der Gefchichte des reformatorifhen Triumphes 
vo Das Lutherthum Bat das Princip immer wieder und bis auf 
diefe Stunde zurüdgedrängt und verdunfelt, indem ed bald, vor dem 
Andrang der Gegner, in den Begriff der Kirche ald Anftalt zurüdfiel, 
bald die verlorene Anftaltlichfeit durch FTirchenregimentlihen Territoria- 
lizsmus erjegte, bald einen Schein berfelben einführte durch den Abfos 
Intiemus der Phrafe, oder durd die in der Exrelufivität des Bekennt⸗ 
niſes eingepferchte kirchliche Maſſe. Der Calvinismus hat folde 
Biedereinfchwärzung der weiland hinausgeworfenen „Vermittlung“ und 
dad Opus operatum verfehmäht, Ecclesia ſtets fireng als „Gemeinde“ 
gefaßt; aber er wagte nicht, fie ald firhtbare Gemeinde der Heiligen zu 
faffen und die inwendige Kirche durd völlige Ausfcheidbung der Firdh- 
tigen Maſſe an's Licht zu fegen. Dieß und nichts Anderes war dagegen 
jeit breihundert Jahren die Aufgabe des Baptismus; frei und 
feckenlos follte die „Unmittelbarfeit des Bandes zu Ehrifto” in der ihrer 
teilhaftigen Sammlung aus der Umhüllung der kirchlichen Maffe here 
vortreten, und alfo in ihr wiedergewonnen fein, was durch den Sturz 
ber Kirche als Anflalt dereinft verloren warb: die Sichtbarkeit, die 
Heiligkeit, das direkte Prieftertbum zu den Zweden der Kirche, Und 
mähtiger hat die täuferifche „Unmittelbarfeit” ihre Flügel nie geſchwungen 
ald heute, greller, aber auch reiner ift ihre Idee nie au den Tag ges 
kommen als jest im Neobaptismus. 

Wie ein rother Faden zieht fi) diefer baptiftifche Kirchenbegriff 
dur) die ganze Gefchichte der Täuferei hindurch. Daß er aber früher 
allgemein überfehen ward, erklärt ſich leicht. Für's Erfte ift die Frage 
vom Kirchenbegriff überhaupt erfi ein Produft unferer unerhört ents 
heidungsfchwangern Tage. Zweitens überwucerte anfänglidh im 
Baptismus felbft Die negative Seite feiner Tendenz oder die Richtung 
gegen die Symbol-Dogmatif, wenigftens in den Augen der außenflehens 
ven Beobachter. Drittens bewirften die Zeitumftände, dag die Aeuße⸗ 
rungen der pofitiven oder Eirchenbildenden Tendenz ber erſten Täuferei 
unter den Geſichtspunkt politifcher Strebniſſe fielen und als politifche 
Berirrungen beurtheilt wurden. Viertens endlich ift nicht zu läugnen, 
dag in unferer fchwächlichen Zeit der Arbeitstheilung nicht nur Baptiften 
und Neutäufer, fondern auch Irvingianer, Sammlung des Volks Gottes 
in Würtemberg, Mormonen — allefammt übergenug mit den einzelnen 
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Ideen zu ſchaffen haben, , welche die erſten MWiedertäufer, ein Fleines 
Häuflein und auf den engen Raum deutſcher Erde befchränkt, zumal 
bearbeiteten und en bloc der Realifirung entgegentrieben, 

Wir unterfuchen die Wurzeln des Neobaptismus in der chriftlichen 
Welt, indem wir die beiden Richtungen des Baptismus überhaupt aus 
feiner Gefchichte verfolgen: die negative gegen die äußere Glaubens 
norm, und die pofitive auf eine die geftürzte Heildanftalt wirklich 
erfegende Kirche, 

Herr Nathufius wirft ed dem Baptiften Steinheil ald „verkehrten 
Standpunft” vor, „die Kirche mit allen ihren Einrichtungen erft aus 
dem neuen Teftamente beweifen, und auf einer leeren Fläche aufbauen 
zu wollen, während doch die Kirche neuen Teflamentd mit den Grund» 
zügen ihres Bekenntniſſes, ihrer Berfaffung und ihres Cultus beftand, 
ehe ein Buch des neuen Teftaments gefchrieben war” 1). 

Sehr wohl! In der That aber hatten die Neformatoren felbft fd, 
wie taufende ihrer Diftate beweifen, auf diefen Standpunft geftellt und 
ftellen müffen, wenn fie der alten Heilsanftalt eine Gegenfirche bieten 
wollten. Aud ihre Anhänger fanden fich ihrerfeits auf den nämlichen 
„verehrten Standpunkt‘ hinübergetrieben, wenn fie es nicht etwa vor⸗ 
zogen, die bloßen Nachbeter der Meifter in Wittenberg und Zürich ab⸗ 
zugeben. Diejenigen Leute, welche nicht deßhalb der alten „Vermittlung 
ber Kirche" entfommen zu fein glaubten, um fich fofort der unfehlbaren 
Autorität entfprungener Mönde oder rebellifher Reichsſtände unters 
werfen zu müflen: fie waren es eben, über welche die Neformatoren 
unter dem Colleftionamen der „Wiedertäufer"” fo blutig ergrimmten. 
Wir würden und wohl vergeblich abmühen, den Eindrud zu ermeflen, 
den diefe armen Leute empfingen, als fie die anderthalbtaufendjährige 
Stätte des Heiligthums ald Werk des Antichrift verfluhen, ald Mutter 
aller Lüge und Fälſchung ausfchreien hörten, und dem glaubten. Ihr 
Geift mußte wirklich auf eine „leere Fläche“ fich geflelt fühlen gegenüber 
der verlorenen, erft wieder neu zu entdedenden Wahrheit. „Könne der 
Schrift nicht glauben, fenn’ feinen Chriftum nicht, fei ihm eben, als 
wenn er höre von Herzog Ernften jagen, der in ben Berg gefahren 
foll fein” — fo hörte man zu Nürnberg im Kreife jener Separatiften 
reden, welde die alte Heildanftalt hatten flürzen helfen, Und in ber 
That, wenn biefe Kirche ſoviel gelogen und gefälfht, wie Luther 


N) Halle’fches Volksblatt vom 11. April 1855. 
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hetheuerte, warum ſollte ſie nicht auch die ganze Bibel bloß erdichtet 
haben? Die Reformatoren ſteckten hier freilich eine beliebige Grenze, 
über welche hinaus fie keinen Verdacht mehr geſtatteten; aber mußte 
eise folche beliebige Auswahl nicht als fchreiende Willkür erfcheinen? 
Bar es nicht folgerichtig, dag das ganze chriftliche Wefen von Grund 
as neu auf der „leeren Fläche” aufgebaut werde % 

Die und nichts Anderes wollten jene erften Wiedertäufer, und 
fe erfirebten es mit einer tobesmuthigen Energie, die Mit und Nach⸗ 
weit Aaunen machen mußte. Die freudige Beharrlichkeit, die fterbend« 
Isige Ergebenheit, mit der fie der Schandbank, dem Blutgerüſt, dem 
Sheiterhaufen nicht nur entgegengingen, fondern entgegenftürzten, mit 
der andy „bie jungen Maidlein Binzuliefen und des Todes begehrten“: 
fe zeugt von dem zweifachen Gefühl, das ihre Seelen erfüllte und 
niederdrückte. Der Wahn von dem verdienten Untergang der alten 
Kiehe brannte neben der verzehrenden Sehnfucht nach einer neuen; die 
zermalmende Dede der „leeren Flaͤche“, die ringsum ihrem Geiftedauge 
son den Ruinen der alten Heildanftalt herab begegnete, ängſtigte fies 
die keinem Menfchenherzen erträgliche Leere in der abflraften „Unmittels 
barkeit des Bandes” zum Senfeits fpornte fie zu verzweifelten Ringen 
nah MWiedergewinnung ber verlorenen Objektivität. Der „Bund mit 
Bott” folte von Neuem fihtbar werden. 

An diefem ganzen Ringen find die zwei natürlichen Richtungen 
wohl zu unterfcheiden: die nach der chriftlichen Wahrheit an fich oder 
dem neuen Lehrinhalt, und die nach dem objektiven chriftlichen Leben 
oder der Kirche. Je mehr man bisher die letztere Richtung überjehen 
hat, defto fhärfer if fie für und jegt hervorzuheben. Gerade erft an 
ihr zeigt fich vecht klar das eigentliche Princip oder Motiv aller Taͤu⸗ 
ferei: Flucht vor der unerträglichen Dede abftrafter und kirchenloſer 
Unmittelbarfeit des Bandes zum Jenſeits. 

Betrachten wir erfiens die urfprünglich täuferifche Richtung anf 
neue Glaubensnorm im Vergleich zum heutigen Baptismus: fo iſt aber- 
mald wohl. zu unterfcheiden. Denn in derfelben liegen nicht nur bie 
modern baptiftifchen, fondern auch ſchon die Keime der irvingianifchen 
und mormonifchen Principien vor. Ein Theil nämlich nahm wenigftend 
die Bibel als ungweifelhaftes Wort Gottes aus der alten Kirche in 
die kirchenloſe „Unmittelbarfeit des Bandes” mit hinüber. Der andere 
Theil traute auch ihr nicht mehr und räumte fo die leere Fläche gänzlich 


ab von jeder „Vermittlung“, auch der Vermittlung, die dem gedrudten 
Jörg, Gef. des Proteſt. II. A 
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Bibelwort ſchon an und für fi immer noch anhängt. Die unumgi 
fihe Erfahrung, daß die Bibel an ſich die „Eine beflimmte Lehre”, 
Herr Stahl fi ausdrüdt, nicht zu bieten vermöge, führte unausge 
Zufluß von jener erflern Partei in diefe legtere über. „Jeder fol ı 
der Schrift felbft urtheilen"” (Hubmayer), „wüßten feinen Richter i 
Gottes Wort denn Gott allein‘‘, „ließen fich die Doctoren nicht anfedh: 
(Reublin’d Schüler), „der Bauer fol felbft für feine Seligfeit for 
ohne Schriftgelehete (Münzer): dad war bald gefagt. Aber fı 
Denf feste dazu: „der Auslegung des Geifted muß ein Jeglicher zu 
bei ihm felbft gewiß fein, fonft macht er gewiß aus der Schrift ei 
wüften Gränel vor Gott." Wer zu diefem Uebergang aus dem er 
Stadium in’d zweite fih nicht entfchliegen wollte, dem blieb ni 
übrig, ald die Schrift Titeraliter, nah dem buchftäblichen Laut, 
verfiehen und den daraus fließenden „wüften Gräuel“ hatte eben T 
vor Augen. Das Alles, fagt der Täufer S. Frank, „entflund aus 
Buchſtaben der Schrift, den fie ſteif für fih hielten.” Die Ci 
predigten nur vom Hausdach herab, weil es heiße, „fündet das auf 
Dächern‘; Andere verboten alle Predigt, weil Paulus von der ar 
Zeit fage: „in der fol man ſchweigen“; in der Schweiz fah man We 
im Hemde oder nadt auf den Straßen Kinderfpiele treiben, weil 
ſchrieben ftehe: „fo ihr euch nicht gleichmacht den Kindern ꝛc.“ K 
ber tobte Buchflabe der Bibel fonnte nicht leicht auf irgend einen läd 
lichen Unfinn deuten, der von jenen Täufern nicht fofort als göttl 
Wahrheit herausgezogen worden wäre. Diefe Anfhauung von äuß 
Glaubensnorm aber ift es, der biblifche Buchflabencult, wo der Sta 
baum ded modernen Baptismus in feiner Richtung auf den Lehrin 
anfnüpft und in direkter Defcendenz fich herleitet. 

Die andere, die der „Unmittelbarfeit des Bandes”, der Fernhalt 
aller „Vermittlung“ oder irdifchen „Autorität und Unterwerfung" ungl 
entfprechendere Anfchauung dagegen haben, wie früher die hundertfältt 
Infpirationögemeinden, die Duäfer, die Shafer ıc., jest die Irvingia 
und Mormonen, in gewiffer Hinficht auch die nefromantifchen Spirii 
Iften, für fi in Befchlag genommen. Sei es durch die mißlichen 
fahrungen mit der verwirrungsoolien „Vermittlung“ der Wahrheit d 
bie Bibel für fi, fei es durch die uranfängliche Leberzeugung von 
Berwerflichfeit auch diefer „Bermittlung”: fedenfalld wendete 
Mehrzahl der erfien Täufer ſich bald der reinften und geiftigften 9 
geflaltung der von Dr. Stahl als proteftantifches Princip geprieft 
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„Unmittelbarkeit“ zu. Sie empfingen die Glaubensnorm durch „inner⸗ 
liche Einſprechung“, von der „Stimme des himmliſchen Vaters““, unver⸗ 
nittelt an ihrer ewigen Duelle, unter äußern Erſcheinungen, wie fie 
bei jenen ſtammverwandten Sekten fich heute noch wieberholen. „Die 
Apfiel lehren von keinem Prediger nichts, allein von Gott, wie damals 
hand jest red’ Gott durch den Geift mit den Seinen, und feine 
Jünger follen Keinem glauben, auch nichts anfangen, fie follen Gott 
vor fragen” — fo fprachen die fpiritualiftifchen Bauern von Uttenreut, 
uud wie der Ehronift Anshelm mit eigenen Augen ſah, wurden übers 
haupt „ihr etlich, auch Schriftgelehrte, fo verzudten Geiſtes, daß fie 
feinen Buchſtaben mehr lefen noch Menfchenfiimme hören wollten‘. 
Was freilich objektiv die „Eine beftimmte Lehre” betrifft, fo trug’ 
bie legtere oder die volllommene Unmittelbarkeit keine befieren Früchte 
alö die durch den Buchſtaben der Bibel befchränfte. Bon beiden Ans 
ſhanungen gilt Frank's Wort: „fie haben unfäglich viel Sekt’ und 
Penmgen unter ihnen und ift fchier Keiner mit dem Andern in allen 
Städen Eins." Es bewegte ſich eine unerfaßbare Menge von Lehr⸗ 
mancen zwifchen den beiden Polen, bie man duch den Namen ber 
wien und der zahmen Wiedertäufer bezeichnete. Doc if es deutlich 
genug zu erſehen, daß die befannteften baptiftifchen Unterfcheidungslehreu: 
Berwerfung der Rindertaufe, des Eidſchwurs als fünbhaft und jeglichen 
Gerauchs des Schwertes, der auf den Buchſtaben der Bibel befchränften 
Partei angehörten, wie denn auch dieſe Lehren an fich ſchon auf miß⸗ 
verfandene Schriftworte weifen. Andererfeitö bewahrte diefelbe Titerale 
Erklärung des Bibeltertes fie bei der Fatholifhen Anficht von der Recht: 
fertigung, während — merkwürdiger Weife! — das tiefe Geheimniß 
bes chriſtlichen Lebens, der zarte Frohnleichnam, den Sturz der Heils⸗ 
anſalt auch an ihnen rächte. Denn nur in diefem und gerade in dieſem 
Funkte umgingen fie den fetten und Haren Buchſtaben der Bibel: fie 
befannten und befennen fi bis zur Stunde zur zwinglifchen Abend⸗ 


mahlslehre 1). 


1) Dem belannten Neifenden und reformirten Prediger M. Buſch, ver in 
Korvamerkta auch mit verfihienenen Baptiftenfetten bekannt ward, iſt jene Thatſache 
feate noch aufgefallen, und zwar ebenfalls als eine merkwürdige Iuconfequenz. 
„don den Tunkern“, fagt er, „wird allenthafben mit vielem Eifer geltend gr- 
naht, daß ſämmtliche Anordnungen Chriſti und der Apoftel buchſtäblich zu nehmen 
und zu befolgen ſeien.“ Ihrer Buchſtäblichkeitstheorie gemäß“ führt Herr Buſch 
fort, „könnte man zu der Erwartung berechtigt fein, daß die Tunker die auf ihr 
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Stand dieſe erflere Abtheilung der alten Täufer immerhin noch 
auf chriſtlichem Boden, fo war dieß dagegen in großem Maßſtabe bet 
benen, die von der „leeren Fläche" ihres rveligiöfen Standpunftes aus 
unmittelbar mit Gott commmmnicirten, nicht mehr der Kal. Bor lauter 
„Unmittelbarkeit” war ihnen der Glaube an den Mittler felbft entfallen. 
Man hat fonft angenommen, daß nur der 1529 zu Conftanz wegen 
Bielweiberei hingerichtete 8. Heter als Chriftusläugner angefchuldigt 
worben fei; neuere Forſchungen aber beweifen, daß die Läugnung der 
Trinität, der Menfchwerbung, der Erbjünde, der Ewigkeit jenfeitiger 

: Strafen ꝛc. unter einem Theile der Täufer, wenn auch mehr im Ges 
heimen 1), weit verbreitet war. Eben fo hoch in der „Unmittelbarkeit” 
haben ſich heutzutage, wie wir fehen werden, die Mormonen erfchwungen, 
wie fie denn auch die Polygamie mit einem Theil fener alten Separa⸗ 
tiftenpartei gemein haben. 

Gewiß Teuchtet hier von Neuem ein, daß irgendwelche befondere 
Anfichten von der Taufe die gemeinfame Signatur des alten Baptismus 
nicht fein köͤnnen. Wohl aber hatten fowohl biefe Ehriftusläugner mit 
ihrer Lehre vom „vergotteten Menſchen“ Jeſus, als auch jene buchſtäb⸗ 
lihen Bibelforfcher die Eine (reformatorifche) Prarid gemein, daß fie 
an ihrem Proteft gegen alle nicht immer wieder Jedem von ihnen (and 
der Bibel oder durch Privatinfpiration) neu fi) erzeugende Glaubens⸗ 
norm fefthielten; ſodann verfolgten auch die Chriftusläugnenden mit den 
Bibelgläubigen diefelbe pofitive Richtung auf eine neue, die geftürzte 
Heilsanftalt erfegende, äußere Kirche, d. h. auf einen neuen fihtbaren 
„Dund mit Gott.“ 

Betrachten wir aber vorerfi den Stammbaum ded modernen 
Baptismus, infoferne er ſich ableitet von fenem Theile der alten Wies 
bertäufer, welche den Bibelbuchflaben als ihre äußere Glaubensnorm 
verehrten. Der Baptismus Iehnt heute noch jede andere „Bermittlung“ 


Abendmahl folgende Communion als Genuß des wirklichen Leibes und Blutes 
Chriſti auffaßten, und fomit der Lehre von der Transſubſtantiation huldigten. 
Dem iſt indeſſen nicht fo.” CBufch: Wanderungen zwifchen Hudſon und Miſſiſſippi. 
I, 164 ff.) Demnach Hält ver Herr Berfaffer doch wohl ſelbſt die Wandlungslehre 
für die — allein bibliſche! 

2) „Wiewohl fie das dem gemeinen Pöbel ihrer Zünger nicht bald vertrauen, 
fondern nur den Vohlvertrauten in Geheim eröffnen“ — berichtete der Reformator 
A. Oflander im Jahre 1528 an ven Nürnberger: Rath. Bol. ©. 677 und 70& 
meines Buches („Deutichland in der Revolutionsperiode von 1522 bis 1526”), 
dem auch die übrigen obenflehenden Anführungen entnommen find. 
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des chriſtlichen Lehrinhaltes ebenfo energiih ab, wie die Ahnen vor 
vreifundert Jahren. Mit welcher Sernpulofität er über der Reinheit 
ver „leeren Fläche” feines Bibelſtandpunktes wacht, hat fi erſt noch 
in dem jüngften Apofryphenflreit gezeigt, zum nicht geringen Schreien 
ud Aerger der beutfchen Qutheraner. Die von den Baptiften beherrfchte 
gliich-amerikanifche Bibelafioeiation hatte nämlich angefangen, ihre in 
Amerifa mit großen Koften neu verfertigte Bibelüberfegung maffenweife 
in Deutfchland zu verfchleigen. Sogar aus dem getreuen Pommern 
Im Klage: ein colportirender Baptift ziehe mit Bibeln „zu beiſpiellos 
biligen Preifen” von Haus zu Haus, „und wenn die englifche Bibel: 
gefellichaft fo fortfährt, dann kann die unfere nur ihre Teflament machen, 
die Engländer mit ihren ungeheuren Gelbmitteln werben den Sieg 
erringen” 1). Die in Preußen fogenannten „Wiedertäuferbibein” waren 
aber nicht nur gefäubert von den Apofryphen, al& welcher heiligen 
Bücher. Autorität Feine andere Garantie für fih babe, denn eben bie 
der längft entlarvten alten Heildanftalt, fondern auch von den fonft 
äblihen Sapitelüberfchriften, Parallelftellen und Perifopen. Offenbar 
liegt nämlich auch hierin eine Art von „Vermittlung“, ein Berfuch, den 
Bihelforfcher für gewiffe Erklärungen vorweg einzunehmen, und beides 
kann der baptiftifche Buchſtabencult nicht dulden. So war jedes Exemplar 
vieler Wiedertäuferbibeln eine Rüge und öffentliche Anklage gegen die 
Ixconſequenz und reformatorifche Tergiverfation der Rutheraner. 

Nichts ift nun geeigneter, die biblifche Stellung der Baptiflen zum 
Hriflichen Lehrinhalt an einem argumentum ad hominem zn demon- 
friren, als ein Blick auf die Vertheidigung der Qutheraner gegen die 
Bibelausgabe derfelben. „Die Bibel”, fagt Herr Nathuſius, .„bebarf 
ber Auslegung. Geſangbuch und Katechismus find das ausgelegte gätt« 
lie Wort. Der Nationalismus war zufrieden, ald er diefe Bücher 
ber Kirche den Leuten genommen hatte; die Bibel ließ er ruhig ſtehen, 
die that feiner Herrfchaft feinen unmittelbaren Eintrag, Ohne alle 
Auslegung hat auch Dr. Luther die Bibel dem Volke nicht in die. Hände 
iu geben gewagt. Er gab das Minimum von Auslegung in feinen 
Vorreden, in den Gapitelüberfchriften, und ganz vorzüglich in ben 
harallelſtellen. Die Bibel ohne diefes Minimum von Auslegung ber- 
auszugeben, ſcheint mir auch für unfere Zeit geradezu bevenflih. Es 





M Berliner Proteſt. Kirchenzeitung vom 18. Febr. 1854. 
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macht fih überall das Verlangen audy nach mehr Auslegung bemerklich“ 1). 
Mit der Bibel verfahren wie die Baptiften, heiße „dem Volke fegliches 
Verſtaͤndniß der heiligen Schrift abfchneiden, und jeden Zufammenhang 
zwiſchen der Schrift und der Kirche auflöfen"; „Luther Hätte dazu 
fiherlich Fein Gewiſſen gehabt, die Bibel fo dem Volke in die Hände 
zu geben”; „dazu gehörten die verbrehten Köpfe moderner Engländer, 
um eine fo unfinnige fire dee auszuführen”; „der um ſich greifenden 
Seftirerei könne nichts Fräftiger in die Hände arbeiten, als diefe Bibels 
ausgaben“; „die Bibel ohne Apofryphen fei offen ald Standarte des 
modernen Seftirergeifles aufgepflanzt“! ‚Findet man unfere deutſchen 
Bibeln nicht pafjend, fo ift es jedenfalld beffer, daß die Vertheilung 
des alten Teſtaments — ganz unterbleibt‘ 2). 

Man fieht, dag den Baptiften gegenüber fogar das an's helle Licht 
des Volksgebrauchs gezogene Evangelium felber flagrante Gefahr der 
Entwertbung läuft. Freilich ward das reformatorifhe Prineip von den 
officiellen deutfchen Kirchen im Grunde nie anders behandelt, wogegen 
ber Baptismus es ſtets in redlichem Ernſte auf feiner Fahne emporge- 
halten. Dafür litt und leidet er aber auch immer wieder an bemfelben 
Mifere, das die Reformatoren felbft noch von ihrem eigenen Princip 
zu fürchten Hatten, und weßhalb fie es eben für die Prarid mit eigener 
Hand wieder unterdrüdten: an abfoluter Unbefländigkeit und endlofer 
Abfplitterung in der Lehre. Werfen wir nur einen Blick rüdwärts auf 
die Geſchichte des Baptismus in feiner Richtung nach einem nicht nur 
relativ, fondern abfolut neuen Lehrinhalt, d. h. nach einer immer wies 
der von Neuem durch die Einzelnen aus der Bibel zu eruirenden und 
über der „leeren Fläche" aufzuftellenden Glaubensnorm! 

Die Mennoniten, auf welche das Princip von den erfien Wie⸗ 
bertäufern zundchft vererbte, halten es zwar feſt, leben aber praktiſch 
in einer altersfchwachen Stagnation dahin, in der man fie überhaupt 
für kirchlich impotent erachten darf. Aus den alten Fanatikern zu 
emfigen, weltfiugen, flillen Leuten geworben, befleißen fie ſich mit aller 
Kraft des Zeitlihen, fo daß ſelbſt Rußland fie aus dem revolutionären 
Deutfchland weg zur Colonifation feines Reiches an fih zu ziehen 
bemüht war und iſtz im Uebrigen find fie faftifh auf das Niveau einer 


1) Halle’fches Volksblatt vom 12. Auguft 1854. 
2) Halle’fches Volksblatt vom 30. Auguft 1854. 
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eonfeffionellen Bekenntnißkirche herabgefunfen 1). Nach der andern Seite 
des Principe machen die Neutäufer ihnen den gegründeten Vorwurf, 
daß ihre Firchenbildende Praxis mit der der „Erbkirche“ oder „Landes- 
fire völlig zufammenfalle” 2). Früher oder fpäter muß naturgemäß 
dieſelbe Abſpannung und Impotenz des Princips bei allen Abtheilungen 
kiner Anhänger eintreten, wie jest bei den Mennoniten, 

Inzwiſchen aber lebt ed noch in feiner vollen Zeugungsfraft unter 
vn englifch-amerifanifchen Baptiften. Sie datiren von 1633, 
ud entftanden, unabhängig von jenen Vorgängern, aus den Puritanern 
nd Sudependenten Englands, indem ein Theil bderfelben das Weit⸗ 
ſchweiſige, Verkehrte und Gefährliche der caloinifchen Kindertaufe erfannte, 
ud diefe in der That Lächerliche Praxis verwarf, Noch unter ihren 
erhen Führern feste die Fertilität des Princips fh in Bewegung, und 
dauert bis heute ungefchwächt fort. Die Einen fanden die calvinifche 
Lehre von der Gnadenwahl, die andern fanden im Gegentheil das Recht 
des freien Willens bei der Belehrung in der Bibel ausgeſprochen, und 
fo ſheiden fie fich heute noch in Particular- und Generals, Univerfals 
oder Free Will⸗Baptiſten. Hinwiederum fanden jene zum Theil in der 
Bihel, daß das Miffionswefen dem Gott der Gnadenwahl in die Rech⸗ 
ung greife, und fie conflituirten fi) eigene als Anti⸗Miſſion⸗Baptiſts. 
Ein Theil der zweiten Partei fand, daß die Bibel Handanflegung vor 
vr Communion gebiete, und fie conftituirten fih al6 Sir-Principle-Baptifis 
(Schr. VI. 1. 2.). Wieder ein Theil der Baptiften fand in der Bibel 
nichts von der Trinität, und fie conflituirten fi als Chriftier-Baptiften. 
Roh im Jahre 1810 fand ein Prediger, daß doch immer noch zuviel 
alte Glaubensſätze in den Chriſtenköpfen ſtecken geblieben, und die alleinige 
Geltung der Bibel beeinträchtigten: er ftiftete zur Vertreibung jener 
Ufrpation die Kirche der „reformirten Baptiflen”, auch „Schüler Chriſti“ 
oder Kampbelliten genannt. An diefem Punfte des Fortfchritts Tief der 


N) So äußert z. B. der Mennonitenprediger Aderinga in Friesland: weil es 
über das Sonderbekenntniß hinaus eine höhere Gemeinfchaft mit Chriſto gibt, ver- 
heien wir nicht jene Intolerante Eonfeffionalität, und haben e8 fehmerzlich empfunden, 
daß der Berliner Kirchentag die Auguftana in ver Wetfe als Stanvarte aufgepflanzt, 
daß er und dadurch von ſich ausgefchloffen. „Dennoch find wir der Meinung, daß 
nd Sonderbekenntniß fehr wichtig if, daß die einzelne chrifiliche Gemeinfchaft in 
ver ſichtbaren Kirche ohne beſtimmt ausgefprochenes und emporgehobenes Bekenntniß 
feine Realität hat“. Mennonitifhe Blätter, herausgegeben vom Prediger 
Nanndardt in Danzig. März 1855. 

2) Ribbeck a. a. O. ©. 84. 
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Baptismns nenefler Zeit in die Krone der Selten aus; denn 
bildete er, wie wir fehen werden, unmittelbar den — Mormonis 
aus fich heraus. 

Schon im Jahre 1665 Hatte ein Baptiftenprebiger in En; 
die Entdeckung gemacht und nach Amerika gebracht, daß der fie) 
Wochentag oder Samflag der Sonntag der Ehriften fein müſſe, 
fein Anhang bildete die Kirche der fabbatarianifchen Baptiften 
„Siebentägler". Inzwiſchen gingen auch aus den baptiftifchen % 
forfhungen über die Form der Taufe wieder neue Denominati 
hervor. Die „Tunker“ fanden, daß der Buchflabe der Schrift nur 
Taufe durch Untertauchen, und zwar nur in einem Fluß oder Teid 
laſſe; Andere fuhren fort, eines großen Waflerbehälters fich zu bebik 
die Generalbaptiften beharrten zum Theile fogar bei der alten 2 
des Befprengend; wieder Andere tauften auch die ald erwachien 
©etauften noch einmal). Die Flußtaufe erweckte indeß flarfe Br 
für fih, und man fann in allen großen Städten Nordamerifas h 
ſolche Taufakte fehenz „es ift", bemerkt ein Augenzeuge, „ein frof 
Anblid, wenn der Geiftlihe in großen Waflerfliefeln die zu taufe 
Perſonen unter die Wellen taucht” 2). Damit war aber das Bibel 
noch nicht ganz gefeftet: die Tunfer unterfcheiden fi von allen aı 
Baptiſten dadurch, dag fie die Täuflinge nicht wie diefe nach rückw 
fondern nah vorne untertaucdhen. Außerdem haben fie dem 2% 
buchflaben-drei neue Saframente: die Fußwafchung, den Kuß der 
und die Salbung der Todtkranfen mit geweihtem Dele, endlich 
Gebot abgerungen, daß die Euchariftie nur bei Naht und zum D 
eines wirklichen Abendeffend gefeiert werden dürfe. Diefe in Am 
jest weit verbreiteten „Tunker“ an fih hatten, ganz unabhängig 
allen andern Baptiften, im Jahre 1708 auf deutfhem Boden ihren 
fprung genommen, indem zu Schwarzenau im Wittgenftein’fchen 
Lefer der Spener’fhen Schriften fich vereinigten, um allwödheı 
„Torgfältig und ohne Borurtheil das neue Teftament zu prüfen, 
fih zu vergewiflern, was für Pflichten es dem Ehriften auferlı 


1) ‚Die Taufe durch Beiprengung wollen fie als gar feine fchriftgemäß 
gültige Taufe gelten Iaflen, und verlangen daher von den Convertiten ar 
Eonfeffionen, daß fie fih noch einmal taufen Laflen, als ob die Wirkung des he 
Geiſtes von der Quantität des Waflers und von der äußern Form abhä 
Schaff: Amerika ©. 130 ff. 

2) Atlantifche Studien. 1853. IL, 165. 


—— — 0. . ..- 


und andere Baptiflen. 87 


Unter vielen Berfolgungen nad Pennſylvanien ausgewandert, feßte bie 
Sekte ſchon 1724 eine neue Kirche aus ſich Heraus, indem ein gewifler 
Beißel nicht nur gleichfalld den Sonntag der Siebentägler in der Bibel 
entveckte, fondern auch den evangelifchen Rath der Eheloſigkeit, und 
dep die in Opferung ber Fleiſcheslüſte ald „reine Jungfrauen“ Reben- 
den in der bimmlifchen Glorie obenan ſtehen würden. Aus der Ein- 
hedelei der Beißelianer am Fluſſe Cocaldio erwuchs das große Wieders 
täuferflofter New Ephrata mit der feiner Zeit berühmten Kloſterſchule, 
ven erfien Erziehungsinftitut Norbamerifa’s, und die erfiaunten Nachbarn 
fen plöglich die umliegende Wildnig von Täufermönden und Nonnen 
in Kapuzinerhabiten belebt — Alles auf Grund des Bibelbuchſtabens. 
Eine andere Kirche, die der „Albrechtsleute“, fogenannt von ihrem 
Gränder, dem Müllerfneht Albrecht, ift feit 1803 aus Methodismus 
and Baptismus zufammengewachfen; weil fie die heftigen Körperer⸗ 
(dätterungen der methodiftifchen Wiedergeburt beibehalten haben, nennt 
man fie auch „Springer“ (Jumpers). Sie behaupten die vollfommene 
Heiligkeit ihrer Wiedergebornen, gleich den vorgerüdteften Baptiften; 
trog ihrer Geifterfültheit aber haben auch fie ſchon wieder eine neue 
Kirhe aus fich ausgefchieden, die der Kümmelleute, fogenannt von einem 
ihrer Prediger, der plöglich in der Bibel gefunden hatte, daß er die 
Babe der Kranfenheilung befigen müffe, und jeder Prediger ewig ver- 
daumt fei, der ohne Fußwaſchung die Kommunion fpende, und nicht 
ſo wie er durch Untertauchen taufe %). 

Bielleiht hat in dem Augenblide, wo wir dieß fchreiben, das 
baptiſtiſche Princip von der fih felbfl auslegenden Bibel ſchon wieder 
en Dugend neuer Denominationen aus feinem Schooß geboren, der 
fh noch Tange nicht erfchöpft zu haben feheint. Ein Umſtand jedoch 
it dabei um fo fchärfer in's Auge zu faffen, ald er, namentlich für 
Nordamerifa, ohne Zweifel ein nicht unwefentlihes Moment zur Er⸗ 
Mürung des Auftretens der Neutäuferei darbietet, welche die Maſſe 
der Baptiften abermals fpaltet. Je mehr nämlich die Schöglinge des 
Baptismus ſich ausbreiten, deſto fehwächer und innerlich hinfälliger 
werden die einzelnen Pflanzungen. Nirgends mehr als hier ſchadet bie 





1) Bol. Wimmer: Kirche und Schule in Nordamerika. Leipz. 1853. ©. 40 

f. — Büttner: Briefe aus und über Nordamerika. Dresden 1845. I, 188 ff.; 

295. — Buſch: Wanderungen zwifchen Hudſon und Miffiffippt. I, 164 ff.; 153 ff. 

oe: Gefhichte und Zuftände der Deutfchen in Nordamerika. Leipzig 1847. 
. fl. 
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Duantität der Qualität. So find jene begeifterten Heiligen des einf 
hochberühmten Ephrata ſchon mit dem Tode ihres erften Leiters einem 
rafchen Berfalle entgegengeeitt. Ebenfo die „Siebentägler” überhaupt; 
„ſtatt der Schwärmerindrunft ihrer Vorfahren herrſchen unter ihnen 
jegt Lauheit und Weltfinn, Ephrata iſt geiftig todt und auf feine Mauern 
it Ichabod gefchrieben von der Hand der Bergänglicfeit." Das Näms 
liche berichtet derfelbe Augenzeuge von den Tunfern, „einem der größten 
Aefte am amerikanischen Sektenbaume.“ „Ihr Glaube und ihre Inbrunſt 
haben, ihrem eigenen Geftändniffe nad, in vielen Gemüthern der Mat⸗ 
tigkeit und Gleichgültigkeit Plag gemacht, was von ihnen dem Umſtande 
zugefchrieben wird, Daß die große Hälfte der Brüder reich geworden iR 
und daß ein Theil derfelben fich mit Andersgläubigen verheirathet hat“ 1% 
Bon den amerifanifhen Täufern im Allgemeinen erklärte das „Evang. 
Magazin von Philadelphia” fchon im Jahre 1812: feitdem fie ihre 
alten Grundfäge, wornach dem Ehriften verboten ift, am Regierungsamt 
und am Waffenwerk ſich zu betheiligen, aufgegeben und feitbem fie dem⸗ 
nah in die Miliz eingetreten, fei ihre Sitteneinfalt untergegangen und 
fie audgelaffener und weltförmiger als andere Gemeinden geworben. 
Ya, indgemein hört man jest Kenner der amerifanifhen Dinge fehr 
häufig behaupten: nirgends refrutire die Rationaliftenpartei mit glänzen- 
derem Erfolg als unter den Baptiften, und nicht Leicht fänden ſich rüd- 
ſichtsloſere Feinde alled pofitiven Chriſtenthums ald unter ihnen und 
ben gebildeten jungen Duäfern, Beides iſt der natürlihe Ausgang 
fhwärmerifcher Sekten, fobald fie aus ihren Eleinen Kreifen, über etliche 
Generationen und über die urfprünglichen befondern Umflände fich bins 
ansverfegt ſehen. 

Dazu fommt noch Eine eigenthümliche Gefahr Seitens der baptis 
ftifchen Prediger. Nicht umfonft erachteten diefe Sekten theologifche 
Bildung derfelben fletd für eine abfolute Incompatibilität, Titerarifche 
Schule und baptiſtiſches Princip für unvereinbare Dinge 2), und wählten 
daher zu ihren Dienern des Wortes mit Vorliebe aller gelehrten „Vers 
mittlung” baare gewöhnliche Laien. In neuefter Zeit aber find fie faft 
alle, 3. B. fogar auch die Albrechtsleute, von folcher Fugen Einficht 


1) Buſch: Wanderungen 1, 153 ff. | 

2) „Alle, vie gelehrt find und das Evangelium verkünden, find Verkehrer ver 
Schrift” — Iautete der bezüglihe Grundſatz der alten Täufer (3. B. bei Spitel- 
mayr von Linz und den „neuen Augsburger Ehriften”). 
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abgekommen und fuchen jegt an ihren Predigern claffiihe und theologifche 
Bildung. Wie dabei das baptififche Princip vom Bibelbuhflaben auf 
bie Länge beftehen mag, ift leicht zu ermeſſen. 

Daß aber eine derartige abſchuüſſige Bewegung einen ftarfen Gegen⸗ 
Ref hervorrufen mußte, if ebenfalls natürlich. Die Neobaptiften 
ib es, welche auch in Nordamerika die Aufgabe der baptiftifchen 
Reaktion und Reform übernommen haben. Eben die gefchilderten Um⸗ 
Bände brachen dem urfprünglich deutfchen Gewaͤchs der Neutäuferei dort 
Yan, das alfo von doppelter Bedeutung ift, an fich ſelbſt und durch 
feine Stellung zu ber großen baptiftifchen Maſſe in England und Amerika. 
Größere Aufmerkfamfeit fcheint jedoch die Neutäuferei hier erſt erregt 
m haben, als Herr Rauſchenbuſch, früher veformirter Prediger zu Altena 
m Weſtfalen, zu ihr übertrat und im Miffiffippi fich. untertauchen ließ. 
Seittem opponirt fie allen andern Baptiften mit dem Vorwurf: fie 
verweltlichten felber wieder den „Bund mit Gott”, führten bie chriftliche 
Welt wieder ein in bie Gemeinde der Heiligen und verhinderten fo 
abermals die Sichtbarkeit der Kirche Chrifli auf Erden. „Sie polemis 
frm gegen die Bermifhung von Kirche und Welt, gegen den Mangel 
an Kirchenzucht, der allerdings in rein beutfchen Gemeinden, wo bie 
Traditionen des Staatskirchenthums mit feinem Tauf⸗ und Eonfirmas 
imdwang noch fortieben, fehr groß iftz fie dringen auf reine Gemeinde 
der Heiligen“ 9). 

Nicht als wenn darauf nicht fämmtliche Baptiſten draͤngen, im 
Rincip nämlich; denn die reine Gemeinde ſoll ja eben das Reſultat 
ihrer Erwachfenentaufe fein. Profeſſor Schaf zu Mercerdburg bat 
daher auch fämmtlihe Baptiften im Auge, wenn er an einem andern 
Orte gefteht: zu ihrer Vertheidigung gegen die Kindertaufe hätten bie 
Vaptiſten allerdings einen großen Halt an der traurigen Thatfache, daß 
dieſelbe fo gar oft profanirt wird. „Uebrigens find die Baptiſten durch 
ihte Praxis keineswegs gegen eine ähnliche Profanation gefichert; denn 
da fie ebenfowenig mit der Gabe der Unfehlbarfeit ausgerüſtet find, als 
andere chriftliche Gemeinfchaften, fo werden auch von ihnen viele Heuchler 
und Unwürbige getauft, und das an nnd für fih ganz achtungswerthe 
Streben, eine abfolut reine Gemeinde ſchon hier zu verwirklichen und 
die yöllige Scheidung von Unkraut und Waizen vor dem Endgerichte 





)Sıaff: Amerita. ©. 273. 
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vorzunehmen, ift ihnen fo wenig gelungen, als den Donatiften, No: 
tianern und ähnlichen Selten des Alterthums“ 1). 

Sn der Theorie alfo wollen fie Alle „reine Gemeinde ber Heilige: 
Die Neobaptiften aber behaupten eben: daß die Prarid aller and 
Baptiften damit in fohneidendem Widerfpruch ſtehe. Theilen fie fich 
fogar felbft wieder in close-communion-Baptists und open-co 
munion-Baptists, als zwei große Parteien, deren letztere in Engl 
ftet6 das Uebergewicht hatte, und auch nicht erwachfen getauften, « 
gar nicht getauften, Chriften den baptiftifchen Abendmahlstiſch offen h: 
„Offene Communion halten und daher das Weltkirchliche, was fie bu 
die Taufe hinaus gethban haben, durch das Abendmahl wieder hin 
tragen!" — ruft Herr Ribbeck aus; „thatfächlich Hat es fich bei al 
Baptiftengemeinden, die offene Communion haben, herausgeftellt, | 
nah und nad Lauigfeit und Mattigfeit eingetreten, unreine Welt: 
mente fich eingefchlichen haben, die den Tod ebenfo in den Töpfen hab 
wie die Landesfirchen”’ 2). 

Aber auch die Baptiften „gefchloffener Communion”, die in Amer 
überwiegen follen, find an fich noch keineswegs ſicher vor Verweltlichn 
ihrer „reinen Gemeinde der Heiligen.” Auch fie können noch durch 
lare Zucht im Innern und faftifche Annäherung an die alte „Erbfird 
die Borwürfe der Neutäufer verdienen, Nehme man fih ein Beify 
diefer Derirrungen an den Mennoniten. „Die Art und Weife ihre K 
der zu confirmiren, fällt mit der der Landesfirche völlig zuſammen“ 
fagt Herr Ribbed. Nicht nur daß fie die zu confirmirenden jung 
Leute bloß befprengen, nicht nach Gottes Einfegung untertauchen: m 
fann diefe Ceremonie auch bewegen „feinen Taufbund nennen, w 
alle Kinder ohne Ausnahme befprengt werden und man fie alfo ni 
nach ihrem Glauben und ihrer Befehrung frägt.” Die wahre Gemein 
Gottes dagegen „kennt nur lebendige Glieder der Gemeinde und fa 
baher Einrichtungen nicht anerfennen, die, weil fie fih auf alle Me 
fhen ohne Unterfchied erftreden, im Worte Gottes nicht ihre Beftätigu 
finden. Die ächt baptiftifche Confirmations⸗Praxis ift daher die: d 
man die Kinder zwar chriftlich erzieht, fie aber dann laufen läßt, | 
fie felber fommen und die Taufe begehren, durch welche fie ald wi 
lihe Glieder und Abenpmahldgenofien der Gemeinde aufgenomm 


Aa O. ©. 130 ff. 
2) Ribbed a a. O. ©. 124. 
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werben. „Das it Wahrheit nah Gottes Wort, ba wirb Fein Kind zur 
Lüge und Heuchelei gezwungen, man läßt es frei gehen, bis es gebrängt 
und gezwungen Durch den Geift Gottes felbft kommt‘ 2), 

Wie hieraus bereits zu erfehen ift, haben wir nicht mit Unrecht 
gehgt, Daß die poſiti ve oder Firchenbildende Signatur des Baptismus 
om fhärfften ausgeprägt im Neobaptismus vorliege. Indem er fich 
als die Reaktionspartei der Tanfgefinnten dem baptiftifchen Laxismus 
entgegengeftelt, mahnt er, der Hauptaufgabe nicht zu vergeflen, ber 
ſhhon die reformatorifchen Vorgänger mit fo opfermuthigem Eifer nach⸗ 
geachtet, nicht zu übereilt in die Breite zu gehen, fondern erſt das 
neue Heiligtum bes Heren feflzubauen, den „Bund mit Gott“, die 
ſichtbare heilige Kirche, welche die geftürzte alte Heilsanftalt wirklich 
erſezen möge — Alles von Acht täuferifhen und beziehungsweife ſym⸗ 
belmaͤßig proteftantifchen Grundanfchauungen aus. 

Trotz dieſer firengften Gefchloffenheit aber iſt die Sache nicht fo 
zu verfteben, ald wenn nun, auch nur unter den beutfchen Neutäufern, 
Einpeit und Autorität herrſchte. Sie Haben zwar eine regelmäßige 
Eonferenz in Hamburg, aber ihre Berfaffung if eine rein independen⸗ 
Hifhe und Tann Feine andere fein. Sie befchließen dort in Hamburg 
mh Stimmenmehrheit, die einzelnen Gemeinden können aber dann 
ſolhe Befchlüffe annehmen oder verwerfen, Träfe bie Berwerfung 
eu fundamentalen Beſchluß, fo würde eben von der Majorität gegen 
de Minorität mit Ercommunication verfahren werden. So fann jeber 
dag das Schaufpiel bringen, daß fichtbar gewordene Gemeinde ber 
Heiligen und fichtbar gewordene Gemeinde der Heiligen, wahre heilige 
Kirche und wahre heilige Kirche fich gegenfeitig mit Bann und Interdikt 
belegen. Die Protofolle der Hamburger Eonferenz zeigen ſchon manche 
dogmatifchen Abweichungen der einzelnen Deputirten, fogar bezüglich des 
Hauptpunktes: der Stellung zu andern Kirchen. „Während fich diefelbe 
in ekelhafter Schroffheit in Würtemberg gezeigt bat, wo Baptiftenpres 
diger fich nicht entblödeten, die dort gefegnete Tandesfirche ein Babel, 
eine Hnre zu ſchelten: iſt es gewiß, daß andere fich nicht ſcheuen, bie 
Ellaͤrung abzugeben, fie fänden mehrere wahren Kinder Gottes auch in 
Bangelifchen Landeskirchen“ 2). 

Indeß hatten ja auch ſchon zur Reformationszeit die Chriſtuslaͤug⸗ 





N Ribbeck a. a. O. ©. 84 fi. 
) Reuter's Repertorium. 1856. Nov. ©, 139 ff. 


02 Der Reobaptismus 


nenden fogut wie die bibelgläubigften Täufer die Eine Firchenbilbende 
Tendenz auf neuen fichtbaren „Bund mit Gott‘ gemein. In der Thai 
fommt ed bei diefer Idee an ſich nicht darauf an, was ober wie vie 
vom Lehrinhalt angenommen wird, Heute noch vermögen bie antitrini 
tarifheu Baptiften Nordamerika's fie ebenfo eifrig zu verfolgen wie bü 
fumbolgläubigen zu Elberfeld. So zeigt ſich auch hier wieder, wie guten 
Grund wir haben, feine andere Signatur des Baptismus anzuerkennen 
als eben die kirchenbildende Idee. Zugleich ergibt ſich hier der natürlich 
Vebergang unferer Betrachtung (von dem Verhalten der Firchenlofer 
Unmittelbarfeit des Baptismus in der Richtung auf den Lehrinhalt) zum 
zweiten Theil: nämlich zu der baptiflifchen Richtung auf das Leben 
oder den Kirchenbegriff. 

Eine tiefe Kluft der Weltanfchauung liegt fehon zwifchen bei 
Reformatoren und den Separatiften ihrer Zeit offen da. Bei jene 
ging Alles in dem Specialglauben des Einzelnen, im Bekenntniß, ü 
ber Phraſe auf und fo blieb es; diefe dagegen behielten nach altfa: 
tholifcher Natürlichkeit vor Allem das Leben im Auge. Sene ver: 
mochten daher über bie Nothwendigfeit einer realen Heildanftalt ſich 
zu täufchen und, alles Uebrige der Beforgung durch die weltliche Ord 
nung überlaffend, mit dem Begriff der unpraftifchen fymbolmäßig unfidk 
baren Kirche, mit dem vagen mixtum compositum unfidhtbarer Gemeindı 
der Heiligen und fichtibarer Befenner der Phrafe fih zu begnügen 
Anders die Täufer. 

Ihre vorwiegende Tendenz auf chriftliches Leben forderte unbedingl 
eine fichtbare Kirche und dieſe konnte, da ihre Träger abgefchnitten 
waren vom biftorifchen Organismus der alten Kirche, nichts Anderes 
fein, als die von Unten auf ſich erbauende Kirche — Gemeinde det 
Heiligen, oder wiederhergeftellte „apofolifhe Gemeinde.” Ebendeßhall 
vermögen auch die modernen Baptiften immerhin noch die ſtrenglutheriſche 
Rechtfertigungslehre beizubehalten, wie es in der That der Ball if; 
benn nur mit einer als apriorifch und objektiv gegebene Anftalt begrif 
fenen Kirche ift jene naturwidrige Theorie unverträglicd. Uebrigent 
wird doch Niemand verfennen, daß es nur eine richtige Conſequenz dei 
baptiftiihen Anfchauung vom chriftlichen Leben war, wenn bie erfte 
Täufer allgemein die reformatorifche Rehre vom Specialglauben verwarfer 
und beharrlich die altfatholifche Nechtfertigungsidee fefthielten. 

Sola-fide alfo und chriftliches Leben — war damals ber groß: 
Gegenſatz. „Es ift ein feines leichtes Eoangelium vom fügen Jeſu 
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geht nur mit einem bloßen Glauben um“, ſagten die ernſten und ſtrengen 
Taͤnfer der Reformationszeit. „Der Luther und fein Hauf“, äußert 
der marfgräfliche Landſaſſe Pfersfelder, „haben Anderes nichts gethan, 
dem daß fie die Päpſtler zum Theil aus ihrem Geiz und Hoffart ges 
dungen und fegen fich felbfi an die Statt; ja, wenn's Kreuz, Leiden, 
Sterben und alle Verſchmähung ald gut zu tragen wär, ald am Freitag 
Bleiih effen, zum Saframent gehen und Weiber nehmen, die Qutherifchen 
hätten fich vorlängft Gott ergeben und taufen laſſen.“ Darum konnten 
— um an biefem eigenthümlichen Umftande bier nicht unangebeutet 
verheizugeben — die Letzteren auch unter den firengen Strafgefegen 
katholiſcher Territorien ganz ruhig nenglänbig fein und in der Stille 
nah Herzensluſt ihres Glaubens genießen; nicht fo aber die Täufer. 
Sie mußten hervortreten, mußten neue fichtbare Kirche, äußere Gr 
neinde der Heiligen bilden und gelangten darüber in großer Zahl — 
af den Scheiterhaufen 1). 

Ecclesia = Gemeinde: die Wiedertäufer fimmten alle dieſer Ueber⸗ 
fung Luthers bei. Sie nannten daher ihre neuzubildende fichtbare 
dortfegung des Werks Chrifii nicht Kirche, fondern „Gemeinde der 
Heiligen”, „Bund, Bündniß“, „neues Reich“, „Sammlung der. wahren 
Chriſten“, „neue Welt, in welcher die Gerechtigkeit wohne.“ Sie follte 


ſih bilden aus ihnen (den Täufern) felbft ald den „Heiligen“, ben 


„hten Ehriften”, den „wahren Chriften”, den „Chriſten“ exclufiv, und 
ad ihrem Zufammentreten oder dem „chriftlichen Haufen.” Man fieht, 
das ift rein und Far die von Unten auf fid) erbauende Gemeindekirche. 
Nur dag die Täufer eben, wenn dieſe Kirche als folhe fihtbar fein 
ud bleiben follte, nicht, wie die Symbole der Reformatoren thun, 
bie kirchliche Maffe in diefelbe mit zulaffen konnten. Sie warfen viel⸗ 
mehr letztere als „Sünder, als „Gottlofe‘ aus ihrem Kirchenbegriff 
hinaus, „und nannten aber alle die gottlos, fo ihrer Part nicht waren.“ 
I diefer Weife gedachten die Täufer aus der fubektiven Chriftlichfeit 
wieber zur Kirchlichkeit zu gelangen, Kirche und Welt firenge zu fondern, 
bie nothwendige Spentität und Eongruenz von äußerer Kirche und Reich 
Bottes auf Erden herzuſtellen, „Sünden der Kirche”, wie die Ortho⸗ 
deren von der ihrigen fie eingeflehen müffen, zuvorzufommen, die 
Heiligkeit“ fammt der Sichtbarkeit der Kirche wieder zu gewinnen. 





1) Bezüglich viefer und ver folgenven hiſtoriſchen Rüdblide f. mein Bud 
über ven Bauernfrieg (S. 678 ff.). 
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Es ift dieß eine wefentliche Srundanfchauung, bie der moderne Baptis⸗ 
mus, und indbefondere die Neutäuferei, mit den älteften Vorläufer 
gemein hat. 

Man muß fi aber hüten, den modernen Baptismus als folchen 
mit den Legteren in noch weitere Bergleihung und Dereinerleiung zu 
bringen. Bis jest haben nur die Mormonen die ganze Entwidlung 
vollſtaͤndig wieder durchgemacht und in ſich aufgenommen. Schon mil 
dem Bormwurf gegen die Baptiften und namentlih die Neobaptiften 
„fie wollten die Zufunft des Herrn anticipiren‘‘, war die Bonner Com 
ferenz vom 2. Auguft 1854 nicht ganz im Rechte. Ein anweſender 
Bertreter der Baptiften proteflirte auch gleich: „nicht vorwärts drängten 
fie, fondern rüdwärts, die apoftolifhe Urzeit ſchwebe ihnen von, ; 
fie hätten daher nur ein reformatorifches Streben.” Wenn aber bie. 
Eonferenz erwiderte: „eben ihre Rehre von der Vollendung der Gemeinde, 
daß Seder darin wiebdergeboren fei, fei ihr Chiliasmus 1): fo if. die 
offenbar noch fein Chiliasmus, fondern nur confequente Fortbildung, 
Verſuch zeitgemäßer Beſſerung und praftifcher Brauhbarmahung des — 
ſymbolmäßigen Kirchenbegriffs augsburgifcher und helvetifcher Confeſſion. 

Ueber die oben bdargelegte Grundanſchauung hinaus waren: bie 
reformatorifhen Täufer ebenfowenig einig als heutzutage bie modernen 
Baptiften, Irvingianer, Hoffmannianer und Mormonen es find, welche 
jest allefammt an dem Erbe aus der Periode yon Storch» Münzer-Dla 
rock bis zum Münfterifchen Zion zehren. Selbftverftändlich mußte es 
fih auch damals fragen: hat die Gemeinde der Heiligen gleich fi a 
eonftituiren, oder wird fie erſt vollendet erfcheinen mit der Wiederkuſt 
des Herrn? Erfteres! antworten jest die Baptiſten (und vefp. de 
Hoffmannianer); fie bedürfen dazu auch nicht einer neuen Ausgiegung 
des heiligen Geiſtes. Letzteres! antworten die Irvingianer (und vefe 1 
die Mormonen). Ebenſo zwiefpaltig waren fchon die älteren Täute 
über diefe Frage, wenn auch die Mehrheit der erftern Anſicht huldigte. z 
Ihr ergab ſich denn aber auch fofort die zweite Frage: wie bas 21 
hältnig zwifchen der Kirche der Heiligen und der „Welt“ oder den „Gott 
loſen“ fih zu geftalten babe? Und auch bier derfelbe Zwiefpalt. Bor | 
großer Kataftrophe und Vertilgung ber Gottlofen redeten Alle, Aber 
die Einen verflanden das nur „vom Gericht”, das der wiedergefomment 


1) Hengfienberg’s evang. 8-3. vom 2. Sept. f. 1854. 
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yerr halten werde, wie jest die Sjroingianer, fo daß „man ihnen von 
iner Aufruhr fein Wort fagen durfte und fie doch aus ber heiligen 
schrift nichts denn eitel Aufruhr, Berfammlung, Streiten, Würgen und 
uitilgen der Gottlofen Iernten, d. h. aller, die nicht wiebergetauft 
n" (Dfiander). Die Anderen dagegen gedachten die große „Beräns 
rung“, auch ohne Wiederkunft des Herrn, gleich ſelbſt in die Hand 
nehmen, wie heutzutage die Mormonen bereits gethan, und fahen 
‚ an den Juden und Türken nad Helfern um, bis Bodelfohn, ber 
nläufer des Mormonismus, fein taufendjähriges Reich im münfte 
Ken Zion brevi manu aufrichtete, 

Mupten ſchon folche Bedenken an fi) über das irdiſche Loos der 
Bottlofen“ Die Täuferei politifch höchſt gefährlich erfcheinen laſſen, 
prägte fich diefer Charakter in den nächften zwei Fragen noch ſchärfer 
W Sollte die „Veränderung“ auch auf die forial-politifhe Ordnung 
h ausdehnen, und wie follten fih die inneren Verhältniffe des „neuen 
teiges” geftalten? „Werde fein leiblich fondern ein geiftlich Reich wer⸗ 
7", fagten zwar Hut und Andere; „daß Feine Obrigkeit fein folle 
an Gott allein”, „daß nicht rechte Ehriften feien, die etwas Eigenes 
d nicht alle Güter gemein haben” (auch die Weiber, wie fchon Jörg 
rn Paflau lehrte): das, fagten fie, gelte eben nur von den „rechten 
keiten” und „Heiligen” unter fi, die alled Dad freiwillig thäten. 
Sein andere Reden und Ereigniffe vom Bauernfrieg bis zur münfter’fchen 
stftrophe bezeugten, daß allerdings auch unfreiwillige Unterwerfung 
derer unter das Maß der „neuen Welt’ beabfichtigt war, ebenfo wie 
eß heutzutage offene Lehre der Mormonen und beziehungsweife ber 
Keomantifchen Spiritualiften if. 

Man muß fih, wie gejagt, ſehr hüten, unter allen diefen verfchie- 
nen Gefichtspunften den Kirchenbegriff der Baptiflen verwirren und 
rihwimmen zu laflen. Nur die Mormonen haben bis jebt alle 
ragen beantwortet, welche an die Conflituirung der fihtbaren Gemeinde 
T Heiligen ſich Tnüpfen müffen. Bon den modernen Baptiften im 
Igemeinen dagegen ift nur foviel gewiß, bag die nach den orthodoxen 
Ymbolen unfichtbare eigentliche Kirche im ihnen bereits fichtbar gewors 
mif. ine entfprechende Behandlung der focialen Zuflände insbe» 
mdere, duch Einführung der falfchen oder individualiftifh gemachten 
emeinfchaft in das Gebiet der Eigenthumsrechte, Liegt bei ihnen nicht 
ot. Allerdings erfcheint aber diefer Mangel an Confequenz bloß ale 


ufällig. Wie leicht und natürlich die Gemeinde der Heiligen auch auf 
Jörg, Geſch. des Proteſt. IE. 5 
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foeial-politifches Gebiet übergeht, zeigt eben der Urfprung des Mor- 
monismus aus dem Baptismus. 

Daß die modernen Baptiflen von ihrer füchtbar heiligen Gemeinde: 
firche eine große Evolution und fiegreiches Fortfchreiten über die Well 
hin erwarten, ift fiher und natürlich. Nur das wiffen wir von ihnen 
noch nit: wann, wie, wieweit dadurch „neue Welt werben fol, 
Im Uebrigen find fogar die Mennoniten der Meinung, ed werde eine 
Zeit fommen, wo bie ganze Chriftenheit ihre Lehre ald die wahre an 
nehme; neben ben endlofen Verlegenheiten der orthodoren proteftantifchen 
Theologen erbliden fie auch in den Beftrebungen der anglosamerifanifchen 
„Friedensfreunde“ ein für fie befonders bedeutſames „Zeichen der Zeit“), 
In Amerifa find bie Baptiften, welche dafelbft freilich ſchon die Zahl 
yon ſechs Millionen überfteigen follen, der feſten Ueberzeugung, „baf 
die Zufunft der Welt ihnen gehöre”, und wenn einem proteftantifchen 
Prediger in Savannah zu glauben ift, fo verftiehen fie das in ziemlich 
generelem Sinne. „Aus eigener Erfahrung”, fagt derfelbe, „Tann id 
beftätigen, daß die Lehre von der weltlihen Suprematie, und von ber 
Verheißung der Güter der Erde für die Heiligen, fich auf den bapti⸗ 
ſtiſchen Kanzeln in der häufigen Auswahl und charakterifiiichen Behands 
lung von Terten wie „„Sorget nicht 20. „„Fürchte dich nicht du 
Heine Heerde 20." unläugbar und ald immer mehr Boden gewinnend 
darſtellt“2). Auch Herr Ribber erklärt Namens der Neutäufer, bie 
Taufe der Gläubigen fei das „Außerliche Siegel”, nad) dem die Ge 
meinde Gottes ſich auch Außerlich zufammenfchaare um ihr einiges Panier 
ber Welt gegenüber: 

„Man tritt dadurch auch äußerlich ein in die Gemeinde Gottes, die 
als Gemeinde Teuchten fol, als ein Licht auf hohem Berge“; „der Hm, 
ber die Baptiflengemeinde von der apoflolifchen Zeit her erhalten und fie in 
ben legten Jahren fo reich gefegnet, wird durch eine neue Ausgießung bed 
heiligen Geiftes fie wirklich zu dem machen, was fein Wort verheißt: Ein 
Herr, Ein Glaube, Eine Taufe“ 9). 

Demnach hoffen alfo auch die Baptiften auf außerordentliche Da 
zwifchenfunft yon Oben zur Nealifirung ihrer Endzwede, und in be 
That reden fie nicht weniger ald andere gläubigen Fraktionen des Pro 





1) Mennonitifhe Blätter a. a. D. 
3) Ribbeck a. a. O. 6. 73 ff. 
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teſtantismus von neuer und reicherer Ausgießung des heil. Geiftes, 
Wiederkunft Ehrifti ze. Wir bemerkten fchon wiederholt und bei mannig⸗ 
faltigen Richtungen, daß befonders die bee von der Wiederkehr „apo⸗ 
ſtoliſcher Gemeinde” immer mit folhen apofalyptifhen Erwartungen 
verbunden if. Ein deutfcher Prediger fand fie in den Reden eines 
Meetings piemonteſiſcher Waldenfer eben fo häufig, als fonft im „evan⸗ 
geliihen Verein‘ zu Berlin. „Ste heben", fagt er, „bie weltabftoßende 
Seite des erſten Chriftenthumd auch heute noch befonders herand, und 
mhen die Wiederkunft Chrifti zu jenem befiimmenden Moment auch 
fir und noch, welches fie aus fehr erflärlichen Gründen für jene Zeiten 
war" 1), Aber nirgends gilt mehr als hier: si dao faciunt idem non 
est dem. Wenn die Baptiften nach folchen außersrdentlichen Wundern 
und Zeichen ebenfo wie andere glänubigen Parteien ſich fehnen, fo iſt 
doch Ein großer Unterfchied nicht zu überfehen. Die letztern alle be 
dürfen derfelben zur Bildung ihrer Zufunftsfirche, die Baptiften dagegen 
haben diefe Kirche mit den ordentlichen Mitteln ſchon gebildet, und 
bedürfen der außerordentlichen Beihülfe nur zu ihrem Siege über die 


ganze Welt. 


Zu dem Ende werben übrigens auch pur weltliche Agitationsfünfte 
kiht verfchmäht. Namentlich in diefer Hinficht fcheint der Neo baptis- 
ms die Stelle mäßigender Reaktion zu vertreten. Ein Blick auf Ur⸗ 
rung, Ziel und Geſchichte des Baptismus lehrt fogleih, daß ihm 
wihwendig ein fanatifch propagandiftifcher und entſchieden demagogiſcher 
Eharafter innewohnen muß. Nach allen Nachrichten offenbart ſich der 
kstere in Nordamerika im größten Maßſtabe. So bemerkt ein beutfcher 
Augenzeuge: „Außer dem eigenthümlichen Dogma der Erwachfenentaufe 
geht Die allgemeine Tendenz der Baptiften wie der Methodiften bahin, 


fh der Volksklaſſen anzunehmen, welche von den Epifcopalen, Pres⸗ 


byterianern, ongregationaliften, Unitariern allzuſehr vernadläffigt 
werden; in ihren Kirchen gibt es oft gar Feinen Plag für die Armen 
oder nur einen bemüthigenden; biefen VBerbannten Öffnen die Methodiften 
und. Baptiften ihre Kapellen; auch if ihre Rede voll heftiger Bitterfeit 
gegen die Kirchen, welche das ausfchliepliche Eigenthum dev Reichen 
fad"2), In einem Meeting von 1853 erflärte dort ein Prediger der 
nptiften offen wie folgt: „Sind wir reich? Nein, nicht viel Reiche 





1) Berliner Proteflant. 8.-3. vom 20. Oct. 1855. 
2) Bran’s Minerva, 1853, II, 274. 
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gehören zu und. Sind wir arm? Nein, wir find der Mittelftand der 
Geſellſchaft. Laßt und auf die großen Maffen wirken, das ift ber 
Baptiflen Ausficht" 2). Für den Weltfieg derfelben nämlih; denn die 
Reinheit der „Gemeinde der Heiligen” an fi wird fi) ohne Zweifel 
um ſo weniger wohl dabei befinden. Eben dieß iſt es, was die Neus 
täufer einfehen, und ziemlich unverholen rechnen fie die baptiftiiche De⸗ 
magogie mit zu jenem gefährlichen Laxismus, dem fie fi) überhaupt 
entgegenflemmen. 

Was aber allem Baptismus gemein if und gemein fein muß, if 
feine ohne Bergleih offenfive Natur. Ohne Vergleich; denn es wäre 
graffe Berläumbung, wenn man ber unwandelbaren katholiſchen Kirche 
eine Stellung zu der übrigen Chriftenheit zufchreiben wollte, wie fie 
der Baptismus ihr gegenüber wirklich einnimmt, Außer der fichtbaren 
Kirche der erwachfen Getanften ift hier nichts ald yon Gott und Chriſtus 
abgefallenes Babel; fie allein find „Chriften”, alle Andern heibnifche 
„Welt und gar nicht getauft; dort der „Bund“ der Auserwählten, bier 
die „Gottloſen.“ Darum hat der Baptiftienprediger zu Ihrenerfeld ganz 
richtig Kindertaufe und Confirmation „Werke des Teufels" genannt, 
wofür er zu Aurich in Hannover auf drei Monate in's Arbeitshaus 
fam. Darum nennen die „apoftolifch Taufgefinnten‘ in Preußen fi 
mit Vorliebe „die getauften Chriften in Preußen.” Darum berichtet 
ber amerikanische Prediger aus Savannah: „es fei nur eine unvermeids 
lie Confequenz der baptiftifchen Grundfäge, wenn die Mitglieder der 
Gemeinde fih die Chriften nennen, und weder felten noch auffallend, 
wenn man von ihren beredteften und gebilbetfien Predigern faſt in allen 
ihren Reden den Gegenfag zwifchen ber verfammelten befehrten Ges 
meinde und der braußenftebenden Welt (wir und die Sünder) in einem 
Sinne und in einer Weife urgiren höre, die lebhaft an Thomas Münzen, 
Johann von Leyden und noch Iebhafter, weil näher liegend, an die 
Mormonen erinnere" ?). Darum Elagten die in den kurheſſiſchen Bap⸗ 
tiftenproceffen zeugenfchaftlich verhörten Prediger, der Grundgedank 
und Charakter fei bier ganz der nämliche wie bei den alten Wiedertäufern! 

„Die heutigen Baptiften ebenfogut wie die münfterifche Rotte nehmer 
eine befondere Infpiration und ausſchließliche Erwählung für ſich in Anſpruch, 
verbinden mit der: Praätenſion der Heiligkeit die Erwartung, daß ihnen allem 


1) Atlant. Studien. 1853. II, 166. - 
2) Darmfl. 8.-3. vom 26. Rov. 1854: 
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das Reich befchteben fei und zufallen müffe, hegen bie hochmüthigſte Verach⸗ 
tung und bitterſte Feinbfeligkeit gegen vie Kirche, und legen gemäß dieſen 
Grundfägen z. B. auch den Gehorſam gegen bie Obrigkeit dahin aus, daß 
mon fich gefallen Iaffen müffe, was bie Gottlofen tfun, fo lange man es 
niht hindern könne.“ 1) 

Allerdings werben diefe Thatfachen der baptiſtiſchen Weltanfchauung, 
ihre politifche Gefährlichkeit ıc., von den gegnerifchen Predigern oft 
ale abfichtlih urgirt. Aus erflärlihen Gründen. Denn mit einer 
Direften Bertheidigung ber Erb = und „Randesfirche” geht es mißlich, wo 
man die „Sünden der Kirche” zum voraus eingeftehen und endlich zu⸗ 
geben muß, daß man eine „Kirche“ eigentlich noch gar nicht babe. 
Geduld!” — diefe Mahnung wäre fo bie einzige kirchliche Waffe, 
Harrende Ergebenheit bis zu einer neuen Ausgießung des heiligen 
Geiſtes, Zufunftsficche ıc., wenn es anders Gottes Plan fein follte, 
der wahren Kirche auf diefer Erbe noch zur Sichtbarkeit zu verhelfen; 
deren gegenwärtige Zuſtände feien allerdings ımerträglih, aber nur 
feine Uebereilung, nur feine Antieipation! Wir haben: folhe Reden 
oft genug gehört, und es iſt ficher nicht zu wundern, wenn berfei leere 
Sertröftungen auf eine ungewiffe Zufunft wenig anfchlagen, wenn die 
Nrediger Flagen, daß Verſuche, zu den Baptiften Abgefallene zurückzu⸗ 
führen, faſt immer fcheiterten. 

„Die Kindertaufe”, fagt die Bonner Conferenz, „if nicht bas 
eigentliche Unterfcheidungsmeien des Baptismus, fie iſt es nur als 
mafirte Form, während fein Wefen eine Erfcheinungsgemeinde yon 
Heiligen anticipiren will, deren wir doc in aller Geduld warten 
ſollen“ 2). Nun ift aber Vielen eben einfach die „Gebuld” ausge⸗ 
gangen. Sie erfannten, welche Zwede feiner Kirche Chriftus gewollt, 
und daß Diefelben noch nie fchreiender provocirt geweſen, als in biefen 
mſern furchtbaren Tagen; daß fie aber nur ausgehen könnten von einer 
heiligen fichtbaren Kirche und dag die ſymbolmäßige Kirche Feines von 
beiden fei. Von der alten Heilsanftalt hält Verblendung und Ber 
lͤumdung biefe geängftigten Seelen zurüd, fo gehen fie zu ber neuen 





1) Stuttgarter „Allgemeines Kirchenblatt.” Oct. 1853. Insbeſondere konnten 
dieſe Baptiften durchaus nicht dazu gebracht werden, der officiellen Kirche das 
Prädikat „chriſtlich⸗ zu geben; beharrlich fagten fie: „aus der Staatskirche“ over 
„Aus der Kirche, in der Sie find“, wollen wir austreten. 

2) Hengfienberg’s evang. 8.-3. vom 2. Sept. ff. 1854. 
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heiligen und fihtbaren Kirche über, und werden Baptiften, ref 
Neobaptiſten. 

Gerade ſolche Leute thun fo, denen die Zwecke der Kirche beſe 
lebhaft am Herzen liegen! Sehr bezeichnend erklären die kurheſ 
Prediger: „die baptiftifchen Bekehrer ftellten namentlich den ange: 
Seelen nad und faft regelmäßig gehörten ihre Profelyten zu den f 
famften Gliedern der Gemeinden; bei den Befehrungsverfuchen 
fie theild von dem Nachweis der Schriftwidrigfeit der Kindertaufi 
jesigen Drganifation der Kirche, der Gemeinde und bes geiftlichen ! 
aus, theils wiefen fie auf die fittlihen Schäden der fichtbaren 4 
befonders auf die Thatfache hin, dag es bei diefer ungeläuterten 
nicht möglih fei, fi untereinander ald Brüder und Schweſte 
halten, wie Chriſtus gebiete” 1). Kurz gefagt: das allgemeine Pr 
thum, die Seele der ſymbolmäßigen Kirche, kann — wie bie of 
Praris an ihr felbft bezeugt — nicht in Thätigfeit treten, außer 
feine Träger, „die wahren GChriften, die Glieder der rechten $ 
der unfichtbaren Gemeinde der Heiligen”, fichtbar werben und bie: 
mit ihnen. 

Warum denn fonft bemühen fi die Herren von ber offi 
Erbfirhe vergebens um die Zwede der Kirhe? „Warum feufz: 
gläubigen Iutherifchen Brüder nad) einer ernften, durchgreifenden Ki 
zucht?“ — fragt Herr Ribbeck. Er antwortet: „weil fie fich pı 
Conſequenz der Intherifchen Anficht fcheuen”: 

„Wenn jebes getaufte und conflrmirte Kind Glied der Kirche iſt, u 
beiden Sakramente Rechte der Kirche find, in bie ein foldhes Kind aufgen 
iſt, dann iſt auch jebes folche Kirchenglied als ſolches berechtigt, zur 
munion zugelaffen zu werben. Ob dieß die Iutberifchen Gläubigen 3 
werben, ift jehr zu bezweifeln; dann aber bleibt nur die Alternative: en. 
ben vollen Begriff der Intherifchen Kirche feflzubalten, und dann jebe 
von Kirchenzucht zurückzuweiſen, oder aber die Nothwendigkeit der Kirch 
praktiſch anzuerkennen, und damit ben lutheriſchen Kirchen⸗ und Safraı 
Boden zu verlaffen.“ „Es gilt nur einmal entfchieven zu brechen n 
Tradition.“ „Fangt einmal an, die Menfchenfatung der Kindertaufe hi 
zuthun, und ihr werbet nicht mehr in die Verlegenheit kommen, Sen 
als Glied der Kirche anzufehen, der den Herrn Jeſum Täftert, und das 
Gottes verfpottet und verachtet, ihr werbet anfangen zu ahnen und z 
ſtehen, daß ihr gerade durch Die Einführung ber Kindertaufe zu dem fell 


1) Allgemeines Kichenblatt a. a. O. 
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Wahne gekommen ſeid, eine reine Gemeinde der Heiligen im Gegenſatze gegen 
das todte Volk der Welt ſei auf Erben nicht herzuſtellen“ 9). 

Wer dieſe Ausſprüche ſcharf in's Auge faßt, wird in denſelben 
den ganzen Gegenſatz bes Baptismus zum ſymbolmäßigen Kirchenbegriff, 
von der Praxis aus zum Princip, ausgedrückt finden. Was ſprechen, ſagt 
Fibbeck, die Lutheraner von Kirchenzucht? nehmen fie fa ſymbolmäßig 
die Eirchliche Maſſe oder chriſtliche Welt officiel in ihren Kirchenbegriff 
auf! Iſt ja fogar diefe Maſſe umd nichts Anderes ihre fichtbare Kirche, 
mw wie fol denn bie Kirche die — Kirche excommuniciren ? Denn die 
frplihe Maſſe müßte es ja unter diefen Umftänden felber fein, welche 
Traͤger des allgemeinen Prieſterthums wäre, und alfo auch bed Amts 
md der Zucht, Die Lutheraner fchenen diefe Eonfequenzen, fonft könnten 
fe das Wort „Kirchenzucht“ gar nicht in den Mund nehmen. Sie 
befennen, in der neueften Zeit, auch ausdrüdlich die praftifche Unmög⸗ 
Iipleit ihres fymbolmäßigen Kirchenbegriffs, indem fie Eirchlihe Zucht 
nu unter ber Bedingung für möglich erklären, daß ihre Erb⸗ und 
Sandesfirchen in lauter Ecclesiolae in ecolesia zerfhlagen würben. 
Damit haben fie ſich aber auch fchon felber dem Begriff der gemeind- 
lihen Schwärmerlirhe in einer Weife genähert, daß der förmliche 
Ushertritt faſt unausweichlich if. 

Alſo das allgemeine Prieftertfum als reine Illuſion fefthalten, oder 
cher die kirchliche Maffe aus dem Kirchenbegriff hinauswerfen; dadurch 
der inwendigen Gemeinde der Heiligen zur Sichtbarfeit verhelfen, oder 
aber nie und nimmer den berechtigten und nicht unfichtbaren Träger 
des allgemeinen Prieſterthums, der Zwede der Kirche, kurz nie und 
nimmer eine heilige fichtbare Kirche auf diefer Erbe haben: das Eine 
oder dad Andere, ein Drittes gibt es nicht! — fagen bie Baptiften, 
Und fie haben Recht, nachdem beide Parteien die apriorifch yon Oben 
gegebene Heilsanftalt a limine abgewieſen. Solange eine yon Unten 
auf ih confirnirende Kirche Kinder tauft, befennt fie fih zu einer 
bloßen Erbkirche der kirchlichen Mafle, die Sichtbarfeit der Gemeinde 
der Heiligen als unmöglich ober unnöthig. Nichts ift Elarer. Und daraus 
ergibt fich ohne weiters der baptiftifhe Schluß: entweder Feine Kinder⸗ 
iaufe, oder feine fichtbare heilige Kirche. 

Die innigfte Wechfelbeziehung zwifchen Kindertaufe und Kirchen- 
begriff ift hier ebenfo unverkennbar, wie das Uebergewicht baptiftifcher 





1) Ribbeck aa. O. ©. 91. 24, 
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Sonfequenz und ihrer praftiichen Motive über den ſymbolmäßigen Kird, 
begriff fhon an fih. Nun aber tritt der legtere in Deutfchland n 
dazu ald „Landeskirche“ in die Erfcheinung, und durch fie in ei 
unläugbaren Bermengung mit der „Welt”, die fchon die erfien Tär 
zur Verzweiflung brachte, und heutzutage nur noch gefliffiener und 
ſtoßender geworden if. Fallt das baptiftifche Wort „Babel“ fchon fchi 
herab auf die ſymbolmäßige Kirche überhaupt, fo natürlich noch ſchwe 
auf die „Landeskirche“. Es gilt vor Allem, fie zu flürgen, wie es 
felber vor dreifundert Jahren galt, Rom zu flürgen. Nicht ohne tief 
Grund wird daher der Führer des deutfchen Neobaptismus, Kaufm 
Oncken in Hamburg, von den amerifanifchen Brüdern der „zw 
Luther” genannt 1). 

Das Inſtitut der Landeskirche, fagt Herr Ribbeck, iſt nur « 
Bermifchung von Welt und Bolt Gottes, es ift (als Erbfirche) e 
Erfindung Roms, und die Reformation „hat die große Orgel 
Namenchriftengemeinde flehen gelaffen.” Daher eiligft hinaus aus 
hoffnungslos verborbenen Landesfirhe und hinüber in bie Baptiflı 
Gemeinde, „aus der großen Weltfirhe in die Heine Barfe, bie I 
Herr ſich bereit macht zur Fahrt, und die nur Kinder Gottes einläß 
Soweit muß es fommen, dag „in der Landesfirche nicht ein einzi 
Kind Gottes mehr iſt“, dann ift fie offenbar als die Gemeinde d 
Teufels?). Dieß zu erreichen, ift die Aufgabe des Baptismus. 
fie erfüllt, dann erft fann die Frage der alten Täufer neuerdings ber 
werden, wie denn nun das Verhältniß der „rechten Chriften” zu | 
„Bottlofen” zu geftalten fei? Inzwiſchen liegt es offenbar im Beliel 
der Baptiften felbfl, heute oder morgen zu erflären, bie übrige Chrift 
welt fei nun vollfommen zur „Gemeinde des Teufeld” geworden; ı 
manche ihrer Prediger find jest ſchon diefer Meinung. 

Die Baptiften flellen alfo folgende Gegenfäge auf: Weltfirche 
Gemeinde Gottes; Landeskirche — Gemeinde der Gläubigen oder 9 
ligen; fymbolmäßige (äußerlich unheilige) Kirche — heilige fichtbi 
Kirche. Die Hauptfrage erübrigt noch: wie machen fie nun ſolche Kirch 
Sehr einfadh. Aus der Summe aller erwachſen Getauften. So laı 
ein Kind Gottes biefe Taufe nicht empfängt, „hat es auch nicht 


1) Darmſt. 8.-3. vom 26. Nov. 1854. | 
2) Paſtor Eſch: die evang. Landeskirche und der Baptiftenprebiger Ribb 
Elberfeld 1854. ©. 15 ff. 
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äußerlichen Erfordernifle eines Gliedes der fichtbaren Gemeinde Gottes. 
Hat ed fie aber einmal empfangen, fo ift es ein fihtbar geworbener 
Heiliger. Hauptſache ift demnach die Erkundigung der innerlihen Er⸗ 
forderniffe bei den Aufzunehmenden, und um diefen Punkt bewegt fich 
die ganze FTirchenbildende Kunft des Baptismus. „Bekanntlich“, fagt 
Herr Ribbeck, „find wir mit Ertheilung der Taufe an einen Taufcans 
divaten ſehr vorfichtig; wir fchreiten zur Taufe nicht eher, als bis wir 
sah gründlicher Prüfung, eventuell nad langem Warten, foweit es 
und Menfchenkindern möglich, zu der gewiffen Ueberzeugung gefommen 
find, der zu Taufende habe wirklich fih die Bergebung der Sünden 
weignen können, oder hungere doch aufrichtig nach der Gnade 1), Im 
Bejahungsfalle wird ſodann die Taufe ertheilt ald ein Symbol und 
Siegel der Aufnahme in die Gemeinde der Heiligen, eben wie fie auch 
bei den alten Tänfern gefpendet warb als Zeichen der Aufnahme in 
isten „Bund, „Sammlung, „Reich“. 

Bis hieher find alle Baptiften einig, d. h. alle bauen ebenmäßig 
die heilige fichtbare Kirche aus ihren Geprüften und Getauften auf. 
Sie fheiden fich aber nicht nur dur) mehr oder minder flarfe Scrupus 
bfität bei der Aufnahme, fondern au durch ihre mehr ober minder 
frenge Erelufivität gegen die Außenflehenden, und hier ervfcheinen die 
Reobaptiften als die Partei der Rigoroſen. 

Der Hader iſt ernfihaft. „Es gibt auch liebe Kinder Gottes", fagt 
Khberf, „die gleich und Baptiften find, aber Fein Bedenken tragen, 
ofene Communion mit den Chriften der Landeskirche zu feiern.” Die 
Nentäufer Dagegen unterfcheiden zwifchen der geiftigen Gemeine Gottes 
ud der leiblichen Gemeine Gottes, deren inwendiges Zeichen die Ges 
burt aus Gott, das äußere nothwendige die Taufe fei; und da das 
Abendmahl ein Bundesfiegel ift, die Gemeine Gottes als Außerlichen 
teih darzuftellen, fo laffen fie nur die der „rechtmäßigen Taufe” Theil« 
baftigen zu, ſchließen alle Andern als „Weltkinder“ aus. Dafür wer- 
den fie von den andern Kindern Gottes, namentlich von ben englifchen 
daptiften und fchweizerifchen Independenten, Seftirer gefcholten, „ie 
recht thatfächlich Durch ihre Abendmahlsverweigerung den Leib des Herrn 
ierriffen.” Umgekehrt! fehreien die Neutäufer, „ihr zerreigt die Außer- 
Ihe Darfielung der Gemeine Gottes als des Leibes Chrifti, hebt 
die große Kluft auf zwifchen euch und der Welt, und das Weltfirchliche, 


iy Ribbeck a. a. O. ©. 123. 
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das ihr durch die Taufe hinausgethan, tragt ihr durch das Abendmahl 
wieder hinein” 2). Wie man fieht, gründet der Streit tief genug, um 
endlich auch noch die Ermachfenentaufe felbft ald conditio sine qua 
non der Zugehörigfeit zur ſichtbaren Gemeinde der Heiligen zweifelhaft 
zu machen, und überhaupt hat er ald Beweis des graffirenden baptis 
ſtiſchen Laxismus feine Bedeutung. Immerhin aber bleibt das Weſen 
auch von legterer Seite unangefochten: die Nothwendigfeit und Wirfs 
lichkeit der heiligen fichtbaren Kirche, Acht proteftantifch von Unten auf, 
aus der Sammlung der Einzelnen erbaut. 

Dieß nun foll die endlih hergeſtellte Identität von Reid 
Gottes und äußerer Kirche fein. Man muß gewiß geftehen: caeteris 
paribus und vom proteftantiihen Boden aus betrachtet, wäre der bapti- 
ſtiſche Kirchenbegriff jehr vernünftig, wenn er nicht fo unglaublich unvers 
nünftig wäre. Dazu bloß noch zwei faftifhe Bemerkungen ! 

Die alte objektive Heilsanftalt ift die Heiligkeit an fih, wenn au 
zum Theil böfe Buben in ihr haufen. Die fihtbare Kirche dagegen, 
welche heilig fein foll durch die Heiligkeit der Einzelnen, aus denen fie 
angefammelt ift, befindet fich ſchon in der namhaften Verlegenheit, daß 
fte ihre eigenen Beſtandtheile nicht kennt noch zufammenzubringen weiß. 
Sogar die Neutäufer müffen daher neben der „leiblichen Gemeinde der 
Heiligen” auch noch eine „geiftige Gemeinde Gottes" zulaffen, enthaltend 
alle aus Gott Gebornen im Himmel und auf Erden, ber felbft aus 
der römischen Kirche verflärte und aus der Aſche entflandene Phönire 
zufliegen, wie Herr Ribbeck fagt. 

Bon diefer geiftigen Gemeinde Gottes wird auch ein eigenthümlid 
politifcher Gebrauch gemacht, der fehr bequeme und praftifche Dienfe 
leitet. Man hat fie nämlich gleichfalls einen äußern Ausdru finden 
lafien in der — Evangelical Alliance! Die Analogie trifft, wie man 
fieht, abermals nicht vecht zu; aber Thatfache if es, dag in der Regel 
die Baptiften ed waren, welche Anfang und Berfuch zu der genannten 
Berbindung machten, „bier die Bruderhand reichten”, und fie zu ben 
Zweden ihrer Propaganda vortrefflich zu benügen verftanden. Self 
ber äußerſt „excluſive“ Herr Ribbeck bedauert die geringe Theilnahme 
für die Allianz 2). Ohne Zweifel haben die Baptiften gerade die „geiftige 
Gemeinde Gottes" vor Sr. Majefät von Preußen hervorgehoben; denn 


7) Ribbeck ©. 114 ff. 117 ff. 
2) Ribbed ©. 118, 
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infoferne fte die „Teibliche Gemeinde der Heiligen” find, ift es bekanntlich 
isre Aufgabe, fo lange alle Heiligkeit ringsum in ſich aufzufaugen, bie 
ide Landesfirche „al die Gemeinde des Teufels offenbar iſt.“ Nichts 
deſoweniger verlangen fie unter demfelben Titel der geifligen Gemeinde 
auch noch innere Firchliche Gleichberechtigung und Anerkennung ihrer 
Zugehörigkeit zur „deutfchsevangelifchen Kirche‘! 
Ferner leidet die heilige fihtbare Kirche der Baptiften in ſich noch 
an einem andern, ungleich auffallendern und abfolut unheilbaren Ge⸗ 
brehen. Sie muß heilig fein durch die Heiligkeit ihrer Angehörigen, 
die ald die einzelnen Glieder fie bilden. Darum find die Neutäufer fo 
ungemein ferupulos, um ja keinen Unheiligen durch ihre Taufe ale 
Mitfaftor der Kirche aufzunehmen. Aber ah! Herr Ribbeck ſelbſt muß 
getehen: allerdings könne auch hier Irrthum unterlaufen, man könne 
Mitglied der Baptiftengemeinde und ein theurer Bruder ber Gläubigen 
fein, Doch aber noch zur Welt gehören, und auf dem Wege zur Ver⸗ 
dammniß wandeln. Freilich meint Herr Ribbeck: es fei dieg eben doc 
ber einzige menfchenmögliche Weg, eine reine Gemeinde zu befommen 1). 
Aber was ſoll dieß für eine „reine Gemeinde” fein, wo möglicher Weife 
einmal alle Glieder bloße Heuchler und verftellte Heiligen fein könnten? 
der was dieß für eine heilige Kirche, deren Faktoren man doch ſtets 
im Berdachte der Unheiligfeit haben müßte? Und wenn auch nur je Ein 
Inheiliger in biefer Kirche Iebte, wäre das nicht ſchon wieder „Welt“ 
genug in ihr, um alle Vortheile der baptifiifhen Verbeſſerung des 
hmbolmägigen Kirchenbegriffs völlig zu annulliren? 

Sichtbare heilige Kirche auf diefem Wege oder gar nicht! — fagen 
die Täufer, und fie haben vom proteftantiichen Princip aus Recht. Das 
Endrefultat aber ift eben auch hier wieder: daß eine fichtbare heilige 
Kirche, wie fie benöthigt erfcheint zu den Zweden der Kirche, nach ber 
Grundanfhauung von der Ecclesia ald Gemeinde ganz unmöglich if. 

Doc nein! Einen Ausweg gäbe es noch, von dem aber fogar die 
Reutäufer im Ganzen mit haarfiräubendem Grauen fi abwenden, 
Dennoch iſt nicht zu läugnen, daß das baptiſtiſche Princip direkt auf 
jenen Ausweg hinleitet. Es gab nämlich in allen dreihundert Jahren 

immer wieder ſolche, welche durch den bloßen Glaubensaft in der Hei⸗ 
ligkeit fich alfo firirt fühlten, dag feine Sünde mehr ihnen ſchade. Wie 
auch jegt wieder aus den Eicclesiolae der Reaktion Baptiften, und aus 





y Ribbeck S. 123; Eſch a. a. O. ©, 15 ff. 
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den Baptiſten „vollfonmen Heilige und ganz Sündloſe“ fehr Leicht fi 
ansſcheiden, davon zeugen die Eonventifel in Elberfeld und ſonſt. In 
Weſtfalen und in Pommern bemerkte man gleihfalld das Auftauchen 
von „Bollfommenen und Heiligen, welche ihr Fleiſch ald vom Geiſte 
durchdrungen und feiner Sünde mehr fähig erachten” 1). Bon den füb- 
deutfchen Baptiften erzäplt ein officiöfer Bericht: „Die firengeren, von 
denen die milderen fich foheiden, gehen im Fanatismus foweit, daß fie 
die Kindertanfe für ein Teufelswerk erklären, und die zehn Gebote, 
ja felbft das Vaterunſer ald etwas betrachten, das der Gläubige nicht 
mehr Branchen könne, das Baterunfer nicht, weil man darin um Der: 
gebung der Sünden bitten foll, was der Gläubige nicht mehr nöthig 
habe" 2). In Nordamerika führt die Kirche der Albrechtsieute officiel 
die Lehre: „der Menfch wird ganz rein und heilig, und ift feine Sünd: 
ausgenommen und bleibt auch Feine dahinten; wenn der Menſch bief 
nicht glaubt, fo müßte er ja glauben, dag der Teufel mehr verborbere 
als Chriſti Blut gut machen kann” ?). Will der Baptismus zu folhe 
Lehre und zu der Unverlierbarfeit der „Heiligkeit“ ſich befennen, danz 
allerdings läßt fi) weiter reden über feine heilige fihtbare Gemeindefirhe 
Das will er aber nicht; im Gegentheil fordert er von jedem Mit 
gliede dieſer Kirche immerhin noch „perfünliches Armfündergefühl.‘ 
So ift ed denn.bei ihm mit der Identität von Reich Gottes und äußere: 
Kirche nicht beffer beftellt, als beim fymbolmäßigen Kirchenbegriff felber. 
An jener wie an diefem ftraft fich die ſubjektiviſtiſche Beleidigung natür- 
liher und übernatürliher Ordnung. Davon leuchtet auch Herrn Ley 
eine Ahnung auf, wenn er Herrn Bunfen folgenden Borhalt madt: 
„Weit fie von dem Irrthum der Spentität apoſtoliſcher Gemeinden un 
Ehriftengemeinden überhaupt nicht Iaflen wollten, find fie dadurch zu dem 
abftrakten Unfinn der Verwerfung ber Kindertaufe getrieben worden, wohl 
freilich eonfequenter Weife alle die, welche dem Saframente Teine objeltie 
Kraft, Teine Kraft ex opere operato mehr zufchreiben, alfo namentlich ale 
eonfequenten Calviniſten nothwendig auch kommen müßten. Aber dann Kat 
fih immer bald ergeben, daß diefe Taufe der Erwachfenen, wenn man fl 
vom fubjektiven Verlangen und einer allgemeinen Prüfung allein abhängen 
läßt, nicht um ein Haar breit mächtiger als Säuberungsmittel der Gemeinden 


1) Darmfl. 8-3. vom 8. Nov. 1853. 
2) Kapff: der religiöfe Zuftand des evang. Deutſclands. Stutts. 1856. ©, 97 
3) Büttner’s Briefe ac. I, .29.. 
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wirkt, als bei uns bie Confirmation. So find bie abſtrakteſten, zäheſten 
Bievertäuferfekten darauf gefommen, bie Prüfung des Täuflings, ob ex auch 
ein Erwählter fer, bis in's Allerfpecielifte zur allgemeinen Gemeindefache zu 
machen, und Leuten die Taufe zu verfagen, bie in äußerlichen Bethätigungen 
chriſtlichen Sinnes einen wahren Wetteifer gezeigt, faft ihr ganzes Vermögen 
religiöfen Zwecken geopfert hatten, wenn fie nur in irgend einem Heinften 
Sunkte der Seltenlehre nicht ganz ficher fchienen.“ 1) 

Dennoch if und bleibt der Hagiometer oder Heiligfeitsmefler uner- 
finden, welder als die conditio sine qua non der gemeindlichen 
Shwärmerfirche erfcheint. 


Bweiter Abſchnitt 


Der Irvingianismus. 


| Erſtes Hauptſtück. 
Der irvingianiſche Kirchenbegriff. 


Der Baptismus iſt die urſprünglichſte der Schwärmerkirchen. Sein 
Kirchenprincip ſteht dem von den Reformatoren erfundenen und in ihren 
Symbolen eingetragenen Kirchenbegriff am nächſten; es iſt eigentlich 
nichts Anderes als die direkte, praftifche, nüchtern verftändige Correftur 
ded letztern, fo weit von ſolchen Dualitäten auf diefem Gebiete übers 
haupt Die Rede fein fann. Heilige fihtbare Kirche, Achte Fortfegung 
der weiland apoſtoliſchen Gemeinde, unter Verwerfung des hiftorifch 
als die Kirche hergeleiteten Organismus, wollen ale Schwärmerkirchen. 
Die erfte derfelben ging von dem neologifchen Begriff der Kirche als 
Gemeinde aus, und dachte die fihtbare Heiligkeit der Kirche aus der 
individuellen Heiligkeit ihrer jeweiligen Glieder herzuftellen. Ward 
dieſes Beſtreben einmal als ein Ding der Unmöglichkeit erfannt, ale 
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unmöglich wenigftend mit den bloß ordentlichen Mitteln der Gnade: ſi 
Yag nichts näher als die Wendung zur anftaltliden Schwärmerkirche 
Eine folhe Wendung gefchah in der Gründung des Irvingianismu 
hart neben dem englifchen Baptismus, 

An der Neutäuferei mit ihrer immer wieder neu aus den jebed 
maligen Gliedern ſich bildenden Kirche hatten wir ein Mufter gemeint 
licher Schwärmerfirhe. Am Irvingianismus, der bie proteftantifd 
Definition der Kirche ald Gemeinde ganz fallen läßt, um den Drganie 
mus einer Erbkirche zum zweitenmale, aber jegt ein= für allemal dur 
unmittelbares und außerordentliches Cingreifen Gotte8 von Oben 3 
empfangen, haben wir ein Mufter anftaltliher Schwärmerfirdde. De 
Irvingianismus iſt auch das ausgebildeifte und darum lehrreichſte Muſte 
biefer Species; denn bei den verwandten Richtungen der Hoffmanntane 
und der Mormonen drängt das focial=-politifche Moment das eigentlic 
firhliche allzu fehr in den Hintergrund, 

Mit dem Neobaptigmud mußten wir naturgemäß am ſymboliſche 
Kirchenbegriff anfnüpfen; mit dem Srvingianismus knüpfen wir ar 
neulutherifhen Kirchenbegriff an, Denn wie jener ald eine Correftu 
bes erftern erfcheint, fo Tann man dieſen als eine Correftur des letzter 
betrachten, Nachdem die Neulutheraner den Begriff der Kirche al 
Gemeinde und die Täufchung des allgemeinen Prieftertbums ganz falle 
gelaffen, um die wahre Erbfirche ald einen von Oben gegebenen anſtal 
lihen Organismus zu faffen: blieb ihnen, wenn fie anders Ernft made 
und confequent vorfchreiten wollten, nur Eine Alternative übrig. SI 
mußten fih entweder dem einzig vorhandenen hiſtoriſch bergeleitete 
Organismus göttlicher Heildanftalt zuwenden 5; oder ihre fichtbare heilig 
Kirche mußte ein ganz neuer Organismus der Art fein. Aber Erftera 
wollten fie nicht. Lestered, die Neugründung einer Kirche als Anftal 
war nicht denkbar, außer durch neue unmittelbare Berufung von Gott 
durch einen abermaligen Firchenbildenden Verſuch Chrifti, durch ein 
Wiederholung des (vor achtzehnhundert Jahren vergeblich gebliebenen 
Pfingſtwunders. Allein vor einer ſolchen Conſequenz bebten die beutfche 
Neulutheraner abermals zurüd. Ihre Kirche ift daher, trog alleı 
Sehnen aus grenzenlofer Zerriffenheit und allfeitiger Impotenz, pra 
tiſch und faktiſch ganz diefelbe geblieben; nur auf dem Papier der Theor 
gibt man ihr die Epitheta heilig, fichtbar, anftaltlich. Nicht fo dagegı 
waren gewiffe Träger ber gleichen Sehnfuht in England und Schot 
land vor der Conſequenz zurüdgefchredt, den Himmel um den nes 
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lirchlichen Organismus zu beſtürmen. Der Irvingianismus iſt daher 
im Grunde nichts Anderes als ein conſequentes und unerſchrocken vor 
allen Poſtulaten durchgeführtes Neulutherthum. 

Es iſt erflärlih, daß gerade England und Amerika mit der Ans 
rufung bes wiederholten Pfingfiwunders yorgingen. Abgeſehen davon, 
daß hier der politifche Geift einer neulutherifchen Bergottung der Terris 
toriallirche nicht günftig ift, bewahrt der deutfche Proteftantismus denn 
doch immer noch eine nüchterne Art, felbft ein gewiffes Minimum hiſto⸗ 
riſcher Inclination, namentlih im Vergleich mit dem phantaſtiſchen 
Schwung diſſenteriſcher Bibelfpekulation in Schottland, England und 
Nordamerika, die ohne alled Bebenfen 1800 Jahre riftlicher Gefchichte 
wegwirft, ald wären fie nie dageweſen. 

„Der Sinn für gefhichtlihe Entwicklung der Kirche”, bemerkt 
Dr. Jakobi in Halle, „war in Irving, wie überhaupt in feinem Vaters 
lande, wenig ausgebildet, und gewohnt, den verweltlichten Zuſtaͤnden 
entgegenzuarbeiten, ftellte er ihnen nicht felten unvermittelte Ideale und 
darım unmögliche Forderungen gegenüber” 1). Die war nicht etwa 
ein bloß perfönlicher Zug an dem Manne, welchem der Irvingianismus 
ſeinen Namen verdankt: vielmehr flelt man fi) in England und Schott⸗ 
Ind gewöhnlich fo ganz auf den Standpunft des Alten Teftaments, ale 
Wenn das Heil wirklich nicht bereits erfchienen, fondern erſt noch zu⸗ 
fünftig wäre. Seit dem Erwachen der großen protefantifchen Reaktion 
Red nun auch in Deutfchland ganz allgemein Mode, von einer „neuen 
und reicheren Ausgießung des heil. Geiſtes“, der „Zukunftskirche“, der 
„Biederfunft bes Herrn” zu reden und fich zu getröflen; aber es iſt dieß 
doch immerhin nur noch eine junge und ſchwache Nachahmung der jens 
feld des Kanals längft fländigen Uebung. „In Großbrittanien”, fagt 
Herr Jakobi, „if dergleichen Außerliches Verſtändniß noch vielfach im 
Shwange, wie denn manche Engländer fo gewiß find, dag der Herr 
bald, und zwar in Serufalem, hernieberfommen werde, daß fie nad 
Paläfina ſich begeben, um fogleich zur Hand zu fein; überhaupt er⸗ 
Keinen die Meinungen der Irvingianer Vielen nur darum neu, weil 
fie die zum Theil etwas feltfame und buchftäbliche englifche und fchottifche 
Theologie nicht kennen“ 2). 





) J. L. Jakobi, „Heiventfum, Judenthum, Irvingianismus“ in ver Ber⸗ 
liner „veutfchen Zeitſchrift für chriſtl. Wiſſenſchaft und chriſtl. Leben.“ 1850. ©, 43. 

2) 9,2, Jakobi, die Lehre der Irvingiten, verglichen mit der heil. Schrift. 
Derlin 1853, ©, 17. 
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In Englaud und Schottland. gefhah daher ohne Befinnen und auf 
die erfie Anregung, wovor den Neulutheranern heute noch graut. Um 
bie nene Kirche vom Himmel herabzuzichen, fammelten fih die armen 
Leute in eigene „Gebetövereine” und fohrieen darum Tag und Nacht 
zu Gott. Das Reich der Beifter läßt fich nicht rufen, ohne daß ber 
Ruf irgendwie Erbörung fände. Der Geift fam wirklich unter die 
Rufenden; die abgebrochene Succeffion war bald durch unmittelbare 
Bofation erfegtz zwölf Apoftel wurden berufen, wie einft vom Herrn 
in Leibesieben fe jest vom zungenredenden Geiſt; die wefentliche Ver—⸗ 
faffung mit ihrer Stiederung der Aemter warb aus ber Bibel heraus. 
gefegt, und durch den Geift der neuen Apoftel erfüllt und beftellt; da 
Amt der Prophetie zur dauernden Erleuchtung und Erhaltung dieſes 
anftaltlihen Organismus ward neu gegründet, die Anfammlung beur 
Blänbigen zur neuen Kirche ald der gegebenen Heilsanftalt begonnam.. 
Sp war die „Eine fihtbare heilige Fatholifche apoftolifhe Kirche” fertig, 
Das geihah in Schottland und in London im Jahre 18305 der heilig «a 
Geift verftattete ihnen, nach den Worten bei Jeſaias, zu reden „mi 
ftammelnden Lippen und in andern Zungen.” Gleichzeitig und and dere 
nämlichen Beweggründen ging dasfelbe Wunder in Nordamerika vom 
fih, ale die Mormonen am 6. April 1830 zu Manchefter im Staate 
Newport die „Kirche Jeſu Chriſti der Heiligen des Ietten Tages“ (ii 
h. der neuen Weltperiode) errichteten. „Sie begannen zn predigen 
je nachdem der Geift ihnen auszufprecdhen gab, fie fahen Gefichte und; 
weisfagten, Teufel wurden ausgetrieben, Kranfe geheilt durch Sandanfs 
legung u. f. w.” 2). 

Was nun die Irvingianer an ihrer Kirche vom wiederholten Dinge 
wunder vor Allem hervorheben, ift das Attribut der „Katholicität.” Sie 
unterſcheiden damit ihre anflaltlihe Schwärmerfirhe yon Der gemeint 
lihen Schwärmerfirhe alles Independentismus und Baptismus. Um 
fo großes Gewicht legen fie auf diefen Charakter, daß fie ſich mit der 
jelben Vorliebe „Eatholifhe Kirche” wie „apofloliihe Kirche” nennen 
Dieß, fowie der ganze ihrem Kirchenbegriff aufgedrüdte Charakter des 
Objektivität, der Anftaltlichfeit, der Unabhängigkeit von Unten und Hans 
habung rein von Dben, veranlaßt mancde proteftantiihen Theologen 


1) Bgl. ven aus verfchlevenen officiellen Zraktaten der Irvingianer und Mor 
monen zufammengefegten Artitel „Spiritual gifts and Spiritaal delusions® {m 
English Review. 1850. Vol. XIV. p. 123 ff. 
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ſogar zu der Meinung, wie der Katholicismus mit ſeiner Hierarchie 

eine Fortſchleppung jüdiſcher Heilslehre, ſo ſei nun der Irvingianismus 
gar noch eine Uebertreibung des Katholicismus. In ebendemſelben Sinne 
ſagt Profeſſor Jakobi: „der Irvingianismus bildet unverkennbar bie 
Spitze des kirchlichen Judaismus in unferer Zeit" 14). 

Allerdings iſt „Die Spitze des kirchlichen Judaismus“ jetzt wirklich 
hereits in Exiſtenz getreten, Aber erſt zwanzig Jahre nach dem Ir⸗ 
vingianismus und ohne jeden Tatholifchen Anflang, ausſchließlich auf ächt 
protetantifchem Boden. Als nämlich die würtembergifhen Hoffmannianer 

| in ihren Gebetövereinen die Bibel um Rath und Hülfe angingen gegen‘ 
was gräßliche Verderben der Kirche: da fanden fie einen Nüdgang ger 

boten nicht etwa bloß auf die „apoftolifhe Gemeinde”, fondern bis auf 

den vollen Standpunkt des Alten Teſtaments, fogar bis in das alte 
Land Ranaan felber. Nach dem Schema des mofaifchen Gefeges wollen 
fie ein auserwähltes Bolt anfammeln, wie einft der Herr felbft ges 
than, und es nach Paläftina überführen, damit dann Gott an ihm fein 
Deilöwerf von vorne anfange. Die Irvingianer dagegen find nur zurüd- 
gegangen bis auf die apoflolifche Zeit, die ja fonft ftets eine fo beliebte 
Waffe der proteftantifchen Polemif gegen die Fatholifche Kirche war. 
Noch mitten in der Apoftelgefchichte ift nach ihrer Meinung der Plan 
Gottes mit feiner Kirche mißlungen und an ber Hartherzigfeit der 
Glaͤubigen geſcheitert. Ebenda nun fnüpfen fie wieder an. „Wieder⸗ 
herſtellung des durch die Sünde verloren gegangenen Reiche Gottes auf 


Erden“ vollbringt der Geift in ihrer Kirche, und dieſe reicht dadurch 


“unmittelbar auf die Apoftelgefchichte zurüd, ald auf den Punkt, wo das 
tauım gegründete Reich Gottes ſchon wieder verfhwand, nachdem die 
harmaͤckige Tergiverfation der Menſchen Gott in ſeiner kirchenbildenden 
Arbeit ſtecken gelaſſen. 

Wenn die ſo motivirte neue Kirche der Irvingianer durch ihre 
Charakteriſtik nach Innen und Außen im auffallendſten Maße an die alte 
latholiſche Kirche erinnert, welche fonft von Irving felbft oft genug als 
Geſchöpf des Antichrift gebrandmarft ward, fo geſchah dieß jedenfalls 
ganz unwillfürlich und ift Dadurd ein um fo Tautered Zeugnig für die 

goͤttliche und menſchliche Naturgemäßheit des Fatholifchen Kirchenbegriffs. 

Sobald der Gedanke feſtſtand, daß der heilige Geiſt jetzt „etwas Beſon⸗ 

deres“, die neue Kirche wirken müſſe, konnte das Produkt dieſer Wir 
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2) Jakobi in der „eitſchrift“ ꝛc. ©. 43. 
Jörg, Geſch. des Proteſt. IL. 6 
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kung auch nicht mehr anders gedacht werden, als nach dem katholiſchen 


Kirchenbegriff. Auch in der mormoniſchen Verzerrung liegt dieſelbe 
Anſchauung noch vor. Der tiefſte Zug der letztern aber iſt eben die 
„Katholicität.“ Mit dieſem Worte iſt eigentlich ſchon Alles geſagt. Ne⸗ 
gativ: nicht unſichtbar, nicht ein zufälliges Aggregat einzelner Glauben⸗ 


den, oder ſichtbar nur in der Zahl der auf ein gewiſſes Befenntnig 


Getauften. Poſitiv: von Oben gegebene Anftalt, lebendiger Drganiss 
mus, gottmenfchliche Gemeinfhaft — „Leib.“ Eben das machten bie 


Irvingianer auch dem frommen Proteftantismus zum Vorwurf, daß er | 
fih immer nur um die „Einzelnen“, um das Seelenheil der Individuen 


fümmere, für die Leiden der Kirche als Leib aber, für den Verluſt der . 


„Sefammtheit“ kein Gefühl habe. Als ihnen daher bei der vermeint- 


lichen Nähe des vollendeten Antichrift die Gründung einer neuen Kirche j 


durch ein neues Pfingfimunder nöthig ſchien: mußte dieſe nothwendig 
der die Gefammtheit umfaffende, myſtiſch forigefegte Leib Chriſti — bie 
gottmenfhlihe Heildanftalt fein. 

Der bedeutfamen Unwillfürlichfeit dieſes Zeugniffes thut auch ber‘ 
Umftand Eeinen Eintrag, daß die biſchöfliche Kirche Englands mit ihren 
Anfprüchen auf Katholicität vor Augen fland. Die Zuftände biefer 
Kirche mußten eher das Gegentheil als verlodenden Reiz üben, an ihr 
das Mag für die Neufhöpfung des heiligen Geiftes zu nehmen. Durh 
feine ganze Geſchichte bewährt fih der Kirchenbegriff des Irvingiani⸗ 
mus als ein Werk des Inſtinkts, nicht des Vorbedachts. Mit alles 
Syftemfunft fonnten die deutfhen Neulutheraner ihren Kirchenbegrif 


nit einmal auf dem Papiere fertig bringen. Sene Dritten dagegen 


gelangten durch den bloßen Snflinft zu einem praftifhen Syſtem, ba 
wenn es Fatholifirt, eben Fatholifirt, weil Katholiſiren in der Natur bei 
Sade liegt. „Diefe Lehre”, fagt Herr Thierſch, „ift nicht eine an beim 


Baum der deutfhen Wiffenfchaft oder der Wiffenfhaft überhaupt ge 


ml 


wachſene Frucht; wie in umzäunten Gärten eine abgefchhiedene Blune 


aufwächst, fo ift fie, fern vom Gewühle unferes thenlogifchen Marle⸗ 
und Parteienkampfes, erwachſen“ 1). 

Der Begriff von der Kirche als gegebener gottmenſchlichen Seil 
anftalt ift diefer Lehre fo wefentlich, dag fich ihr wie von ſelbſt ergad 
was ber parallelen Anfchauung bei den Neulutheranern nicht gelungen? 
Sturz der ſpecifiſch „evangeliſchen“ Nechtfertigungslehre vom Glauben 


1) Borwort zu Charles Böhm’s „Schatten und Licht” sc. Frankf. 1855. 
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allein. Der Specialglaube und eine Kirhe als Anftalt find logiſch 

unperträgliche Dinge. Denn jener Glaube ift nicht Fürwahrhalten der 
von der Kirche verbürgten chriftlichen Wahrheit, fondern er ift ein indi⸗ 
sirnelled Vertrauen eines beflimmten Ich's, dag Ehriftus dieſes Ich 
gerecht und felig gefprochen habe um der Erlöfung am Kreuze willen. 
Ein ſolches Ich findet dem Mittler unmittelbar fich gegenüber geftellt, 
bedarf weiter feiner Anbequemung an eine Kirche, und infoferne iſt es 
allerdings richtig, was Herr Stahl fagt, daß der Specialglaube den 
Menſchen über „bie Vermittlung ber Kirche”, über „das Verhaͤltniß 
von Autorität und Unterwerfung in ihr” hinaushebe, die „Unmittelbar⸗ 
kit des Bandes zu Chrifto” wirke. Die Irvingianer warfen fofort alle 
diefe veforınatorifchen Errungenfchaften bei Seite. Sie machen biefelben 
ſogar der orthodox proteftantifchen Neaftion, als die eigentliche Duelle 

ihres rein menfchlich-willfürlihen Treibens von Unten und ale ben 
J Grund iprer kläglichen Erfolglofigfeit, zur ſchweren Schuld, und faffen 
‚rerfeits die kirchliche Anftaltlichkeit yon Oben, das Opus operatum 
im Ganzen und Einzelnen in faft ganz Eatholifcher Weife. 

Erft mit dem Sturz ded Sola-Fide war, wie dem Begriff aller 
irhlichen Objektivität, fo namentlich dem der gegebenen Einheit und 
Katholicität Raum gefhaffen, und zwar der Iegtern nicht bloß in 
: dem Sinne der Univerfalität für Raum und Zeit, Der Specialglaube 
fm nur eine Kirche von Unten oder ald Gemeinde bilden, indem bie 
wirklich oder bloß äußerlich fpecialgläubigen Ich's in ihre Summe zus 
ſammengefaßt und Kirche geheißen werben. Die Kirche als Anftalt 
dagegen ift ein Organismus, der Macht und Recht hat über den Men- 
‚ Shen, um mit Herrn Stahl zu reden, Anſpruch auf Jeden, ob er nun 
erhört werde oder nicht. So ſcharf faffen die Irvingianer diefes Attribut 
der Ratholicität, daß fie den Sag wagen, wo immer die Taufwelle 
ſuthe, einverleibe diefelbe ihrer Kirche, und infoferne vindiciren fie 
gan; richtig der Kirche die „Geſammtheit aller Getauften.” In dem⸗ 
ſelhen Sinne war es auch ein Fortfehritt der Neulutheraner, wenn fie 
nicht mehr den Specialglauben, das fubfeftive Moment, als kirchenbil⸗ 
denden Faktor annahmen, fondern Iehrten: das obfeftive Moment, „bie 
Taufe mache die Kirche”, alfo das vom Verhalten ihrer Glieder unab⸗ 
J Kugige Heilswerk. | 
. Unter diefen Gefichtspunften die Sache betrachtet und namentlich 
im Vergleich mit der gemeindlichen Schwärmerfirdhe der Baptiften, iſt 
der irvingianiſche Kirchenbegriff als folcher unzweifelhaft ein Auffteigen 
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aus der Tiefe ber proteſtantiſchen Principien zu der Höhe der kath 
fifhen. Dan hat die Sache auch ſchon proteftantifcherfeits fo angefeh 
und iſt fogar nocd weiter gegangen, indem man den Irvingianism 
förmlich für die Brüde zum Katholicismus erflärte. Noch vor einig 
Sahren that daher 3. B. dad Organ der Heidelberger Theologen fe 
beforgt wegen der Berbreitung der Sefte; denn nicht umfonft ba 
Herr von Radowig in feinen „neuen Gefpräcen‘ erklärt: die pofitiv 
Nette des Proteſtantismus träten jest in das Lebergangsfladium d 
Irvingianismus, welcher englifhe Senker das Edelſte, der Wahrh 
Nächſte fei, was auf nichtkatholiſchem Boden dermalen wacfe: 

„Es ift befannt, wie der Irvingianismus vermöge feines Principe zu 
ſchen Katholicismus und Proteftantismug fleht, und wahrfcheinlich den Veh 
gang von biefem zu jenem bilden, da er ſich in der bisherigen Schwebe miı 
lange mehr fortbehaupten wird... Rom Fämpft nicht gegen biefe Sek 
benn fie ift ihm eine willfommene Brüde für irre geworbene Proteflante 
wie denn ber Irvingianismus in feiner confequenten Fortentwicklung nur rön 
ſches Kirchenthum ift, und es bald auch äußerlich fein wird, die fanatiſch 
Gtifter und Vorfleher der Sefte ausgenommen, welche ſich niemals belehr 
werben und an den monftröfen Lächerlichfeiten des neuen Apoftolats noch ı 
würgen müfjen.“ 9) 

Nimmt man den irvingianifchen Kirchenbegriff an ſich, fo bir 
folhe Beforgnig allerdings gerechtfertigt erfcheinen. Aber in ihin di 
Iaute Zeugniß für die alte Kirche wirklich zu erfennen, ift eigentlich do 
meiltend nur Sache des Gelehrten, des Iogifhen Denkers. Wenn ei 
mal der Glaube an das neue englifche Pfingfiwunder von 1830 b 
einem Thierſch, bei einem Karl Rothe, bei einem Wagener u. |. # 
als unbegreiflihe Täufhung ſich herausftellen und die unmandelbei 
Geſchichte des alten Firchlihen Organismus in ſubjektiv ungetrübten 
Lichte erfheinen follte: Dann wäre ſicherlich nicht anzunehmen, daß bie 
Männer vermöchten, wieder glattweg proteftantifch zu fein und wwied! 
Ecclesia als „Gemeinde” zu verfiehen. Anders aber verhält es fi 
mit den fozufagen weniger fpontanen Elementen der Sefte, Nicht d 
rihtige Erfaffung der Natur und Idee eines kirchlichen Organism 
war ed, was fie angezogen, fondern nur bie proteftantifche Geſchichtsb 
trachtung, die daraus fließende getrübte Weltanfhauung und in 1 
Bibel hineingetragene fataliftifche Verzweiflung, endlich als Frucht all 


I) Darmfl. 8.-3. 1852. Dec. ©. 1574. 1662, 
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Deſſen, vieleicht wider Wiſſen und Willen, der geiftfiche Hochmuth, 
Wunderfucht und Aberglaube. 

Wir unterfuchten bis jet den irvingianifhen Kirchenbegriff an fich 
und abgefehen von feiner Realifirung. Die Gefchichte der Iegtern führt 
und wieder auf proteflantifchen Boden zurück. Nur da, wo man eine 
Siche als Hiftorifch hergeleiteten Organismus des Leibes Chriſti nicht 
fennt oder nicht anerkennt, kann man die unmittelbar göttlihe Schöpfung 
eined neuen verlangen. Indem wir die Entſtehung des Irvingianismus 
von diefer Baſis aus verfolgen, haben wir drei thatfächlihe Momente 
derfelben zu paffiren: die Veranlaffung des Gedankens einer Kirchen 
gründung durch wiederholtes Pfingfiwunder ; die Möglichkeit eines folchen 
Gedankens; die Verwirklichung desſelben. Das erfle Moment iſt an 
ſih indifferent, aber zur Schwärmerei leicht verführend; das zweite ifl 
aͤht proteftantifch ; das dritte rein ſchwärmeriſch. Wir unterfuchen dieſe 
Momente, indem wir, möglichft nach officiellen Duellen der Sefte ), 





1) Bon befonvderer Wichtigkeit if das Buch: „Schatten und Licht in dem ge« 
genwaͤrtigen Zuflande der Kirche. Neun Abhandlungen über chrifiliche Wahrheiten 
für unfere Zeit von Charles 3. T. Böhm. Mit einem Vorwort von Dr. Hein- 
rich W. J. Thierſch.“ Frankfurt bei Zimmer. 1855. — Herr Böhm, gebor- 
ar Däne, fpäter in England heimiſch, dann in einer hohen irvingianiſchen Be⸗ 
mung, wie es ſcheint zu Berlin, ſtand der „großen Erweckung“ von Anfang an 
nahe. Sein (populär gehaltenes) Buch empfiehlt Herr Thierfch, ..ver in Böhm 
ſeinen „Lehrer“ verehrt, als officiele Dogmatit, „Mein neuefles Schriftchen“, fagt 
dere Thierſch, „enthält einen Theil unferer Moral, fowie das vorliegende Wert 
don Böhm einen weit größern Theil unferer Dogmatik.” — ALS Leitfaden für 

iingianifche Moral: dient alfo Herrn Thierſch's Büchlein: „Ueber chrifkliches 
damilienleben.“ Frankfurt bei Zimmer 1854. — Es behandelt vor Allem die Epe 
in einer Weife, die für Katholiten fehr erfreulich if. — Auch eine wenigſtens of⸗ 
friöfe Hermeneutik und Anmweifung zur Eregefe der ganzen heiligen Schrift Tiegt 
dor in dem Buche: „Weber den Rathſchluß Gottes mit der Menfihheit und ver 
Erde.“ Zwei Bände. Frankfurt bei Zimmer 1847. — Es iſt von dem Schotten. 
Caird, einem der rührigſten irvinglanifchen Sendlinge in Deutſchland, inſpirirt, 
approbirt, verlegt; die Feder hat einer der ſchwäbiſchen Aftermyſtiker geführt, der 
auch ſchon einmal zum Proteftantismug übergetreten war. — Sntereffant nament- 
lih für vie erſte Geſchichte des Irvingianismus find die Aufzeichnungen eines 
ſchweizeriſchen Arztes, der als Freund und Bewunderer Irving's die erfien Schritte 
zut neuen Kirchenbildung in London mit anfah: „Brucflüde aus dem Leben und, 
ven Schriften Eduard Irving's, herausgegeben von Michael Hohl.“ 2. Aufl. 
St. Ballen bei Scheitlein 1850. — Herr Hohl verhehlt zwar feine Unzufriedenheit 
mit dem calviniſchen Kirchenthum, dem er angehört, nicht, doch fand er fich auch, 
don dem „Zungenreden und Weisfagen” der „neuen allgemeinen Kirche” fo un⸗ 
wiederbringlich abgeftoßen, daß er leßtere geradezu als „Nachäffung apoſtoliſcher 
JZuſtände⸗ bezeichnet. Uebrigens iſt gegen ſeine Berichte unſeres Wiſſens niemals 
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erkens die Weltanſchauung an ſich und als fpecifiiche Eschatologie, 


zweitens bie Geſchichtsbetrachtung, drittens die realifirte Kirche der 
Irvingianer befpredhen. 


Zweites Sauptitüd. 
Die irvingianiſche Weltanichauung. 


Es fragt fih vor Allem: warum follte Gott denn gerade jest, 
und nicht fhon vor 1700 oder wenigſtens vor 300 Jahren, das Pfingk 
wunber wiederholen und feine Kirche zum zweitenmale fchaffen? Offen⸗ 
bar mußte der eigenthümliche Grund mindeflend mit in einer befondern 
Eonfiguration unferer Zeitlage beruhen. Freilich if es zunachſt bad 
finguläre Berftäudnig ber Sefte von den bibliihen Prophezeiungen, wa 
hier in Betracht fommt. Aber eben weil die Gründer des Irvingian⸗ 
mus bie jegige Welt fo anfchauen, wie fie thun, beshalb hielten fie ie 
für, daß jetzt oder nie bie biblifhe Weiffagung nad ihrer Interpretatien 
fh erfüllen und ein unmitielbared und aufßerorbentliches Eingreifm 
Gottes Rattfinden müfle. 

Die immer furchtbarer überwuchernde „Macht von Unten” if fei 
1848 das Schlagwort der großen proteflautifhen Reaktion auf bew 
Continent. Jene frommen und wohlmeinenden Leute in England, welche 
auf dad zweite Pfingfiwunder harrend in Albury Park und fonft fd 
verfammelten,, führten basfelbe Schlagwort im Munde, aber 20 Zope 


— — 


früher. Der Sieg der Hölle, fagten fie, werde täglich vollſtändiget 
durch die willfürliche Gewalt von Unten, durch die alles „göttliche Reh" 


Iäugnende Revolution. Sie wiefen fofort auf die Zuftände ihrer eigenen 


der geringe Widerſpruch erfolgt. — Die Iroingianer haben bie Eigentpämlihtel, | 


daß fie fi nicht gern der Tagespreſſe bevienen, vielleicht weil fie auch das few 

tige Zeitungsweien, als unzweifelpafte „Macht von Unten”, unter die Attribete 

des Tommenden Antihrift rechnen. Um fo eifriger find fie in Berbreitung ifeet 

Anfichten durch Flugſchriften und Traftate, deren eine große Zahl eriftirt. Ant. 
hierin aber unterfcheiven fie fih von allen andern proteſtantiſchen Sekten dadurch 
daß fie ſolche Schriften nicht maſſenweiſe in’s Blaue hinein andfreuen, ober ou 
durch den Buchhandel regelmäßig verbreiten, ſondern biefelben mit großer Vorſicht 
and in der Regel nur an bereits perſönlich erfunvete Perfonen austhellen. Bei 
der Seltenheit dieſer Schriften if es erwünſcht, daß uns etliche gegneriſchen Ar” 
beiten vorliegen, welche eine Reihe derſelben auszugsweiſe benützt haben, und 
awar ſowohl engliſche als deutſche. 
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GStaatslirchen und Diffenters, fragend: ob nicht die Burg des Chriſten⸗ 
thums dieſer furchtbaren Uebermacht des zügellofen Subjektivismus auf 
allen Gebieten des Dafeins in end» und heillofer Zerfplitterung gegen« 
überftehe, in giftigem Hader, in klaͤglicher Hülflofigfeit und Impotenz ? 
Ae ihre Schriften und Predigten find und waren flet8 voll der büflers 
hen Schilderungen des Verderbens in den Firchlichen, focialen, politifchen 
Zuftänden, voll von den Gefahren des Demofratismus, Communismus, 
Atheismus. In allen bewegenden Kräften des Tages fehen fie die vor 
ihren Augen abſolut hölifhe Signatur „von Unten‘; Volksſouve⸗ 
rainetaͤt im Staat, ein allgemeines Prieftertfpum des Kopfzahlregiments 
in der Kirche. 

Sie find nicht erft in der Taumelzeit von 1848 zu folder Welt« 
anſchanung aufgerüttelt worden, gleich ber proteftantifchen Reaktion des 
Continents, welche bis dahin immer noch allzu ficher ſich gefühlt hatte 
unter dem Schilde des fürftlichen Abfolutismus und politifchen Polizei⸗ 
Terrorismus. Das Jahr 1848 ift ihnen daher noch zu Hälfe gekom⸗ 
men wie eine ‚erfüllte Prophezeiung, namentlich in Deutſchland. Irving 
war ſchon in feinen Predigten über die Apokalypſe von 1829 auf alles. 
Das gefaßt, was nachher folgte. Im Angeſicht einer einfachen Auflöfung 
des englifchen Parlaments fchrieb ex kurz nach der Zulirevolntion: „eine 
ſchr kurze Zeit wird nunmehr fehr große Dinge zu Tage fördern; bie 
Stunde iſt wirffich vorhanden; in fremden Ländern fehen wir die Volks⸗ 
finme fich in Revolutionen kundthun und fi des Regiments bemäch⸗ 
bon, und merfwürbdig iſt, wie überall der. Bürgerfönig dem chriftlichen 
König vorgezogen wird; wenn der letzte Antichrift fih erhebt, werben 
zehn Könige fein, ;die ihm ihre Macht übergeben, um bie Vertilgeng 
der Hure von Babylon zu vollenden; follte es wohl möglich fein, daß 
dann auch wir einen Bürgerfönig haben und mit den übrigen zehn. 
Königreichen das gleiche Loos_thellen werben? jetzt fieht es gerabefo 
mid), Es leuchtet ein, daß bei derartigen hiſtoriſchen Applikationen: 
und politifchen Begründungen Irving fagen fonnte, er hätte efgentlich 
noch 80 Bände zu feinen vier über die Apofalypfe zu ſchreiben. Daß 
eine folche Exegefe ſeitdem noch mehr zum unerfchöpflihen Thema ges 
worden, ift gleichfalls klar. So ift es denn Hauptgefchäft der irvingia⸗ 
niſchen Predigt und Literatur, jeden fehiefen Zug in der Phyfiognomie 
det Zeit einzuregiftriren. Ebenfo thun aus benfelben Gründen bie 
— — — 


1) Bei Hohl ©. 80. 
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Mormonen. Die Irvingianer nehmen dabei insbefondere die franzöſiſch 
Revolution von 1789 zum Ausgangspunkt, um zu beweifen, daß dieſelbe 
nicht etwa ein vorübergehender Ausbruch geweſen, -fondern die Gewalt 
„von Unten” feitdem in permanenter Thätigfeit fei. und Zwar — um 
dem Antichrift den Schemel zurechtzufegen. 

Auch die deutichen Neulutheraner erfannten im Sahre 1848 jene 
furdtbare Gewalt „von Unten”, welcher fofort in der Kirche eine zwei 
fellofe Vollmacht „von Oben” entgegengefegt werben müſſe. Aber fie 
"gaben der Sache nur die Folge, daß fie von nun an ihre Kirche nidt 
mehr von Unten, ald Gemeinde, conftruiren wollten, fondern fie jeß 
als anftaltlihen Organiemus, das Amt ald göttlih gegründete 
„Stand“ deffelben, fatt als Ausflug des allgemeinen Priefterthums, 
definixten. Ueberhaupt begannen eben feit jenem übermächtigen Andrang 
„son Unten” die Schlagworte „neue und reichere Ausgießung des heil 
Geiſtes“ und „Wiederfunft des Herrn” in der ganzen proteftantiichen 
Reaktion zu graſſiren; „auch in der Gegenwart fehlt es unter evange⸗ 
liſchen Chriften, Geiſtlichen und Nichtgeiſtlichen, gar nicht an folder; 
bie dieſes Zeitalter für das letzte der Kirche halten”, fagt Herr Jakobi) 
„aber fie reden mit Mäßigung darüber.” D. h. fie laſſen es beim 
Reden bewenden, ohne daraus die praftifchen Confequenzen zu ziehen 
Nicht fo die Irvingianer. Sie fegen fih genau auseinander über da, 
was in. Kirche und Staat von nun an ‚folgen werde, und realifiren dats 
nach ihre Kirchenidee. 

Ihre erfte Folgerung ifl: die nahe Ankunft des Antichrift und Ye 
verhältnigmäßig nahe Wiederkunft des Herrn, Beides aus den gegen‘ 
wärtigen Zeitumfländer zu erweifen, gehört zum Thema jeder ihre 
Predigten. Anfangs pflegten fie die Zeit der Wiederfunft genau zu 
beftimmen. Sie ward unter Irving felbft noch auf den 14. Inli 1839 
feftgefegt. Jetzt gilt wenigſtens als ausgemacht, diefelbe werde erfolgen 
innerhalb eines Menfchenalterg, oder noch in diefem Jahrhundert u. ſ. w. N 
Jedenfalls ift die Herrfchaft des Antichrift längft eingeleitet, und zwat 
nach übereinftimmender Angabe feit 1789. Frankreich ift das Stichblaft 
ber ganzen Argumentation, denn von bier aus habe fi das Princiy 

N 


1) Lehre der Iroingiten. ©. 15. 

2) Die neuen Apoftel und ihre Lehre, oder ver fogenannte Irvingismus. Ber! 
1853. ©. 19. — Der Berfaffer diefer Brofhüre, Prediger Iſelin in Bern, det 
eine große Anzahl deutſcher und englifcher Sroingianer- Schriften dazu benägt. 
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des Antichrift verbreitet. Frankreich in feinem gegenwärtigen Zuftande 
trägt fogar noch mehr die. Signatur deſſelben, als felbft die vorlaufende 
Revolution im Kirchenftaate von 1847 und das nachfolgende Jahr 1848. 
Denn dort herrfcht jest das Princip des Antichrift in förmlicher Perſoni⸗ 
Aktion; die Würde Napoleon's III. ift ein Thron ruhend auf „ber 
Naht von Unten” Wenn das Boll des Convents einft die feile Dirne 
ald Bernunftgöttin anbetete, und wenn der franzöfifche Klerus jest Na⸗ 
poleon III. huldigt, fo ift dieg nur Eine und diefelbe „große glänzende 
re des Satans.“ Oder hat nicht diefer franzöſiſche Kaifer feinen 
Thron auf den „Nationalwillen“ gegründet? Und wenn Napoleon III. 
feihk im Jahre 1852 erklärte: „feit dem Tage, wo dad Dogma von 
ver Souserainetät des Volkes das Princip des göttlichen Nechtes erfegt, 
ki feine Regierung fo legitim geweſen wie bie feinige” — was Anderes 
heit das als: „wir wollen nicht, daß Chriſtus über uns herrſche“? 
Ob man denn dad noch deutlicher und flärfer fagen Fünne? Napo« 
kon III. ift daher für die Irvingianer mindeftend ber Teste Vorläufer 
des Antichrift, wenn nicht fehon ganz er felber. Wendet man ihnen 
de Verbienfte des Mannes um bie furchtbar bedrohte flantliche Ord⸗ 
amg ein, fo antworten fies ah! „der Antichrift werde für unfere Zeit 
durchaus nichts fo Fürchterliches fein”, und ebe darin beruhe die hohe 
Gefahr ſelbſt für die Auserwählten, daß der. Antichrift vielmehr eine 
Zeillang fogar Alles noch „unter einem gewiffen Schein von Gotted« 
furcht“ hergeben Yaffen werde ?). | 

Was indhefondere diefe apofalyptifhe Deutung der Perfönlichkeit 
Napoleon's III. betrifft: fo fann fie denjenigen nicht überrafchen, welcher 
Ve Organe der in Berlin herrfchenden Partei, ihre Politif und ihre 
Jeuherungen namentlich in der Periode bis zum Schluß des orientalifchen 
Srieges Eennt. Im Moment freifich befteht die intimfte Zreundfchaft zwis 
Men Berlin und ben Tuilerien. Damals aber und vier volle Jahre 
hindurch Fonnte man die Organe der fogenannten Kreuzzeitungspartei 





1) Das obenſtehende Ratfonnement bleibt fih in den Iroingianer-Schriften 
ziemlich gleich; unter andern findet es ſich wörtlich wieder in der Schrift: „Prüfet 
die Geifter, ob fie aus Gott find! Ein Beitrag zum Verſtändniſſe der Fragen und 
Bewegungen unferer Zeit.” 3. Auflage. Augsburg 1854. — Das Schriftshen rührt 
von dem Berfaffer oder den Berfaflern des „Rathſchluſſes“ her, und- ifl, neben 
ausdrücklicher Berufung auf Herrn Stahl und unverfennbaren Abriffen aus ver 
Kreuzzeitung“, namentlich auch auf etliche im Sroingianer-Berlag zu Frankfurt 
erſchlenenen Traftate geftüßt. 
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faum anders verftehen, als daß zu Paris in dem volföfonveränen Kaiſer 
wenigſtens der Borläufer des Antichrift leibhaft erfianden. ſei. Konnie 
ja doch Herr. Wagener, ein hoher Kirchenbeamteter der. Irvingianer 
Gemeinde. in Berlin, unbefchabet feiner fireng irvingianifchen Welt 
anfchanung, mehrere Jahre hindurch der bewunberte Redakteur ber 
Kreuszeitung und heute noch erſter Spreder der Partei fein... Dhm 
Zweifel hat diefe enge Berwanbtfchaft mit ber Zeitanſicht einer mächtigen 
politifhen Richtung ben Irvingianismus in Deutfchland ungentein ge 
fördert. Als zur Zeit des Berliner Kirchentags die Irvingianer - ai 
abendlich „Evangeliſten⸗Gottesdienſt“ hielten, und au Herr Nathuflual 
der Redakteur des Halle’fhen „Volksblatts“, einmal zuſprach, bezeugil 
er: dort in einer anderthalbftündigen, aber dennoch nichts weniger aF 
ermübenden Nede den Plan des Reiches Gottes von A bis O in eine 
fo großartigen Zufammenhange entwideln gehört zu haben, bag er uva 
felten eine ähnliche Erbauung von einer Predigt empfangen; „zufälk 
fam auch diefen Abend kaum etwas vor, dem ein evangelifcher choi 
nicht hätte von Herzen beiſtimmen können“ 2). 

Bom wiederholten Pfingfiwunder nämlich, als bereits vollendera 
Thatſache und ihren Conſequenzen, will bie nach ber Krenzzeitung Be 
nannte religiös⸗politiſche Partei freilich nichts wiſſen. Aber die rum 
anfhauung gibt fie nad. Die apokalyptiſche Betrachtung der Zeitgg« 
fchichte verbindet fich ferner bei beiden mit ber fonderbaren Confnſio 
göttlicher und menfchlicher Dinge, welche die fogenannte Bolfsfonverainetdi 
an ſich ſchon als hölliſche „Macht von Unten“ anfhaut. Eine von Got 
eingefeste, hiſtoriſch hergeleitete, felbfifländige Negierungsgewalt ber 
Kirche kennen beide Theile nicht. Das göttliche Recht des Fürftenthumk: 
war deßhalb überall an bie Stelle getreten, Sobald die Neulutheraner 
feine dogmatiſche Conftruftion ihrer Kirche von Unten mehr geftatten 
wollten, waren fie doch genöthigt, ihren Landesfürften ziemlich unver 
holen dad jus divinum der Kirchenregierung zuzufprechen. Die Kirthe 
ber Irvingianer hat nun zwar ein durch das wiederholte Pfingftwunder 
unmittelbar berufenes Apoftel-Collegium- an der Spige, für die übrigen 
„sogenannten Kirchen” aber fahren fie fort, den Fürften jene Amtsgewalt 
zu belafjen, diefelben zu achten ald „Verweſer und Stellvertreter Chriſſi 
auf ihren Thronen, bis er kommt und ſelbſt fein Reich antritt" 2). 


1) Halle'ſches Boftoblakt" vom 12, Oct. 1853. 
2) „Prüfet die Geifter” a. a. O.; vgl. hiflor.=polit. Blätter Bd. 36. ©. 486 . 
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Sichtlich war gerade dieſe durchgehende Vermiſchung politiſcher und 
lichlicher Dinge für die irvingianiſche Weltanſchauung von entſcheiden⸗ 
ver Bedentung. Der Katholik mag etwa gleichfalls ben unvermeidlichen 
Ruin der chriſtlich germano⸗romaniſchen Weltordnung als bevorftehend 
und das Ueberfluthen eines ſocialiſtiſchen Demokratismus als gewiß an⸗ 
nehmen. Jedenfalls aber muß er deßhalb nicht an der Fortdauer ſeiner 
Rirhe verzweifeln, nicht an ihrer Kraft, Macht und Aufgabe auch für 
ſo radikal veränderte Zeitumftände,. Anders jene beiden. Richtungen. 
men muß der Ruin ber feit taufend Jahren aus dem Chriſtenthum 
herausgewachſenen weltlichen Ordnung identifch fein mit dem vollendeten 
Ruin der Kirche. Ihre Kirche kannte nie eine andere ald Diefe Polis 
the. Conſtellation; es iſt natürlich, daß fie auch mit ihre in Staub zer- 
le Sofort müßte ebenfo natürlich die vollendete Herrfchaft des 
Antihrift eintreten, aus der nur Rettung wäre burch bie Wiederkunft 
ed Herren felber. Wenn alfo beide Richtungen der Leberzeugung find, 
dag feit der franzöfifchen Kataftrophe von 1789 die „Macht von Unten‘ 
mit ſteigendem Succeß in permanenter Thätigkeit fei zum Sturz chriſt⸗ 
ker Ordnung des bisherigen politifchen Dafeins, fo müffen fie davon 
in gleichem Maße auch den Sturz ihrer Kirche fürchten. Ein Unterfchieb 
Fadet nur infoferne flatt, als bie Einen noch an Widerfiand denken 
md die Hoffnung auf Niederhaltung, wenn auch nicht Ueberwindung 
des ſinſtern Feindes noch nicht verloren geben, während die Irvingianer 
ſih laͤngſt ſchon Feine folchen Illuſionen mehr machen wollten. Ein 
principieller Widerforuch der beiderfeitigen Anfchauung eriftirt nicht. Erſt 
m der Art und Weife, wie bie Srvingianer Vorkehrungen getroffen 
hben für die nahe Zeit des vollendeten Antichrifl, vermögen bie Rich⸗ 
tungen noch weiter auseinander zu gehen. 

Die dem Ruin entgegenwanfende Eicchlich-politiiche Ordnung nun, 
wie fie dereinft aus dem alten Nömerreiche hergekommen ift, das chriſt⸗ 
lihe Romano-Germanentbum — nennen die Srvingianer „Babel“, 
und nachdem fie einmal bie Bedeutung diefer apofalyptifchen Figur aufs 
tefnden hatten, ergab fich Ihnen auch die der zweiten, des „Thier es“, 
von ſelbſt. Dan muß geftehen, dag die irvingianifche Interpretation 
id noch geiftreih ausnimmt gegen die vülgär⸗proteſtantiſche, welde 
Babel“ auf die römifch-Fatholifche Kirche bezieht, und dadurch ihre apo⸗ 
alyptifche Terminologie in ein Meer von Verwirrung flürzt. Die 
Deutung der Irvingianer bewegt fich verhältnigmäßig logiſch und fehr 
Maufibel. „Sch erkläre hiemit feierlich, daß die proteftantifchen Kirchen 
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in dem Zuftande Babylons find, fo gewiß als bie römiſche Kirche! — 

fo ſprach Irving vor dem über feine Abfegung berathenden fchottifchen 
Preöbyterium zu London fih aus ). Das war immerhin ein Fort 
fhritt, dem die irvingianiſche Dogmatik treugeblieben if. £ 

Betrachten wir ihre Deutungen etwas näher, denn in ihnen liegen 
die Motive der neuen Kirche! Babel, fagt Herr Ch. Böhm, „bezeichnet 
ben gefchichtlich gewordenen Zuftand der Chriftenheit mit ihren met 
oder weniger aus dem Geift des Chriftenthums hervorgegangenen kirch⸗ 
lichen und flaatlihen Einrichtungen‘; das Thier dagegen „ifl da⸗ 
Bild des entſchiedenen Antichriſtenthums, deſſen in der Chriſtenheit vor⸗ 
handene Elemente bis zur Zeit, wo Babel ſoll gerichtet werden, von 
ihr niedergehalten wurden.“ Die augenblickliche Lage nun iſt noch die, 
daß „das Weib Babel auf dem Thiere ſitzt, d. h. die chriſtlichen Inkl 
tutionen der Getauften beherrſchen noch die vorhandenen Elemente be} 
legten Antichriſtenthums.“ Aber dieß wird nicht fo bleiben; Gottes 
Gericht über Babel wird hereinbrechen, „d. h. die beftehende und herzge⸗ 
brachte Ordnung der Dinge in der Chriftenheit wird dann durch den 
Sieg der antichriftlihen Mächte gerichtet werden." Und daß diefes Se⸗ 
richt oder der Antichrift ung in nächſter Nähe bevorſtehe, das eben findet 
die irvingianifche Dogmatik feit 1789 in den Zeichen der Zeit unzwel 
felhaft indieirt: 

„Das Gericht über Babel und das über das Thier mit bem falſchen 
Propheten find nicht eine und dieſelbe That Gottes. Sie find vielmehr ganj 
verfehiedener Art und finden nicht gleichzeitig flatt. Das Gericht über Babel 
wird durch den Sieg des Thieres vermittelt; das Thier felbft aber fans 
dem falfchen Propheten wird durch die Erſcheinung des Herrn mit feinen Her 
ligen lebendig in ben feurigen Pfuhl geworfen. Das Gericht über Babel if 
das gerechte Gericht Gottes über bie alten flantlichen und kirchlichen Einrich 
tungen der Chriftenheit; es ift der Sieg des Unglaubens und bes Abfall 
bie Heimfuchung derer, die an Gottes Stelle da flanden und nicht für Je 
gezeugt. — Die Anfänge oder vielmehr das ſchreckenhafte Borfpiel dieſer der 
Chriftenheit bevorflehenden Verwüftung hat Gott uns in der erflen franzöß 
fen Revolution vor Augen geführt. Da wurde das untrene Weib durch dad 
Thier wüſt und bloß gemacht. Alle weltlichen und geiftlichen Inſtitutioner 
bes Reiches, deſſen König den Titel des allerchriftlichften führte, wurden dur 
ben Haß der Gottesläugner zerflört. Ein treffenderes Bild dieſer Zerflörumg 
gibt es wohl nicht, als das eines wehrlofen Weibes, das ber zerflörende 





ı) Hohl ©. 179. 
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Macht eines. Thieres preisgegeben wird. Die Lehren und Grundſätze bes 
Antichriſtenthums, in früheren Zeiten mehr oder weniger das traurige Mono⸗ 
pol ber fogenannten Gebilveten, find in den letzten Jahrzehnten wie ein Sauer- 
keig durch die Volksmaſſen gedrungen. In populärer Form find diefe Grund⸗ 
übe Eigentbum des gemeinen Mannes geworden. Er Tennt feine Gefchichte, 
ud das Mißlingen früherer revolutionärer Verſuche wird feine Hand von 
um Werke der Zerflörung nicht zurüchalten, wenn Gottes Stunde, wo Er 
Babel richten will, gefchlagen hat. In einer Stunde foll der Reichtum ber 
großen Stabt verwüftet werben. Einen plößlichen Umflurz der jetzigen Drd- 
mmg dev Dinge verfündigt das prophetifche Wort. Trotz aller Warnungen, 
die Gott gegeben, wird ein allgemeiner Schreden die Menſchen ergreifen, 
mem bie große Stadt zufammenflürzen wird.“ 

„Noch beſtehen die alten Formen eines dahinſchwindenden oder ſchon 
mihwundenen Lebens aus Gott und Chriſto. Aber thöricht, ja höchſt ge- 
fühlich wäre es, wenn wir ung über die Kraft oder vielmehr die Schwachheit 
iefee Formen bei der jeßigen allgemeinen Verbreitung antichriftlicher Grund- 
fühe täufchen wollten. Chriftliche Lebensformen, flaatlihe und kirchliche Ein- 
rihtungen, aus dem lebendigen Chriftenthume in vergangenen Zeiten hervor⸗ 
pangen, erfcheinen den Menfchen nur fo lange als wahr und heilfam, als 
ve Menschen ſelbſt Ehriften find und das Chriſtenthum im Herzen haben; 
m entgegengefeäten Falle erfcheinen fie ihnen als unwahr, unheilbringend 
md verwerflich. — Wer nicht an Chriſtum glaubt, dem erjcheint die Beru⸗ 
fung auf einen göttlichen Auftrag von Seiten derer, die in feinen Augen nicht 
her find als er ſelbſt, als Anmaßung, als ein Mittel, um fich der Berant- 
rortlichkeit den Menſchen gegenüber zu entziehen und die Volksmaſſen zu 
heiten. Daher die unläugbare Feinpfchaft des jetzigen Geſchlechts gegen 
Me weltlichen und geiftlichen Häupter, die etwas anders fein wollen als bie 
Sefhöpfe des Volkswillens und die Vertreter von ihres Gleichen.“ 1) 

„Babel ift ein untreues Weib, aber noch immer Fein Thier. Sie hat 
NG verführen Iaffen, hat ihren himmlifchen Charakter verläugnet, hat ſich mit 
vr Irdiſchgeſinnten und mit Allem, was diefe Welt ihr an Macht und Herr- 
lihleit darbot, verunreinigt; aber fie bleibt ein Weib. Sie ift das prophe- 
He Bild der Epriftenheit, in ihrer Untreue beladen mit den Sünden vieler 
Geſchlechter der Getauften; aber noch nicht von Gott verftoßen. Der Ueber- 
gang von Babel zum Thier, d. 5. der Umwandlung ber jegigen Orbnung 
ber Dinge in bie des geweiffagten antichrifllichen Neiches, iſt durch die ganze 
Chriſtenheit in erſchreckendem Maße vorbereitet, ja eingeleitet. Man kann 
Heleiht mit Recht fagen, daß, während bie. Formen ber alten chriftlichen 
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Weltordnung noch vorherrſchend find, die Grundſaͤtze bes zukünftigen‘ Reiche 
bes Antichriſt ſchon jetzt von den Getanften Bey. ergriffen Haben.“ 

Es leuchtet ein, daß ein lohnenderes Gefchäft kaum zu erdenfe 
iſt ald das, in unferer Zeitlage diefe vorlaufenden Spuren der Signa 
tur und jedes einzelnen Attributd des Antichrift aufzufuchen und aufzu 
weifen. Here Böhm fchrieb fein Buch, ehe noch Herr Bunfen di 
„Zeichen der Zeit" unter dem rauſchendſten Beifall bes weit überwie 
genden Theild der proteftantifchen Welt ausgehen ließ. Dennoch Eonutı 
er bereits in's Einzelne fchildern, wie das Thier aus dem Meere fleigen 
nd» h. der Antichriſt das Geſchöpf des Volkswillens fein werde, bei 
Ausdrud und das Abbild alles Deffen, was in ber gottentfrembdete 
Menfchheit Iebt und wirkt.“ Wie der Antichrift fobann bei einer bloßen 
Berneinung Gottes und Chrifti nicht ſtehen bleiben, fonbern die Ber 
götterung des Menfchen an die Stelle feben werde, „eine Form de 
Götzendienſtes, die ſich in der Ehriftenheit bereits auf taufenderlei Weif 
offenbare." Wie er Infofern der „Gefeulofe” fein werde, obgleih € 
babei im Namen der zur Gottheit erhobenen Menfchheit eine eiferı 
Alleinherrſchaft anfpreche und die furchtbarfte Tyrannei übe, 

Bon „Babel“ ift prophezeit: fie werde in ber Testen Zeit eim 


. Dehaufung der Teufel fein,. ein Behältnig aller böfen Geifter, all 


unreinen und feindfeligen Vögel (Dffenb. 18); vom Antichrift: er wer” 
fommen nad der Wirfung des Satans mit allerlei lügenhaften Kräft« 
und Zeichen und Wundern (2. Thefl. 2.). Siehe ba! rufen die J 
vingianer, offenbaren fich nicht bereit deutlich genug jene finftern ge 
fligen Mächte, welche die Chriftenheit umlagern, ja in ihr Wohnun 
genommen ? und treiben fie nicht um fo fiiherer ihr böſes Spiel rw 
den Menfchen, als die meiften Chriften ſchon längſt die Eriftenz ein 
unfihtbaren Geifterwelt zu den Fabeln einer kindiſchen und Teichtglät 
bigen Vergangenheit zählen? Die Irvingianer weifen dabei natärft« 
nit auf ihre eigenen „Wunder und Zeichen", fondern auf bie De 
Tiſchrückens, Tiſchklopfens, Tiſchſchreibens, Fury des ganzen nekroman 
tiſchen Spiritualismus. Umgekehrt werfen dann bie pſychographiſche 
Spiritualiſten den Irvingianern und Mormonen, und hinwiederum bief 
einander unter ſich, ihre Wunder und Zeichen als teufliſche Wirkunge 
vor. Die Irvingianer zweifeln.weber der Piychographie noch den Mor 
monen ihre neuen Wunder an, fie erbliden vielmehr eben darin eiger 
thümliche Borboten der fatanifchen Attribute des Antichrift: 

„Der Menſch iſt ein geifliges Wefen, und er wird nie lange in D' 
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bloßen Sinnlichkeit feine Befriebigung finden. Am allerwenigſten wird biefes 
ber Fall fein. mit ben Getauften. Wenn fie durch Sünde und Unglauben ben 
Geiſt Gottes von fich gefcheucht Haben, fo bleibt ihnen eine innere geiftige 
Leerheit, die mit aller Macht und Herrlichkeit der Sinmenwelt nicht auszufüllen 
iſt. Aus diefer Leerheit erklärt ſich das jetzige Frankhafte Verlangen der Dien- 
ſchen nach dem Wunderbaren und Ungewöhnlichen, nach Zeichen und Wundern, 
nah großen Thaten und erfchütternden Ereigniffen. Im Reiche des Antichrift 
wird der Teufel biefe geifligen Bebürfniffe der Menſchen durch die Entfal- 
tung von allerlei Kräften, die ihm zu Gebote fleben, zu befriedigen fuchen. 
Un weil die Menfchen aufgehört haben, die Eriflenz einer außermenfchlichen 
Geiſterwelt zu glauben, fo werden fie, wie fie es ja ſchon jetzt thun, in biefer 
Entfaltung fatanifcher Kräfte nur die weitere Entwicklung und Vervollkomm⸗ 
zamg ber in ber menfchlichen Natur fehlummernden und verborgenen Eigen- 
ſchaften ſehen. Gewiß vermögen wir nicht, uns eine ber zulänftigen Wirk« 
Lichleit entfprechende Vorfiellung von ber Macht und Ausdehnung ſataniſcher 
Wirkſamkeit im antichriftlichen Reiche zu machen; aber es ſcheint unzweifelhaft, 
daß das Neich des Antichrift, wenn wir uns fo ausdrücken dürfen, eine Art 
om geiftiger Weihe, und feine unwiderſtehliche, verführerifche, bezaubernde 
Kraſt von einer geiftlichen Wirkfamfeit empfangen wird, die dem Antichriften 
in feinem Charakter als Haupt und Herrfcher zur Seite flehen und wodurch 
fein Anfehen vergrößert und befefligt werben wird.“ 1) 

Bei einer folhen Welt» und Bibelanſchauung, wie fie der Kern- 
und Angelpunft des Irvingianismus ift, muß jedem Proteflanten nichts 
näher Tiegen, als entweder felbft Irvingianer werden oder fonft ähn- 
liche kirchlichen Vorkehrungen treffen gegen die übergewaltige „Macht 
von Unten.” Nur dem Katholiken ift feine Kirche für alle Fälle genug. 
Sie Hat die Hriftlich germanifche Weltorbnung gefchaffen, aber fie hängt 
uiht ab von dieſen weltlichen Snftitutionen, ſondern nur umgefehrt. 
„Schon fehallen die legten Töne ded Grabgeläutes diefer Welt” — fagt 
das große Manifeſt der Irvingianer. Mag fein oder auch nicht, jeden 
falls Schalten fie nicht der Kirche! — wird der Katholif erwidern. Mit 
em Recht berufen fih die nekromantiſchen Spiritualiften fogut wie 
die Seyingianer auf die unläugbare Thatfache: dag jegt in einem Maße, 
wie früher nur in den Höhen der Gefellfchaft der Fall geweien, „ber 
Abfall und das fittliche Verderben in den mittlern und niedern Schich⸗ 
ten deg heutigen Volkslebens auf eine furchtbare Weife zugenommen“; 
daß „die großen politifchen und ſocialen Principienfämpfe der Zeit nicht 
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auf ein Land oder auf einige Länder der Chriftenheit fich befchränften 
fondern wie eleftrifche Schläge durch alle Ränder der Getauften zudtey 
als die Vorboten, ja die Anfänge eined Kampfes, wie er noch nie X 
war“ 1), Alles das kann man in den Hirtenbriefen Tatholifher Bi 
fhöfe fo gut wie in den Sryingianer-Schriften leſen; fofort aber ſchei 
den fich die Wege. 

Die proteflantifhe Reaktion, die Irvingianer, die nekromantiſchen 
Spiritualiſten, die Mormonen, Alle unisono folgern aus derſelben 
Phyſiognomie die Nothwendigkeit außerordentlicher „Zeichen und Wun⸗ 
ber.” Alle klagen und fragen: „ſoll die jetzige Zeit eine Zeit fein, we 
auf feinem Gebiet des Lebens Stilfftand geduldet wird, wo eine riefen 
haft fchnelle Entwiclung die gefammte Ehriftenheit faft mit jedem Tage: 
einer neuen Umwandlung entgegenführt, und foll zu einer folchen Zeil. 
in der Kirche Stillftand fein, und das übriggebliebene Maß des gött⸗ 
lichen Wirkens für hinreichend erflärt werden, ohne dag der Herr af 
dem Gebiete des Kirchlihen und Neligiöfen etwas Beſonderes vor. 
haben folte?“ 2) Alle fimmen für das „Befondere,“. Die proteflam 
tifche Reaktion und die Baptiften verfiehen darunter die Fünftige „neue 
und reichere Ausgießung des heiligen Geiſtes“ oder die „Zukunftskirche“, 
die Mormonen und Srvingianer ihre Kirche des bereits eingetretenen: 
zweiten Pfingfiwunders, die nefromantifchen Spiritualiften die Offen 
barung der abgeftorbenen Seelen in ihrer Pfychographie. Nur der 
Katholik erwartet nichts „Befonderes" über den ewig gleichen Beiftand 
Gottes in der Kirche hinaus, ed wäre denn etwa fleigende Hingabe der. 
Einzelnen an fie. Sie rüftet auch bereits auf den jedenfalls bevor?! 
ftehenden großen Kampf, dafür hat der Katholik mannigfaltige und unläug- 
bare Thatfachen zum Beweife. Eine freie und bewußte Katholicität W’ 
an vielen Orten wieder mächtig, wo der Glaube faft verſchwunden war⸗ 
und dag die Kirche an geifliger Macht in neuefter Zeit wunderbar get! 
wachfen über die Völfer der Erde, das läugnen fonft auch ihre Gegner‘ 
nit. Sie bat den gewaltigften Aufihwung genommen eben in DE 
Zeit, wo fie an äußerlichem Gewicht und Einfluß in weltlicher Ordnung 
am meiften und nahezu Alles verlor. Und ſelbſt wo fie in unfern Tage 
zum Kampfe um den Ref ihrer äußerlichen Rechte und Güter mit einer 
Niemanden außer ihr mehr glaublich gebliebenen Kraft fih erhob: da 


1) Ch. Böhm ©. 54 ff. 
2) Ch. Böhm ©. 52 ff. 
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var es eben das frifch erblühte Geiftesieben in ihrem Innern, was 
ihr biefe Kraft, der Waffenlofen gegen die Legionen ihrer bewaffneten 
Feinde, verlieh, 

Wenn wir übrigens von ber fingulären Behandlung der Kirchen- 
geihichte abfehen, fo geben fich die irvingianiſchen Schriften im Allges 
meinen wenig mit fpecieller Kritif der religiöfen Zuflände auf katholi⸗ 
fhem Gebiete ab. Es war ganz natürlich von Anfang an vielmehr 
Lehre und Leben der eigenen Confeffion, was fie befchäftigte und er» 
fätterte 1); zunächft die fleigende Entfremdung des Volkes in England 
von allem kirchlichen und religiöfen Gefühl, in neuefter Zeit insbeſondere 
bie mhaltbare, frucht« und hoffnungsloſe Situation des vielgerühmten 
moteftantifchen Aufſchwungs überall. Am allermeiften aber trug zu 
ber abfoluten Verzweiflung der Irvingianer an ihren Kirchenwefen Ein 
ungeheures Gebreſten derfelben hei, von dem die katholiſche Kirche ein⸗ 
gehandenermaßen frei und ftets heil iſt. Die Gegner felbft werfen ohne 
Unterlag neidifche Blicke auf die ‚imponirende Majeſtaͤt“ jener unges 
förten Eatholifchen Einheit hinüber, die gerade in Folge der neueflen 
Verſuche, fie zu fprengen, nur firaffer ald fe angezogen fei. Auch die 
irvingianiſche Anfchauung verlangt als Leiflung der wahren Kirche vor 
Am kirchliche Einheit, und fie fuchte diefelbe auf proteflanti- 
ſchen Boden. 

„Eine warme Liebe für die Einheit der Kirche ift das Anziehendſte 
in den irvingitifchen Schriften,” das muß felhft Herr Jakobi ihnen 
imefteben 2). Was fie aber überall um fich ber fanden, war nur end⸗ 
loſe firchliche Zerfahrenheit bis zu Atomen. Wo ift, fragten fie fi, 
wnier allen diefen ſtreitenden Parteien die wahre Kirche? und fie kamen 
deranf hinaus, daß eine ſolche überhaupt nicht mehr exiftire, bag Gott 
felb nicht vermöchte, Einer von ihnen den Vorzug zu geben. Zu er⸗ 
lemnen, wie eben alle andern „Kirchen“ nur abgefallen find von ber 
Einen, ließ der proteflantifche Standpunkt ihrer Gefchichtshetrachtung 
nicht zu, obgleich ſchon das Eine Faktum laut genug fpricht, daß jene 
Sirhe allein die poſitiven Kriterien ihrer Zugehörigfeit bewahrt hat, 
Wißrend alle Tettern auf bie negativen befehränft find; d. h. fie ver 
Mögen Niemanden das Gegentheil’ zu beweifen, der da einen „Proteftan- 
den" fich zu nennen beliebt, glaube und lebe er dabei, wie er wolle, 





1) ©, das Weitere Hiftor.-polit. Blätter XXXVII, 440, 
2 „Zeltfhrift” ꝛc. ©. 44. 
x 8, Gef. des Proteſt. IL. 7 
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Die Urheber der Sekte in London aber hatten mit der Gefchichte g 
brochen, und räfonnirten nun wie folgt: mögen Menfchen fich täuſche 
Gott Iaffe feiner nicht fpotten, vergebens fuche Er in der jegigen E 
fcheinung der Chriftenheit Die Zeichen der chriftlichen Kirche; dieſe Kirche 
verfchiedener Denominationen lieferten diefelben nichtz denn das Funds 
ment, bie Einheit, fei auf's Aeußerfie zerftört und ohne Einheit fe 
ed unmöglich, die anderen Zeichen zu befigen. So fei die in der heil 
Schrift befrhriebene Heiligkeit Der Kirche die eines einigen und fichtbare 
Leibes, vollftändig in allen feinen Theilen, deren jeder nach feine 
Maße Heiligkeit darftellez ebenfo könne ohne Einheit und Heiligkeit du 
Katholieität nicht beftehen, und die Eine heilige katholiſche Kirche allein 
fei die apoflolifhe, denn nur in einem folchen Leibe habe Gott feim 
erſten Apoftel gegeben, und ein folder allein dürfe Apoftel ausfenben 
oder andere durch fie geweihte Diener; „bie hriftliche Gemeinde dagegen, 
wie fie ift, kann nur Miffionäre einer Sekte oder mehrerer Seften aus 
fenden zu den heidniſchen Völkern.“ 

Ebenſo zieben auh die Mormonen ihre Folgerungen aus den 
Mangel kirchlicher Einheit: „der heilige Geift follte wirklich fo wei 
berabgefommen fein, um ber flumme unthätige Mitgenoffe von ſechs 
hundert fich widerftreitenden und befämpfenden Kirchen zu werden, di 
ſich alljährlich wieder in Kleinere Bruchftüde zertheilen, zur Verwirrung 
alles gefunden Sinnes in der Chriftenheit? ſolchen machtlofen zerfahrenen 
Stand der Dinge follte er anerkennen als feine Wirffamfeit auf Erden! 
der Himmel möchte erröthen über biefes moderne Phänomen, das fin 
das Reich Gottes auf Erden gelten will")! So bleibt denn nicht— 
übrig, als dag bie ganze Chriftenheit den ungeheuren Abfall von dem 
was fie Anfangs war, fühle, an die Bruft ſchlage und die gemeinſan 
Schuld befenne, wie die irpingianifhe Dogmatik fagt?). Nur nich 
irgend eine Confeſſion, irgend eine Kirchenpartei vor Gott rechifertige 
wollen! warnt fie. Wollten die gefpaltenen Theile des Einen Leibe 
um den heiligen Geift bitten, fo könnten fie dieß ja Doch nur jeder fü 
feinen Theil, der Eine heilige Geift aber könnte nichts als „trauer 
und feufzen, und nicht fih Einem Theil zur Berwerfung ber übrige 
mittheilen. Alſo — muß der heilige Geift entweder, Angefichts di 


1) 3m English Review a, a, O. p. 128 ff. 
2) Ch. Böhm ©. 15 ff. 
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mrüdenden Antichrift, müßig bleiben, oder aber eine neue Kirche muß 
herbei: nichts ift klarer. 

So fallen denn hier die vorlaufenden Spuren des Antichrift und 
die Gründe, warum eben jest „etwas Beſonderes“ werden mußte, zu⸗ 
fammen. Offenbar drängte ſich den Trägern der gefchilderten Weltan- 
ſchauung die Nothwendigfeit einer Neugründung der Kirche auch noch 
um jo unumgänglicher auf, je mehr fie bereitd gewohnt waren, bie 
Kirche" nicht proteftantifch, d. i. als ein zufälliges Aggregat einzelner 
Olaubenden ober auf ein gewiſſes Belenntnig Getauften, aufzufaffen, 
jondern ald von Dben gegebene Anftalt, als lebendigen Organismus, 
Gemeinschaft, „Leib. Wäre es ihnen, nach pietiflifcher Vorſtellung, 
Hop um die perfönliche Gottwohlgefälligfeit des Einzelnen zu thun ges 
wein, dann würde der Mangel kirchlicher Einheit ihnen wenig ing 
Herz gebrannt haben, fie hätten in befchaulihem Fatalismus wie die 
Darbyften der Wütherei des Antichrift entgegenfehen fünnen. Aber es 
handelte fich ihnen um die Ordnung Gottes in-ber und für die Ge⸗ 
Iammtheit, Darum mußte der mangelnde Kirchenleib, mit allen außer: 
ordentlichen Gnaden und Gaben der Apoftelfirche, durch wiederholteg 
Vingſtwunder neugefehaffen werden: die anftaltlihe Schwärmerfirche.. 


Drittes Hauptſtück. 
Irvingianifche Eschatologie. 


Es ift eine auffallende Thatfache, daß jest von den verfchiedenften 
Richtungen ber proteftantifche Stimmen laut werden: die chriſtliche Es⸗ 
hatologie fei unter ihnen bisher faft gar nicht cultivirt worden und 
müfe erft jest neu in Angriff genommen werden. Daß man eben jegt 
dieſes Bedürfniß fühlt, liegt fiherlih an dem Auftreten der neueften 
Shwärmerfirchen, ift aber gewiß eben fo fehr eine Confequenz ber. 

' Bewegung um den Kirchenbegriff überhaupt. Sp lange es fich nicht. 
am das Werk Chrifti in der und für die Gefammtheit, fondern faft 
ausſchließlich nur um die perfönliche Gottwohlgefälligfeit des Einzelnen 
handelte: hatte man auch kaum einen Anlag, über die letzten Dinge 
des Einzelnen hinaus mit den leuten Schidfalen der Kirche als ſolcher 
fih eingehender zu befaffen. Dagegen ift durch denfelben natürlichen 
Eonner bei den neueflen Schwärmerfirchen, namentlich den anftaltlichen, 
bie Eöchatologie eine oder vielmehr Die Hauptfache geworden. An dem 
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Punkte, wo bie neue Kirche der Irvingianer ald Gefammthelt oder Le 
in die Erſcheinung tritt, hat man eigentlich noch gar nicht das ſpecifiſck 
Irvingianerthum vor fih. Man wird in dasfelbe erſt durch die weiter 
Frage eingeführt, durch die Eschatologie der Sekte oder ihre Lehre vo 
ber Wiederfunft des Herrn. 

Bis zu jenem Punkte nämlich Läuft der Irvingianismus im Wefen 
parallel mit dem Mormonenthbum und eventuell mit allen den Ride 
tungen der proteftantifchen Reaktion, welche mit einer „neuen und reis 
chern Ausgießung des heiligen Geiftes" in näherer oder entfernterer 
Weiſe umgehen. Auch infoferne find fie alle noch einig, als fie ſaͤmmilich 
und ganz confequent von der firchlichen Neugründung auch im gefammten 
Social⸗Politismus ein neues Weltalter erwarten, „bie Erde als zweites 
Paradies." Mit andern Worten: alle diefe Richtungen find nothwendig 
hiliaftifch und fuchen ſämmtlich das „taufendfjährige Reid." 

Daß der Chiliasmus von jeher fo leicht dem Proteftantismus ſich 
anhängte, hat abermals fchon im fymbolmäßigen Kirchenbegriff feinen 
Ingifhen Grund. Derfelbe ift eine Läugnung bes gottmenſchlichen 
Charakterd ber Kirche, Seine Erfinder waren von dem Gedanken ges 
Yeitet, dad Menfchliche aus der eigentlichen Kirche Hinauszuthun und 
das Göttliche allein zu behalten. Bei diefer abfoluten Trennung ver⸗ 
mögen fih aber Tieferbenfende dann doch nicht zu beruhigen; fie fühlen, 
baß eine Beziehung bergefiellt werden muß, und nachdem das Gleich⸗ 
gewicht einmal geflört ift, Tann diefelbe nur in der völligen Bewältigung 
bes. Menfchlichen, oder des Weltlichen und Srdifchen, durch das Götts 
liche beſtehen. Dieg ift die allgemeinfte Idee des „taufendjährigen 
Reichs“: eine Art gewaltfamer Vergottung alles Erdenlebens, eine ge: 
fpenfternde Irdiſchheit. Wo man bie gottmenfchliche Identität von Reich 
Gottes und äußerer Kirche in falfchem, bünfelhaftem Spiritualignme 
verworfen hat, da ift auch das rechte Verhaͤltniß zwifchen Reich Gottet 
und „Welt“ nicht mehr zu finden, und folgt man doch dem unabweis⸗ 
Iihen Drang, bie beiden Momente wieder in Beziehung zu fegen, ft 
kann dieg nur unter ber Bedingung gefchehen, daß das Reich Gottes 
ber Welt fozufagen die Welt austreibe und fie ſich gewaltfam affimilire 
Nachdem man unmiderftehlich fühlt, dag Reich Gottes und äußere Kirch 
identisch fein follen, die wahre Identität aber verworfen ift, Tiegt e 
nur allzu nahe, das irdifche Ziel der Kirche in jene falfche Identitã 
zu fegen. Daher begeiftert man fich fo Teicht für irgend ein „taufent> 
jähriges Reich" und wird Chiliaſt irgend einer Species. 
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Ein merfwürdiger Beleg diefer Auseinanderfegung ift Herr Richard 
Rothe, bei der Reaktion übelangefchrieben als einer der befenntniß- 
loſeſten unter den Heidelberger Profefforen, übrigens und trotzdem unter 
allen fpefulativen Theologen der ‚einzige Bearbeiter der Eschatologie 
und felbft enthufiaftifcher Chiliaſt. Mit Recht erfennt der fchärfere Be⸗ 
sbahter in dieſer Eigenthümlichfeit Rothe's einen Zug nah der „in 
der ganzen Zeit liegenden Abwendung von einer abftraften Religioſität.“ 
Nur dag Herr Rothe feinem Zug nach Kirchlichfeit einen ganz fingulären 
Ausdruck gibt. Von ihm rührt der berüchtigte Sag her: „daß die Kirche 
ſich letztlich, im Zuftande der Vollendung, in den Staat aufzulöfen 
babe." Er führt diefen Sag bis zu der Confequenz aus, dag dann 
ab der Uebergang des Eultus in die Schaubühne ftatthbaben werde, 
Mit Unrecht hat man ſich drüben an diefem Ausſpruch feandalifirt, er 
i durchaus folgerichtig chiliaſtiſch. Herr Rothe denkt dabei immer nur 
die solle Wirklichkeit der Religion nach abfoluter Durchdringung der 
Velt oder Aufzehrung der Welt durch fie. Er könnte ganz füglich feine 
Sätze auch umfehren, den Staat in die Kirche, das Theater in den 
Cult aufgehen laſſen. Er thut dieß nur deßhalb nicht, weil er faktiſch 
vor Augen fieht, daß die Sondereriftenz der Kirhe mehr und mehr 
durch den Staat verſchlungen wird, nicht umgekehrt. Das Facit bleibt 
aber doch dasſelbe: vollendetes Gottesreih. Iſt einmal die Durchs 
dringung des Weltlichen mittelft des religidfen Princips erfüllt, dann 
hit die finnliche Wiederfunft des Herrn ein und zugleich mit ihr das 
Viedererfcheinen der bereits Vollendeten. Hier fällt die Rothe’fche 
Eihatologie mit der irwingianifchen förmlich zufammen. Nach der Ber 
fegung des antichriftlichen Reiches und nad der Elimination der für 
die Erlöfung beharrlich Unempfänglichen fommt es zur Vollendung des 
Reiches Gottes auf Erden, Chriftus ift Das Haupt besfelben, des voll 
endeten Stantenorganismus, der übrigens in beflimmt gemefjene Zeit- 
grenzen eingefchloffen ift C„taufendfähriges Reich“). Nah dem Ablauf 
diefeg zeitlichen Gottesreiches tritt erft die Verwandlung und Vergeiſti⸗ 
gung der Bollendeten ein 1). 

Fühlt fich der befenntniglofe Heidelberger Theologe gebrungen, feine 
anſichtbare Kirche auf ſolche Weife einem irdiſchen Ziele zuzuführen, fo 
muß das taufendjährige Reich indbefondere den Richtungen vom wies 


— — — — 


1) Schwarz: zur Geſchichte ver neueſten Theologie, Leipz. 1856. S. 283 ff. 300. 
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berholten Pfingſtwunder noch viel näher Tiegen. Denn wenn ed Chriſt 
mit feiner erflen Kirchengründung mißlungen und deßhalb eine new 
nothwendig ift, fo kann biefe doch nicht flattfinden, ohne endblih ganz | 
andere Refultate als feit 1800 Jahren, d. h. eben die das Erfiememugr 
yereitelten nach fich zu ziehen, Nichts natürlicher, ald dag Chriftum 4 
nicht feine Kirche von Neuem anfange, ohne au ein neues Weltall 
anzufangen. Der Ehiliasmus iſt alfo da kaum zu umgehen. Darz u 
tragen die Mormonen wie die alten Wiebertäufer, bie nefromantifch en 
Spiritualiften wie die Jrvingianer und Hoffmannianer, am Anfang um 
Ende ihres Glaubenshefenntniffes das — taufendjährige Reich. 

Ale Richtungen, welche mit dem Fatholifchen Kirchenbegriff ger 
fielen, weil er ihnen nicht hinlänglich glänzende Refultate für die Sicht⸗ 
barkeit zu liefern fohien, gehen mit dem Millennium um: dieß hat Ted 
erwiefen von der Zeit der Meontaniften bis auf die jüngſten Tage Des 
Proteſtantismus. Alles, was proteflirt, muß bie hiſtoriſche Heilig keit 
der Kirche läugnen und damit ihren eigentlichen Triumph über die Welt. 
Da nun aber doch die ganze Schrift der Kirche Macht und Herrlich Feit 
über die Erde verheißt, fo drängt man die Erfüllung in einen beſtimm⸗ 
ten abgefchnittenen Zeitraum zufammen und läßt in ihm die Herrlich⸗ 
feit der Kirche möglichft grell in mehr oder weniger finnlichen Farben 
glänzen. Vollends nun die Kirchen vom wiederholten Pfingfiwunder! 
Sechsundzwanzig Jahre Tang blieb z. B. die irvingianifche eine faft un 
befannte Größe; wie wäre ein folcher Widerfpruch zu ertragen ohne. 
bie befländige Zuverficht, daß Gott durch weiteres außerorbentliches Ein- 
greifen ihr nicht nur überhaupt emporhelfen, fondern ihr förmlich zur 
Herrfchaft über die Erde, d. i. zum taufendiährigen Reich, verhelfen 
müſſe? Man denfe nur an die Parallele der ciliaftifchen Hoffnungen 
in der erfien Chriftenpeit ! 

Weil die Gläubigen des wiederholten Pfingfiwunders fehen, daß 
fie nicht anders Herrn und Meifter auf Erden und ber „verheißenen 
Herrlichkeit der mefftanifchen Zeit“ theilhaftig fein werden, als unter 
der Bedingung, daß der Herr vor dem allgemeinen Gerichte noch ins 
terimiftifch die Verbrennung bes Unfrauts und die Ausfcheidung ber 
ſchlechten Fische für fle vornehme: deswegen erheben fie diefe Anticipa⸗ 
tion zum chrifllichen Centraldogma. Das Millennium wird fo ihr erſter 
Glaubens⸗Artikel. Und in diefem Sinne urtheilen fie von ber natur“ 
gemäßen ober hiftorifchen Auslegung ber betreffenden Parabeln york 
Senfforn usb vom Sauerteig ꝛc.: „fie gleiche mehr dem Optimismu © 
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r Rationaliften, als dem Glaubensbekenntniß eines Jünger des er- 
ürgten Lammes“: 

„Denn die Hoffnung, Satan felbft zu befeßren oder aus der Welt Hin- 
usuprebigen, und die Welt durch die jet vorhandenen. Mittel in die Kirche 
einzuziehen, tft nicht fehr weit entfernt von dem kecken Unglauben derer, 
xlche die Perfönlicgfeit Satans läugnen und die Hoffnung der Kirche gegen 
en hriftianifirten Communismus vertaufchen wollen.“ 1) 

Die Kirche theilt das Zeitalter der fündigen Menfchheit vom Falle 
ldams bis zum jüngften Gericht in zwei Hälften: die Nacht vor und 
en Tag nad Chriſtus. Sie fehnt fih von da nad der Glorie der 
zollendung im ewigen Leben, dem nach der allgemeinen Auferftehung. 
le jene Richtungen dagegen theilen das irdiſche Zeitalter in drei Pe⸗ 
isden, und zählen fo eigentlich vier Weltalter, indem fich ihnen das 
site bereits al8 ein Amalgam von Himmel und Erde darſtellt. Als 
e Brüde zu dieſem britten mehr gefpenftifchen als gottmenfchlichen 
tdenalter haben Sroingianer und Mormonen ihre neuen Kirchen vom 
ihften erfleht, ebenfo wie die alten Wiedertäufer und die nefromantf- 
jen Spiritualiften ihre neuen Offenbarungen, und zu bemfelben Ende 
fehnen die Sraftionen der proteflantifchen Reaktion bie „neue und 
ichere Ausgiegung des heiligen Geiſtes.“ 

Die fernere Frage nad) der innern Geftaltung des tanfendjährigen 
eiches ſelbſt ift hier an fich Nebenfache. Dagegen führt uns die Frage: 
e denn die neuen Kirchen zu der Herbeiführung des „zweiten Para- 
eſes“ fich verhalten werben? auf wefentliche Unterfchiede. Sie liegen 

dem Berhäftnig, in das die neuen Kirchen zur Wiederfunft des Herrn 
fest werden. Sollen fie noch eine Gefchichte und weitere Entwicklung 
rfih haben? oder wird der Herr aldbald felber kommen, und feinen Stuhl 
bibar einnehmen an der Spige der Kirche? — das iſt die Alternative, 

Erfteres, behaupten die Mormonen; ihre Kirche eröffnete bereits 
is nene oder dritte Weltalter, und fobald ihre Miffionen und ihre 
lefweiberei Soldaten genug geliefert haben werden, wollen fie mit 
m Schwert in der Hand gegen ben Antichrift, d. i. bie alte Chriſten⸗ 
it aufftehen, die Schlachten wider Gog und Magog fohlagen und ihr 
deites Paradies über die Erde ausbreiten, dort vom großen Salzſee 
t Veften Nordamerifa’s aus, Darum beißen fie die „Heiligen ber 
eitern Weltperiode.“ 





7) „Rathſchluß“ II, 81. 
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Letzt eres, behaupten die Irvingianer; ihre Kirche bilde 
ſchon das neue Weltalter, ſondern iſt nur da zum Empfang de 
in der unmittelbar bevorſtehenden Wiederkunft Chriſti und ſeinen 
baren Regiment auf Erden. 

Den erſtgenannten Chiliasmus, „daß die Heiligen in ſter 
Leibern vor der Wiederkunft Chriſti und der erſten Auferſtehu 
Herrſchaft auf Erden gelangen würden”, nennen bie Jrvingianı 
„teuflifiche Verzerrung” der herrlichen Hoffnung: fowie fie ande 
vor der Verführung jener „falſchen Geiſtlichkeit“ warnen, bie fi 
„Aufrichtung des Reihe Chrifti auf Erden ein fchon vorhandenes 
der Herrlichkeit fi) ausgedacht habe, ein Reich aus abgefchiebenen 
befiebend, die mit Ehrifto in der Unfichtbarkeit triumphiren” 2). Si 
fiehen in der Mitte, mit einem auch fchon in. den älteften Zeiter 
wefenen feinern Chiliasmus, der flatt Einer Wiederfunft, Einer 
ſtehung, Eines Gerichts zweierlei Wiederfunft, zweierlei Auferfi 
zweierlei Gericht erheiſcht. Denn erft im Lauf des taufendf 
Reihe — unter dem fichtbaren Präſidium Chrifti und feiner wi 
fiandenen Gerechten — wird, man benfel der Satan mit aller ( 
ber Verführung nocheinmal losbrechen und dann erft erfolgen, vw 
altkirchliche Eschatologie lehrt. 

Wir müſſen auf dieſen Unterſchied zwiſchen dem feinern € 
mus und dem gröbern Chiliasmus, dem leiblich begriffenen Mill 
der Mormonen und dem geiftig begriffenen Millennium der Jrvin 
bedeutendes Gewicht legen. Dieß fordert nicht nur die Gered 
fondern auch die Rechtfertigung unferer ſelbſt. Wenn nämlich 
weitere Darftellung einige Confufion aufzeigen follte, fo liegt dief 
an uns, fondern in der Sache felber, nämlich in dem Verhält! 
neuen irvingianiſchen Kirche zur Wiederfunft. Beide fleben hie 
in einem nothwendigen Zufammenhang, vielmehr wiberfpricht ihr 
fih gegenfeitig. Die neue Kirche, zu deren Gründung fich bo 
Pfingſtwunder wiederholt hat, wird nämlich nicht felbft Das neue 
alter beginnen, oder die Herbeiführung bes zweiten Paradiefed 
Hand nehmen; im Gegentheil fieht man eigentlich gar nicht ein, 
fie in Erxiftenz getreten. Denn fie wirb als folche nicht einm 
Kampf mit dem Antichrift befteben, fondern ihm in die Luft entn 
noch weniger wird fie für fich im taufendjährigen Reiche herrfchen. 


1 CH. Böhm ©. 168, 
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mehr fällt gerade auf diefen Wendepunkt die verwideltfte Partie der 
iroingianifchen Theorie vom Rathfchlug Gottes in der Zukunft. Iſt die 
nme Kirche einmal vor dem Antihrift in die Luft entrüdt, fo werben 
die Todten in Chriſto“ auferfiehen und mit den in der entrüdten Kirche 
‚Kebenden“ vereinigt; fo wird „bie Gemeinde ald der myſtiſche Leib 
deö Herrn durch Auferweckung ihrer entfchlafenen Glieder und dur 
Bandelung der Lebenden vollendet und dem fommenden Herrn entgegen- 
gerüdt werden.” Die ganze Gefellfchaft zufammen wird dann fommen 
um Gericht über den Antichriftz „die viel taufend Heiligen, die mit 
dem Herrn kommen, find feine Kirche im engflen Sinn des Wortes, 
während der jetzigen Haushaltung Gottes gefammelt und bereitet, um 
in der zufünftigen das große Werkzeug Gottes zu fein”; ‚fie regieren 
dann mit Chriſto taufend Jahre.” In diefem Sinne „wird bie Zeit 
ber Seligfeit auf Erden nicht allein die Zeit der Erfcheinung und Res 
gierung bes gerechten Königs, fondern auch bie Zeit fein, zu welcher 
das ganze Volk lauter Gerechte zählen wird“; fo „ift Die Hochzeit des 
mmes bie enbliche Vereinigung aller Heiligen, der entfchlafenen und 
der lebenden, mit Chriſto und die Vollendung bes Rathſchluſſes Gottes 
mit feiner Kirche‘ 4, 

Demnach führt die Kirche der Irvingianer dad neue Weltalter nicht 
mmittelbar herbei, fondern es bedarf dazu noch einer erften Wieder- 
kunft, einer erſten oder partiellen Auferftehung, eines erflen oder par⸗ 
tiellen Gerichts; Die allgemeine Wiederfunft, allgemeine Auferftehung, 
Allgemeines Gericht ſchließt dann erft das taufendfährige Neich ab ober 
dad ganze irdifche Zeitalter. Die Mormonen dagegen bebürfen folcher 
Unſchweife nichtz fie ſtehen ſchon im neuen Weltalter, ihre Kirche ſam⸗ 
melt ſelbſt die „Heiligen gegenüber den „Heiden“, und wird die Hers 
Relung des zweiten Parabiefes felber in die Hand nehmen, Alles unter 
ber theokratiſchen Regierung ihres Präfidenten am großen Salıfee. Das 
für it denn freilich Ihr tanfenbjähriges Neich ein fehr handgreiflich 
leibliches. Um fo populärer it es aber auch, eben in dem Maße 
als das fubtilere - irvingianiſche unpopulär if. Sp äußert 3. B. ber 
dentſch⸗ reformirte Profeffor Schaf zu Mercersburg in Nordamerika: 
Merfwürbig ift ed, bag der Mormonismus einen weit beffern äußern 
Erfolg gehabt bat, als der in intelleftueler und fittlicher Hinficht ungleich 
höher ſtehende, durchaus geiflige und geiftlihe, aber freilich nicht fo 


— — — 
) Ch. Böhm. ©, 174. 198. 182, Vgl. „Rathſchluß“ sc. I, 196. 
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fühne und energifche Irvingismus, der in Amerika meines Willens big 


zwei Feine Gemeinden im Staate Newyork beftgt" 1). 
Uebrigens fugen natürlich beide widerftreitenden Theorien vom 
Millennium, die grobe Sleifchlichfeit wie die phantaftifche Geiſtigkeit, 


auf dem „klaren Ausſpruch des göttlichen Worts.“ Wer zur Sufficienz 


nnd Perfpieuität der Bibel fich befennt, der möge bei Herrn Böhm ſich 
überzeugen, dag die irpingianifche Dogmatif zu jedem dieſer phantafı- 
fchen Säge zehn Bibelftellen flatt Einer als Beweis aufzuftellen hat, 
oder im „Rathſchluß“, daß die ganze Bibel eigentlich nichts Anderes 
predigt, als die irvingianifche Wiederfunft. 

Daß ihrer Kirche vom erften Augenblide an die ber Mormonen a 
verhängnigvolle Doppelgängerin zur Seite trat: bieß beflemmt die Je 
Yingianer ſelbſt. „Sie fehen im Mormonismus in der That eine 
bämonifche Garrifatur ihres eigenen Bildes, eine bloße Nachäffung 
bes Teufels”; wenn in Folge des wiederholten Pfingfimunders and in 
ber Kirche der Mormonen Zungenreden, Weiffagen, die Wundergabe ber 
Kranfenheilung ze. vorkommt, fo find ihre irpingianifchen Rivalen weniger 
geneigt, folhe Vorgänge abzuläugnen, ald vielmehr „das Walten über 
natürlicher Kräfte anzunehmen, diefelben aber auf dämoniſche Caufalitit 


zurückzuführen“ 2). Natürlich muß ihnen die mormonifche Doppelgänget- 


ſchaft bezüglich der Lehre vom Millennium insbeſondere höchſt unbequem 


fein, die ſtillſchweigende Polemik fühlt fih auch aus ihren Lehrbüchen 


wohl heraus. Um fo fehärfer findet ſich flets die Antithefe hervorgehoben: 
fein zweites Paradies ohne vorhergehende Wiederkunft, Auferftehung 
Gericht! 3. B.: „Das große Werf der Erlöfung Tann nicht eher all 
vollendet angefehen werben, als bis der ganze Menfch nach aller feine 
Bollfommenheit, wie er im Anfange als das vollendete Ebenbild Gottes 
in der herrlihen Schöpfung daſtand, mit Leib und Seele und im Wie 
berbefige der ihm untergeordneten Schöpfung wieder hergeftellt iſt; bw 
ber kann auch nicht vor dem Tage der Auferftehung der Gerechten 2 
alles wieder gutgemacht werden.” Ferner: 


„Kein Menſch, der die heilige Schrift als die Urkunde der göttlichen 


Dffenbarung anerkennt und verehrt, zweifelt an ver Wahrheit, daß die Jet 
kommen werde, wo allgemeiner, tiefer und feliger Friede auf Erden herrſcher 


wird; wenige aber feinen dieß als eine Folge des vorhergehenden Gericht 


7) Schaff: Amerila ©. 161. 
2) Shaff a. a. O. 


die Eschatologie, fein Eentral- Dogma. | 162 


Gotted zu erwarten; man meint im Gegentheile, diefer Friedenszuftand koͤnne 
mb werde auf ganz natürliche Weife und durch bie ſchon vorhandenen Mittel 
herbeigeführt werben. Dem ift aber nicht fo. Im Gegeniheil; in jedem Ab- 
ſchutt und in jeder Stelle der heiligen Schrift, welche von dieſem Friebens- 
zuſtande Handelt, geht, in unmittelbarer Verbindung als Urſache desſelben, 
das Gericht Gottes voraus.“ 1) 


In diefem vom mormonifchen unterfchiedenen Verhältnig der Wie« 
berfunft zur neuen Kirche nun liegt die eigentlihe Signatur bed Ir⸗ 
vingianismus. Die Eschatologie jo zu Ppredigen, wird ber Kirche förm⸗ 
Ih zur Pflicht gemacht, fie nicht fo gepredigt zu haben, als ihre Vers 
ſchuldung an dem fittlich-religiöfen Verderben bingeftelt. „Die Zufunft 
des Herrn if die Hauptwahrbeit für Die ganze Zeit des neuen Bun⸗ 
bed, wenn Die Kirche in irgend einem Lande und zu irgend einer Zeit 
biefe Wahrheit außer Acht läßt, hört fie da auf, ihr eigentlihes Be⸗ 
fenntnig zu und von Chriſtus abzulegen.” Der Glaube offenbart fi 
inbefondere als diefe Hoffnung, „als zweifellofe Zuverficht und "Ueber. 
jengung, daß es gewiß in Erfüllung gehen werde.” „Der Unglaube 
unter und wird fich zeigen nicht in Bezug auf das ſchon Erfüllte, fons 
bern in Bezug auf dad noch nicht Erfülte vom göttlihen Wort; von 
Anfang an bat der Teufel fein Möglichfled gethan, um den Glauben 
an die Wiederfunft Chrifti und an fein zufünftiges Neih auf Erben 
Euch falfche Demuth) aus den Herzen der Kinder Gottes zu entfer⸗ 
nen.“ „Nur in diefer feligen Hoffnung iſt es möglih, dag die Kirche 
dem legten furchtharen Angriff des Antichrift widerſtehe.“ „Gerade dag 
Spotten darüber gibt der Apoſtel als das klarſte Zeichen an, daß nun 
die letzten Tage dafeien“ 2), Jenes Reich Chrifi, wo er mit feinen 
Helligen vegieren wird über die Neiche der Welt, wo ber Wolf und 
% Lamm mit einander weiden, ber Löwe mit dem Ochſen Spreu 
freſen fol, wo ber ewige Friede thront, die Völfer ihre Schwerter in 
NMugſcharen und ihre Spiege in Sicheln umwandeln werden: das ifl 
gemeint, wenn der Herr uns beten lehrt: „bein Reich komme” ıc. Und 
es fommt um fo gewiffer und bälder, als bie Wiederfunft Chriſti er« 
heiet werden kann, und die irvingianiſche Kirche feinen andern Zwer 
dat, als Ihn durch ihr Gebet baldigſt herabzuziehen. Denn „der Herr 


— 
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) „Rathſchluß“ ꝛc. I, 76. 206. 
) „Rathſchluß“ H, 217. 246. 77. 255. — Ch. Böhm ©. 196. 


108 Der Irvingianismus 


ſieht in Betreff feines Kommend nicht fo fehr auf Zeit und Stube, 
als auf das Bereit⸗ oder Nichtbereitfein feiner Kirche” 4), 

Die Zrvingianer bemerken befonders den Katholifen gegenüber: 
die alte Kirche habe fich niemald gegen den geiftigen Chiliasmus ers 
Härt. Was der Herr auch den Apofleln verborgen oder nur in bunfele 
Bildern von ihnen gefhaut wiffen wollte: darüber Fonnte allerdings 
auch die Kirche Feine Dogmatifchen Fehfegungen geben. Was thut aber 
nun die irvingianifche Sefte? Eben das, was und nicht geoffenbart 
ift und fein ſoll, das macht fie zum Artikel ber flehenden und fallenden 
Kirche, zum Gentraldogna, nach welchem das ganze Reben der Oli 
bigen zu regeln ifl. 

Diefe werden nämlich lebenden Leibes aus dem zweiten Weltalten 
in das dritte übergehen, nicht zwar in der fleifchlihen Weile der Mon 
monen, aber doch ohne zu flerben. Sobald nämlich die Wiederkunf 
erbetet ift, gelangen fie ohne Tod zu verflärtem Zuftand, in welchen 
fie Chrifto entgegengerüdt werden durch die Luft. Und „nicht allei 
plöslih, fondern auch unerwartet und unbemerkt von der Welt wir) 
bie Entrüdung der Heiligen gefchehen.” Das Dogma der Enträdug 
fügt fih auf die befannte Stelle I Theſſ. A, 177). SImfoferne es abeı 
in der Sefte von höchſter Bedeutung, nach ihrer Dogmatif immer di 
Hoffnung der Kirche geweſen und namentlich Angefichts des bevorſtehen 
den allgemeinen Ruins die allein bleibende Hoffnung der Kirche HR. 
hat man vor Allem feftzuhalten, dag die Entrüdung vor dem Ausbrad 
des Antichrift erfolgen wird. Erſt Entrüdung, dann Antichrift: fi 
muß jene Bibelftelle gedeutet werden, damit fie in das irvingianiſch 
Syfiem paſſe 2). Nach der Entrüdung nämlich wird erft Die Wüthere 
des Antichrift angehen, bis der Herr mit den Entrüdten herabfomm 
zum Gericht über ihn. Dieß ift bie irvingianiſche Specialität der era 
Auferſtehung, der erften Wiederfunft, des erften Gerichts. Darauf er| 


1) Ch. Böhm ©. 196. — „Rathſchluß“ IL, 257. 

2) „Mögen alfo wir”, fagt Herr Jakobi, „vie wir Babylon angehören, bat 
auf gefaßt fein, eines Tages von der ganzen Gefellfehaft nichts mehr zu erbliden. 
Zeitſchrift a. a. O. ©. 45 ff. 

3) Proteſtantiſcherſeits wird erklärt: die Eschatologie der Dogmatik habe i 
der Regel nicht recht gewußt, was fie mit der Stelle I. Theſſ. A, 17 anfange 
ſolle, und fie deßhalb meift ignorirt. Uebrigens „Iehre die Stelle fo wenig, da 
die Entrüdung vor der Zeit des Antichrift flattfinden werbe, daß fie vielmehr ba 
Gegentheil fo deutlich als möglich lehre.“ Erlanger Zeitfehrift 1855. ©. 118. 14° 
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folgt die taufendfährige Herrfchaft der Heiligen über die Erbe vom 


- Sande Sanaan und dem neuen Serufalem aus. 


-_.——— 


Die „Entrüdung” in diefem Sinne ift ein fo überragendes Dogma 
ver Sefte, daß fie die exhortatoriſche Predigt der ganzen Chriftenheit 
danach umgeftaltet hat. Der „Tod“ ftand fonft an ber Spige ber 
fogenannten vier Testen Dinge; bei den Irvingianern aber nimmt „der 
Sräutigam” und fein „Kommen“ dieſe Stelle ein. Die Hinweifung 
mi den erjchütternden Moment des gewiffen Todes vermag die Mens 
Ihen nicht in den Schranfen ber göttlichen Gebote zu halten, dagegen 
ſoll jet die verlodende Ausficht, Chrifti Mitregent im taufendjährigen 


“Reihe zu werden, ein flärfereds Motiv fein. „Wir find", fagt die 


kyingianifche Dogmatik, „in einer andern Lage als diejenigen, welche 
in vergangenen Zeiten fih auf einen chriftlihen Tod bereiteten oder 
heutzutage dem Tode ald dem unumgänglichen Abſchluß ihres Lebens 
entgegenfehen: wir hoffen dann vielmehr. lebend erfunden zu werben, 
wenn der Herr kömmt, und die Frage, die wir an ung felber zu rich- 
ten haben, iſt dies find wir bereit, plöglih, in einem Augenblick ver⸗ 
wandelt und dem Herrn entgegengerüdt zu werden? .. find wir bereit 


ir die mächtige That Gottes, woburd er und, wie einft Henoch und 


Eins, plötzlich aus biefem Erbenleben herausreigen und uns in bie 
volle Herrlichkeit der Gegenwart Chriſti und der Auferfkandenen verfegen 
wird?" „Unſer Beruf if, zu denen’ zu gehören, bie bei der Zufunft 
Ehrifti aus den Lebenden und Entfchlafenen zu ihm follen verfammelt 
werden; bie praftifche Frage für einen jeden von und ift dies bift du 
bereit, plöglich, in einem Augenblic, verwandelt und dem kommenden 
Hrn entgegengerüct zu werden?" „Die Frage, ob wir bereit find, 
pöklich, ohne zu ſterben, verfammelt zu werben, ift nur eine andere 
Form für die Frage nach unferer Heiligung“ 1). 

Unverfennbar ift diefe Lehre, zur Hauptwahrheit des Chriſtenthums 
gemacht, ein treffliches Mittel, Zweifel und Bedenken bei den Gläubigen 
ſelbſt niederzufchlagen, die da vor Augen fehen, daß es mit ihrer neuen 


Kirche, trog wiederholten Pfingfiwunders, troß des neuen Apoftolats 


‚mit allen Gaben der Wunder und Zeichen des alten, ſchon wieder eher 


ruckwärts als vorwärts geht, fowie ein mächtiger Troft für den unter 


ſolchen Verhältniſſen ſchwer leidenden geiftlichen Hochmuth. Sie ift 


Überhaupt wie gemacht zum Troſte für verunglückte, unterliegende und 


— — — — 
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impotent gewordene „Kirchen, während bie mormonifche Eschatolegie 
boch wenigſtens noch auf ihr neues Pfingfiwunder, und baburch auf bie 
Sieghaftigkeit ihrer Kirche an fi vertraut. „Wenn die Chriftenheit 
durch Innere Miffton nicht zu beſſern ift, und der Herr nicht wieder 
fommen fol, wie fol es anders und beffer unter und werben?" fragt 
Herr Böhm, und er empfiehlt die irvingianiſche Eschatologie als Uni⸗ 
verfalmittel Allen, bie in gleicher kirchlichen Hoffnungsloſigkeit der Bell 
Inge und den fommenden Dingen gegenüberftehen : 


„Ueberall in der Ehriftenheit, in allen Landen, bei allen Völfern, hören 
wir nur Eine Sprache über die Zeit, worin wir leben. Dei aller ſonſtigen 
Uneinigfeit und Zerriffenheit find die Menſchen darüber einig, daß bie Welt is 
einer Krifis begriffen, daß bie jetzigen Zuflände unhaltbar geworden, daß wi 
in einer Mebergangsperiobe leben, daß der an allen Enden der Chriſtenhelt 
ausgebrochene geiftige Kampf die eigentliche Aufgabe unferer Zeit ifl.... 
Wenn die Chriften nicht in anderen Stüdfen einig werben können, biefes Eine 
konnten fie alle thun, in allen Confeffionen und Parteien die Herzen zu den 
Herrn emporheben und unaufhörlich zufen: Komm Herr Jeſul“ 1) 


Der feinere Chiliasmus der irpingianifchen Eschatologie ſchließt — 
namentlich durch ihren Rekurs auf die Juden als einen Hauptfafier 
des zweiten Paradieſes — noch etliche bezeichnenden Einzelnheiten I 
fih, die fich jedoch am beften aus der entfprechenden Gefchichtsbetrad 
tung ergeben. Hier nur noch ein paar faftifhe Bemerkungen zur Cr 
rafteriftif der Krone irvingianiſcher Weltanſchauung! 

Weil durch die „in der Kirche noch vorhandenen Mittel und Gabert 
das furchtbare religiös⸗ſittliche Verderben unferer Zeit nicht verhüte 
worden, und weil baher der Antichrift nahe ift, deßhalb hat für di 
neuen Kirchen der Irvingianer und Mormonen das Pfingfiwunder ff 
wiederholt. Zum Behufe des Kampfes mit dem Antichrift, follte mar 
wohl denfen? Aber nein! Nur die Kirche der Mormonen gedenft dei 
Antichrift wirklich zu beftehen, die der Irvingianer dagegen wird fi 
aus dem Staube machen, fobald die Mißhandlungen des Antichrift am 
geben follen. Ehe noch diefer mit der Fülle feiner Macht losbrechen 
wird, fol die Entrückung der Heiligen durch die Luft geſchehen, und „in 
ber Luft Die Vereinigung des verflärten Hauptes mit feinen vollenbetes 
Gliedern, die hochzeitliche Feier des himmlifchen Bräutigams mit feiner 


1) Ch. Böhm S. 205. 
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geſchmuͤckten Weibe ftattfinden” 2). Inzwiſchen ſpielt auf der Erde 
unten „der kurze, aber vollſtaͤndige Sieg des Antichriſtenthums, Gottes 
Gericht über die unbußfertige Chriſtenheit; als die wahren Zeugen 
Goties werden dann nur noch die — Juden auf Erden fein, die, 
vor der Wuth des Antichrift wieder nach Paläftina zurüdgedrängt, dort 
den Herren auf weißem Pferde wiederfommend fehen werden, und bie. 
ganze verflärte Kirche, d. i. die geftorbenen Gerechten von der erften 
Auferftehung und die lebend Entrüdten, mit ihm. Man fühlt wohl bie 
eigenthHümliche Zronie! An dem ganzen Irvingianismus ift mir nichts 
dunffer,, als die Logik, nad) welder ein neues Pfingſtwunder nöthig ge⸗ 
weien fein follte für die Kirche, deren ganze Aufgabe nur die ift, zu 
beten, daß fie aus dem „großen Kampfe“ fobald als möglich fein fäus 
herlich in die Lüfte entwifche. 
Doch zeigt der irvingianifche „Rathſchluß Gottes“ noch eine zweite 
ähnliche Meonfteuofität auf. Findet jener erftere Verſtoß gegen alle 
göttlichen Denfgefege im Menfchen bei dem Lebergang aus dem gegens 
wärtigen Weltalter in's taufendjährige Neich ftatt, fo dieſer zweite bei 
dem Uebergang aus dem taufendjährigen Reich in's jenfeitige Himmels 
tih, Für den gröberen Chiliagmus der Mormonen befteht feine dieſer 
Schwierigkeiten, dagegen find beide für den feinern Chiliasmus unver. 
meidlih, weil eben bier nicht die neue Kirche an fich neues Weltalter 
wirft, fondern erft die eigentliche Wiederfunft. Die Srvingianer machen: 
es der Kirche des jegigen Weltalters zum Vorwurf, dag es ihr nicht ges 
Inge, „die Welt durch die jest vorhandenen Mittel in die Kirche hin- 
einzuziehen.“ Uber fiehe da! es wird dieß auch Chrifto felbft in feiner 
Eistbarfeit, fogar im taufendjährigen Reiche noch, im großartigften- 
Naßſtabe mißlingen. „Diefe zufünftige Weltordnung”, fagt die Ir⸗— 
Hingianer-Dogmatif, „bildet den Uebergang zur allgemeinen Auferftehung 
md zum endlichen und Testen Gericht; es wird dem Satan geftattet, 
nd einmal feine Macht an den Völkern zu verfuchen, die während der 
iauſend Jahre die Segnungen bes Reiches Chrifti genoffen haben, und 
cs gelingt ihm, unter ihnen einen großen Abfall zu bewirken; fie um⸗ 
tingen das Heerlager der Heiligen und die geliebte Stadt, und werben 
verzehrt durch Feuer aus dem Himmel von Gott. Diefer Abfall wird 
du dem vorausgegangenen den legten, großartigen Beweis der Untreue 
and Unbußfertigfeit der Menfchen, der Macht und Liſt des Satans und 
— — —- 


) Ch. Böhm ©. 183. 
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der Alles überwindenden Kraft und Weisheit Gottes hinzufügen müffen.« 
Herr Böhm ſelbſt fieht fich zu der Bemerkung veranlagt: „viele mögen 
fih wundern, daß eine Verführung derjenigen Völker möglich fein wirh, 
die Gott mit feinen Segnungen taufend Jahre überfchüttet, und in deren 
Mitte der Herr fein Reich aufgerichtet hatte” — zur Erläuterung abe 
weiß er nichts beizubringen: „Wir wollen feinen Verſuch machen, diefe: 
Möglichkeit zu erfläreny begnügen uns vielmehr damit, den Ausfp ruq 
des göttlichen Wortes zu glauben“ (S. 201). 


Viertes Sauptftüc. 
Die irvingianiſche Bibel- und Gefchichts- Betrachtung. 


Wir haben gefehen, was die Sefte über die Ziele und die lebten 
Schidfale der Kirche mit zweifellofer Gewißheit aus der Bibel herand 
liest. Unter allen den bunten Richtungen, welche aus ber graſſirenden 
Faͤulniß der Societät ein finnverwirrendes Miasma und die abfolute 
Berzweiflung an ihren Kirchenwefen einathmen, ift die irvingianifge 
Anfchauung noch die allertrübſte. Die andern alle denken doch auf eine‘ - 
nen zu gründende Kirche zu dem Zwede, damit dann diefe ſelbſt zu 
Beſſerung der Weltzuftände fich bethätige; nur die Irvingianer erwartet 
yon ber ihrigen Feine Geſchichte, Feine Entwidlung, Feine Iimgeflaltung 
‚der Dinge mehr, außer daß fie lieber heute als morgen bie Wiederfunfl 
des Herrn herbeibete. Und doc find die Mitglieber der Sefte meilen® 
fehr eifrige und thätige Leute. Man mag die Gewalt der Eindrücke ei 
meffen, wenn man 3. B. bedenkt, bag ein Mann von der innigen Froͤw 
migkeit und tiefen ©elehrfamfeit eined Thierſch zur irvingianifchen Eh 
chatologie ſich bekennen, diefer neuen Offenbarung fein „Beftes, was e 
babe”, verdanken kann. 

Indeß findet fih die irvingianifche Anfchauung in der Kirchenge 
fhichte ſchon im zweiten Jahrhundert chriſtlicher Zeitrechnung vor, in 
jenen blutigen Tagen, wo bie junge Stiftung der Kirche unter DM 
unabläffigen Schlägen heidnifher Wuth und der um fo mehr under 
meidlichen innern Zerrüttung nicht überleben zu können ſchien. Sch mein 
den Montanismus. Die durchgehende Aehnlichkeit if in der That ſt 
ſchlagend, dag man verfucht fein Fünnte, den Irvingianismus für eine 
einfach wieder aufgewärmten Montanismus zu halten. Hier wie dort 
biefelbe Wiederholung des Pfingftiwunders und Erweckung ber Wunder 
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gaben aus der Apoflelzeit überhaupt; dieſelbe Nähe der Wiederkunft, als 
wen Schauplag von ben montaniflifchen Prophezien bereits die phry⸗ 
chen Städtchen Pepuza und Timium beftimmt waren; biefelbe Ges 
hihtsbetrachtungz; diefelbe Verachtung der „vorhandenen Mittel” in 
er allgemeinen Kirche; diefelbe Prätenfion, eine fchon durch die Heis 
igfeit ihrer Mitglieder heilige Kirche zu fammeln, und alfo derſelbe 
orhergegangene Abfall von dem Begriff der Kirche als fichtbarer Ans 
halt, kurz dieſelbe vealifirte Kirchenidee bis in die Details 1), Der 
Rontanismus ward durch die Thatfachen der göttlichen Leitung in der 
tirhe felbft widerlegt und vernichtet; nie mehr trafen feitdem alle 
inelnen Faktoren, die ihm und dem Irvingianismus gemein find, zu⸗ 
ammen bis auf die Erfcheinung des letztern felber. 

Je für fih zwar wirkten jene Faktoren fort. So die Einbildung 
on einer durch die Heiligkeit ihrer Glieder heiligen fichtbaren Kirche, 
unaͤchſt im Novatianismus und im gewaltigen Schisma der Donatiften. 
eufo der Chiliasmus, gröberer und feinerer, wenn auch mit einer: 
uftigen Unterbrechung. Die Irvingianer datiren das gänzliche Ver⸗ 
erben der Kirche von der Zeit, wo ber römifche Kaiferthron, und mit 
m ber breite Weg zur Weltherrfchaft ihr beigefallen war; denn von 
aan, fagen fie, habe die herrliche Hoffnung der Wiederfunft des Herrn 
anz aufgehört. Sie haben recht; von da an warb die dhiliaftifche 
radition abgefchnitten, und knüpfte erft mit dem zweiten Jahrtauſend 
zeder an, als die Kirche abermals in gebrüdter Lage war, und zwar 
ießmal noch gefährlicher als zur Zeit Montan’s, nämlich unter ber 
Buht der eigenen Macht, des eigenen Reichthums, des eigenen polis 
Wen Einfluffes und der Maffen, die um dieſer Aeußerlichkeiten willen 
ie yerehrten oder beneideten. Abermals wogten nun die beiden chilias 
liſhen Momente durcheinander, bis die Reformation eintrat und, wie 
dere Stahl es ihr zum Preife anrechnet, „das Wefen der Kirche ald Ver⸗ 
liniß yon Autorität und Unterwerfung“ antichriftifche Erfindung ſchalt. 

Natürlich mußten mit dem Sturz der alten Heilsanftalt alle chilia⸗ 
liſchen Momente einen neuen und unerhörten Auffchwung nehmen. Ins⸗ 
tiondere aber war es die natürliche Folge des Anathems gegen die 
Vermittlung der Kirche”, daß jegt namentlich auch der dritte Faktor 
ed alten Montanismus mit hinreihender Gewalt auftrat: die Präten- 





1) 


1) Bgl. den trefflichen Artikel def ele’s über den „Montanismus” im Freie 
iger Kirchenlexikon. 
Sörg, Geſch. des Proteſt. II. 8 
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fion unmittelbar göttlicher Leitung des Einzelnen (ſtatt der Kirche), d 
neuen Offenbarungen, die Privatinfpiration. Alle drei Momente holt 
fih das Zeugniß ihrer Tegitimen Berechtigung aus dem Munde b, 
Reformatoren und von ihren Grundideen felber, welden fie nur nod 
die mangelnde Confequenz beifügten. Wenn es damals nicht auch fchen 
zur vollen Wiederholung des Montanismus, zur organifchen Ausgefal 
tung in einer anftaltlihen Schwärmerkirche fam, fo hinderte wohl um 
der Umftand, dag man nicht gut in demfelben Moment, wo man bu 
alte Heilsanflalt flürzte, auf den Gedanfen kommen konnte, eine nem 
fichtbare Kirche folcher Art haben zu müffen. Die gemeindfiche Schwäri 
merfirhe war daher bie urfprünglihe der Reformation. Sonft aber 
und abgeſehen vom wieberholten Pfingfiwunder als Firchengründent 
exiflirt weder im Irvingianismus noch im Mormonismus ein welenb 
liches Moment, das nicht auch fehon unter den mit dem Namen „Wie 
bertäufer” bezeichneten reformatorifhen Separatiften, in ber Periode 
von Münzer bis zum münfterifchen König Bodelfohn, thätig geweſer 
wäre. Insbeſondere findet fih bei Hans Hut, einem vornehmen abe 
weniger befannten Täuferlehrer,, die fpecififch irvingianifche Eschatolagli 
wieder; er hatte dieſes fein Centraldogma entdecdt, indem er mit Anders 
„die Schrift mehrmals überlegte”, ebenfo wie um das Jahr 1830 6 
Albury- Park wieder geſchah 2). 

Wir müßten die Gefchichte aller proteftantifchen Sekten fchreiben 
um fämmtlihe Snotenpunfte der Tradition zu verfolgen, durch welch 
die Momente der montaniftifhen Kirche bis zum Jahre 1830 herabliefen 
wo fie in England und Nordamerika abermals volfländig in Scene ge 
fegt wurden. Damals, im zweiten. Jahrhundert, war es die menfchlid 
folge und doc Fleingläubige Verzweiflung an der Ueberwindung be 
heidnifhen Staates und feines furchtbaren Verderbens, was den Mou 
tanismus begründete. Derfelbe Inſtinkt gegenüber der chriſtlichen „Welt 
treibt jegt die Zrvingianer. Seit den Zeiten der Reformation und felb 
unter den Wehen und Nachwehen des dreißigjährigen Krieges war bie 
fer Inftinft nie mehr mit fo ungemeiner Macht aufgetreten, wie in bei 
legten drei Decennien. Darum hat fih au, trog der gehäuften ein 
zelnen Anklänge, nie mehr eine fo volftändige Nachbildung des alten 
Montanismus auf proteftantifchem Boden gefunden, wie fegt in mehl 
als Einem der heutigen Phänomene. 





1) ©, das Nähere hiſtor.polit. Blätter 37, 526, 
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Aus dem vorigen Jahrhundert ſchleppen fih nur noch ein paar 
hwählihe Sekten der Art in Nordamerika fort: die Shafer und die 
Emedenborgianer. Seit drei Decennien Dagegen nahmen die mächtig 
anfhwellenden Fraktionen der baptiftifhen Gemeindekirche verwandte 
Färhung an; die bunten Richtungen der vulgären Reaktion mit ihrer 
Sehnfucht nad neuer und reicherer Ausgiegung bes heiligen Geiftes 
thaten desgleichen. Es folgte der im Gebiete des Calvinismus furchtbar 
grafircende nefromantifhe Spiritualidmus mit feinen Todten-Drafeln. 
a Deutfchland harren die altpietiftifchen Stillen von der paffiven Ec- 
clesiola, wie unter den fihweizerifchen, vomanifchen und transoceant- 
hen Proteftauten die Darbyften in firchenlofer Zerfireuung der Wieder- 
fmft von Tag zu Tag entgegen. Die Sryingianer und Mormonen. 
mäfentiren ihre bergeftellten Kirchen vom zweiten Pfingfiwunder, und 
ald neuefter Adfpirant auf dasfelbe fteht der Hoffmannianismus in Würs 
temberg da. 

Ueberall finden wir als das Cine Gemeinfame die aus der befon« 
bern Weltanfhauung in die Bibel hinein- und wieder aus ihr heraus⸗ 
gewachfene fpecifiihe Betrachtung der Kirchengefchichte, ded allgemeinen - 
Inhalts: Chrifti Eirchengründendes Werk fei für’d Erftemal entweder 
dereitelt worden, oder ed war von vorneherein nicht für Die ganze 

Dauer der Menfchheit beftimmt. 

| Jedenfalls wird das „fogenannte” Chriſtenthum noch in der irdi- 
ſhhen Zeit fo gut ein Ende nehmen, wie dereinft der „ewige“ Bund mit 
Juda, und es muß auf diefe chriftliche Periode ein neues Weltalter 
folgen. Ueber das Wann, Wie, Wo? und über die Bedingungen des⸗ 
len Auskunft zu erhalten, fest man fi eben über die Bibel, und 
überlegt mehrmals die Schrift”, wie dereinſt auch die Täufer gethan. 
A das unfehlhare Urim und Thummim wendet man bie eigene Zeitan- 
fht auf die Bibel an, und je nad dem Befund geftaltet fih die Be— 
Mahtung der Geſchichte chriftlicher Kirche. So haben freilich ſchon die 
Reformatoren felbft e8 angegangen. Sind ihre Nefultate nicht gleidh- 
mäßig ausgefallen, fo ift wenigſtens im Princip allen denen, welche von 
dein gefunden Begriff der fihtbaren Kirche als göttliher Anftalt ab« 
Befallen find, die Grundanfchauung gemein: daß bie in Chriſto ange: 
fangene göttliche Heilsöfonomie nicht nur an den Einzelnen, fondern 
auch in ihrer Totalität durch die Einzelnen zu Schanden werden fünne, 
Sehr begreiflih; nach Acht proteftantifher Anfiht macht ja „nicht bie 
Kirche Chriſten, fondern die Chriſten die Kirche“ | 


Nu 
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Bekanntlich hat ſchon Luther erklärt: die reine Lehre des Evang 
liums ſei unmittelbar nad der Apoflelzeit untergegangen. Wenn 
darin nicht zugleich auch eine Störung und den Ruin des ganzen gö— 
lichen Heilsplanes fab, fo war das eben nur fein Mangel an Entſchie 
benheit und Conſequenz. Die Seften und Separatiften feiner refigiöfe 
Neuerung waren von jeher confequenter., Wenn 1500 Jahre Yang ba 
Antihrift in der Kirche und als die Kirche regieren konnte, fo burfk 
man darin gewiß eine fo letale Unterbredhung der Heilsölonomie er 
fennen, dag mit Flicken und Ausbeflern hier nichts mehr, fondern nm 
mit einem Neubau geholfen fein konnte. Ein folcher Neubau mußte 
aber nothwendig abermals eine neue Weltperiode beginnen, wie die erſt 
Kirhengründung gethan. Daher die auf proteflantiihem Boden üben 
haupt fo ungemein flarfe Neigung zum Chiliasmus und die Sucht unl 
Neugier, die nähern Umftände eines neuen Weltalters zu erfahren 
Dem Bibellefen im Wechfelbezuge mit der vorgefaßten Gefchichtöbetrage 
tung entfließen dann die Faleidoffopifchen Combinationen des chiliaftiher 
Glaubens. Je ſchwerer die Zeiten, deſto fruchtbarer natürlich dieſe Duelle 

Ebenſo erklärt ſich auch die ganz allgemeine Gewohnheit der pre 
teftantifchen Bibellefer, an den einfach erzählenden und didaktiſcher 
Theilen der Schrift rafch vorbeisugehen, um dagegen ganz in bie Büchel 
und Partien der Bibel fich zu vertiefen, deren Sinn der dunfelfte, derei 
Bilder die vieldeutigften find, in bie prophetifhen des Alten Teftament 
und in die Difenbarung Johannis. Daher find aud, in England um 
Amerifa namentlich, die Schriften über die Apofalypfe fo ungemeit 
zahlreich; alljährlich rechnet dort wenigflens Einer den jüngften Ta, 
bis auf Monatsdatum und Stunde aus; und mit welcher Begierde ſolch 
Literatur verfchlungen wird, beweist der Umſtand, daß fie häufig dre 
bis vier Auflagen erlebt, Die Methodiften, Ealviniften und die „From 
men“ überhaupt in Holland und in der Schweiz leiden an derſelber 
Sucht; in der Negel bildet ſolche Literatur ihre Abendleftüre 1). Gerab 
in ben Ländern, wo ber compafte Proteflantismus am meiften Ü 
Dugende von Sekten und Kirchlein zerfallen ift, deren Feine für ſich 8' 
gehöriger Macht zu gelangen vermag, wird dann natürlich bie prophe 


1) Bal. Alfred Maury's aus englifhen und amerifanifchen Quellen gearbei 
teten Aufſat Bootes religieuses au XIX. siecle. Les Irvingiens et les saints d 
dernier jour in ber Rovuo des deux mondes. Sept. 1853. p. 961 ff. 
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Die gewiffen Wahrheiten chriſtlicher Offenbarung fallen dabei 
Häufig in förmliche Verachtung, alles Sinnen und Denfen ift ausfchlieg« 
lich auf jene Andeutungen ber Bibel gerichtet, deren Inhalt nach dem 
Willen Gottes und verfchloffen bleiben fol, bis fie von felbft Leben 
erhalten in und mit der Zeit. So if ed auch folgerichtig, Daß der Ir⸗ 
vingianismus feine Eschatologie für den Inbegriff der Centraldogmen 
des ganzen Chriſtenthums erklärt, 

Eine zweite Folge dieſes unchriftlichen Vorwitzes ift das Herabfinfen 
af völlig jüdifhen Standpunft. Man gibt den alten Glauben der 
Erfüllung für einen neuen Glauben der Erwartung dahin, wird fo 
hinabgefchleudert auf das Niveau der Leiblichen Juden und fogar zurück⸗ 
geihlagen bis auf das alte Land ihrer Verheißung, auf Paläftinaz ja 
man finft noch unter das Judenthum hinab, denn nachdem man bie 
ganze Entwicklung der chriftlichen Völker dem Antichrift dahingegeben, 
it ed nur confequent, wenn die Juden wieder Kern und Mittelpunkt 
ded neuen Gottesreiches find. Wir werben bei allen- folgenden Schwärs 
merlirchen — ben anftaltlihen nämlich — auf graffe Beifpiele diefes 
neueften Judaismus ftogen, durch deſſen fataliftiiche Verſchrobenheit ſich 
die Berachtung der chriſtlichen Gefchichte rächt. Sie hat ſich ebenfo auch 
ſchon an den alten Wiedertäufern und ſelbſt an einzelnen Neformatoren, 
fe nach dem Maße ihres Radikalismus, gerächt, wie denn 3. B. auch 
Lapito fich genöthigt fah, den Juden ben erſten Platz im taufenbfährigen 
Reihe einzuräumen, 1), 

Die fudaifirende Tendenz aller biefer chiliaſtiſchen Richtungen und 
befonders der irpingianifchen weist zugleich wieder auf ihre bibliſchen 
Quellen zurück. Namentlich auch der Sroingianismus eninimmt das 
Maß für fein aus der Apofalypfe eruirted taufendjähriges Neich dem 
Alten Teflament, ben an das Judenvolk ergangenen meffianifchen Weis⸗ 
Tagungen und bedingungsweifen Verheißungen. Diefe alle müffen ganz 
Mmtürfich in alter Kraft wieder aufleben, nachdem die achtzehnhundert- 
Übrige Gefchichte der Kirche faft noch weniger gilt ald nie dageweſen. 
Daher die den Juden bier zugedachte Rolle. Es handelt ſich nicht etwa 
bloß um eine allgemeine Befehrung der Zuden, wenn es bei Hofen heißt: 
»fie werden fich in Furcht dem Herrn und feinen Gütern nahen in ber 
letzten Zeit“; vielmehr wird Gott, nachdem bie Chriflenheit ihre Auf 

Habe verfehlt, fich wieder zu den Juden als dem auserwählten Wolfe 
nn | 


1) Heberle in Nienner’s Zeitfehrift für die hiſtor. Theologie 1857. ©: 294, 
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wenden. So if Amos 9. vom „Neubau der verfallenen Hütte Davids” 
zu verſtehen; und wenn felbft der Apoftel Jakobus (Afta 15.) dieſ, 
Worte eben auf die Kirche Ehrifti, gegründet für alle Völker, bezog 
fo wird er von der unfehlbaren irvingianifchen Exegeſe kurzweg corrigir- 
Es ift jedoch Hier nicht der Drt, die Monftrunfitäten einzeln zu erörter- 
welche eine folche Exegeſe aller Ausfprühe des Alten Teftaments üb 
bie nähern und fernern Schickſale bes Zudenvolfes zu Tage fürde- 
und genügen bie chiliaftifch-exregetifchen Reſultate. 

Sie lauten: nachdem die Kirche der Heiligen vor der (08gelaffenen 
Muth des Antichrift in die Luft entwifcht, und alle Ueberreſte chriflicher 
Weltordnung, d. i. „Babel”, vom „Chier” vernichtet fein werben, 
bleiben die Juden als die einzigen wahren Zeugen Gottes auf Erbey 
noch übrig. Bon dem Wütherich nach Paläſtina gejagt, werden fie Ay 
gefichtö des in Herrlichkeit wiederfommenden Herrn befehrt, Jeruſalen 
neu erbaut, der Tempel und der Thron Davids wiederhergeftellt, und 
alle Verheißungen der Propheten über den Glanz der letzten Tage 
Iſraels buchftäblich erfült werden; die altteftamentlichen Gerechten ans 
ber eriten Auferftehung werden den Adel des neuen Reiches Ehrifi im 
Paalaͤſtina bilden, der dort Ieiblih auf dem Thron ſitzt; die Apoftel uf 

zwölf Thronen richten die gefegneten Stämme Iſraels, Juden gehess 
mit dem Evangelium unter die Heiden. Sa, wenn der Satan, trotberil 
dag bie Könige der Heiden fommen, um den Einen fichtbar herrſchen⸗ 
den König in Canaan anzubeten — dennoch nach taufend Jahren wies 
ber jo übermächtig wird auf Erden, dag er bis zur Belagerung der 
- heiligen Stadt vorrüden wird: fo ift die irvingianifche Dogmatik nicht 
ungeneigt, dieſes Geheimnig durch ben faſt ausfchließlih jüdiſchen 
Beſitz aller der taufendjährigen Herrlichkeit aufzuflären, d. h. durch die 
neidiſche Scheelfucht anderer Völker gegen das bevorzugte Judenthum. 
„Es ift wenigſtens zweifelhaft, ob die Gegenwart Chriſti und feiner 
verklärten Heiligen während der taufend Jahre allen Bölfern der Erbe 
au jeder Zeit und auf gleiche Weife erfennbar fein wird, oder ob nich 
vielmehr das jüdische Volk dazu berufen if, das Volk zu fein, in beffen 
‚Mitte die Herrlichkeit des Herrn fi vorzüglich offenbaren wird” 9. 

Unter diefen Umftänden wird man es nur natürlich finden, wenn 
bie Irvingianer fi auch bereits Drühe gegeben haben, die heutigen Zus 
den für ihre zukünftige Herrlichfeit auf Erden vorzubereiten, und fie von 


ı) CH. Böhm S. 2015 vgl. „Rathſchluß“ I, 244. 248. 261. 
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er Rolle zu unterrichten, die ihnen ald den Trägern bes Chriſtenthums 
ver nenen Weltperiode bevorfteht 1). 

Freilich find die englifchen Apoftel in ihren Bemühungen um die 
den einer flarfen Concurrenz ausgeſetzt; andere Schwärmerfirchen 
kreten, wie wir ſehen werben, mit noch tieferer Deferenz werbend an 
Hrael heran. Jedenfalls aber geben auch die Irvingianer, obgleich fie 
mit der Herftellung ihrer neuen Kirche nicht auf die Juden gewartet 
haben, foviel zu: daß das neue Jeruſalem eigentlich biefem Volke ges 
hie. Diefe eschatologifhe Thatfache hatte ſchon der Straßburger 
Reformator Capito erfannt; er beruft fih dafür gleichfalls auf bie 
foren Weiffagungen aller Propheten 2). Und was die Gegenwart bes 
kift, fo haben die Chriften durch ihre Annahme des erften Meffias 
eigentlich nicht einmal einen Vorfprung. „Ich bin“, fagt der irvingia⸗ 
mihe Engel Wagener, weiland Redakteur der Kreuzzeitung, „ie länger 
vo mehr von ber Weberzeugung burchbrungen, dag für Chriften und 
jeden die Zufunft des Meſſias — für jene die zweite, für diefe die 
erne — Die einzige hellleuchtende Hoffnung in den Finfterniffen ber 
Gegenwart geblieben“ 3), | 

In ſolcher Geftalt erfcheint das Chriſtenthum im Lichte der mit 
eififch irvingianiſcher Zeitanficht verfegten Bibel. Darans entfleht zu- 
nachſt eine Gefchichtsbetrachtung, welche abermals Schritt für Schritt 
die Bibel an der Hand führt, Nicht umfonft klagen die proteftantifchen 
Gegner über die „große Gewandtheit wilffürliher Schriftauslegung“ 
ki den Irvingianern. Der Charakter diefer Interpretation ift übrigens 
weientlich buchſtäblicher Natur; die Schrift dient der Sefte als Titerales 
Drake, Wie einft den veformatorifchen Separatiften, welche ſich die 
Bilfür der neuen „Olaubens-Analogie” nicht gefallen laſſen wollten, 


— — —— — — — 


) So trat im Jahre 1855 ein jüdiſcher Convertit, Namens Dr. Zimpel, als 
ohriftlich⸗ iſraelitiſcher Miſſionär“ in der Schweiz auf. Er erklärte, durch ven 
Rund des Apoſtels John Wroe in England berufen zu fein zur Predigt 
I Eyangeliums von der Wiederfunft. Da nämlih „mit furchtbarem Ernſt und 
Gnellen Schritten das zweite Erfcheinen des Herrn Jeſu Eprifii auf diefer Erde, 
md zwar nach ver heiligen Schrift nunmehr in Macht und Herrlichkeit herannahe“ 
= fo habe der Herr feine Boten über den ganzen Erdball ausgefendet, um fein 
zoll Iſrael, die Rachlommen der ganzen zwölf Stämme, die 144,000 zu ſam⸗ 
teln, welchen die Verheißungen ber heiligen Schrift gälten. — Aus der Zimpel’fchen 
Angabe an die Regierung von Luzern. Stuttgarter Volksblatt vom 11. Aug. 1855. 

2) Heberle a. a. O. 

3) Wagener: das Judenthum und der Staat. Berlin 1857 Vorr. 
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fo ſchien jegt auch den Irvingianern nichts zu erübrigen, als das Bibe 
wort abſolut buchfläblich oder doch nach einem möglichft finnlich han 
greiflichen Berflande aufzufaflen. Dabei ifl es ſtets ihre vorgefaft 
fpecififche Einbildung von der eschatologiſchen Heilsöfonomie, was ihne 
Regel und Richtſchnur bietet, umd fie können fo mit Recht fagen, ba 
ihre Aufgabe vorzüglich fe, das bisher „außer Act Gelaffene und da 
Zufünftige” ans der Bibel zu eruiren. 

Sie verftehen demnach, was vom jüngften Tage gefagt iſt, im be 
Regel von ihrem erften Gericht; was von der Kirche gefagt ift, ver 
fiehen fie vom taufendjährigen Reich; denn eine Hauptregel ihrer Ha 
meneutif Yautet: „bie Kirche in ihrem jetigen Zuflande iſt nicht daı 
Reich Gottes, fondern nur die Vorbereitungsanftalt für das Volllon 
mene.” So gibt die buchftäblihe Eregefe den erwünfchten Sinn. Wen 
3. B. Joel fagt: „ih will meinen Geift ausgiegen über alles Fleiſch 
fo deutet das auf ein noch größeres Pfingfiwunder; denn bei der „pt: 
tiellen” Ausgießung am erflen Pfingfitage waren blog 120 Perfonei 
betroffen. Wenn es im Lobgefang Mariä heißt: „alle Geſchlechte 
werben mich felig preifen”, fo ift dieß offenbar in der gegenmwärtigf 
Kirche nicht erfüllt; alfo wäre ſchon durch dieſe beiden Stellen allein Hi 
Nothwendigkeit des taufendjährigen Reiches gefihert 1). Wer da gb 
zwungen ift, mit den Irvingianern blog Bibel gegen Bibel zu flreiten 
muß ihnen gegenüber in wahrhaft verzweifelter Lage befindlich fein, 

Man kann ihnen mit Wahrheit entgegenhalten: fo wie von ihm 
fei die Schrift noch nie und nirgends ausgelegt worden, nicht einm 
son den Montaniftenz allein wenn ein Proteflant zu dieſer Ausred 
feine Zuflucht nehmen wollte, fo wäre er gegen fie nur vollends ver 
Ioren. Und warum behauptet ihr denn, würden fie ermwidern, die SH 
‚ fieienz und Perfpieuttät der Schrift? Die Irvingianer ſelbſt nämlich ver 
werfen biefes Dogma aufs Entfchiedenfte; erſt nachdem das Licht ihre 
neuen Dffenbarungen und Prophetengaben in die Bibel hineingeleuchte 
bat lestere die abfolute Wahrheit vom „außer Acht Gelaffenen und Zu 
fünftigen” reflektirt. Wenn fie wohl auch heftig raifonniren gege 
biefenigen, „welche das Volk vom Lefen der heiligen Schrift abzufchrede 
ſuchen“, fo Tönnen fie doch Feine andere Schrift meinen, als bie v0 
ihnen bereitd ausgelegte. Denn im Uebrigen räumen fie bereitwill 
ein, bag 3. B. „Fein Buch der Schrift und mehr die Ueberzeugung au 


1) Bel. „Rathſchluß“ II, 25 1, 2105 Il, 805 1, 242; I, 245; IL, 29, 
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bringe, wie zur Erklärung deffelben ein fpecielled Licht von Oben noth- 
wendig fei, al8 die Offenbarung Johannis.” „Solange das Propheten« 
Amt in der Kirche noch unter die abhanden gefommenen zu zählen ift, 
fo lange muß diefed Buch auch noch ald ein verfiegeltes angefehen wers 
den" 1), Nun aber enthält gerade die Apofalypfe Die „Dauptwahrheiten“ 
ber Heilsöfonomie; um fo nöthiger ift Daher die Wiedererwedung bes 
Propheten-Amtes. Nicht fo faft ihrer exegetifchen Kunft, als ihrem 
neuen Prophetenamt verbanfen ed die Irvingianer: bag dadurch bie 
Shrift, befonders die dunkleren Theile derfelben, aufs Herrlichfte ges 
bentet werbe: 


„Die Propheten find der lebendige Commentar der Schrift. Bei ben 
öffentlichen Gottesdienſten, beim Vorleſen der Schrift und in ben Haͤuſern 
einzelner Mitglieder der Gemeinde wurben durch die Weiffagung wie Ströme 
des prophetifchen Lichts auf Das gefchriebene Wort geworfen, fo daß bie hei- 
ligen Bücher, und namentlich folche Theile, die bis dahin wie ein tobter Buch- 
ſtabe erfchienen waren, wahrhaftig ein, lebendiges Wort wurben. Wie ein 
Gh, das an einen finftern Ort Hinfcheint, fo brach das fehle Wort ber leben⸗ 
digen Weiffagung hervor und verbreitete Licht über alle Weiffagung ber Hei- 
ligen Schrift. Den Propheten gibt ber Herr das göttliche Licht zum Ver- 
Rindniffe feiner Wahrheit, zur Enthüllung ber Geheimniſſe feines gefchriebenen 
Birtes.* 2) | 

Herr Jakobi Spricht fich über die exregetifche und theologiſche Duali- 
Nation der Irvingianer fehr defpeftiriih aus. „Die Srvingiten”, fagt 
er, „verrathen ein ſolches Gemifch trodener Nüchternheit und Plattheit 
mit befehränfter Schwärmerei, eine ſolche Herabziehung großer Dinge 
Ws Armfelige und Kleinliche, eine ſolche Verhöhnung alles Deffen, was 
Pnf für die Grundbedingungen ernfter Wiffenfchaft und Schrifterfennt- 
niß gilt, ja auch größtentheils einen fo auffallenden Mangel an allge 
meiner Bildung und zugleich einen foldhen Bettelſtolz auf die eigene 
Niere, dag ihre Eigenthümlichfeit, wenn ſchon der Montanismus eine 
Carilatur des Chriſtenthums ift, nar einer Carifatur des Montanie- 
mus ähnlich ſieht“ 3). Herr Jakobi mag, wenn man eiwa ben gelehr- 
ten Thierfch ausnimmt, recht haben, Immer aber fteht hier Bibel gegen 

bel im Kampfe, und bazu haben die Irvingianer noch bie unfehlbare 
Auslegung durch ihre ordentlichen Propheten voraus, 


1) „Rathſchluß“ II, 2705 vgl. I, 18. 
2) Bei Sfelin ©. 55. 
7) „Zeitfehrift” 20. ©, 44. 
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Unter Richtungen ihres Gleichen entgeht ihnen freilich der letzige⸗ 
nannte Bortheil. Denn dieſe haben gleichfalls unmittelbare Dffenbarungen 
zur Erklärung der Bibel, nur mit dem Unterfchiede, daß bei Sweden⸗ 
borgianern, nefromantifchen Spiritualiften, Mormonen häufig die Geiſter 
überhaupt oder abgeflorbene Seelen die Stelle des heiligen Geiſtes 
vertreten. Inter den fich befehdenden Prophetenthümern, wo Paraftet 
und Paraklet fi widerftreiten und einander gegenfeitig „Teufel“ ſcheb⸗ 
ten, geht alfo der Zweck permanenter Privatinfpiration, daß fie unbe 
“zweifelbare Sicherheit des fonft verborgenen Berftändniffes der propfe: 
tifchen Schriften gewähre, wieder verloren. Diefe Aufgabe, ein beffered: 
Verſtändniß der Bibel zu vermitteln, hatte ausgefprochenermaßen ſchon J 
der Paraflet in den Propheten und Prophetinen der Montaniften. 

Gehen wir nun auf die irvingianiihe Betrachtung der Kim 
chengeſchichte felber über, fo wird es nicht unnüg fein, vorerk di 
bezüglichen Refultate verwandter Richtungen zu vergleichen. Zunddf‘ 
ſtößt uns diejenige auf, welche ihr zweites Chriftenthum noch aus dem’ 
vorigen Jahrhunderte datirt, und zugleich den Grundftod aller amerila 
niſchen Chiliaſten und Millennarier bildet. ) 

Die Shafer, etwa 4 bis 6000 Individuen in 18 Colonien ſtack 
bilden ſeit mehr als hundert Jahren die „vereinigte Geſellſchaft ber’ 
Gläubigen von der taufendjährigen Kirche”, welche in ihnen vollendeke 
Thatfache geworden. Shre Zeitanfiht in die Bibel hineingetragen hat: 
folgende Gefchichtsbetrachtung ergeben: die Kirche wurde aus einer Ge’ 
meinde ber Heiligen alsbald Weltkirche, Allen geöffnet, wenn fie me’ 
äußerlich befannten;. Chriften übernahmen weltliche Aemter, Eide, Kriegh 
bienfte, und endlich wurde das Werk des Antichrift vollendet in be 
Mifhung von Staat und Kirche, von weltlicher und geiftlicher Gewall 
unter Kaifer Conſtantin; zwar find in biefer grauenvollen Nacht immer 
einzelne Zeugen Ehrifti geblieben; fobald fie aber Kirchen bilden woll⸗ 
ten, verfielen fie derſelben Macht, gegen welche fie ankämpften; auh' 
die Reformation war nur ein vorübergehender Riß in die Einheit u. 
Gewalt des großen Drachen; natürlich! denn das Maß des Lichtes um: 
der Kraft, das die erfle Kirche nicht vor dem Abfalle bewahren Fonntt, 
fann fie noch weniger vom Falle wiederherftellen. Zur Beendigung 
bes antichriftlichen Reiches und zur Gründung der taufendfäßrigen Kirche 
ift daher die Offenbarung vesfelben göttlichen Geiſtes, der die erſte Kirche 
gründete, nöthig — in einem höhern Maße. Diefe zweite Offen 
barung muß dann eben darum permanent bleiben. Sie fft es bei den 
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Shalern; und fie hat bei ihnen die Bibel völlig überfirahlt und in ben 
Dintergrund gedrängt, fo dag ein neuefler Befucher der großen Colonie 
Baterpliet nirgends eine Bibel zu Geficht bekam. Diefe fucceffive neue 
Offenbarung wird gleichfalls gedrudt, und noch im Jahre 1842 ward 
xm Philemon Stewart zu Nen-Libanon, unter benfelben Wundern und 
Engelserfcheinungen wie weiland dem Mormonen-Propheten, „bie Ver⸗ 
eibung einer heiligen Rolle enthaltend das neue Evangelium” zu Theil, 
Sonfequent haben daher die Shaker von Anfang an gefagt: „das Zut- 
ammenfellen und Abfchliegen des Kanon fei ein blaephemifches Werk, 
foferne darin Menfchen über Gott felbft zu Gericht ſitzen“ 1). 

Der fhaferifchen Gefhichtäbetrachtung und ihren Eonfequenzen, wie 
se fie im Wefentlichen fofort aud bei ben verwandten Richtungen 
neberfinden werben, entſpricht daun freilich eine ganz eigenthämliche 
tengründung der Kirche: nämlich nicht nur durch neues Pfingfiwunder, 
mbern auch durch neue Incarnation. Im Jahre 1747 nämlich, als 
je prophezeiten „1290 Tage der VBerwüftung” um waren, ließ ſich ber 
uwifhen aus ber Kirche wieder in den Himmel zurüdgefehrte Geift 
hriſti abermals herab, um zum zweitenmale Dienfch zu werben, dieß- 
ml aber als zweite Eva, und zwar in der Perfon der Anna Lee, ber 
Sattin eines englifchen Hufſchmieds. So ward die Erlöfung nach beis 
en Geſchlechtern endlich ganz vollendet und die endgültige Kirche ges 
ründet; zugleich mit ihr, wie fich von felbft verfieht, die neue Welt⸗ 
rdnung und das taufendjährige Reich. Als deſſen recipirte Bürger 
ven die Shaker vor Allem in abſolutem Cölibat, nicht nur weil hei⸗ 
athen und Kinder haben ihrem Siatus der Vollendung übel anftünde, 
ondern auch weil gefchlechtliche Vermiſchung nach ihrer Lehre das Urs 
de der überwundenen Weltperiode if. In völliger Abgefchiedenheit 
on den Ehren und Aemtern, Händeln und Kriegen der Welt, in harm⸗ 
Biem Frieden und volllommener Gemeinfchaft der Güter find fie in 
loͤſterliche Communitäten geordnet, unter unbebingtem Gehorſam gegen 
"e Dbern. Ein Collegium mit dem Sit zu Neu⸗Libanon, and zwei 
Männern und zwei Weibern beftehend, vertritt die „Eltern“, Chriftus 
n feiner erften Erfcheinung und die „Mutter Anna’, und bildet dag 
ichtbare Haupt der Kirche. Diefes fog. Minifterium wurde übrigens 
ammt dem Communismus erft im Jahre 1792 von dem zweiten Nach⸗ 


7) Thum: Selbſtdarſtellung der Shaker, in Niedner's Zeitfchrift für bie 
IRortiche Theologie 1857. S. 106. Vgl. hiſtor.⸗polit. Blätter 38, 677, Ä 
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folger der Anna, dem ehemaligen Baptiftenprediger Meachem, eingı 
richtet. Wir fehen hier abermals, wie leicht die gemeindliche Schwäh 
merkirche in die anflaltliche überfließt. Der Tegtere Charakter ift an de 
ganzen Erfcheinung des Shakerthums unverkennbar. Zwar bedürfen bi 
Shafer der alten VBermittlungen bed Heild nicht mehr, haben dahe 
weber Saframente noch Altar, weder Kanzel noch Liturgie noch Klerak, 
ihr Gottesbienft befteht in hüpfenden Tänzen und pridelnden Geſängen 
als Nachahmung Davids au ber Bundeslade, wobei fie galvanifirke 
Leichen gleich von den wonnefeligen MWollufffchauern des Millennium) 
durchzittert zu werben pflegen vom Scheitel bis zur Zehe. Denuf 
ward erft neueflend proteſtantiſcherſeits ausgeſprochen: die Shafer ms 
Härten nicht umfonft, daß die Fatholifche Kirche in ihrer äußern Erſche 
nung mehr bes Urchriftlichen enthalte als die proteftantifches; fie Inte 
liſirten ja felbft, indem fie „Reufchheit, Armuth, Gehorſam, Zegfenet 
und Obrenbeichte lehrten, die Ausfchließlichkeit der Offenbarung in heb 
figer Schrift verneinten, dad Werk neben dem Glauben, Rechtfeib 
gung und Heiligung ald wefentlich Eins und dasſelbe betonten” 4, 1 

Sn der Faffung des Firchlichen Lebens ſtehen die Irvingianer deh 
Shafern am nädften, am grundverfchiebenften die Mormonen, De 
noch ift die Gefchichtöbetrachtung der Mormonen mit der der Chat 
nächftverwandt. Erſt von dem Punkte an, wo die Confequenz be 
neuen Offenbarung praftifh zu machen war, haben die Mormonen es 
anders angegangen, damit das Millennium nicht auch bei ihnen, wie he 
dem ftillverborgenen Häuflein der Shafer, unter den Scheffel geftellt. ab 
der übrigen Welt vorenthalten bleibe. Ihre neue Kirche foll,. im e 
raden Gegenfag zu der flagnirenden Stabilität der fhaferifchen, vielnch 
eine recht fräftige Fortentwiclung haben. Anftatt daher alle gefchlehh 
liche VBermifchung zu verpönen, heirathen fie vielmehr jeder Einzelte 
foviel Weiber, als er nur zu befommen vermag, bamit bie Zahl I 
„Heiligen“ förderlichſt ſich multipficire; und anflatt zum ewigen Friche 
zu ſchwören, predigen fie vielmehr das Schwert gegen den Antihe 
und gegen die „Heiden“, d. h. gegen Alle, die bereinft der Ausbreitung 
ihrer neuen Weltorbnung ſich widerfegen werden. Für fich befiken ſe 
bereitd das taufendjährige Reich, infoferne fie die neuen Offenbarunge® 
und die Wundergaben der Apoftelzeit zur völligen Herftellung besfelben 


) Thpuma. a. O. S. 93 ff. — Dr. Buſch, Wanderungen awiſchen Hudſo 
und Niſſiſſippi I, 142 ff. 


Mormonen, Darbyften. 128 


— Den gänzlichen Verfall der erſten Kirche Chriſti datiren ſie 
Vanꝛz conſequent ſchon von dem Momente des Todes der Apoſtel. 
rer nicht“, ſagen fie, „bie fogenannten Kirchen mit wenigen Aus— 
Wen, daß es feine neuere Offenbarung mehr gibt, als die des N. 
3 Wenn aber die im N. T. enthaltenen Dffenbarungen bie Testen 
or \o find auch die Perfonen, denen fie gegeben wurden, die legten 
ws Gott Berufenen; und hört die (unmittelbare) Berufung durch Gott 
uf: ſo hört auch das Reich Gottes auf in feiner Entwidlung. Die 
Kirhe Chrifti auf Erden war nie vorhanden ohne gottbegeifterte Apoſtel 
0 Propheten. Die heutige Ehriftenheit aber hat fogar die Frechheit 
md Schamlofigfeit zu fagen, fie bebürfe derſelben nicht; folglich fagt 
ſe damit, fie brauche auch nicht zur Einheit des Glaubens zu fommen. 
Die Elemente des Aufruhrs und der Zerftörung find tief in jedes Reich, 
ia jedes veligiöfe und fociale Syflem gefäet, welches nicht unmittelbare 
md fortgefegte Offenbarung zur Grundlage hat. In der heutigen 
Briftenheit ift nur ber leere Name von Evangeliften und Hirten zurück⸗ 
eblieben ohne einen Schatten von Macht und prophetifcher Erfenntniß. 
olglich ift die Verbindung des Himmels und der Erde — für nahezu 
00 Jahre Cd. i. bis zum 6. April 1830) unterbrochen worden” 1), 
& Die Mormonenz; und darnach macht ſich ihre Gefkhichtsbetrachtung 
nürlich fehr ſummariſch. 

Im geraden Gegenſatz zu den Mormonen, welche durch ihre neue 
irche vorderhand auch ohne förmliche Wiederkunft des Herrn das neue 
keltalter herftellen, ſtehen deßfalls die in Deutfchland zerftreuten Hyper⸗ 
etiften,, oder vorzugsweiſe fogenannten „Stillen im Lande”, und bie - 
arbyſten. Bei ihnen tritt dad Moment der neuen Kirche gänzlich 
wäd hinter das Moment der Wiederfunftz erft diefe, glauben fie, werbe 
we wieder zur Folge haben, In der Anfchauung chrifllicher Gefchichte 
ber fommen fie mit den Mormonen und namentlich mit ben Shafern 
Diiig überein. Dann, fagen die „Stillen“ alle, wenn Sfrael im 
Kauben feinem Könige zugefallen wäre, ‚hätte das Evangelium in 
berrlichkeit“, d. i. als wahre fihtbare Kirche, ausgehen können in 
e Welt, während es jegt in „Niedrigfeit”, in Vermiſchung mit ber 
3elt ftatt in ihrer Bewältigung, ausgegangen ſei. Der Weg ber Herr- 
bfeit Tann jest nur durch die zweite Erfcheinung des Herrn wieder 
treten werben, und jeder Verſuch, ohne diefe eine wirkliche neue Kirche 


1) Im English Review a, a. ©. p. 123 ff. 133. 272. 
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zu gründen, ift frevelhafte Eigenmädhtigfeit ). So harren bie Aı 
in kirchenloſer Zerftreuung der Wiederfunft entgegen, Namentlich i 
das Princip der nach ihrem Gründer, dem Irländer John Darby, 
nannten Sekte der Darbyften oder Plymouth-Brüder, daß, Angel 
der unmittelbar bevorſtehenden Wiederkunft Chrifti, alle kirchliche C 
aifation nicht nur nicht förderlich, fondern abfolut fchädlich wäre, : 
fie find infpirirt, ihre neue Offenbarung bezieht fih aber nur au 
MWiederkunft. Ein Befucher ihres Gottesdienftes zu Vevey in der Sch 
fchildert den trüben finftern Eindruck diefes hriftlichen Judenthums, 
gebämpfte Stimme ihrer endlofen Gefänge, in ihren Neben ſowohl 
Gepräge ber trübfeligften Zerfnirfchung als der überfpannteften Erı 
tungen bezüglich der nahen Paroufie ?). 

Die Geſchichtsbetrachtung der Hoffmannianer in Würtem 
nnterfcheidet fih nur duch die fpecififch ſocial⸗politiſche Färbung 
einen eben deßhalb noch ausgeprägtern Judaismus von der jener „t 
len.” Wir werben die boffmannifche Richtung eigens behandeln, 
baher nur folgende Andeutung. Die Kirche Chrifti hätte „focialer 
nationaler Natur” fein müflen, das Judenvolk als folches mit fı 
ganzen focial-politifchen Drganifation nach Mofis Geſetz hätte zum Tr 
bes Evangeliums werden follen, nicht bloß einzelne Gutherzigen; d 
wäre wahres Reich Gottes geworden und insbefondere der ſociale U 
ftand unferer heutigen Gefellfchaft vermieden geblieben; nachdem es 
ben Apofleln mit der füdifchen Nation als folcher mißlang, war 
Thon Chriſti Werk ſelbſt für Sahrhunderte lang geſcheitert. Hoffn 
verfolgte namentlich die „ihrem Urfprunge nach fo wohlbegründeten 
firebungen Irvings und feiner Freunde”, wie er fagt, mit Inten 
Da aber die Sryingianer den focialspolitifchen Judaismus ganz 
gar außer Acht ließen, fich immer nur mit apoftolifcher Lehre und K 
trugen: fo konnte er nicht verfennen, daß ihnen das rechte Verftän 
ber Propheten nicht beimohne, und er wundert fich jet auch micht, | 
ed Fam, daß fie fich täufchten, ald wäre mit der Aufrichtung des A 
der Apoftel auch die Kraft und der Geift der Apoftel wieder vorhant 
„Sp endigte eine fo lebendig begonnene Bewegung mit der Bil 
einer Sefte und einer Fünftlich nach theologifchen Begriffen gemod 
Kirchenverfaſſung; wir fehen jedenfalls daraus foviel, dag auch bei 


I) Bol. hiftor.-polit. Blätter Bd. 36, 1054 ff. 
2) Darmſt. 8-3. vom 22. März 1853; vgl. Kreuszeitung 1855. Nr. 281 
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unter den Einflüffen des Geiftes Gottes flehenden Gefelfchaft das Stu- 
dium und die Nachbildung der Ordnungen ber erften Gemeinde nicht 
das ausreichende Mittel if“ ?). 

Gehen wir nach diefem Vergleich endlich zur Geſchichtsbetrachtung 
des Irvingianismus ſelber über, fo ſtoßen wir vor Allem an dem 
Yunft, wo diefelbe ihre praftifchen Conſequenzen ergeben fol, auf einen 
ſonderbaren Widerſpruch. Anders als bei Shafern, Mormonen und 
Hoffmannianern ift bei den Irvingianern die nahe Wiederfunft bes 
Seren das Gentraldogma. So wäre alfo der darbyftifhe Standpunft 
firhenlofen Harrens das Natürlichfte auch für fie gewefen. Wozu denn 
die neue Kirche, wenn flündlih die „Entrückung“ bevorfieht? Die 
iwingianiſche Gefchichtöbetrachtung führt daher auch eigentlih nur auf 
de Wiederkunft; fie zeigt das Scheitern des erften Werks Chriſti, aber 
mät die Nothwendigfeit einer neuen Kirche. Sobald fie bie völlige 
Bereitelung der erften Kirchengründung erwiefen bat, ergibt ſich als 
logiſche Folgerung nurs entweder neue Kirhengründung oder fofors 
tige Wiederfunft, nicht beides zumal. Denn die Wiederholung der er⸗ 
fen Kirchengründung hat zwar allerdings ein neues Weltalter zur noth- 
wendigen Folge, keineswegs aber die fofortige Wiederfunftz vielmehr 
legen die Mormonen ihrer Kirche offenbar viel natürlicher eine weitere 
ſelbiſtaͤndige Gefchichte und Entwicklung auch für das neue Weltalter bei, 

Die allgemein chiliaftifche, fowie überhaupt proteflantifhe Grund: 
anſchauung: daß die in Chrifto angefangene göttliche Heildöfonomie nicht 
me an den Einzelnen, fondern auch in ihrer Totalität durch die Ein- 
ielnen babe zu Schanden werden fünnen und wirklich zu Schanden ge⸗ 
. worden ſei — liegt auch der irvingianifchen Kirchenhiftorie zu Grunde, 
Es fragt fih nur: wann, wie, warum fie untergegangen fei? In der 
Antwort der Irvingianer manifeftirt fich ebenfofehr die eigenthümliche 
Geifigfeit ihres Syſtems, als die ohne allen Vergleich furchtbarfte Vers 
kennung des Verhältniſſes Gottes zur Weltgefchichte. Sie antworten 
nicht etwas „weil die Juden nicht ald Volk ſich zum Träger des Evan« 
geliumd dargeboten haben”; denn fie fehen wohl, dag diefe Antwort 
auf ein leiblihes Millennium binausläuft, von dem der Irvingianis⸗ 
mus nichts wiffen will. Sie antworten vielmehr: weil die erften Chriften 
fhon verfäumten, die fofortige Wiederfunft des Herrn zu erbeten, und 
fih ftatt deffen einer nicht ausfchlieglich und unmittelbar göttlichen, fon- 
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1) Süddeutſche Warte vom 11. Sept. 1856. 





128 Der Irvingianismus 


bern mehr menfchlich vermittelten und natürlichen Fortführung ber Kird 
überliegen. Nah dem Rathſchluß Gottes hätte alfo eine folche, ei 
achtzehnhundertjährige, Geſchichte der Kirche gar nicht flatthaben, foı 
bern alebald nach der Himmelfahrt die Wiederfunft und damit de 
taufendjährige Reich eintreten follen. Diefer Rathſchluß Gottes wi 
ed, der da an dem Figenwillen der Gläubigen fheiterte, und zwar ſcho 
mitten in der Apoftelgefhihte. Hören wir darüber ein Stüi 
irvingianifcher Dogmatif: 

„Wenn die erſten Kapitel der Apoftelgefchichte ein fo ungetrüht 
Bild der Kirche Gottes im Anfange geben, fo entfprach fie auch in der Mid 
lichkeit diefer herrlichen Befchreibung; es ift aber unverkennbar, daß in ba 
Kirche fich frühzeitig die Keime der Sünde und bes Abfalls zeigten, woruf 
Gott genöthigt wurbe, feine Kinder mit Züchtigung heimzuſuchen, flatt ſu 
zur baldigen Erfüllung der ihnen verheißenen Herrlichkeit zu führen; ... 
Gemeinden blieben nicht in der erſten Liebe und in der innigen Sehnſucht nd 
bem wieberfehrenden Herrn, und die Apoftel, flatt das Ziel ihrer Birk 
famleit auf Erden in diefer zweiten Zufunft Chriſti zu eb 
reihen, mußten Zeugen des kommenden Abfalls werben, und entfchliefel 
warnend und weiffagend von ben gefährlichen Zeiten, denen die Kirche Gt 
entgegenging.“ °) | 

Sp war alfo noch mitten in der Apoftelzeit die gottgewollte Wie—⸗ 
derfunft vereitelt, die göttliche Heilsöfonomie gefcheitert, und faſt ü 
bem Moment, wo das jüdifche Volk für den Rathſchluß Gottes fd 
unnütz machte, auch ſchon „das Ende der riftlihen Haushaltung” pi 
Sahrhunderte hinaus gegeben. Sie fonnte jetzt abermals nicht meft 
fein als das alte Judenthum: eine neue Vorbereitung auf die wirkliqh 
„Srfülung des göttlichen Planes mit der Menſchheit.“ „Die Lil. 
war nicht auf ein fenfeitiges Todtenreich, weder für ihre innere Vollen 
dung, noch für ihren zukünftigen Lohn und die ihr verheißene Hertlih 
keit angewieſen, ſondern Gott hatte Alles für ſie gethan, was erfob 
berfich war, um fie in diefem fterblichen Leibe und in dieſer gefallen 
Welt auf die plögliche Wandlung des Leibes und bie Biedervereinigii 
mit ihrem verflärten Haupte und auf eine Theilnahme an feinem gi 
fünftigen Negimente zu bereiten.” Aber wenn auch biefer herrli 
Glaube die „eigentliche Hoffnung derjenigen war, welche das apoſtoliſch 
Zeugniß angenommen”, fo hielt doch die Kirche fie nicht fe. Wie di 


1) Ch. Böhm ©. 18 fi. 
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Juden den gefommenen Heiland im Stande der „Erniedrigung” nicht 

etfannten, fo verwarf die folgende Chriftenheit „fein zweites Kommen 

in Herrlichkeit“, und fo war das Schidfal der Kirche entfchieden, Zum 

ſiherſten Beweis ihres Abfalls hat es die Kirche heute noch nicht dahin 

ok dag fie ſo gut wie Weihnachten, Oſtern und Pfingften ein 1 dert 
— Wiederfunft begeht ?). 

Man könnte den Irvingianern fagen: allerdings fei die chiliaftifche 
Hoffnung und Sehnfucht unter den erften Chriften, aus leicht erffärlichen 
Gründen, fehr lebendig und fehr häufig gewefen; aber eben die That- 
he, dag ber Herr nicht wiedergefommen, fei ja der unumftöglichfte 
Beweis, daß jene Hoffnung irrthümlich gewefen und getäuſcht habe. Sie 
würden aber dennoch bei ihrer „chriftlichen Hauptwahrheit“ beharren : 
daß die Wiederkunft des Herrn nicht erfolgt, fei eben die Schuld ber 
Kirhe felbft gewefen, welche den Herrn hätte herabbeten und herbei« 
ziehen können. Kurz, was der Dämonifchen Wucht des heidnifchen Staats 
id der antifen Sorietät gegenüber der erflärlihe Irrthum und die 
menſchliche Schwäche der erfien Chriften war: eben das ift nun Haupt- 
dogma im Irvingianismus. 

In trauriger Folge des Abfalls von dieſem Dogma ward die Kirche 
num wirklich einer menſchlichen Entwidlung hingegeben. Die unmittel- 
bare Berufung durch Gott ward mißachtet und hörte auf; die urfprüng- 
lien Aemter wurden nicht mehr feftgehalten; von der Fülle des Gei- 
Bed in der Apoftelzeit blieb daher nur mehr ein fläglicher, ftets fich 
mindernder Ueberreſt zurüd. Alles das ftand in nothwendiger Wechfel- 
wirfung zu einander und im engften Zufammenhange mit dem Aufgeben 
der herrlichen Hoffnung von der Wiederfunft. Bald kamen Lehrer, 
welhe dem Volke diefe Hoffnung fogar als ungefund, gefährlih und 
darum verwerflich vorftellten; und ebenfo hat man feit Jahrhunderten 
in den Schulen entſchieden, daß ſolche Thaten, wie fie die Gläubigen 
in den Tagen der Apoftel erlebten, Offenbarung der Macht und Herr⸗ 
ligfeit des auferflandenen Herrn in Zeichen und Wundern, nicht wies 
derkehren follten. Sp gefhah es auch. Wer bewundert nicht die Opfer- 
Reubigfeit und den Glaubensmuth der Märtyrer und Belenner, das 
etuſte Ringen nach Heiligung unter den Bifchöfen der alten Zeit? aber 
dennoch ift bei ihnen Alles ſchon auf bloße Rettung einzelner Seelen 
gerichtet. „Man fucht unter ihnen vergeblich die rechte Erkenntniß der 
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ICH Böhm S. A. 105 vgl. „Rathſchluß“ ꝛc. II, 53 et passim. 
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menfchlihen Verſchuldung, woburd das volle Maß der göttlichen En: 
wie fie im apoftolifhen Zeitalter vorhanden war, gehemmt wurde, : 
die Sehnfucht des Herrn- nad der Sammlung und Bollenbung ſe 
Kirche unerfüllt blieb“ 1). 

Kurz geſagt: die gottmenſchliche Geſchichte der Kirche P 
gar nicht fattfinden follen. Der Herr erſchien nicht im Fleiſche 
einer irdiſchen Fortfegung der Erlöfung willen, fondern um gleich n 
der Himmelfahrt in göttliher Majeftät wiederzufommen, die Geſchit 
zu vergotten und das gefpenftifche Millennium zu inftalliren. Da 
Neigung der Gläubigen zu einer menſchlichen Entwidlung der Kir 
Ihn daran hinderte, fo zog fih das Göttliche ganz aus ihr zuräd,:t 
„Reich Gottes" auf Erden hörte, kaum gegründet, auch ſchon wieder a 

Mit dem Tode der Apoftel, der alleinigen Ausfpender des heilk 
Geiftes, ertofch ihr Amt, das Apoflolat fammt der ganzen göttlichen | 
tung der Kirche. Da „feit 1800 Jahren Niemand mehr mit geredl 
and noch weniger mit anerkannten Anſprüchen auf den Namen eh 
Apoſtels aufgetreten iſt“, fo kann es nicht verwundern, baß der Pa 
klet feitdem fo felten geworden 2). Die Bifchöfe an der Stelle! 
eigentlichen Apoftel fonnten nur das von diefen an Lehre, Cultus, T 
ciplin Leberlieferte erhalten; fo mußte „der urfprüngliche Beruf! 
Kirche, durch inneres Wahsthum und innere Vollendung auf die W 
berfunft Chrifti bereitet zu werden, vergeffen werden, und an feine Eh 
bie geringere Aufgabe treten, die Gläubigen in dieſer Welt möglichſt! 
befledt zu erhalten und fie auf den Tod zu bereiten.“ 

Auch dazu fehlte jedoch fchon die nöthige Geiftesfülle. Die Biſch 
versrbneten zum Amte durch Handauflegung, aber dieß war nicht m 


. bie Handauflegung eines Apoftels, und für die Bifchofsweihe feihft t 


jest „der ſchwache Nothbehelf einer Einfegung des Biſchofs durch mehr 
feines Gleichen“ ein. Zudem waren feine Propheten mehr da, bu 
beren Licht in der erften Kirche die Männer erfannt wurden, die‘ 
Herr fi zu feinem Dienfte auserfehen. „Das almählige Verfchwinl 
ber Gaben des heiligen Geiftes im Laufe des zweiten Zahrhunde 
und namentlich der Gabe der Weiffagung, war ein Zeichen der Di 
pfung des Geiſtes Gottes und der Abfchwächung des Glaubens in-! 


1) Ch. Böhm ©. 16. 8. 
2) ©. die Auszüge aus Iroingianer-Schriften bei ©. W. Lehmann, B 
tiftenprediger in Berlin: „Weber die Irvingianer.“ Hamburg 1853. ©. 21. 
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Gemeinden; die Biſchöfe fanden es jegt Leichter, Ordnung bei den öffent⸗ 
hen Gottesdienſten zu halten, wenn nur die Amtsträger fprechen durfs 
Im; es war leichter, alle Geifter zum Schweigen zu bringen, als die 
Beifter Cd. i. die weiffagenden Perfonen) zu prüfen. Nicht nur bei 
we Berufung zum Amt mußte fih diefer Mangel prophetifcher Erleuch- 
ung ſehr fühlbar machen, fondern auch bei der Schriftauslegung. „Ent⸗ 
wder mußten, nachdem feine Propheten mehr da waren, die Geheimniffe 
er Schrift unaufgefchlofien bleiben, oder ihre Deutung dem Scharffinn 
md ber Phantafie der Menfchen anheimgegeben werden.” Das Unglück 
es Abgangs des prophetifchen Amtes wurde größer in dem Maße, als 
be Spaltungen zunahmen. Die Berfammlungen der Biſchöfe oder bie 
ſoncilien Eonnten feinen Erfag leiten für die mangelnden Apoftel und 
eopheten. Schon deßwegen nicht, weil die Bifchöfe, eigentlih nur 
ber einzelne Gemeinden geſetzt, hiemit auftraten als höchſte Richter 
ber allgemeine Borgänge ber Kirche. Ganz mit Unrecht fieht man 
aber „in der bifchöflichen Kirche des zweiten und dritten Jahrhunderts 
in Mufter Firchlicher Vollkommenheit“; sielmehr ift „die Kirche. unter 
en Biichöfen in allen Stüden und immer mehr zurüdgegangen“ 1). 

Erf im Jahre 1830 fanden die englifchen Gebetsvereine das rechte 
Ritel zur Abhülfe. An jenem beveutungsvollen Wendepunkt hriftlicher 
Kirthengefchichte Dagegen, als die graufam Verfolgten plöglich bie Herr⸗ 
Genben wurden, war man weit entfernt von folder Einſicht. Es war 
vieder der alte Grundfehler: der Jubel über die Belehrung des römi- 
hen Kaifers, die Stellung, die man ihm, dem Ungetauften, in Kirchen⸗ 
ſachen zuließ, „deuteten mehr auf eine in der Kirche vorhandene Sehn- 
ft nach äußerer Ruhe und irdifcher Größe, ald nach der Wiederfunft 
Chritt und nach der Herrlichkeit der Auferftehung.” Anftatt daher auf 
Herbeiziehung des Antichrift, der Entrüdung durch die Luft und alfo 
ber Wiederfunft zu denfen, fchlug die Kirche beide ihr offenſtehenden 
falſhen Wege zur Erhaltung kirchlicher Einheit zumal ein. 

Der eine diefer Wege war „eine Anlehnung an bie ihr nicht mehr 
feindfihe weltliche Macht auf Koften kirchlicher Selbftftändigfeitz der an« 
dere die Emporhebung eines ihrer Bifchöfe in die urfprüngliche Stellung 
des Apoftolats, und der Verſuch, die gefammte Kirche ihm unterzuorbnen, 
Der erſſe Weg wurde im Often, der zweite im Weſten der Chriftenheit 
eingeſchlagen.“ Erſteres war eine „ertöbtende Unterwerfung der Kirche 
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unter bie weltlihde Macht”; Iegtered „eine neue Sünde”, weil dadure 
„der Biichof einer einzelnen Diöcefe zum Haupt der ganzen Chriſtenhei 
erhoben und dem befontern Apoflel, den er vertreten follte, eine Steh 
über feine Mitapoftel angewiefen wird, die er nah ber Schrift ni 
innehatte.” Zwar fieht die irvingianifche Dogmatik wohl ein: Daß bat 
Papftthum „anf die handgreiflichfie Weife für Wahrheiten gezeugt hal, 
bie ohne das Eniftehen und den Fortbeſtand diefer rein kirchlichen Gewalt 
Gefahr liefen, gänzlich aud dem Leben zu verſchwinden.“ Sie betont 
‚nie überaus wichtige Wahrheit von der Selbfifländigfeit der Kirche al 
einer göttlihen Stiftung”; fie Tobt „die Einheit des Regiments und eg 
geglieberten Organismus der Hierarchie’: doch ſchwankt fie, ob nit 
vielleicht „eine unrechte Verbindung oder gar Berfehmelzung des kirqh⸗ 
lichen Organismus mit dem des Staates" weniger verderblich Be 
wäre. Sie hat gute Gründe zu diefem Bedenken: 

„Im letzteren Falle ift vielleicht eher Hoffnung auf Buße und Defemg 
wenn nicht die Verbindung mit der weltlichen Macht zu töbtend auf das kirqh⸗ 
liche Bewußtfein gewirkt Hat. Wo aber, wie in der römifihen Kirche, Gotich 
urfprüngliche Ordnung durch ein felbfterfchaffenes Firchliches Organ erſetzt wi 
für immer ansgefchloffen worden, da glaubt man alle Mittel zu befigen, m 
nur um das überlieferte und vorhandene Maß göttliher Lehre und 
liſcher Gnade zu erhalten, fondern auch um zu jeder Zeit ein neues IR 
beroorzubringen, um alle vorhandenen Mängel zu befeitigen. ... Dex ri 
ſchen Kirche möchte e8 doppelt [hwer fallen, von Gott I aa 






anzuerkennen, nachdem fie feit vielen Jahrhunderten es für ihre eigen 
Aufgabe gehalten: die Welt davon zu überzeugen, daß bie gefammte Ch 
heit an dem römifchen Bifchof alles das hat, was die Kirche im Anfenge # 
einem von Gott gegebenen Apoftolat beſaß. *4) 

Dieſe Furcht der Irvingianer ift gewiß fehr gegründet. um 
mehr, als ihre ganze hiſtoriſche Deduktion über den Urfprung bes Paph 
thums ein Abklatſch vulgär proteſtantiſcher Geſchichtsbetrachtung, und ſcha 
auf gelehrtem Gebiete unhaltbar iſt. Stark dagegen und ſehr intereflait 
iſt ihre Stellung, fobald fie den altkatholifchen Begriff von ber Kirk 
zur Hand nehmen, und an ihm hinwiederum die Reformation jet 
meſſen. Zermalmend fallen alsbald zwei Vorwürfe auf die Reform 
toren herab; es habe ihnen gefehlt: erfteng „Einfiht in den görtticheh 
Plan der Kirche"; zweitens „ein göttlicher Auftrag, der fich über Be 


1) Ch. Böhm ©, 30 ff. 147 ff. 
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gefammte Kirche erfiredte." Ans der „Abwefenheit einer andreichenden 
göttlichen Vollmacht in den Reformatoren” folgern die Irvingianer ges 
dern, daß es dem Werk derfelben an aller und jeder Berechtigung 
gemangelt; „die Verweigerung des Eirchlichen Gehorfams von ihrer Seite 
laſſe fich nicht durch eine Hinweifung auf das Beifpiel der Apoſtel dem 
fiiihen Hohenpriefter gegenüber rechtfertigen‘; man follte Lieber „der 
Vahrheit die Ehre geben, flatt fih zu bemühen, allerlei unhaltbare 
Theorien aufzuftellen, wodurd man den unläugbaren Mangel der Rex 
frmation an göttlicher Ermächtigung zubeden wolle; er leuchte Mar 
genug hervor aus dem ganzen Verfahren ſelbſt, aus den „bedenklichen 
Mitteln, deren die Reformatoren fich oft bedienten, um ihre Zwecke zu 
reihen, und vor allen Dingen aus der bis dahin unerhörten Stellung, 
de durch fie die weltliche Obrigkeit in Sachen der Kirche und des 
Glaubens erhielt": 


„Rein Reformator des 16. Jahrhunderts hat es gewagt, feine Berech⸗ 
tigung zur Reformation der Kirche auf eine göttliche Berufung und Sendung 
grädzuführen, in demfelben Sinne, wie folche den Apoſteln zu Theil gewor- 
den war. Auch die fpätern Vertheidiger der Reformation haben, ihren Fein 
ben gegenüber, nicht vermocht, einen apoftolifchen Beruf der Reformatoren 
in vollen Sinne bes Wortes zu behaupten... Luther war als Chriſt, 
Peiefter und Doctor der Schrift in feinem Necht, als er nach dem Maß ſei⸗ 
us Amts und feiner Firchlichen Stellung die Irrthümer feiner Zeit eifrig be⸗ 
lännfte... . Aber ganz anders geftaltete ſich feine Lage, nachdem bie von 
Gott über ihn gefeßten Firchlichen Oberen fein Verfahren gemißbilligt und ihm 
Schweigen geboten hatten... Wenn gefragt wird, was wohl aus der be= 
gemmenen Reform geworden wäre, wenn Quther und bie übrigen Zeugen ber 
damaligen Zeit fih ihren Bifchöfen unterworfen und gefchwiegen hätten, fo 
WM die Antwort die, daß eine Befürchtung, daß der Sache wahrer göttlicher 
Befferung der kirchlichen Zuſtaͤnde durch Gehorfam um Gottes willen Hätte 
Aüruch gethan werden konnen, nur von denen gehegt werben kann, bie eben 
wit glauben, daß Gott ein Iebenbiger Gott iſt, und daß ihm Mittel und 
Vege zu Gebote fliehen, die für alle Fälle ausreichend find... Stand es 
nicht in Gottes Macht, Männer in feiner Kirche zu erwecken, deren Amt und 
Auftrag fie berechtigte, in Gottes Namen auch von den Biſchofen Gehorfam 
ja fordern, und Die das begonnene Werk der Reform fortſetzen fonnten, ohne 
dat Princip des Gehorſams zu verlegen? Warum fanden die Neformatoren 
in der heiligen Schrift nur ein allgemeines Prieftertfum, und wußten fo gut 
Vieles zu ihrem Vortheil, der beftehenden kirchlichen Ordnung gegenüber, gel- 
lend zu machen? Warum Iafen fle nicht, daß Gott gefegt Hat in ber Gemeinde: 
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aufs erſte die Apoftel, und erfannten nicht, daß nur von Bott gefankl 
Apoſteln das Recht zuftehen konnte, die gefammte Kirche in Gottes Nam 
anzureben?“ *) 


Luther hätte alfo ein durch wieberholtes Pfingſtwunder unmittelh 
von Gott berufener Apoftel fein oder feine Sache bleiben lafſen fohe 
Noch frevelhafter war die Anmaßung Calvins. Daß die reformirte Kird 
nur „das Minimum von Wahrheit, Anbetung und faframentlicher Or 
nung” aus dem 16. Jahrhundert mitgebracht hat, erflären ſich die Fi 
yingianer daraus, weil an ihrer Spige ein Mann fland, ber ſon 
„ohne alle prieſterliche Weihe“ war. 

Unmittelbarfeit des Bandes zu Chrifto außerhalb kirchlicher Anſtal 
Yichfeit if alfo hier nicht zufäffig, außer in fo weit fie mit der eigene 
unmittelbaren Offenbarung ibdentifch if. Herr Böhm meint nur diel 
pofitive Unmittelbarfeit, wenn er von der „nothwendig geworbent 
Behauptung des Rechts des Einzelnen auf ein unmittelbares Verhäl 
niß zu Gott in Chrifto durch den Glauben“ ſpricht. Die Reformatort 
meinten nur negative Unmittelbarfeit, ober Aufhebung der kirchlich 
Autorität; Die pofitive, die neuen Offenbarungen der Wiedertäufer, b 
fämpften fie aufs beftigfte. Mit andern Worten: fie konnten im 
Anhang wohl bes Verhältniffes von Autorität und Unterwerfung in d 
Kirche überheben, wie Herr Stahl an ihnen rühmt, aber fie konni 
nicht eine andere lebendige Autorität an die Stelle ſetzen, wenn fie nu 
zu den neuen Pfingften der Schwärmer ihre Zuflucht nehmen wolle 
wie jest die Irvingianer thun. Eben diefes pur negative Verhalt 
meinen Lestere mit ihrem zweiten Vorwurf gegen die Neformatore 
fie hätten feine Einficht gehabt in den göttlichen Plan der Kirche.“ 

„Hat die Verdunkelung, ja Befeitigung des himmliſchen Hauptes in! 
zömifchen Kirche zum Aberglauben und zur Knechtung unter Menfchenfagun 
geführt, fo iſt es Heutzutage nicht weniger Mar, daß bie Verkennung 
Berläugnung der Gegenwart und ber Autorität Chriſti in den Aemtern ı 
Ordnungen feines Haufes, und bie einfeitige Betonung des unm 
telbaren Verhältniffes eines jeden Gläubigen zum 233 
Unglauben und zur atomiſtiſchen Auflöfung feiner Kirche unter den Pro 
ten geführt hat. Es ift im Leibe allein, und zwar durch Vermittel 
aller Glieder und Organe des Leibes, baf das einzelne Glied Tann ı 
Leben erhalten und das Ganze zum vollfommenen Mannesalter berangefü 


— — — — — — * 


1) Ch. Böhm ©, 153 ff. 
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verden; und weil der Proteflant diefe Stellung kaum kennt und im Leben 


ucht einnimmt, fo find auch geiftliche Verarmung und Abſchwächung, ja in 
ven Maſſen mehr oder weniger völliges Abfterben des Glaubens und der 
Furcht des Herrn, bezeichnend für den Zufland, worin wir die proteftantifchen 
Linder finden.“ ?) 


Diefelbe Erfcheinung der Kirche als bloßes Aggregat vereinzelter 


Individuen findet der Irvingianismus endlich auch an der gegenwärtigen 


proteftantifchen Reaktion wieder, und darum flelt ex ihr ein fo höchſt 


mgänftiges Horoffop. Er fieht auch in ihr eitel „Macht von Unten“, 


wenn auch wohlgemeinte; nirgends Drdnung und Vollmacht von Oben; 
fünfliches, pur menfchliches Treiben; nicht eine Wirfung der Kirche 
Gottes, fondern bloß „Erfegung der Kirche” durch felbfigewählte Mittel, 


durch Sendlinge nicht von Gott, fondern von eigenmädhtig errichteten 


Bereinen, u. ſ. w. „Kirchlich“ nenne fich diefe Reaktion, worunter 
man alfo „Das Gegentheil von fubjekftiv fromm“ verftehen müßte; aber 
wo denn dieſe frommen Lente wirklich eine „kirchliche Thätigkeit“ ent- 
widelten, „bie burch die von Gott in feiner Kirche gefegten Aemter ge- 
handhabt werde” 2)? Kurz, es ift die fymbolmäßige Kirche felber ohne 


‚weientliche Berfaffung, ohne wefentliches Amt, ohne wefentliche Zucht, 
son der bie Irvingianer nicht undeutlich zu verftehen geben, daß auch 


lienur einer der Wege fei zur antichriftifchen Signatur: vermeffener 
Selbfthülfe und ſchließlicher Menfchenvergötterung: 


„Es find mancherlei Beifpiele des Einfluffes der Macht von Unten auf 
ichlihe Dinge, die viel feinerer Art und daher viel gefährlicher find. Sie 
rerſtecken fich Hinter alle möglichen Vorfchläge und Verſuche, bie Firchlichen 
fände zu beffern und der Kirche in ihrem Verfall und in ihrem bahin- 
ſchwindenden Einfluß auf die Maffen zu helfen, und gerade durch biefe Er- 


Meinungen werben felbft die Chriften verblendet und verleitet, Grundſätze in 
Bi aufzunehmen, wodurch allmählig der Glaube an die Macht und den Ein- 


fuß der Menſchen an die Stelle des Glaubens an den Iebendigen Gott und 


ſeinen Chriſtus tritt. Zu Zeichen diefer Art gehören die immer fih wieber- 


holenden Berfuche, der Kirche zu helfen durch zahlreiche und großartige Zu- 
ſaumenkünfte von allerlei mehr oder weniger frommen und wohlgefinnten 
Minnern.... Es mag bei den Männern, die fich bei diefen Berfammlungen 


belheiligen, oft der befte Wille vorhanden fein, und fle mögen vor dem Ge— 


danfen einer geiftigen Berwandtfchaft ihrer Zufammenfünfte mit ben politifch- 


— 
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y Ch. Böhm ©. 33. 
) Ch. Böhm ©. 169. 
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demolratiſchen Bewegungen der Zeit zurüdichreden, wahr bleibt es doch, baf 
in beiden Fällen dem Alles beherrſchenden Grundſatz des Tages gehuldig 
wird: daß die Hülfe aus umferer jetigen Noth nicht von Oben durch vor 
Gott gegebene und gefeßte Ordnungen, fondern von Unten durch menſchliqhe 
Büntniffe und Vereinigungen, durch Befchlüffe ver Menge, durch Agitatien 
und Aufregung erreicht werben fol. Die Kirche fol die Lehrerin ber Voller 
fein. Wenn aber die Vöolker ſehen, daß die Mitglieder der Kirche, ohne Rüd⸗ 
figt auf die beftehende Firchliche Drbnung, oft in Widerſpruch mit ihr, jeden 
falls ohne ihren Auftrag und ihre Leitung, fich verfammeln, um über alle 
möglichen kirchlichen Fragen zu debattiren, Befchläffe zu faffen und Reformen 
vorzufchlagen, müflen dann nicht diejenigen, bie Aehnliches im Staate thai 
and thun wollen, ſich mehr als gerechtfertigt fühlen?- Was wir von den voii: 
gidfen Verfammlungen unferer Tage gefagt, gilt auch von ber ſogenannten 
freien Bereinsthätigleit.... Dan vereinigt fih, man agitirt, man wäßlt feine: 
Häupter, folgt ihnen und führt ihre Pläne aus, und fieht und fühlt nicht, wie 
weit man von den Wegen Gottes abgelommen if. Und die Firchlichen Ber 
hörden, die diefes Alles mit anfehen, was thun fie? Bisweilen Haben fe. 
das richtige Gefühl, daß dieſe vielverfprechende Thätigkeit von freien Br, 
fammlungen und Bereinen die Ordnungen der Kirche untergräbt, wie ſehr k. 
auch vorgibt, nur. ald eine Aushülfe für die unzulänglichen kirchlichen 
dazufein; aber fehr oft fehen die Behörden felbft feinen andern Weg be 
Zuftände herbeizuführen.“ ?) 


Wenn alfo felbft die legte und gewaltige Anftrengung der Boftier 
Reſte im Proteflantismus mehr ald zweideutiger Natur ift, und fa; 
zur Rettung der Kirche zu deren unfehlbarer Zerfiörung führen wird‘ 
fo ift erflärlich, wie die Irvingianer mit folder Sicherheit die Sage: 
im Munde führen können: Luther felbft habe die Dauer der Wirkungen: 
der Reformation auf die nun verfloffenen 300 Jahre befehränft, oder: 
ber alte fhwade Eli 1. Sam, 2. 3 fei die Kirche überhaupt, und feine 
beiden verderbten Söhne bedeuteten die Epifcopaliften und die Presbp' 
terianer. Herr Zakobi ift fehr erbost über ſolche Reden 2), um fo met: 
ald die Irvingianer offenbar dem Papſtthum einen namhaften Vorzuj 
dabei einräumen. „Nach ihrer Meinung ift das römifche Papſtthum ein 
großer Vorzug, den die Fatholifche Kirche vor der evangelifchen habe 
denn darin fei wenigftend noch ein Ueberreſt von Einheit der Kirche 


1) Ch. Böhm ©. 161 ff. 
2) „Zeitſchrift“ ꝛc. ©. 52. 
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epalten; fie tragen ſich fogar mit einer erdichteten Weiffagung Quthers, 
dag fein Werk nach dreihundert Jahren untergehen werde” 1). 

Es find aber noch tiefer liegende Vorzüge, als die „Einheit der 
Kirche”, welche die Irvingianer am Katholicismus entdeden, am Werf 
ber Reformation dad Gegentheil. Nicht ſowohl das Papſtthum, fondern 
erh jegt der Proteſtantismus, und zwar fogar in feinen beſſern Efemen- 
ten, fheint ihnen dem Antichrift die Hand zu reichen. Herr Jakobi 
war auf dem rechten Wege, den principiellen Diffend in feiner ganzen 
Tiefe aufzufaffen, wenn er fagt? „die Einwürfe, welche fie gegen bie 
Predigt vom Glauben erheben, find Quthern nicht unbekannt gewefen, 
fe wurden ihm von den Katholifen oft genug wiederholt, und er hätte 
eine Reformation bald einftellen müffen, wenn er fie für richtig gehals 
tn hätte” 2). Ganz tet: die Lehren vom Specialglauben, yon der 
and den einzelnen Befennenden immer wieder neu entflehenden Kirche, 
bon der Firchenlofen Unmittelbarfeit — fie alle drei fliehen ebenfo unter 
fh im innigſten Wechfelbezuge, wie fie in ihrer Dreieinigfeit das refor- 
maborifche Fundament abgaben. Alle aber verwirft der Irvingianismus. 
& will von allen das gerade Gegentheil: einen Glauben, den bie 
Rirhe macht, wäre e8 auch nur die irvingianifche Eschatologie; nicht 
einen Glauben, der die Kirche macht; eine Kirche, die Chriften macht, 
niht eine Kirche, Die von Chriften gemacht wird. Alfo: Autorität und 
Unterwerfung, Kirche al8 vermittelnde Anftalt und Opus operatum in 
kl Wenn daher die irvingianiſche Gefchichtöbetrachtung auch damit 
ſchließt, daß nirgends mehr das urfprüngliche und erforderlihe Maß 
der Gnade in der Kirche vorhanden fei, fo fchließt fie doch von der 
alten Kirche nicht wie von der neuern: daß fie fogar die erfien Prin⸗ 
eipien kirchlichen Dafeins verloren habe. 

Hier liegt der Grund, warum der Irvingianismus fo oft und fo auf- 
jalend zu katholiſiren feheint. Darum haben feine proteftantifhen Gegner 
Überhaupt den Schmerz, zu fehen, daß „er die älteren Symbole der Kirche, 
weil dem Zuftande der einigen Kirche näher liegend, mit englifchscon- 
ſervativer Steifheit fefihält, und die fpätern, weil aus ber getheilten 
Site hervorgegangen, mit hochmüthiger Indifferenz behandelt“ 3). 
Darum find ihm die Kämpfe der proteftantifhen Orthodoxie und dieſe 


— — — 
1) Jakobi's Lehre der Irvingiten. ©. 26. 


2) A. a. O. S. 10. 
2) Jakobi in der Zeitſchrift ꝛc. ©. 58. 
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ſtarre Orthodoxie überhaupt fo äußerſt verächtliche Dinge, während e 
die Fatholifche Kirche fürchtet. Natürlich, was er ihr anmuthet wi 
anmuthen fann, find nicht jene erſten Principien kirchlichen Dafeins 
welche vielmehr gerade unter Rom allein durch die Jahrhunderte erhal 
ten worden find, fondern nur bie fpecififh irvingianiſchen Bibel⸗ un 
neuen Offenbarungs-Refultate. 


Fünftes Sauptitüd. 
Die anftaltliche Kirche des Irvingianismus; ihre Aemter und Gaben 


Nachdem — Yaut irvingianifcher Dogmatif — durch die vielhunbert 
jährige, praftifche und theoretifche, Vergeſſenheit der wichtigſten chriſt 
Yihen Wahrheit, der oben gezeichneten Eschatologie nämlich, nicht mu 
die Wiederfunft des Herrn noch in der Apoftelzeit unterblieb, fonder 
auch der Geift aus den Aemtern wich, deren Organismus daher zer 
trümmert ward, und fomit die wahre Kirche eigentlih ganz aufhörte 
fo ergab ſich ziemlich einfach, was denn nun zu thun fei, fobald bi 
Sachlage aus der Bibel und der Kirchengefchichte erfannt war. E— 
mußte unmittelbar an der urfprünglichen göttlichen Ordnung der Apoſtel 
zeit wieder angefnüpft werden, Mittel dazu: Buße im Namen der ge 
fammten Kirche für die „Sünden der Kirche“ und für „die Sünk 
(die eschatologifche) der Gefammtheit der Getauften von Anfang an“) 

Die englifchefchottifchen Gebetsvereine übernahmen die Leiftung dei 
Buße für die ganze Kirche; und nachdem fo Gott erweicht und geneig 
war, nicht nur zu einer vagen „Ausgießung des heiligen Geiftes", gege 
welche die Irvingianer ausdrücklich proteftiren, fondern zum eigentliche 
Reftaurationswerf: ift abermals Far, was nun geſchehen mußte. Er 
ſtens: Wiederherftelung und geiftige Erfüllung der Aemter des Hanfe 
Chrifti, der Kirche als Anftalt. Zweitens: Befeelung diefer wieder 
hergeſtellten Kirche und aller ihrer Glieder mit zuverſichtlicher Gewil 
heit der nahen und fehr nahen Wiederfunft des Herrn. 

Auf den innern Widerfpruch diefer beiden Momente: eine neue ai 
ſtaltliche Kirche zum Behuf fofortiger Entrückung durch die Luft, wolle 
wir nicht noch einmal eingehen, Er folgt aus jener unlogifchen G 
ſchichtsbetrachtung, welche der erften Kirche andichtet, ald wenn fie eit 
eigentlich gottmenfchlihe Eriftenz und hiſtoriſche Entwicklung gar nie 


) Ch. Böhm ©, 37 ff. 64 ff. 
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hätte haben, fondern dieſe alöbald durch das Gericht über den Abfall in 
ver Ehriftenheit und durch den Eintritt des Reichs Chriſti in fichtbarer 
Herrlichkeit Hätte abgebrochen werden follen. Dazu wäre eine anftaltliche 
md förmliche Erbfirche weder jegt noch damals erforderlich, im Gegen- 
theile eine Firchenlofe Sammlung nad Art der darbyftifchen oder höchfteng 
itgend eine Gemeinde-Kirche das Natürlichfte geweien. 

Wirklich erfcheint der Irvingianismus unter gewiffen Berhältniffen 
ganz in der letztern Geſtalt. Namentlih gilt dieß von der irvingiani- 
hen Diafpora. Die beiden Momente feiner Reftauration ins Auge 
gefaßt, kann man fagen: dag das zweite auf feinen Miffionsgebieten 


vorherrſche, das erfte in loco England felber. Dort ift die Kirche als 


— —— — — — — — — — —— Kun SZ Ze 2 
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fötbarer Leib conſtituirt; auswärts hängt man hauptſächlich durch die 
Inverficht mit ihr zufammen, von ihr nachgezogen zu werben, fobald 
einmal die Entrüdung durch die Luft angeht. 

So hat gerade der gedachte Widerfpruh in der Motivirung der 
nmen Kirche ihr eine auswärtige Politik (fozufagen) ermöglicht, welche 
imeifelsohne ihr Bequemes hat. Bei den Mormonen und den Hoffs 
Mannianern finden wir ein fürmliched sacramentum loci vor, bier 
Inläftina, dort das Utahthal; auch die irvingianifhe Kirche hat einen 
ſacramentalen Sig in London, aber fie fordert nicht wie jene die An- 
mmlung der Gläubigen am Orte. Im Gegentheile; ihre Sendhoten 
haben fih den Vorwurf zugezogen: dag fie den Leuten abfichtlih im 
Anfang von einer eigend organifirten irvingianifhen Kirche nichts 


- fgten, fie vielmehr in dem Glauben beftärften, daß man irvingianifch 


Häubig fein, und doch in der bisherigen Firchlichen Gemeinfchaft ver- 
harren könne, worauf dann erft die Binlänglich Befeftigten die ganze 


Veäehrheit allmählig erführen. Diefe „beuchlerifche Weiſe“, wie Jakobi 


fi} ausdrückt, wirft den irwingianifchen Evangeliften unter Andern auch 
der Berliner Baptiftene Prediger Lehmann vor; ihre Sendboten, fagt 
et, traten im proteflantifchen Deutfchland zuerft mit der Erklärung auf, 
fie beabfichtigten durchaus nicht die Bildung neuer Gemeinden, fondern 
wollten fih nur an die Chriftenheit in ihrer Gefammtheit wenden, und 
ben neuen Dingen, die fie zu verfündigen hätten, Eingang in ihr ver- 
ſchaffen; ſobald ihnen aber dann die geeignete Zeit erſchien, fahen fie 
von diefer Zuficherung ganz ab, und riefen einen volftändig gegliederten 
Organismus von neuen Gemeinden hervor 1). 


— — — 


1) Ueber die Irvingianer, von G. W. Lehmann, Hamburg 1853. ©. 4. 
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Aber ſelbſt da, wo günftige Umſtände ſolche Gemeinde⸗Bildungen 
erlauben, herrſcht meiſt noch das zweite Moment über das erſte in ber 
irvingianiſchen Programmen vor. Sie feien, heißt es, „mit ihren unand 
fprecplihen Gnaden jegt am Ende der Tage da, um bie verfimiene 
Chriftenheit in Eind zu vereinigen und die Braut für die Ankunft des 
Bräutigam zu bereiten"; fie feien nichts weniger als eine Sefte ober 
neue Kirche, vielmehr „Die allgemeine Kirche” als die Summe alle 
Getauften; mit allen Firchlich trennenden oder Parteinamen, bie „Mew 
fhen fi geben”, hätten fie nichts zu fchaffen ). Geradefo wollen 
bereinft die Montaniften nicht aus der Fathofifchen Kirche ausſcheiden 
fondern als das Salz der Chriftenheit in ihr verharren, als die „Puer 
matiker“ unter den vom Geifle nicht erweckten „Pſychikern.“ In ihr 
Rolle des belebenden Kernd und treibenden Sauerteigs inmitten aller 
chriſtlichen Kirchen, halten fih die Irvingianer namentlich auch, hierin 
ganz ungleih den Baptiften, Mormonen ꝛc., von der Heidenmiſſen 
ganz fern; denn ihre Miſſion gehe auf die getauften Heiden ber 
allgemeinen Kirche. Freilich ift auch dieſes „Heidenthum“ nicht in 
firengftien Sinne zu verftehen, wie ihnen denn die Gegner mit Grad 
vorwerfen: fie gäben vor, feine Sefte zu fein, allein gerade der Um 
ftand, daß fie ſich vorzugsweiſe an befehrte nnd erweckte Leute wende 
ftatt an unbefehrte, zeige deutlich, dag es den Meiften nicht um Reb 
tung derer, die verloren gehen, fondern um Ausbreitung ihrer Partei 
zu thun fei?). | 

So famen die beutfchen Landesfirchen in die fonft unerhörte Lage, 
daß fie „erweckte Elemente” wider deren Willen von fid austreiben zu 
müffen glaubten. Sonft hat man ſtets nur Klage vernommen, def 
folhe Elemente am Tiebften immer gleich abfielen und fortliefen; als bes 
gegen jet inund um Marburg (1849) eine Iryingianer-Gemeinde vor 
50 bis 60 Mitgliedern, unter dem „Evangeliſten“ Thierſch, fich bildete: 


— — — —— — — 


— Die Annalen der Irvingianer erzählen ſelber: ihre Miſſionäre ſeien, durch DM 
heiligen Geiſt ausgefandt, wie Joſua und Kaleb in das Land ver Amalekiter, 
Hethiter 2c., unter Anderm auch nach Deutfchland gefommen, nur um „auszulmd 
fihaften”, „als Privatperfonen, Lernende und Beobachtende vielmehr, denn al⸗ 
Lehrende.” Mit dieſer Miffionsweife fland auch ihr bereits erwähntes Verhalien 
binfichtlich ver Preffe und Traktatenvertheilung in Einklang. — Weber ſolches, 
vielmehr jefuitifche als apoſtoliſche Verfahren” vgl. Jakobi „Zeitfehrift” ac, G. 5% 
1) Bol. 3. B. das große Manifeft im English Review a, a. O. p. 142 f 
2) Iſelin ©. 16. 
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wollten dieſelben doch durchaus ihren Austritt nicht erklären, beharrlich 
behauptend, fie zählten zur allgemeinen apoflolifhen Kirche, welche 
auch die evangeliſche umfchliege; fie forderten daher fogar Zulaffung 
zum Abendmahl ber Landeskirche. Ebenfo in Preußen. Im Sabre 1852 
verordnete der Berliner Oberfirchenrath die Ercommunifation der Ir⸗ 
yingianer 5 ald aber bald darauf der Fall vorfam, dag einem angefehenen 
„Engel oder Bifchof derfelben die landeskirchliche Einfegnung feiner 
Ehe verweigert ward, fing er gegen den betreffenden Prediger einen 
Roceß durch alle Inftanzen an, weil die Irvingianer immer noch als 
in Berbande ber evangelifchen Kirche ſtehend fich betrachteten. Allers 
dingd genießen bie Seftenglieder wo immer möglich ihr eigenes „voll⸗ 
bonmenes" Abendmahl. Bei dem Verhör, welches in Königsberg mit 
Önen vorzunehmen war, wurde aus Auftrag des Oberkirchenraths 
mier ausbrüdlicher Verweiſung auf dieſe Abfonderung ihnen die Frage 
vorgelegt: wie fie dennoch erklären fönnten, daß „ihr Verhältniß zur 
eangelifchen Landeskirche fich nicht verändert Habe" I? Noch in neuefter 
Jit zog fi der „Evangeliſt“ Dar von Pochhammer in Magdeburg 
md in Erfurt Polizeiprocefie zu „wegen unbefugter Bornahme geiftlicher 
Amtshandlungen (des Abendmahls) an nicht aus der Landesfirche aus⸗ 
geſchiedenen Perſonen.“ Gleichzeitig warb aber eine Erflärung der „Ges 
meinden in Nordbeutfchland, welche unter der Leitung der Apoftel des 
dern ſtehen“, überall verbreitet, des Inhalts: fie hätten ſich nicht von 
ihren Mitchriften getrennt und machten gerechten Anfpruch, „Beſtand⸗ 
Iseile ver Einen Fatholifchen Kirche zu fein, fowie-fie die verfchiebenen 
Eonfeffionen und Landeskirchen als zu derfelben gehörig anerfennten und 
& für unerlaubt hielten, fi von irgend einer berfelben loszuſagen.“ 
In badifchen Oberlande wurde fogar einmal ein Irvingianer in den 
Örmeinde-Rirchenrath gewählt, und ald die Wahl in Karlsruhe caffirt 
ward, beffagte fih der Gewählte fehr über ſolche „Ausftogung” aus 
der Landeskirche. Obgleich er und die Seinen überall predigten, bie 
Allgemeine Kirche könne „höchſtens zu einem feligen Ende verhelfen, 
wiſſe aber nichts vom Leibe Chrifti und feiner Vollendung”: wollten fie 
0 nicht ausſcheiden. Ja, der landeskirchliche Paſtor in Feldberg felber 
tat endlich öffentlich für die Irvingianer feiner Gemeinde auf: fie 
— — — 


1) Allg. Ztg. vom 26. Dec. 1855; vgl. Berliner proteſt. 8.-3. vom 8. Der. 
35; aus dem Stuttgarter „Allgemeinen Kirchenblatt” im Deutichen Volksblatt 
Mm 23, Oct, 1853. 
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wollten fich keineswegs von ber Landeskirche losſagen, befurhten in 


Gegentheil fehr fleißig den Gottesdienſt, feien weder engherzig ned. 
kopfhaͤngeriſch, „frei von allem Kaftengeifl", und würden baram haupt. 


ſächlich von der Pietiftenpartei verdächtigt ?). 

Man folte nach allem Dem meinen, es fei felbft auch bei conſti⸗ 
tuirten Gemeinden von einem ſelbſtſtändigen Organismus irvingianiſcher 
Kirche feine Rede, fondern überall nur von innerer Vereinigung für die 


nahe Entrückung und Wiederfunft. Anders geftaltet fih die Sache m : 
England und insbefondere in London. Hier hat dad neue Pfinge 
wunder, das denn doch unmöglich müßig bleiben Tonnte, feine Pi 


gethan, und beſteht fpäteftens feit 1835 die förmliche Kirche der Jr 


yingianer, von den zwölf neuen Apofteln regiert. Während fie af 


dem Continent gegen jede Trennung von irgend einer der beftehenden 
Kirchen beharrlich yproteftiren, find ihre Erwedten in England fer 
gleich Anfangs „aus der evangelifchen Kirche Großbritanniend audge 
fhieden; fie haben ihre eigenen Apoftel und fonfligen Firchlichen Ober, 
halten ihre Gottesdienfte nach einer befondern Liturgie” ꝛc. Hier bat 
ber heilige Geift durch ihre Propheten ſelbſt eine vollftändig organifete 
Kirche angeordnet; denn erſtens fei ed das Ziel der neuen Offenbarung 


.— — nn 


daß alle Gläubigen in Eins verfammelt und durch eine fichtbare 
Trennung ben Glaubensloſen gegenüber als Eine Schaar dargeſtell 


würden; zweitens aber war, ſchon was den bloßen Weg zu dieſem Ziele 
angeht, „vom erften Augenblide an, wo die Stimme des heiligen Geifet 
in Schottland ſich hören ließ, fein befländiges Gefchrei um „„einen 
Leib.““ Die Bedeutung davon war Anfangs Tann Einem, und om 
wenigften den Propheten felber verftändlich, bis endlich klar ward, dah 
Leib" ſoviel befage als „Die Kirche”, und ed Gott gefiel, vorerſt „ei 


Modell, einen Schatten davon, was bie allgemeine Kirche fein folks 


in den 7 (apofalyptifchen) Gemeinden von London aufzuftellen‘‘ 2). 
Der Begriff Kirche kommt daher in irpingianiihem Munde unlet 
fehr verfchiedener Bedeutung vor. Man muß bei ihm dreierlei Rie 
chenbegriffe unterfcheiden. Erſtens die allgemeine Kirche, welche übrigens 
nichts Anderes ift als Miffionsgebiet der eigentlichen Kirche. Zweitend 
bie fpecififche Kirche oder der Leib Chriſti, organifirt in England. Drik 


— — — —— 





1) Allg. Zeitung vom 27. Oct. 1856; Berliner proteſt. K. Z. vom 30. Auf 
18565 Darmſt. 8-3. vom 29. April und 17. Zunt 1856. 
2) Manifeft a. a. O.; vgl. Jakobi: Lehre der Irvingiten. ©, 3. 
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md die Kirche der Vollendung, welche mit der Entrüdung durch bie 
uft ihren Anfang nimmt. Darnach ift die wechfelnde Sprache ber 
sefte zu verſtehen. 

Im erften Falle definirt fie Kirche als die „Gemeinfchaft aller Ge⸗ 
uften": „die Gefammtheit derer, die durch Gottes That in der Taufe 
Nieder des Einen Leibes feines Sohnes geworden find, ift Die Kirche, 
enn die Kirche Chrifli ift Feine Abſtraktion.“ Diefe Kirche iſt aber 
ie abgefallene und zerfallene Kirche, deren „Wieberherfiellung, wie fie 
m Anfange war”, man eben zu fuchen hat; es ift die Kirche in ihrem 
Aigen Zuftande, welche die vollfommene Rüftung nicht hat. 

Der Herr „hat nur Eine Kirche und kann nur Eine haben, wie er 
nd zu Jeruſalem nur Einen Tempel hatte oder haben konnte.“ „Auch 
var der Eine Tempel im Anfange nicht eine unfichtbare Gemeinfchaft 
on gläubigen Seelen, die unter verfchiedenartigen Glaubensparteien 
freut und verborgen waren, fondern er war ein fichtbarer geiftlicher 
Bar, aus lebendigen Menfchen beſtehend.“ „Dieſe Eine Kirche ift ee, 
wir fuchen folltenz die Trümmer des urfprünglichen Baues find 
handen, die getaufte Chriftenheit mit ihren Spaltungen und in ihrem 
roßen Verfalle ift der große ZTrümmerhaufe der Einen Kirche, bie 
Bott im Anfange gründete; aus ihr und aus ihr allein haben wir bie 
Bieverherftellung zu erwarten" I). Dieg ift die Kirche im zweis 
en Sinne, 

Sie ift feit 1830 eine vollendete Thatſache. Natürlid muß der 
Vederhergeftellte Theil jener allgemeinften Kirche ſich unterfcheiden und 
mar, der ganzen Auffaffung nach, Teiblih und fichtbar unterfcheiden 
m dem nicht wieberhergeftellten Theil, und fomit ift bereits Elar, was 
Ne ſpecifiſch irvingianiſche Kirche if. Sie ift die Gefammtheit aller 
ter, die unter den wiebererwerten „urfprünglichen” Aemtern verſam⸗ 
melt find, um täglich und ſtündlich die Wiederfunft zu erwarten. Sichts 
as Kriterium find die gedachten vier Aemter: das Apoftel-, Prophes 
en, Evangeliſten⸗ und Hirtenamt. Das Berhältnig zu jener Kirche 
Mm weiteſten Sinne des Wortes ift eben das, dag alle Getauften ver⸗ 
ammelt fein follten zu der wieberhergeftellten wahren Kirche, zur Eis 
ſen Kirche, zum eigentlichen „Leib Chrifti.” Darauf gründet aud bie 
Yingianifche Berühmung ihrer Einheit und Katholicität. 

Nach demfelben Verhältniſſe bildet diefe Kirche zugleich das „Säm- 


— 
— — — 





1) Ch. Böhm S. 11. 48 ff.; „Rathſchluß“ I, 270; II, 208. 
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lein“ der zufünftigen Haushaltung Gottes, den treuen Ueberreſt, in def 
Mitte Gott feinen gnädigen Rathſchluß ausführen wird, um das „Neid 
Gottes", infoferne ed noch zufünftig ift, jene große Trennung vor 
Kirche und Welt, vollftändig berzuftellen. „Die heilige Schaar, die wid 
taufend Heiligen, die mit dem Herrn kommen, find feine Kirche ie 
firengften Sinne des Wortes, fein myftifcher Leib; die Kirche in dieſen 
Sinne ift eine Auswahl aus allen Völkern der Erde, die während ber 
jegigen Haushaltung Gottes gefammelt wurde”, So leitet alfo die 
Kirche in diefem dritten Sinne alsbald über ind taufendfährige Neid, 
welches möglichſt ſchnell herbeizubeten die Aufgabe der gegenwärtiget 
Kirche ift. 

Schon aus der eschatologifchen Haupttendenz der Sefte erklärt ’ 
fih, daß fie ihre wirkliche Kirche, in beftimmt umfchriebener Exfcheinung 
fo auffallend wenig betont, namentlih im Vergleich zu der- firchenbils 
benden Schroffheit verwandter Seften, 3. B. der Baptiften und Mor⸗ 
monen. Sene Tendenz hat es auch viel mehr mit der Kirche ald Ges 
fammtheit aller Getauften zu fchaffen, als mit der eigentlichen Kircht, 
welche ja eine irdiſch gefchichtliche Befimmung nicht hat und nur ein 
für allemal zum Behuf der Entrüdung confignirt if. Daß der Begrif 
ber „allgemeinen Kirche” in den irvingianiſchen Aeußerungen fo ſehr 
vorherrfcht, Hat aber noch einen andern wichtigen Grund. Die unaud 
löfchlich tiefe Meberzeugung von der Nothwendigkeit der Einheit um 
Katholicität, als des Merfmals der wahren anfaltlichen Kirche, findet 
darin ihren Ausdruck. Darum tritt jene allgemeine Kirche fo fehr in 
ben Vordergrund, dag Proteflanten, welche bie Idee der Kathoficiikt 
überhaupt nur ſchwer faflen, leicht über den Begriff der eigentlichen 
Kirche der Irvingianer in die Jrre gehen I obgleich deren thatſächliche 
Organifation laut genug fpricht. 

Faſſen wir endlich diefen Organismus ſelbſt in’S Auge, fo flope 
wir in ihm auf ben entfchiedenften und durchgehenden Gegenfag zum 
ſymbolmäßigen Kirchenbegriff. Wir treffen handgreiflihe Sichtbartel 
ber rechten Kirche ſtatt der proteftantifchen Unſichtbarkeit, eitel Anfall 


) Ch. Böhm. ©. 56. 1985 vgl. „Rathſchluß“ ac. II, 93. 

2) So meint z.B. Herr Ifelin (a. a. O. S. N: „Durch alle Scrifte 
der Irvingiſchen zieht fih der Grundirrthum, daß die Chriftenheit mit der & 
meinde Chrifti (oder Kirche) verwechfelt, daß die Chriftenheit, d. h. alle Getar 
ten, der Leib Chriſti genannt wird,” 
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fihfeit gegen bie reformatorifche Umnmittelbarfeit, Conſtruktion rein von 
Oben flatt der Iutherifchen Ueberfegung von Ecolesia ald „Gemeinde“; 
inrz, lauter Anklänge gejunder katholiſchen Anſchauung flatt der refors 
metorifchen Fiktionen. Mit Recht ift Herr Jakobi höcft ungehalten 
über dieſe Kirchenidee; da, fagt er, das irvingianiſche Amt der Apoſtel 
adein den heiligen Geift hat und verwaltet, „fo ift bie Gemeinfchaft 
mit ihnen an die Stelle der unſicht baren Kirche gefeut, welche den 
Iwingiten bis zu Herren Profeffor Thierfch ein gänzlich unverftändfiches 
oder verwerfliches Ding if; . . . von der Gemeinde ift wenig bie 
Rede; es ift, ald wäre fie nur der Aemter wegen das ja, einer biefer 
Anoftel hat die Kühnheit, die durch das ganze Neue Teftament hindurch⸗ 
keuhtende dee vom allgemeinen Prieftertbum mit den bdemofratifchen 
Princivien der Gegenwart zu ibentificiren” 2). 

- Mit andern Worten: indem bie Irvingianer ihre Kirche von vorne⸗ 
herein als objektiv gegebene Anftalt begriffen, waren fie auch fchon 
wi Einem Schwunge über die beiden proteflantifchen Hauptanſtände 
hinweg. Ihre Kirche war nun fihibar an fih und fomit auch an fi 
tauglich zu den Zweden der Kirche: Amt, Zucht, VBerfaffung, ohne alle 
Fiktion eines allgemeinen Prieſterthums, fei es der unfichtbaren flilfen 
herzen oder der wüſten kirchlichen Maſſe. Dafür ift allerdings ihre 
Sirhe auch nicht abhängig von der „Gemeinde“, fondern umgefehrt. So 
ſteht der Irvingianismus als reinfter Gegenfag namentlih dem Bap⸗ 
tiemus gegenüber. Auch letzterer will eine fichtbare heilige Kirche; aber 
er bildet fie rein von Unten, indem er ſich bemüht, nur angeblich wahr: 
haft Gläubige oder Heilige in die „Gemeinde” aufzunehmen, welche er 
Ricche” nennt. Bei den Srvingianern dagegen einverleibt Feinerlei 
fübfeftive Qualität der Kirche, fondern ausfchlieglih nur das objek⸗ 
tive Moment, dad Opus operatum der Taufe. Der Berliner Bap- 
Üenprediger betrachtet Daher in feinem Kampfe gegen die Irvingianer 
bie Letzteren ganz richtig als die Antipoden aller Gemeindefirche. Dieß 
hindert indeß nicht, Daß beide Parteien mit gleicher Hartnädigfeit je 
iſten diametral entgegengefegten Stirchenbegriff für den allein biblifchen 
Ausgehen. jener bloß fubjektive Glaube als Faktor der Kirche ift die 
Duelle alles Unheils, fagt der Irvingianer; diefed Opus operatum 
der Taufe ift die Duelle alles Unheil, fagt der Baptiſt: 

„Die Irvingianer find bie eifrigſten Vertheibiger der Kindertaufe, deren 
— — — 


') Jakobi: Zeitſchrift ac. ©. 54. 56. 
Jorg, Geſch. des Proteſt. IL. 10 
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Einführung faft allein ſchon Schuld if an allen möglichen Berunfaltunge 
und Berberbniffen im Reiche Jeſu Chriſti; wir behaupten, daß nur die a 
Sefum Glaubenden, wahrhaft Glaubenden die conflituirenden Glieder bey 
Leibes Chriſti find; Gemeinden, Die anders organifirt find, die in ihrer Dit 
gliederzahl der großen Mehrheit nach Ungläubige haben, folhe Gemeinden 
find den Apoſteln und dem apoftolifchen Zeitalter gänzlich unbekannt gewefen.‘!) 

Man fieht wohl, dag legterer Vorwurf zunächft den orthobor pro⸗ 
teftantifchen Kirchenbegriff felber trifft, mit feiner Unterfcheidung fiht 
barer und unfichtbarer Kirche, Noch ungleich weiter entfernt ſich der 
irvingianifhe Begriff der Kirche ald Anflalt von jenem Standpunkt, 
und in dem Maße, als er jeder proteftantifchen Kirchenidee entfrewdei 
ift, muß er dem Fatholifchen Kirchenbegriff fi nähern. Während der 
baptiftifehe wie der fymbolmäßige Kirchenbegriff auf Einer und derſelben 
Anfhauung ruhen: daß die Chriften die Kirche machen, ruht dagegen 
der irsingianifche Kirchenbegriff mit dem katholiſchen auf Einer und der 
felben Anfchauung: daß die Kirche die Chriften macht. Es iſt faft komiſch 
zu fehen, wie dem Baptiftenprebiger dieſe Idee abfolut unverftaͤndlich 
ift und er fort und fort Hiebe führt, die alle den Unrechten treffen, 
nämlich den ſymbolmäßigen Kirchenbegriff, welchen eben die Irvingianer 
ſelbſt als den heilfofeften Abfall von allen Principien des kirchlichen 
Dafeind beflagen. So äußert fih 3. B. Herr Lehmann ?): 


„Eine unvermeibliche Folge von ber unheiligen Vermiſchung ber Kinder 
Gottes mit der Welt iſt die, daß die Iehtere vermöge ihrer fo überwiegenden 
Mehrheit die Herrfchaft in dem Haufe Gottes überfommt, und die Gemeine 
Chriſti ihre Feinde in ihren Mauern regieren Iaffen muß. Nichts Tann fe 
nach ihren eigenen Geſetzen, Bedürfniffen, Neigungen und Wünfchen geflalten 
Die Lieber, bie fie fingen, die Gebete, die fie opfern, die Gottesdienſte, di 
fie Halten, ihre ganze Geftaltung, die fie fich geben will, muß fie von de 
über fie herrſchenden Welt fich vorfchreiben laſſen ober ſich peinlich abbringen, 
und ihr freier Himmelsflug wird bei jedem BVerfuche gehemmt, und fie zur 
Erbe nievergeriffen. Bon Kirchenzucht Tann in ihr dann nicht mehr die Nee 
fein, denn wie fönnte jemals die geringe Minderheit bie Vielheit ausſchließen, 
anders als daß fie fich ſelbſt ausfchließt ?" 


Die fymbolmäßige Kirche, welche nur als kirchliche Maffe ſichtba 
ift, findet fich da zweifelsohne fehr wohl getroffen, nicht aber bie irvingic 


—— 


1) G. 8. Lehmann: über die Irvingianer. ©. 33 ff. 37, 
2) 9.0.0.6, 38, 
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uifhe, welche nicht Gemeinde, fondern Anftalt if. Als folhe hat fie 
erſtens bie independentiftifche Unmittelbarfeit aufgehoben zu Gunften 
ber alten Vermittlung. „Die Irvingianer ftellen ihre Hierarchie in 
die Mitte zwiſchen Gott und den Menfchen; es wird von der Kirche 
md ihrer Priefterfchaft ganz ähnlich gelehrt wie zu Nom” 1), Daher 
fat zweitens die irvingianifche Kirche eine wefentlihe und nothwen⸗ 
dige Berfaffung, während die fymbolmäßige nur eine Verfaffung bes 
Zufalls, willfürlicher Zwedmäßigfeitsrüdficht, kurz juris humani fennt. 
& if richtig, daß an der Spige jener wefentlichen irsingianifchen Vers 
fffung nicht Einer ſteht, fondern ihrer Zwölfe; die Irvingianer, ges 
ſchichtslos, wie fie find, konnten gar nicht Ein fichtbares Oberhaupt 
iner Kirche beftellen, ohne wie bie Mormonen völlig in bie alttefla- 
mentlihe Theofratie zu verfallen. Sie lehren alfo: wenn in Nom Ein 
Menſch fi die Apoſtelwürde anmaße, welche nur einem Collegium von 
zwölf Männern zufommen fönne, fo fei das eine Fälfchung, aber doch 
immer noch beffer, als gar Fein fichtbares Oberhaupt über die ganze 
Kirche anerfennen, wie die Proteflanten. Diefer Unterſchied der Or⸗ 
gentfation hindert aber nicht, daß das Berhältnig nach Unten baffelbe 
ſei; daher fällt den Proteflanten an den Sroingianern fo ungemein auf, 
was nur nothwendige Folge einer wefentlihen Verfaſſung der Kirche 
iR: „die gläubige Unterwerfung unter ihre Oberen in hierarchiſch⸗katho⸗ 
liſher Weife” 2, 

Drittens nämlich ift in jener Kirche das „VBerhältnig von Aus 
brität und Unterwerfung” wieberhergeftellt, und fomit auch die letzte 
jener Errungenfchaften abgeworfen, welche Herr Stahl als bie göttlichen 
Minipien der Reformation erhebt. Wie es der Kirche als Anftalt 
geziemt, fleht ein göttlich gegründeter „Stand“ des Amts über ber 
Örmeinde, und anftatt der Fiktion des allgemeinen Prieftertbums iſt die 
Unterſcheidung der Lehrenden und Ternenden Kirche, der Ecclesia docens 
et imperans einerfeit$, audiens et obediens andererfeits wieder ein⸗ 
gelreten. Die Irvingianer behaupten auch mit unverfennbarem Succeß, 
daß diefe Ordnung der Kirche die allein biblifche und apoflolifche ſei. 
ter fcharfen Kritif eben aus der Bibel?) wiffen die Gegner nichts 





1) Sfelin ©. 29, 
?) Allg. Ztg. vom 26. Der. 1855. 
5) „Freilich“ — fagt die irvingianiſche Dogmatik — „denken ſich viele Epri- 
EN, und namentlich unter denen, die fih am meiften ihrer Bibelkenntniß rühmen, 
10 * 
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Anderes entgegenzuhalten als die Autorität der Reformation. „Ip 
Geiſtlichkeit“, äußert der Baptift, „nimmt das Prieftertfum ald Priv 
legium in Anfpruch gegenüber einem fogenannten Ratienflande, ber i 
tieffter Unterwürfigfeit fi) beugen und büden muß vor jenem; fo maße 
fie fih denn in eben dem Sinne die Statthalterfchaft Chriſti an al 
jener Menſch der Sünde und des Verderbens mit feinem Heer, un 
bie neuteftamentliche Wahrheit von dem Prieſterthum aller Gläubige 
ift von diefen neuen Apofleln tief unter den Scheffel geftellt” 1). „Ri 
ift ein mehr diktatoriſches Papſtthum geübt, ald der pfäffiſche Hochmut 
dieſer Apoſtel ſich anmaßt“, bekraͤftigt Herr Jakobi 2). 

Ein ſolcher Organismus bringt als nothwendige Folge einen Cha 
rafter entfchiedener Objektivität aler kirchlichen Heilsmittel: de 
Lehre, der Saframente, des Eultus, mit fih. Vom proteftantifchen Be 
griff einer Kirche aus, die nicht Chriften macht, fondern von ber 
Ehriften gemacht oder gebildet wird, firebte zwar bie Neaftion unter 
heißem Schweiß biefelbe Objektivität an, aber ewig vergebens. Die 
irpingianifche Kirche dagegen wirkt allenthalben opus operatum! 

Die hriftliche Lehre oder Glauben snorm ift daher fireng obie- 
tip gegeben: das heißt, die Schrift if nicht angefehen nach der Einhtk 
dung ihrer Perſpicuität und Sufficienz; ed genügt auch nicht, ihre Aut 
Vegung eins und für allemal in fogenannten ſymboliſchen Büchern zu 
firiren, fondern es bedarf neben ihr einer lebendigen Autorität. „Das 
Licht fcheint an einem dunkeln Drt, der lebendige Commentar des Gei⸗ 
fies über die Schrift ift gegeben”, fagt das große Manifeft der Jr 
vingianer. Daß ihre Iebendige Autorität in einem unmittelbaren Ein 
ſprechen und Eingreifen Gottes befteht, während die Fatholifche eine 
hiſtoriſch hergeleitete und daher menfchlich« vermittelte iſt: thut vorerf 


bie Kirche im apoftolifihen Zeitalter als fo ein freunbliches Chaos von frommen 
Menſchen, das nad dem Zufall des Augenblides bald diefe, bald jene, bald gar 
keine Form und Geftalt annahm, wo jedes Glied dem fubjeltiven Triebe des d- 
genen Herzens folgte, wo jeglicher Unterſchied in Stellung und Thätigkeit entweder 
ganz ausgefchloffen, oder höchſtens Sache menſchlicher Wahl und menſchlicher 
Uebereinkunft war, wo von Auftrag von Oben, von Amt, von Verſchiedenheit des 
Berufs, von organifcher Gliederung, yon Gehorfam und Unterwerfung, von Geben 
und Hinnehmen, von Leitung und Nachfolge gar nicht die Rebe fein konnte. Aber 
folge Gedanken beweifen nur, daß man, bei aller Berufung auf das götiliche 
Wort, doch nur wenig davon gelernt hat.” Ch. Böhm S. 118 ff. 

2) Lehmann ©. 40. 

2) „Zeitſchrift“ ꝛc. S. 56, 
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nichts zur Sache. Soviel vermerfen die Gegner felber: dort fei dem⸗ 
nad das Recht des Einzelnen noch mehr erbrüdt ald hier. Denn bier 
bannen die Schranken einer achtzehnhundertjährigen Entwidlung alle 
Bilfür, Dort gibt es folhe Schranfen nicht; bier kennt jeder Beobach⸗ 
ter der Tradition zum Voraus jede Entfcheidung der Autorität, bort 
weiß heute Keiner, was morgen objektiv wahr fein wird: 

„Wir behaupten, daß fie eine Hierarchie einrichten und eingerichtet haben, 
ärger als bie vömifche if. Hier maßen ſich Menfchen ein- für allemal an, 
die Statthalter Chrifti zu fein, und man weiß demnach, daß man ed mit 
Nenfchen zu thun Hat; dort wird die unmittelbare Macht und Erleuchtung 
des heiligen Geiſtes beanfprucht, und wer ſich darunter nicht beugt, begeht 
vie Sünde wider den heiligen Geiſt und hat feine Vergebung ewiglih. Wenn 
es jemals eine Priefterfafte und Priefterherrfchaft gab, die mit unerhörter 
Anmaßung auftrat, fo iſt es Hier.“ 2) 

Das allgemeine Prieſterthum ift das föhliche, in der Reformation 
erfrittene Recht jedes Chriftenmenfchen, unmittelbar Gemeinſchaft 
zu pflegen mit feinem Erlöfer, das individuelle Glaubensleben aus ber 
Shrift und nach der Schrift zu regeln. Die Kirche der Irvingianer 
dagegen ift eine vermittelnde, alfo die Auslegung der Schrift in ihr 
allerdings wieder „Monopol.” Sie befigen auch unüberwinbliche Force in 
Nahweifung der Früchte, welche auf der Gegenfeite aus ber unbeding- 
tn Concurrenz im Bibelforfihen erwachfen. „Was zur Apoftelzeit 
wunderbarer Weife durch die Gabe der Weiffagung geleiftet wurde, das 
bewirft nun eine geiflliche Auslegung und Anwendung der Schrift, fagt 
Hear Iſelin 2). Sauberer Erfag! erwiderten die Jrvingianer, mit den 
dingern auf fechshundert verfchiedene „Kirchen“ und ihre Bibelausles 
gingen weifend. Darum warfen fie dad Surrogat weg, um nad ber 
ufprünglichen lebendigen Autorität zurüdzugreifen. „Dem Irvingianis⸗ 
mus”, fagt Herr Lehmann ?), „ift eben fo wenig ald dem Katholicismus 
das Wort Gottes die einzige Norm der Lehre und des Glaubens; auf 
gleicher Linie mit demfelben fteht bei den Irvingianern das Zungenreden 
und das Weiffagen, und bie göttliche Wahrheit ift ihnen daher Feine 
ſchon in der Heiligen Schrift vollfländig geoffenbarte, ſondern ed bedarf 
der fortgefegten Kundgebung berfelben durch Zungenreden, Weiſſagen 





7) Lehmann ©. 15. 
2) A. a. O. ©. 54. 
3) A. a. O. S. 31. 
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u. ſ. w.“ Zunaͤchſt find fie nämlich der Meinung: daß die Bibel nig 
„als ein todter Buchftabe gleich einer Waare umherzuſchicken“, fonden 
yon Gott der Kirche anvertraut fei, damit fie „unter ihrer Autorik 
und mit ihrem Segen" gebraucht werde. Daher auch der Rehrfag: „di 
Bibelgeſellſchaft ift der Fluch, der durch die Länder läuft, und den Gel 
Gottes durch den Buchſtaben des Worts Gottes töbtet" 1). 

Gleicher Objektivität wie die chriftliche Lehre erfreuen fich bie ir 
singianifhen Saframente. „Die Saframente werden wie in be 
päpfifichen Kirche fo anfgefaßt, ald ob fie auch ohne den Glauben (ex 
opere operato) einen Segen mittheilen Fönnten”?), Wirklich verthes 
digt die irvingianifche Dogmatik nicht nur die Kindertaufe, fondern ver—⸗ 
Yangt fogar auch die Spendung des Abendmahls an die Eleinen Kinder 
Doch Yäßt fie zweifelhaft, ob nicht beides durch einen fogenannten in 
ben Säuglingen ſchon fehlafenden Glauben zu rechtfertigen ſei. Her 
Karl Rothe, ein namhafter Schriftfieler der Sefte, nimmt bei feine 
Bertheidigung der Kindertaufe fogar thatfächlich feine Zuflucht zu jene 
lutheriſchen Fiktion von dem Glauben der Kindlein, in fhreiendem Wider 
Spruch mit dem objektiven Charakter der irvingianifchen Kirchenidee. 

Jedenfalls aber iſt ihr die „rationalifirende” Anficht von fubjektion 
Anhängigfeit der fakramentalen Wirkung ein Hauptbeweis kirchlichen 
Abfalls. Sie ertödte, meint Here Böhm, oder verhindere zum Vor— 
hinein die Kraft der Heiligung im Menſchen; „er wirb wandeln oft 
Einer, der an Chriftum für uns glaubt, aber nicht als Einer, det 
Chriftum in und und feine Kraft fennt, eine Kraft, die hinreichend iſ 
um in und nicht nur zu kämpfen, fondern zu fiegen. Man bürfe nm 
3. B. betrachten, wie die Alten die Taufe aufgefaßt als „ein geheim 
nißvolles Wert, durch die allmächtige Hand Gottes an den verborgene 
Tiefen unſeres inwendigen Menſchen vollzogen”, und man werde „Di 
große Abweichung des heutigen Chriſtenthums, wie es namentlich I 
einzelnen einfeitigen Richtungen unter frommen Proteftanten vorkontne 
von dern Chriftenthum der alten Kirche fühlen.“ Hier nämlich dm 
ernfte und doch demüthige Ningen nach Heiligung, dort das bequem 
und doch ſelbſtgefällig ſtolze Vertrauen; hier darum moralifche Schnell 
kraft bei aller Beſcheidenheit, dort moralifche Impotenz bei aller Prof 
lerei; kurz, bier Chriſtus in und, dort Chriftus für und. So gut ha 


1) Ifelin ©. 36. 
2) Iſelin ©. 70. 
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Here Böhm die Tiefe der Eonfequenzen des Specialglaubens begriffen, 
ber allerdings ein Opus operatum ber Heilsmittel fo wenig zulaffen 
kann, als feine Kirche Chriſten macht und nicht vielmehr umgefebrt. 
Er ſchildert jene ſpecifiſche Srömmigfeit des Sola-fide als „eine Form 
der Wahrheit ohne Leben, einen Schein der ©ottfeligfeit ohne Kraft", 
kurz, diefed von jeber realen Zucht einer vermittelnden Kirche losgelöste 
Shmweben in der Unmittelbarfeit des Bandes zu Chriſto, fo plaſtiſch 
ud naturgetveu, wie man ed heutzutage felten mehr findet: 


„Sollen wir uns darüber wundern, daß die Getauften, weil ifnen der 
Glaube an Gottes That in der Taufe fehlt, allerlei trügerifche Stütz⸗ und 
Haltpunfte ihres Zutrauens zu Gott ergreifen, und durch übermäßiges Ge- 
wihtlegen auf wahre oder leider oft eingebildete Erfahrungen göttlicher Gna⸗ 
denerweifungen zur Heuchelei oder zum geiſtlichen Stolze verführt werben, 
daß endlich der Seftengeift mit feiner Selbflzufriedenheit und feinem Tieblofen 
Richten überhandnimmt, und files, anſpruchloſes, aber tiefes, in Gott 
un feinen Thaten gewurzeltes Chriſtenthum immer feltener wird? .... Es iſt 
gt und nothwendig, das Sündengefühl in den Menfchen hervorzurufen, und 
fe auf die göttliche Liebe und Barmherzigkeit hinzuweiſen; aber wenn biefe 
Stüdfe einfeitig getrieben und das fakramentliche Wirken Gottes in ung ver- 
lannt oder gar verläugnet wird, fo kommen ſolche Lehensgeflaltungen zum 
Vorſchein, wie wir fie jet überall haben, wo Gefühl und frommes Reden 
an die Stelle der flilfen, aber tiefen Wirkſamkeit eines in Gott verborgenen . 
Lebens tritt... Erfchredfen muß man über bie Reichtigfeit, ja Leichtfertigfeit, 
womit heutzutage oft bekehrte Chriſten über ihre eigene und des Herrn 
Shmach reden, wenn fie, um den Gegenfah zwifchen ihrem Zuflande vor 
md nach der Belehrung fcharf hervorleuchten zu laffen, vor Jedermann die 
Eindengräuel ihres früheren Lebens immer von neuem wieder aufbeden. 
Hätten fie auch nur eine Ahnung von dem, was fie thaten, als fie, getaufte 
Chriften und Glieder des Leibes Chrifti, fich ſolchen Sünden und Befleckungen 
hingaben, fie würden vor Scham und Verwirrung in Staub und Afche vor 
Bstt liegen, und ſich jeglicher Zucht und jeglicher, auch der demüthigendſten 
Dehnung feines Haufes unterwerfen, und eher, wie vor Alters in ver Kirche 
Site war, ihre Stelle unter den Abgefallenen und Büßenden am Cingange 
des Heiligthums fuchen, als ſich zu den beſonders Begnadigten und Berech⸗ 
tigten zählen, und eine hervorragende Stelle unter den Gläubigen des Tages 
in Anfpruch nehmen. Es ift fohlimm, wenn man, um ſich felbft von feiner 
Kindfchaft und Annahme bei Gott zu vergewiffern und vieleicht auch, um 
Anderen ihre Zweifel zu nehmen, und von ihnen für gläubig gehalten zu 
werden, Feine beſſeren Mittel hat, als feine Innern Erlebniffe, und namentlich 
die vereinzelte Erfahrung feiner Belehrung dem erflen beſten Zuhörer preis- 
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zugeben. Diefe Gewohnheit, die heutzutage in gewiffen chriftlichen $ 
fo allgemein geworben ift, zeugt leider zu unverkennbar von ber Abſchwaͤ 
ja Auflöfung des wahrhaft chriſtlichen und Firchlichen Lebens, wo ber €: 
fi als ein Glied der Gefammtheit fühlt und weiß.“ 1) 

Beſonders ſcharf prägt ſich die Firchliche Objektivität in der 9 
mahlölehre der Irvingianer aus. Dogmatifche Zänfereien find 
überhaupt als ein Zeichen chriftlichen Abfalls höchft zuwider; fo x 
fie fich insbefondere nicht in den unlösbaren proteflantifchen 9 
mahlöftreit miſchen. Sie ſcheuen aber auch fogar jede theologiſcht 
terfuhung der Möyfterien im Allgemeinen; fie pflegen überhaupt, 
ein pommer’fcher Prediger jagt, in ſolchen Eontroverfen mit dem I 
nen Bibelbuchftaben fi auszureden; fo 3. B. bezüglich der Natur C 
„fie hielten das Wort feft, ohne es fich zu deuten 2). Solde 
Politik fcheint allerdings in der Abendmahlslehre ihre befonders ge 
tigen Gründe für fih zu haben; denn fie müßten fich fonft unfe 
zur Transfubftantiation befennen. Sie begnügen fih alfo einfad 
Sefthaltung der wahren leiblichen Niegung durch die Unglänbigen, 
buch die Gläubigen, im Uebrigen „auf jeden Verſuch über das ! 
ed dem Verſtande begreiflich zu machen, von vorneherein verzichten! 
Defto mehr dringen fie auf die Erfenntniß, daß „nichts für den e 
nen Chriften, wie für die Gefammtheit das zu fein vermöge, wa 
urfprünglich fonntägliche Feier des heiligen Saframents” war, 
großer Bernachläffigung fie die „geiftlihe Aushungerung” der Chr 
heit zuſchreiben. „Die jebige Unruhe der Chriften, ihr Laufen 
Suchen, ihr Hafchen nach dem gefährlichen Neizmittel geiftlicher Bi 
famfeit, ihre ängftliche Betheiligung bei jeglihem neuerfundenen 9 
zur Abwehr der unläugbaren Gefahr des um fich greifenden Unglaul 
— dad Alles fliege aus Einer und berfelben Duelle ?). 

Sie gehen aber in der Objektivität auch noch weit über alle ( 
zen protefiantifcher Begriffe hinaus, bis zur’ Annahme des Opf 
Die Irvingianer fehen die Euchariftie nicht nur als eine Speifung 
Einzelnen an, fondern auch als eine förmliche Opferhandlung der 
ſammtheit. Es ift intereffant zu beobachten, wie der Charafter 


ı) Ch. Böhm ©. 72 ff. 84 ff. 89 ff. 92 ff. 

2) Bei Kliefoth und Mefer: Kirchliche Zeitfehrift 1856, I, 44, 
3) Ch. Böhm ©. 219, 

+) Ch. Böhm ©. 228, 
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Kirhenidee felber es ift, was fie zu diefem Schritt gedrungen hat. „Bei 
ven römischen Katholiken: ift das Prieſterthum natürlich, weil dieſe bes 
fortgefeten Opfers pflegen; die Irvingianer behaupten und üben eben- 
flld das fortwährende Dpfer, und bedürfen demnach eines befondern 
prieſterthums“ 9). So Herr Lehmann; und er hat ganz recht. Es gibt 
mh umgekehrt ohne Opfer ebenfowenig einen geiftlichen Stand, als 
eine anftaltlihe Kirche, „Wenn überhaupt von der Opferung des Leibes 
Grifi durch den Priefter die Rede fein fol, fo kann dieß nur unter 
Borausfegung des Fatholifchen Begriffs von der Kirche (ald dem Leibe 
Chriſti) gefihehen, denn opfern fann man nur, was man befigt‘‘2), 
Serr Hengftenberg hat gleichfalls ganz recht. Eben weil aud die Ir⸗ 
dingianer ihre Kirche als den Tebendigen Organismus bes myſtiſchen 
Leibes Chrifti auffaflen, lehren fie auch das Opfer, und beflagen es ale 
einen ſchreckhaften Mangel am Proteſtantismus, „daß er nur von einem 
Selbftopfer wiffe" — was wieder mit dem entfprechenden Kirchenbe⸗ 
griff auf's Engfte zufammenhängt. „Man raubt“, fagt Herr Böhm, 
„sem chriftlichen Cultus feinen wefentlihen Inhalt und feine göttliche 
Veihe, wenn man die Anbetung und Verherrlichung Gottes in der 
Kirche nur durch das, was fromme Menſchen zu Stande bringen kön⸗ 
nen, bewirken will, und jegliche Vergegenwärtigung des Opfers Chrifti 
ausſchließt. Beſſer wäre ed, gar feinen Altar zu haben, ald einen 
Altar ohne Opfer zu befigen, oder ein Opfer in feiner Mitte zu haben, 
was nur gegeffen, aber nicht Gott dargebracht werden fol" 8). 

Indeß ift wohl zu beachten, daß diefes irvingianifhe Opfer nicht 
das Fatholifche if. Auch bier erfahren wir wieder die abfonderliche 
Thatfahe, dag eben gerade das große Geheimniß des Altars allen 
Außerkirchlichen ohne Unterfchieb verfchloffen und unnahbar if. Trog 
aller Abwehr rächt fih denn auch am Irvingianismus auf biefem 
Punkte der Abfall, Nicht nur dag die Sefte, wie gefagt, die Wande- 
lang und alfo die bleibende reale Gegenwärtigfeit im Tabernafel nicht 
iu behaupten wagt, fie redet auch vom Opfer nur als Danf- und Lob⸗, 
nicht aber ald Sühnopfer, verwirft aufs Enifchiedenfte das unbiutige 
Opfer als Wiederholung des bintigen Opfers am Kreuze, das „auf. 
feine Weife weder fortgefegt, noch wiederholt werden kann und fol”, 





1) Lehmann ©, 40 fi. 
2) Berliner Evangel. 8.-3. vom 1. März 1854, 
) Eh. Böhm ©. 247 ff. 
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und fcheint überhaupt nur die Communion zugleich auch als Opfer zu 
betrachten, infofern es „die abbilblihe Wiederholung der hohenprieſter⸗ 
lichen Wirkfamfeit im Himmel” jet. 

Dffenbar fpielt hier die irvingianifche Eigenlehre von der Wieden 
funft mit, die den Herrn überhaupt nicht im Stande der Erniedrigung 
fondern im Stande ber Herrlichkeit den Gläubigen vorzuführen firebt, 
„Daß das Leiden Chriſti“, jagt Herr Jakobi, „überall ſehr gegen feinen 
Stand der Verherrlihung zurüdgeftelt wird, ift etwas Gewöhnliches 
bei den Parteien jüdischer Neigung, welche, von dem Gekreuzigten abs 
fehend, am Tiebften bei der Betrachtung des meffianifchen Könige ver 
weilen“ 3). Uns aber fheint der Eigenthümlichkeit irvingianifcher Opfers 
Iehre noch ein viel tieferes Motiv zu Grunde zu Liegen, das freilich fir 
einen proteftantifchen Gelehrten nicht wohl auffindbar fein dürfte. WR 
meinen nämlich, wenn die Srvingianer confequent und dem Bibelbud: 
ftaben treu bi8 zur Wandelung, zur realen Gegenwärtigfeit und zum 
täglich wiederholten unblutigen Opfer, alfo bis zum innerften, nie em 
Faltenden Lebensherde der Kirche vorgebrungen wären: fo hätten Fe 
unmöglich weiter ihren Lieblingsträumereien nachhängen können: m 
einer in ihrer Totalität gefcheiterten Heildorbnung Chrifti, von einen 
nenen Pfingfifeft, vom taufendjährigen Reich u, f. w. Sie wären nit 
verfunfen in chriftliche Berzweiflung und jüdifche Hoffnung, oder fe 
hätten fi wieder erhoben zur Erfenntnig der gottmenfihlichen Con 
nuität in der chriſtlichen Gefchichte. 

Indeß war die irpingianifche Objeftivirung im Opfer doch ſtark 
genug, um den Cult ber Sphäre fubieftiver Ordnung zu entziehen, Ei 
Hauptfireben der proteftantifchen Reaktion überhaupt geht eben dahin, 
den Predigtftuhl wieder hinter den Altar zu rüden und die „Sonntage 
ſchule“ wieder zum Dienft der Anbetung zu machen. Immer aber mangele 
das fpeciele Motiv der Anbetung, der Altar blieb leer. Man hat 1] 
foweit verirrt, das „Selbflopfer“ der gläubigen Herzen ald Centrum 
ber Feier in Vorfchlag zu bringen, oder das Saframent ald Commmien 

zum Dbjeft der Anbetung zu machen. Aber wieder vergebens; be : 
auch die euchariftifhe Communion ift bloß ein begrängter Aft für der 
Empfänger. Mit mehr Glück hat der Srvingianismus feinem Ale 
wieder einen Zwed verfchafft, die Momente des Subjektivismus im 
Cult, Predigt und Gefangbuh überwunden. „Aus dem Mangel dei 


— — 


7 „geitfärift” 20. ©. 58. 
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Opfers Teitet er den furchtbaren Verfall ber, in dem ſich der proteftan« 
liſche Cultus befinde”, und was an biefem bie Hanptfache iſt, flelft er 
d tief in den Schatten, daß „feine Apoftel behaußten, die Predigt ges 
re eigentlih gar nicht zum Gottesdienſte“ 1). Jedenfalls erklärt er 
ht die Predigt, fondern das Opfer, als „eigentlichen Höhepunft der 
uchariſtiſchen Feier", für die „befondere Herrlichkeit und Vollkommen⸗ 
eit“ des chriſtlichen Cults, die umgekehrte Drbnung ber Proteftanten 
ie ein feelenlofes Ding. „Wo dieſer Zufland (der Cult der Kirche 
ı einen bloßen Prebigtdienft umgewandelt) durch mehrere Gefchlechter 
er Ehriften fortgedauert, da hält man zuletzt dafür, daß der Cultus 
er Kirche nichts Anderes fein fol, und im Anfange nichts Anderes war, 
8 eine Berfammlung von Menſchen, die zuſammenkommen, um eine 
hebigt zu hören" 2). 

Daß der wieberhergeftellte Altar bei den Srvingianern auch mit 
en genaueften Regeln des Priefler- und Gebetödienftes, mit ben reiche 
en Ceremonien, mit alem Glanz der Paramente und Gewänder um⸗ 
eben ift, verfteht fih. Theils die Symbole der mofaifchen Stiftshütte, 
heils die Ausräftung des Fatholifchen Cults haben zum Vorbilde gedient, 
esterer, wie es fcheint, am meiften?). Wenn Herr Lehmann den 
dabiius des irvingianiſchen Cults betrachtet, fo ift ihm nicht zweifelhaft, 
nf hier erft eine fürmliche Zurüdführung in’d alte Teſtament vorliege, 
md fchlieglich die „geheime Abficht” der Meberleitung in den Katholicismus. 


— — — 





1) Jakobi: Lehre der Irvingiten. S. 16; vgl. „Zeitſchrift“ S. 58. 

7) Eh Böhm ©. 244. 246. 

3) Zu London in Gordon⸗Square warb erft noch vor zwei Zahren die Haupt- 
Ihe der Irvingianer vollendet, ein gewaltiges Gebäude in gothifchem Kathepralen- 
Siyl, Die Beſucher flaunten , dort einen faſt ganz dem Tatholifchen Ritus ent« 
ummenen Gottesdienſt feiern zu feben, Yiturgifch und intonirt, mit häufigen 
Iniebeugungen ber Priefler in ihren glänzenden Gewändern. — Aus Königsberg 
erhhtet ein Augenzeuge: Ihre Liturgie enthält zahlreiche, meift dem kirchlichen Al« 
erthum entlehnte Gebete und Wechfelgefänge, welche bald ſtehend, bald knieend, 
“ leiſe, bald Iaut, bald fingend, aufeinander vorgetragen werben, fo daß wäh⸗ 
a ber Liturgie wohl etwa zwölfmal gelniet wird. Das Abendmahl wird unter, 
och reichern Formen ein⸗ bie zweimal in ver Woche gefeiert. Die fungirenden 
Imtsinhaber find immer reich und fauber in katholiſcher Weife gefleibet. Die Dia⸗ 
men tragen lange ſchwarze Röcke und Turze weiße Chorhemven. Der „Hirte“ 
ägt einen ſchwarzen Rock mit Stehfragen und vielen Knöpfen, barüber ein langes 
eißes Gewand mit weiten Aermeln und von einer weißen Schnur mit Duaften 
fammengebalten, dann ein weißfeidenes rothgefüttertes Skapulier mit vothen 
reuzen in den Eden, endlich ein goldenes Kreuz auf der Bruſt. Bei der nad 
ittäglichen Feier erfcheint er. im violettfarbenen Rod, darüber ein weißes mit 
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Diefer proteftantifche Verdacht mag an der irvingianifchen Kirchen 
idee als folder Anhalt finden, Anders fteht es mit der Nealifirung 
derfelben, Ihre Bewachtung in der „wieberhergeftellten urſprünglichen 
Kirche” verfegt ung fofort mitten auf das Gebiet der Schwärmerei. 

Ganz anders als die Neulutheraner, gaben die Irvingianer ihre 
Welt-, Bibel- und Kirhenanfchauung praktiſchen Nachdruck in alle 
Confequenzen. Sie folgerten wie folgt: das unfägliche Verderben um 
und her fommt von dem Bankbruch, welchen der göttliche Heilsplan ia 
der Kirche feiner Totalität nach erlitten, wodurch die urfprünglide Be 
gnadung aufgehört hat; fie ift jegt zu veflituiren, bie Reftitution abtz 
nur möglich, wenn die Urfache des Abgangs aufgehört hat; alfo bu: 
fertige Rüdfehr zu der chriftlichen Hauptwahrheit der Parouſie; Grm); 
und Folge zumal des Abfalls von ihr zum felbftiihen Eigenwillen wer‘ 
bereinft die Außeracdtlaffung ded nothwendigen Subftratd der Begme 
bung, ber bibliſchen Aemter in der Kirche; ihre Wiederherftellung un) 
Befegung durch unmittelbar von Gott Berufene ift alfo Bedingung ſif 
bie Wiederkehr urfprünglicher Begnadung; diefe Amtsinhaber find dam 
die Träger aller Gaben jener herrlichen Kirche der Apoftelzeit. 
gethban. Sobald die Neigung des Geiſtes erfundet war, wurde Mi 
Skelett der biblifch erfundenen Hierarchie der Aemter anfgeftellt, uh 
nachdem der heilige Geift fie lebendig erfüllt Hatte, war Die nene a 
ftaltliche Kirche fertig. | 

Wir befchreiben alfo die realifirte oder gegenwärtige Kirche be 
Irvingianer, wenn wir ihre Lehre vom Amt oder vielmehr von der 
Aemtern unterfuchen. 

Wollte man fie um das Attribut oder Merkmal der Apofolk! 
eität diefer Kirche fragen, fo würden fie flugs auf das erſte, vorig 
lichſte und eigentlich entfcheidende ihrer Aemter zeigen, auf das Amt dg 
Apoftel. So umgehen fie den unlösbaren Conflift, in welchen fe} 
alle reformatorifchen Kirchen mit der Apoftolicität verwidelt find, inden 
fie die apoſtoliſche Succeſſion nicht nachzuweiſen vermögen. Der Se: 
vingianismus hat Furzen Proceß gemadt: er verfieht die Apofoliakk 
der Kirche gar nicht von der Succeffion, fondern von dem gegenwärtige 













Stidereien beſetztes Chorhemd, einen kurzen violettfeivenen Mantel um die Schul 
tern, darunter ein violettes Skapulier auf der Bruft, mit dem goldenen Kreuze, 
und dazu noch einer goldenen Schnur fammt Quaſten. Berliner Protefl. 83- 
vom 18, Nov. 1854, 
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Beſitz eigentlicher Apoftel und eines Apoſtelamts, eben wie ed zu des 
Heilandes Lebzeiten war, durch unmittelbare Berufung von Gott oder 
wiederholtes Pfingfiwunder. So fehr nagelneue Kirche zu machen, wie 
bie Irvingianer, wagten felbft die Mormonen nicht. Sogar die Mor- 
monen meinen immerhin noch: neue Apoftel haben wollen ohne alle 
Derleitung von den alten, hieße geradezu aller göttlichen Heilsökono⸗ 
nie den Kopf vor die Füße legen. Wenn daher die Irvingianer in 
en Zeichen und Wundern der mormonifchen Aemter teufliihe Nach- 
fung erbliden, fo glauben binwiederum die Mormonen, an der Sucs 
eſſionsloſigkeit des irvingianiſchen Apoftelamts Beweis genug in der 
Sand zu haben, dag ganz andere Geifter, ald der heilige Geift, in 
emfelben thätig fein müßten. „Haben”, fragt Orfon Pratt in feinem 
ehrbuch Divine authority p. 5, „haben Mr, Irving's Apoftel, oder 
rgendwelche andere Betrüger aus der Zeit der langen Finfterniß, 
aben fie zu behaupten gewagt, daß ihre Apoftelfchaft ihnen durch Dies 
enigen übertragen fei, welche diefelbe zulegt befleiveten? durch irgend 
nen Engel, welcher: diefed Amt felbft bekleidete? Nein; und deßhalb 
ind fie Feine Apoftel, fondern Betrüger. Wenn Mr. Smith (der Mor- 
konenprophet) vorgegeben hätte, daß er feine Apoftelfchaft vom heiligen 
Beitt babe ohne Weihe von der Hand eines Apoflels, fo würden wir 
innehmen, daß feine Anſprüche falfch feien und er ein Betrüger.” 
Rahm nun — fährt Herr Pratt gegen die „falfchen Apoftel” beweiſend 
ot — „nahm nun Mr. Smith nit die Apoftelfchaft ohne apoftolifche 
Beihe an, wie kam er dazu, daß er mehr Verfland hatte als Irving, 
m einzufehen, daß er fein Apoftel fein könnte ohne Weihe durch bie 
hande eines Apoſtels“ 1)? Man wird begierig fein zu erfahren, wie 
em nun der Gründer ded Mormonenthbums felber für fich die apoſto⸗ 
Khe Succeffion herzuftelen vermocht, und wir wollen bier nur kurz 
Kefen wichtigen Sneidenzpunft andeuten. Nach Angabe des mormoni⸗ 
Wen Katechismus erfchienen nämlich bei der zweiten Taufe Mir. Smith’s 
m 15. Mai 1829 ald Taufzeugen die Engel oder Geiſter von Moſes 
md Elias, ſodann die Apoftel Petrus, Jakobus und Johannes, und 
Mar letztere nicht etwa als Geifter, fondern leibhaft, denn fie find, 
expreß zum Zweck folcher Handauflegung und Mebertragung der Succeflion, 
nad der Lehre der Mormonen — niemals geftorben 2). 





1) Bgl. English Review a. a. ©. p. 286 ff. 
2) Th. Olshauſen: Gefchichte ver Mormonen. Göttingen 1856. ©. 30. 
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Aus der irsingianiichen Auffaffung der Apofiolisität ohne Sue 
ceffion erhellt der abfolute Eharafier ihres zweiten Pfingſtwunders. Aber 
trotz deffelben gelang es ihnen doch mit, bie Klippe auch nur fchein 
bar zu umfchiffen, an der wir regelmäßig alle Verſuche, außerhalb da 
hiorifch gegebenen Stiftung Chriſti jichtbare wahre Kirche auszudenlen 
in bezeichnendſter Weife hängen bleiben ſehen. ch meine das Attribu 
der Heiligkeit. 

Die Zrage ift Die: foll ihre Kirche Heilig fein durch die Heiligfeit 
ihrer einzelnen Angehörigen? ober heilige ald Anflalt an fih? Die 
Irvingianer gehen auf diefe wichtige Frage fo wenig bireft ein, def 
auch die Urtheile Außenſtehender über ihre betreffenden Anfichten dia 
metral auseinander zu gehen vermögen. So bemerkt Herr Zafobi: „Ss 
wollen eine reine Kirche herfiellen, unvermifcht mit denen, die mm 
bazu zu gehören ſcheinen, aber nicht wirflich Die © efinnung haben, wo⸗ 
durch man Mitglied ihrer Kirche wird; es Liegt etwas fehr Gewinnen 
des in dem Gedanken, in enger Gemeinfchaft mit lauter Wiedergebornen 
zu ſtehen und feit den älteften Zeiten der Kirche find mit diefem Be 
fuche Sekten aufgetreten" 9). Dagegen werfen Abtrünnige aus Ihe 
eigenen Mitte den Srvingianern das bdirefte Gegentheil vor: „je 
umgehen eine vechtfchaffene Buße und ein gläubiges Ergreifen bes Bew 
dienſtes Ehrifti, und ſprechen Jeden felig und machen ihn zu einem Aub 
erwählten, wenn er fich zu ihrer Kirche befennt” 2), Ein yommer’ider 
Prediger endlich erzählt: wenn man ihnen einwende, daß fie fo viek 
unlauteren Glieder ohne weiters in ihre Gemeinſchaft aufnähmen, ſt 
beriefen fie fich daranf, daB ja Davids Gefolge in ber Wüfte auch au 
loſem Gefindel beflanden, aus welchem nachher doch fo flattliche m 
herrliche Leute und Helden geworden ſeien ?). Die Wahrheit Tiegt is 
ber Iegtern Angabe, Die Irvingianer begreifen ihre Kirche als da 
Heiligkeit an ſich, welche ſich fofort auf anfaltliche Weife auch alles 
ihren Angehörigen mittheilen könnte und ſollte; wozu noch kommt, daß 
fie in ihrer Lehre von der nahen Wiederfunft ein ganz befonderak 
Toment der Heiligkeit des Einzelnen zu befigen, und durch die Herzen 
fenntniß und firenge Zucht ihrer Beamteten es noch potenziren zu fin 
nen glauben. 


1) Jakobi: Lehre der Irvingiten ©. 11. 
2) Bei Ifelin ©. 15. 
8) Kliefoth und Meier: kirchliche Zeitfchrift. 1856. I, 45. 
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Dennoch vermögen fie an ber Beiligfeit der Kirche als Anftalt 
nicht fich genügen zu laſſen. Durch eine Naturnothwendigfeit fallen fie 
inmer wieber zurüd in ben Begriff einer durch die Heiligkeit ihrer 
Glieder, ober wenigfiend einer gewiffen Kategorie ihrer Amtsträger, 
peiligen Kirche, Man wird ihre migliche Stellung an dieſem Punkt 
kiht verfiehen, wenn man fih nur zwei Eigenthümlichfeiten ihrer Kirche 
näher befieht. Als „wiederhergeſtellte urfprüngliche Kirche” bezeugt fie 
an ihr jelber, daß die göttliche Heildöfonomie in ihrer Totalität zuvor 
an dem Widerwillen der Menfchen untergegangen war; fonnten aber 
Menihen dereinft Gott bei feiner Kirchenbildung im Stiche laſſen, fo 
finnen fie es wieder; abermals ift daher zum Beflehen ver Kirche als 
Infalt die perfönliche Heiligkeit nöthig, wenn nicht die aller ihrer An= 
gehörigen, fo doch bie einer gewiſſen Branche in ihr. 

Aber noch mehr: bie Heiligkeit der Fatholifchen Kirche iſt vor Allem 
eine biftorifche; die neue Kirche dagegen Bat Feine Geſchichte. Dort 
waren die vom Herren im Leibesleben auserwählten (fozufagen) Ans 
finger der Kirche heilig; hier ift es nöthig, daß die unmittelbar von 
Gott Berufenen heilig find. Denn man kann doc unmöglich annehmen, 
5 Gott Andere als vollendet Heilige „unmittelbar berufe.” Wenn 
Daher Stahl fagt: der Irvingianismus fordere vom Epifcopat perſön⸗ 
ige apoſtoliſche Heiligkeit, fo gilt dieg wenigfiens ganz nothiwendig 
von den Trägern feines Apoftelamtes, als den eigentlichen „unmittel- 
bar Berufenen”‘, durch deren Handauflegung dann die andern Amtsträger. 
we Gnaden empfangen. Daher wohl der irvingianifche Sag: die Gabe 
bes Apoſtels beflehe nicht mehr in bloß übernatürlichen, rein objeftiven 

nad ihm felbft nicht angehörigen Antrieben (wie bei den „Propheten‘), 
fondern er fei fo völlig in den Sinn Chriſti emporgehoben, daß es deſſen 
gar nicht mehr bebürfe !). Iſt aber für die Perfonen der Apoftel ein- 
mal diefe Anfchauung zugelaffen, ja unvermeidlich, fo wird es unmöge 
ih fein, fie bloß auf bie Zahl der Zwölfe zu befchränfen. Hierin 
fpeint denn auch der fonft dunkle Begriff der „Feuertaufe“ feinen 
Sinn zu finden, welche die Irvingianer ald das „unterjcheidende Sakra⸗ 
ment der legten Tage” Iehren. Diefe Feuertaufe ift die Ausbrennung 
des fleifchlichen Sinnes und Unterwerfung aller Sündenluft im Fleiſche; 
die, welche fie empfangen, find befreit von der Sünde und darum aud 
befreit von Satans Berfuchungen durch das Fleiſch; alle Fülle der 





1) Bol. Jakobi in der „Zeitſchrift“ ꝛc. ©. 53. 
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Gegenwart des heiligen Geiftes beglüdt fie und fie wanbeln in — vol 
liger Heiligkeit ). Man erinnere fih an Jan Bodelfohn und ähnlich 
kirchenhiſtoriſchen Gräuel, und man wird erkennen, wie furdhtbar jebei 
Verſuch der Kirchenbildung im Abfall von der hiſtoriſch gegebenen Kirch 
ſich rächt! 

Um aber zu dem irvingianiſchen Apoſtel⸗Amt zurückzukehren, fo 
leuchtet ein, daß eben in ihm der ſichtbare Duell aller der erneuten 
Gnaden und die höchſte lebendige Autorität der neuen Kirche vorliegt. 
Lestere befennt fih da offen zu der „Einbildung”, um mit dem Super 
intendenten von Schfeudig zu fpredhen, „Daß das Pfingſtwunder zunädf 
nur auf die Amtsträger als ihr Weiheaft fi) bezogen habe“ ?), 
„Bei und Dagegen”, fagt Herr Jakobi, „wird Feiner unferer Geiſtlichen 
behaupten, daß er als Geiftlicher den heiligen Geiſt mehr habe als 
wir Laien” 3), 

An das Apoftelamt Fnüpften aber die Bibelforfcher von Albury-Park 
noch einen Fangen Schweif reichgegliederter Hierarchie an. Sie hatten 
nun einmal im „allgemeinen Prieftertfum” verwerflichen Communidmus 
erfannt, und fingen bald an, „dieſes hohe Vorrecht jedes Chriften ® 
unverfchämter Weife zu fohmähen, als fei e8 die Wurzel der politiſchen 
Demofratie" +), Während fie nun mit der Bibel in der Hand ab 
dieſem nibiliftifchen Nivellement herausftrebten, zur urfprünglichen org⸗ 
nifchen Gliederung zurüd: da begegnete es ihnen mit Hülfe ihrer bude 
ſtaͤblichen Auslegung, daß fie, ähnlich wie die Mormonen, der „weſen⸗ 
lichen” Aemter faft fein Ende mehr fanden, und fedenfalld um ein Raw 
haftes mehr ald die alte Kirche aufftellten. Ganz natürlich, wenn maR 
ihre Leitende Borftellung von der Unzulänglichfeit der „noch in ber Kirche 
sorhandenen Mittel" und von den Bedingungen der Reftitution bed 
„wefprünglichen Maßes“ erwägt. Sie meinten, „daß der apoſtoliſche 
Geift nicht fehlen könne, wenn man nur erſt überall wieder Leute hab 
welche Namen und Autorität der Apoftel und Propheten tragen, wen 
nur die Kirche mit allen in Eph. A, 11 genannten Amtleuten i in or⸗ 
nungsmäßiger Gliederung verfehen fei” °). 


1) Bei Ifelin S. 233. 

2) ©. Hiftor.-polit. Blätter Bo. 36, ©. 201. 

3) Lehre der Irvingiten S. 24. 

aD. S. 2%, 

5) Aus dem Basler Miffionspaus. Süddeutſche Warte vom 14, Februar 1856. 
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Namentlich fanden fie in der Bibel nach deren bucfläblicher Aus⸗ 
Iegung zweierlei Aemter verorbnet: Aemter für die ganze Kirche und 
Iemter für die einzelnen Gemeinden, wobei immer die Eine Ordnung 
dad Abbild der andern fei. Für die ganze Kirche fanden fie bie vier 
weientlihen Aemter: 1) der Apoſtel, 2) der Propheten, 3) der Evan⸗ 
gelitten, A) der Hirten und Lehrer, Für die einzelne Gemeinde 
he wefentlichen Aemter des „Engels“ oder Biſchofs, der Aelteften an 
kiner Seite, der Preöbyteri oder Priefter im engern Sinne des Wors 
jes, und der Diafonen, letztere hauptſächlich mit den zeitlichen Anges 
bgenheiten der Gemeinde betraut, darum auch allein nicht vom heiligen 
Bei Durch die Propheten, fondern von der Gemeinde erwählt. Nach 
ven Diafonen folgt dann die Maffe der gemeinen Chriften oder Laien, 
Bcherbieg nehmen diefe vielen Aemter auch eine fehr bedeutende Zahl 
von Trägern in Anſpruch. Man mag fih einen Begriff davon machen, 
wenn man hört, dag auf 4000 Irvingianer in England nicht weniger 
3 270 ſolcher Amtsträger fommen follen ?). 

Für dieſe Gliederung der Aemter irgend einen fachlichen Grund 
zugeben, prätendiren bie Irvingianer felber nicht. Sie finden eben 
Ne Namen derſelben da und bort in der Bibel, und dieß ift ihnen genug, 
xdes einzelne für fo wefentlich zu halten, daß der Abgang des einen 
Br andern augenblicklich wieder die Gnadenfülle der urfprünglichen 
Riche verfürzgen würde, Sonft möchte man die Scheidung ded Amtes 
der Evangeliften, Hirten und Lehrer, der Engel und Presbyteri höchſt 
müßig finden. Ueberhaupt ift von den Aemtern zweiter Kategorie fehr 
wenig zu fagen. Bon Intereſſe ift eigentlich nur die Ausfcheidung ber 
mei Kategorien an fih. Sie beswedte vorzüglich die Degradirung ber 
alten Bifchöfe und Einfegung eigener Apoftel an ihrer Stelle. 

Damit die Würde für die Gefammtheit, welche in der alten Kirche 
den Bifchöfen mit ihrem Oberhaupt, dem Papfte, eingeräumt war, für 
die zwölf iryingianifchen Apoftel vacant fei, mußten bie neuen „Engel“ 
oder Bifchöfe bis zu kirchlichen Lofalbeamten herabgefegt werden, noch 
unter die Evangeliften und Lehrer oder Hirten. So ift nun freilich 
weder eine Abftufung der zunächft auf die Bifchöfe folgenden andern 
Lokalbeamten in der Natur der Sache motivirt, noch find es die zwei 
Obengenannten Aemter als eigene Zwifchenglieder, Aber der Zwed ift 
erreicht. Es war dann rein nur das willfürliche Belieben der irvingias 


— — — — 


Jakobi: Zeitſchrift ꝛc. S. 55. 
Jörg, Geſch. des Proteſt. IL 11 
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nifchen Bibelforfcher ſelbſt, flatt der alfo degradirten Biſchoͤfe für den 
Beifig in den allgemeinen Verſammlungen der Kirche die zwei eigenm 
Hemter der Evangeliften einerfeits, der Lehrer und Hirten anbererfeits 
zu fchaffen. Da beide von der Beamtung der einzelnen Gemeinde Inf 
gelöst und der ganzen Kirche gewidmet, ihre Sendboten find, fo unter 
ſchieden fie fich nicht einmal unter fich, wenn nicht die Irvingianer geißs 
reich herausgefunden hätten: Amt der Hirten und Lehrer fei es, die 
frohe Botfchaft ven „Bekehrten“, Amt der Evangeliften, fie den „Une 
Sehrten” zu bringen. Daher finden ſich der Letztern befonders viele in 
Deutfchland; fo follen 3. B. Thierfh in Marburg und der Berfafle 
des „Rathſchluſſes“ als berufene Ausbreiter der neuen Kirche Evange 
liſtenweihe empfangen haben. Ihre Zahl ift im Ganzen auf fees 
feftgefest. Das rein zufällige Moment der „Miffion“ bildet alfo hie 
zwei Aemter, die noch über den Bifchöfen der Einzelkirchen ſiehen. 

Uebrigens erfcheint dieſen Bibelforfchern fchon das alte Teſtamen 
sol von Borbildern ihrer hierarchiſchen Gliederung. 3. B. die vier 
Flüſſe des Paradiefed bedeuten offenbar die vier großen, die Gerälk 
der mofatfchen Stiftshütte die jfämmtlichen Aemter, die rothen Widder 
felle das Amt der Diakonen, das Waſchbecken das der Propheten x. 
Insbeſondere iſt derfelbe Sinn ganz klar in den Geftalten des Eher 
bei Ezechiel: der Apoſtel ald Löwe, der Prophet ald Adler, der Evan 
gelift als Menſch, der Hirt und Lehrer ald Stier oder Kalb; denn web 
iR zuverläffiger, ald daß „die Sohle des Fußes gleich einem Kalböfufe 
ben birtenartigen Charakter des Amts bedeutet“ 1)? Doc, wir Iaffer 
bie Zändelei der übrigen irpingianifchen Aemter billig fallen, um M 
ben zweien überzugehen, welchen die anderen größtentheild bloß zu 
Folie dienen, zum Amt der „Apoftel” und feiner Beziehung zu dem der 
Propheten”. 

In den Apofteln der Irvingianer ift ſchon die ganze Wiederher⸗ 
ftelung der urſprünglichen Kirche an ſich vollbracht. Sie find die uw 
mittelbar von Gott Berufenen, um zu fein was die erften Apoftel waren, 
alfo voll des heiligen Geiftes, ben ihre Handauflegung den übrigen 
Aemtern mitzutheilen hat. Auch find die erften Apoſtel nach irvingie 
nifher Anficht nicht in ihrer Vereinzelung aufzufaffen; es ift ein In⸗ 
thum, „wenn man in den Apofteln des Herrn nur große und gewaltige 
Prediger fehen will”; fie vegierten auch gemeinfam bie Kirde 





1) Jakobi: Zeitfehrift ©. 55. 
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„Sie bildeten unter fih ein Collegium und Feiner von ihnen fland 
da als fichtbares Haupt der Geſammtheit aller Glaͤnbigen; im Gegens 
theil, gerade dadurch, dag nicht Ein Menfch, fondern zwölf Männer 
diſſes Amt beffeideten, zeigte fich der Herr als alleiniges Haupt feiner 
Kirche. Diefer Sag vom Zwölf-MännersPrimat fl der große 
Shlußftein der irvingianifchen Aemterlehre. 

Zwar ift er eine hiſtoriſche Unwahrheit; denn man Liest nicht, dag 
die alten Apoſtel als ZwölfersRegierungs-Collegium beifammen figen 
geblieben, fondern dad Gegentheil. Nichtsveftoweniger haben nun bie 
seuen Apoſtel nicht nur die Lehre unfehlbar vorzutragen, den heiligen 
Geiſt zu fpenden, Zeugen der Wiederkunft Chriſti zu fein, fondern 
namentlich auch zu Zwölfe die Kirche zu vegieren. Gerade infofern 
war mit ihrer unmittelbaren Berufung auch die urfprüngliche Kirche 
vllig wieder hergeftellt. Und eben durch ihre Berufung bewies Gott, 
daß in den englifchen „Gebetsvereinen“ der Abfall wieder gut gemacht 
fei, um deffen willen dereinft den erften Apoſteln keine Nachfolger ges 
geben worden waren ?), 

Es ift nämlich die wohlzubeachtende Lehre der Sekte: daß es den 
Anofeln des Herrn nicht zugeflanden habe, fich felbft Nachfolger zu 
geben. Nur Gott durch den Mund ber „Propheten” konnte dieß. Weil 
biefer verfiummte, darım hörte das Apoflelamt auf. Ein foldhes Apo⸗ 
ſtolat ohne Sneceffion geht zwar wider alle Natur der Dinge, ſelbſt 
nah der Einficht der Mormonen, Die Jrvingianer aber halten es 
mit gutem Grund fe. Sie wären fonft außer Stande zu erklären, 
warum denn bie Apoftel ſich nicht felber ihre zwölf Nachfolger für das 
Regieramt ernannt und hinterlaffen ? 

Wir find natürlich weit entfernt, uns bier in eine hiſtoriſche Con⸗ 
troverfe einzulaffen, aber Einen Punkt müflen wir doch näher anbeuten. 
Man wendet den Irvingianern ein: es habe überhaupt über bie erfte 
Zwoͤlfzahl hinaus Feine Apoftel mehr geben follen und nur ſolche Männer, 
be mit dem Herrn auf Erden gewandelt und bie Berheißungen bes 
Vaters am erſten Pfingfitage empfangen, könnten Apoftel im eigent« 
lichſten Sinne des Wortes fein. Ihre Dogmatik ſelbſt führt dieſen 
Einvand auf; aber fie antwortet auch gleich mit ſchwerem Aplomb, 
kiumphirend auf St. Pauli Berufung hinweifend: „hat der Herr nicht 
duch die Erweckung dieſes dreizehnten Apofteld ein für allemal der 





1) CH. Böhm S. 111. 1145 vgl. Ifelin ©, 8, 
| 11* 
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Kirche bewiefen, dag die apoftofifche Gnade nicht an die erflen Zwölfe 
gebunden war" 97 Gut! Aber wie Fönnen dann die Irvingianer fi 
unterfiehen, jene Gnade jest ſelbſt an die Zwölfzahl ihres Apoſtel⸗ 
collegiums zu „binden“? Warum nehmen fie nicht mindeflend Dreizche 
in biefes Collegium auf? Warum befennen fie nicht, daß vielleicht bis 
über’8 Jahr dreifundert „unmittelbar Berufene“ im Apoftel-Kollegium 
ſitzen könnten? Crfcheint ihnen der Gedanke vielleicht doch zu grof, 
dag Gott feine Kirche einer unbefchränften Zahl Regierender überlafien 
haben könnte, oder die Zahl feiner Stellvertreter felbft wicht vorher zu 
beflimmen gewußt? Iſt aber dieß der Fall, fo bleibt eben nur der Eine 
übrig ald Negierender, auch unter den Zwölfen oder Dreizehn oder wie 
immer Dielen. Freilich könnten fie dann andererfeits auch wieder nicht 
umhin, in den fürmlichen Theofratismus der Mormonen zu verfinfen, 
Wo aber nicht, wie wollen fie die Befchränfung auf die Zwölfzahl ver 
theidigen, wenn heute oder morgen einer ber Propheten mit unmittel⸗ 
barer Berufung eines dreizehnten Apoſtels an Pauli Stelle den Aw 
fang madıt? 

Ein noch wunderer Fleck Liegt in dem Verhältniß des irwingians 
ſchen Apoflolats zum Prophetenamt überhaupt. Die Prophet 
der neuen Kirche nehmen eine höchft wichtige Stellung ein: fie haben 
sor Allem die dunfeln Theile der Heiligen Schrift mit dem Lichte ded 
göttlichen Geiftes zu verbeutlihen; im Allgemeinen bie Zufunft zu end 
hüllen, zu firafen, zu tröften, zu ermahnen; dann aber ift es ihre her 
sorragendfte Aufgabe, die Organe der unmittelbaren Berufung von Cell 
zu fein, d. 5. die Perfonen zu benennen, welche Gott den Apoſteln zu 
Weihung für die verfchiedenen Aemter präfentirt Haben will, und zwar 
fogar auch die Apoſtel ſelbſt. „Ohne Zweifel”, fagt die irvingianiſche 
Dogmatik von den „Propheten“ der erften Kirche, „fiel in den Bereiq 
ihrer Thätigfeit auch das Auffchliegen und die geiftige Anwendung bed 
oft tief verborgenen Inhalts der prophetifchen und typifchen Stel 
ber heiligen Schrift"; überhaupt „Darf man auch wohl annehmen, deß 
der heilige Geift auf dem Eoneilium zu Zerufalem durch dieſe Proppeien 
lichtvolle Worte gefprochen, wodurch die Erfenntnig des göttlichen Wil 
lens den verfammelten (Apofteln) erleichtert wurde”; ebenſo „in aller 
Grund vorhanden anzunehmen, daß diefer Weg, nämlich ein weiflagen 
bes Wort Gottes durch einen Propheten, ber gewöhnliche Weg wat 





) Ch. Böhm ©. 289, 
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worin im Anfange Die Männer von Gott berufen wurden, die ihm in 
feiner Kirche dienen follten.” Nicht anders ald duch diefe Ernennung 
mittelft „hörbaren Worts bed heiligen Geiſtes, geſprochen durch einen 
Propheten”, ift auch der allgemeine Sprachgebrauch entftanden „von 
einer Berufung der Geiftlichen dur den heiligen Geift“ 1), und mit 
dem Aufhören folcher Vokation „durch den in der Kirche redenden Geiſt“ 
it unberechenbares Unheil über biefelbe gefommen ?). So ift denn 
die Prophetie ein eigentliches Amt, und zwar ein fehr nothwendiges, 
weientliches und wielbejchäftigtes : 

„Während im alten Bunde die Propheten zu ben außerorbentlicden Ex- 
Meinungen gehörten, gehören fie im neuen Bunde zu ben wefentlichen, ordent⸗ 
lihen Aemtern der Kirche, und die Gabe ber Prophetie follte, der Verheißung 
in Joel gemäß, eine faft auf alle Glieder der Kirche verbreitete fein, wie 
bie damals auch Häufig der Fall war, und wie ber Apoſtel wünfchte, baß 
& allgemein wäre (I. Kor. 14).° °) 

Zwar fagt der Apoftel an demfelben Orte: mulier taceat in 
eedlesia. Hier aber belieben die Irvingianer nicht, buchfläblich zu in⸗ 
terpretiren, weil fie fonft die vorzüglichfien Kanäle der Weiffagung ſich 
ſelber verſtopften; denn in der That find ihre weiffagenden Propheten 
meiſtens Frauen, wie es zu allen Zeiten feit Montanus fo war. 
Die Irvingianer interpreticen daher: allerdings, „reden fol das Weib 
nicht in der Kirche, wenn aber der heilige Geift es iſt, der gerade 
duch Weiber reden oder weiflagen will, wer Tann ihm das verwehren? 
„Weiſſagen“ mögen alfo gar alle Glieder der Gemeinde *); um fich 
dann aber auch für das Prophetenamt zu qualifteiren, Tommt es natür= 
fi darauf an, die weiffagenden Geifler zu prüfen und bie Bewährten 
zu ordiniren. Denn die Propheten haben nicht wie die Apoftel den 
caracter indelebilis vollftändiger Heiligkeit, fo daß fie ganz aufgegangen 
wären in den Sinn Ehprifti, wie diefe. Im Gegentheil muß man hier 
Wohl unterfcheiden zwifchen objektivem Impuls und fubjeftivem Thun, 
Die Irvingianer fagen felbft: „faft alle Unorbnungen in den Gemeinden, 
und ficherlich die größten Schwierigkeiten, welche die Apoftel zu über- 
Winden hatten, entfprangen aus ben Worten ber Weiffagungs die Aeuße⸗ 





1) CH. Böhm S. 120-1255 vgl. Ifelin ©. 8, 
) Lehmann aa O. S. 15. 

3) „Rathſchluß“ II, 150, 

CH Böhm S. 1238, 131. 
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rungen des heiligen Geiftes durch ‘Propheten ohne bie Unterfcheidung 
der Apoſtel find wie eine Gleichnigrede in eines Narren runde” '), 
So Liegt alfo den Apofteln das ſchwierige Geſchäft ob, die Propheten 
und Prophetinen als folhe, fowie ihre jeweiligen Ausſagen zu prüfen, 
zu verwerfen — oder zu beflätigen. 
Diefe Aufgabe ift um fo fihwieriger, als andbererfeits die Apofld 
ſelbſt die Gefihöpfe der Propheten find. Denn wie alle zu Berufenden 
von den Propheten benannt werden, fo insbefondere die Apoftel. Un 
zwar ernannte der heilige Geift nicht etwa nur bie erften zwölf Ir⸗ 
Singianerapoftel durch die Propheten, fondern die legtern bezeichnen and 
alle folgenden, weil diefe Apoftel eben Feine Succeffion haben, un 
nicht haben können, wenn fie nicht zu der merkwürdigen Auskunft der 
Mormonen ſich herbeilaffen wollen. Wenn alfo die Wiederkunft nik 
bald eintritt, Eönnte es durch eine große Propheten-Berfchwörung gar 
noch dahin fommen, daß dad wahre Apoflolat der neuen Zwölfe aber 
mals ausftürbe. Bedeutende Unbotmäßigfeit muß unter ben Propheten 
wirklich fchon vorgefommen fein. Wenigftend berichtet die irvingianifhe 
„Erzählung von Thatfachen“ felber, dag die Apoflel fich bereits gemöthigt 
geſehen, den Propheten, denen nach größerer Selbitftändigfeit gelüßete, 
das Weiffagen geradezu zu verbieten, und zu erflären, „daß fie für jehl 
aufhören folten, Gebrauch zu machen von irgend welchem Worte der 
Weiffagung, das gefprochen. werden möchte” 2). Nach andern Darkel 
Iungen des bedeutfamen Vorgangs hatten „Biele an ben Apoſteln ges 
zweifelt und auch die Propheten gegen fie geweiffagt, worauf bie Apoſtel 
biefen das Weiffagen unterfagten, bis das Bertrauen wieberhbergeftelt 
ſei.“ Irving Lehrte im erſten Entzüden: „die Weiffagung jei reined 
Waſſer“; von jest an warb dagegen eingefchärft: „die Reinheit der 
MWeiffagung hänge ab von der Reinheit der Gefäße.” Der Argwohn 
deutete das natürlich fehr bald in bem Sinne: die Propheten feien eben 
„unreine Gefäße”, fobald fie fi erlaubten, gegen die Apoftel zu weid 
fagen 2). Einer foldhen fehr bedenklichen „Dämpfung des Geiſtes“ 
gegenüber könnte Teicht auch einmal der Kal eintreten, daß die Pre 
pheten ihrerfeitd eben da verfagten, wo ihr Neden den Apofteln dringend 
nöthig wäre. Faßt man das Verhältnig überhaupt wohl in's Auge, ſo 


) Bei Jakobi in der Zeitfehrift ©. 53. 
2) A. a. O. 
9) Iſelin aus irvingianiſchen Schriften ©. 52. 
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bürfte ebenfo einleuchten, daß die Apoflel ſchon deßhalb wünfchen müffen, 
auf dem möglich engen Raum Englands zufammen zu fein, wie anderers 
ſeits Die mißliche Tage, in der die außerenglifchen Gemeinden mit ihren 
Propheten ohne die nöthige apoftolifhe Kontrolle ſich befinden müffen, 

Die Bedingungen bed Prophetenamts find aber noch in doppelter 
Beziehung ſehr empfindlid. Denn erſtens ift diefes „Weiffagen“, 
ſobiel man weiß, das Einzige, was die neue Kirche aus dem Schag und 
der Fülle ihrer wiederhergeftellten Wunder= und Gnadengaben bis jet 
produeirt hat. Zweitens muß jeder Schatten, der auf das Propheten⸗ 
amt fällt, die Apoflel um fo mehr auffordern, mit den in Ausſicht ges 
telten Wunderthaten endlich hervorzutreten. Ohnehin ift es ſchon auf« 
fallend genug, daß die dogmatiſch feſtſtehende Jntenfität ihrer Feuertaufe 
ne nicht Schon längſt aller Welt ald Wunderthäter befannt gegeben hat. 
In ihrer Legitimirung vor der ungläubigen Welt wäre dieß auch gewiß 
um fo dringender nöthig, als fie ja jede Succeffion principiell läugnen, 
geihweige denn ſelbſt anfprechen. Den MormonensApoßeln mit ihrer 
wunderbaren Succeffion könnte man eigene Wunder ebendeßhalb eher 
nachſehen, nimmermehr aber dem ſucceſſionsloſen irvingianifchen Apoſtolat. 
Der Berliner Baptiftenprediger bemerkt infofern mit allem Recht: „wenn 
einmal, anftatt dag wir fie in Prieftergewändern mit Sammt und buns 
tin Bändern und Abzeichen auf hohen Altarfiufen erblicken, auf ihr 
Bert Todte erweckt, Teufel ausgetrieben werden ꝛc., dann wollen wir 
an ihre göttliche Miſſion glauben” 1). 

Sn der That verfündeten die erſten irvingianifchen Weiffagungen 
ein neues Apoflolat noch reicher an ſolchen Gnaden als das erfte, und 
eflärten alleriei Wunder ald abfolut nöthige Beweismittel ber wahren 
Kirche gegen die Angläubigen. Die Apoftel felbft erwarteten folche 
Wunder auf das Beſtimmteſte; fie follten fogar nach dem Ausſpruch 
eines Propheten gar nicht als Apoftel auftreten, bis fie die Wunder⸗ 
gabe empfangen hätten, Als dieß dann doch ohne Wunder gefchah, fiel 
ein anderer Prophet, Namens Barter, von der Sache ganz ab; über 
die Motive fchrieb er unter Anderm an den Apoftel Armflrong: „Sie 
Kiffen e8, wir erwarteten Zeichen, Sie wiffen, es wurde erHlärt, es 
Wurde anerkannt, daß, bis die Zeichen des Apoftolats in aller Macht, 
in allen Zeichen und Wundern gefchehen feien, Niemand das apoftolifche 
Amt beffeiden dürfe. Und dennoch fagt man mir, Sie feien einer ber 
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Apoftel! D mein Bruder, wo find Ihre Beglaubigungsbriefe” 1)? Seit 
dem hat Barter mehrere Schriften zur Aufflärung über Das Treiben 
der Sekte erfcheinen laſſen. Die neuen Apoftel aber follen fest nicht 
nur zugeftehen, daß fie Feine Wundergaben hätten, fondern auch behan 
ten, Wunder feien zum Apoftelamte nicht nöthig ?). Unzweifelhaft um 
fo fataler, als ihre Doppelgänger, die MormonensApoftel, fich Feine 
wegs von der Pflicht difpenfirt haben, Wunder und Zeichen zu wirken, 
und 3.3. einer refpeftabeln Anzahl von Todtenerweckungen füch rühmen, 
auch die Gabe der Kranfenheilung, Teufelaustreibung ꝛc. unter lm 
fländen noch immer prafticiren. Sie weifen auf „Taufende yon Kran 
fenheilungen in allen Theilen der Welt“ durch ihr Evangelium hin, und 
bleiben fo ihrer Behauptung treu, daß „ohne Wundergaben bie Sirde 
Chriſti auf Erden nicht beſtehen könne.“ Die Irvingianer Bingegen 
haben nichteinmal mit dem Charisma des Aufbebend der Schlangen x. 
den Anfang gemacht, und laffen jegt gar vermerken: „obwohl Gott feine 


-- — 


Kirche durch manche Zeichen und Wunder bekräftige, fo fei doch der 


Hauptbeweis feines Werkes die Wahrheit, denn andererfeits fei dad 
Wirken von Zeihen und Wundern auch ein Attribut des Antichrift, der 
durch feine Wunder die Welt betrügen werde” 3), 

Alfo die unmittelbar vom heiligen Geift gefprochene Wahrheit ober 
das „Weiffagen”, worunter man fich indeg nicht immer Verfündung zus 
fünftiger Dinge, fondern auch allerlei Sentenzen der Lehre, des Rate, 
bes Troftes, der Ermahnung zu denfen bat — ifl das einzige Wunder 
zeichen der wieberhergeftellten Kirche. Darauf finden fich die „fichtbaren 
und hörbaren Wirkungen des heiligen Geiftes” reducirt, welche bie noth⸗ 
wendige Folge der apoflolifchen Handauflegung fein ſollen. Um fo erw 
Härlicher, dag das Weiffagen als irvingianifche Legitimation überall 
voranfteht. „Das Zungenreben und Weiffagen wird von den Sroingie 
nern fo über alle Gaben des Geiſtes erhoben, daß darüber faſt vor 
nichts Anderm die Rede if. Diefes feheint ihnen von den Wirkungen 
des heiligen Geiſtes das Wefentlichfte zu fein, woran man beffen De 
fein und Wohnen in Perfonen und Gemeinden erfennen kann. Wo 
demnach nicht Zungen und Weiffagungen find, da iſt aud Fein Geil 
Gottes. So heben fie alfo ald das Weſentlichſte am Chriftenthum 





1) Bei Ifelin ©, 52 ff. 
2) Bei Sfelin ©, 52, 
3) English Review p. 288 ff. 
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ſerade das hervor, was unflreitig zum Dunfelften bes neuen Teſta⸗ 
nents gehört” 1). 

Aber auch mit die ſer Wundergabe ift es in der Praxis eine miß- 
ide Sache. Nicht nur dag die Apoftel ſelbſt bereits in die fchieffte 
Stellung zu den Propheten gerathen find: es ift auch fchon fehr häufig 
er Fall vorgefommen, dag von den heiligen Apofteln felber als un⸗ 
weifelhaft göttlich erkannte und förmlich approbirte Prophetien unter 
ich in Widerfpruch geriethen, oder nicht in Erfüllung gingen, oder auch 
ar falfche Thatfachen angaben. Im erften Anfange ſchon compromits 
irten ſich die Propheten binfichtlich ihrer Angaben über dad Datum 
er Wiederfunft des Herren aufs Umnverzeihlichfte. In der erflen Hiße 
er neuen Kirche warb der Tag der Wiederfunft ganz beftimmt auf 
en 14. Juli 1835 angefegt. „An dem Tage, an welchem die Depu⸗ 
irten aller Gemeinden (zu London) in Erwartung der Wiederfunft des 
deren verfammelt waren, mußte an bie Stelle des Apoſtels Dow, dem 
ndefien die Augen aufgegangen waren, ein neuer Apoflel gewählt wer« 
em" Seitdem liegen die Propheten wegen der Wieberfunft mit fi 
narlten: zunächft meinten fie, wenigftens alle mit den Geiftedgaben er» 
ülten Glieder würden fie erleben, dann nur mehr die Apoflel, zuletzt: 
$ würden mindeftend nicht alle Apoftel flerben, ehe der Herr käme 2), 

Aber auch noch viele anderen Weiffagungen blieben unerfüllt. So 
weiſſagte z. B. Barter felber, da er noch als ordinirter Prophet fun⸗ 
zicie: ein getaufter Indianer, Namens ones, werde an ber Spibe 
der norbamerifanifchen Indianer, weldhe Nachkommen der verlorenen 
zehn Stämme Sfraels feien, nach Paläftina ziehen, und dort die Wie- 
derlunft vorbereiten; aber Jones wollte von den Irvingianern gar nichts 
wien. in andermal Fam ein Betrüger aus Amerika nach London mit 
dem Borgeben, eine Gemeinde, bei der die Geiſtesgaben wiebergefehrt 
ſeien, habe ihn gefendet; er prebigte zu Aller Entzüden, ward ſelbſt zum 
Engel und zum Propheten orbinirtz endlich aber zeigte fi, dag bie 
fraglihe Gemeinde in Amerika gar nicht eriflirte. Wie Barter erzählt, 
haben die Propheten nicht nur öfters fich gegenfeitig der Faͤlſchung bezüch⸗ 
tet, fondern einzelne von ihnen nachträglich auch felbft eingeftanden, 
daß fie Eingebungen des heiligen Geiftes vorgegeben, während fie doch 
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Ueber die Irvingianer von G. W. Lehmann S.7 ff. 
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nur and dem eigenen Geifte gefprochen hätten ). Wenn dennoch unläng 
bar Fälle vorfamen, daß irvingianifche Propheten manchmal auf meh 
würbige Weife den innern Zuftand und ‘die Gedanken anmwefenber Per | 
fonen, namentlich der Zweifler, aufdeckten, oder fonft Entferntes um 
Berborgenes richtig fahen: fo war man wohl auch geneigt, zur Er 
Härung das befonders in Schottland häufig vorkommende „zweite Ge. 
ſicht“ (second sight) beizuziehen. Baxter felbft aber ift überzeugt, daß 
die wirklich vorgefommenen merfwürdigen Erfcheinungen bloß natürlich fig 
nicht erklären liegen: vielmehr habe Satan fich verftellt in einen Engel 
des Lichts, der Vater der Lüge bier die rechten Wunder nachzuäffen 
vermocht, der Herr die Leute, welche ihn verfuchten und nach hoher 
Dingen trachteten, dem Einfluffe des Feindes preisgegeben ?). 

Das äußere Anfehen des Wunder erhält die Weiffagung vom 
„Zungenreden. Diefes berühmte Phänomen gehört mit zur Oak: 
der Prophetie, doch ift ed auch eine Erfcheinung für fich, inſoferne dee. 
Weiffagen nicht im Zungenreden aufgeht, fondern fogar vorwiegend in 
gewöhnlicher Rede verläuft. Leber den controverfen Punft, worin dab 
biblifche „Zungenreden” befland, genügt es bier zu bemerken, daß ek’ 
zweifelöohne eben das nicht war, was jebt das irvingianifche Zungen 
reden ifl. Legteres befteht nämlich nicht etwa in ber wunderbaren Gabe, 
in fremden Sprachen fich verfländlih zu machen, oder verflanden zu 
werden; die Gloſſolalie in diefem Sinne blieb vielmehr nach irvingis 
nifher Erklärung ausfchlieglich dem erften Pfingfifeft vorbehalten. Da 
gegen ift das jeige Zungenreden ein gewaltfames Ausſtoßen mißlanten 
der, unnatürliher und an fih finnlofer Töne, die dann erft noch det 
Ueberfegung durch die beftellten Propheten bedürfen, weil fie auch vr 
ben Zungenredenden felber nicht verftanden werden. Das „Zungenreden" 
bedarf alfo erft noch ber eigend hinzufommenden „Gabe der Auslegung, 
ehe e8 zum eigentlichen „Weiffagen" wird. Sreili dürfte, da ſowehl 
das Eine ald das andere nicht etwa bloß das Neden eines fpeciel E⸗— 
Teuchteten ift, fondern bireft „ein Reden des in der Gemeinde wohnen 
den perfönlichen heiligen Geiſtes“ 3), nicht recht einzufehen fein, warm 
der Paraftet ſolche unnüsen Umftände macht. Indeß dienen dieſelben 
dazu, daß in den bie wilden Töne begleitenden Convulſionen und effn 


1) Bei Iſelin ©. 64. 61. 
2) Barter’8 Erzählung bei Iſelin S. 85. 
3) Ch Böhm ©, 129. 





das Zungenreden, ' 171 


tiſchhen Attitüden die Geiſteswirkungen auch verkörpert erfcheinen, was 
weder bei dem Weiffagen in alltägliher Sprache der Fall ift, noch bei 
den verfchiebenen himmlischen Erfcheinungen bes Herrn felbft oder ber 
Engel, den überirdifchen Lichtfirahlen, göttlichen und himmlifchen Stim- 
men, bie einzelne Irvingianer während ihrer Gottesdienſte zu ſehen und 
in vernehmen vorgeben ?). 

Da jedoch das Zungenreden gleihfam bie Unterlage des Prophe- 
mamts der Irvingianer ift, und hinwiederum das Prophetenamt bie 
Interlage des Apoſtolats oder der lebendigen höchften Autorität in der 
men Kirche: fo ſtellt fich feine Wichtigfeit für diefe hoch genug, als 
ap wir auf die Art der Erſcheinung nicht etwas näher eingehen follten. 
3 war im Herbfte 1831, daß ber fehweizerifche Arzt Hohl dieſelbe, 
och in ihrer frifcheften Neuheit, bei einem Befuche in Irving's Haus 
m erfienmale beobachtete, Plöglich, erzählt er, unterbrach ein Herr 
aplin den vorbetenden Irving „durch einige ganz frembartige und an 
ch unverftändliche Laute, die aber mit einer Gewalt der Stimme und 
mer Schärfe der Betonung audgeftogen wurden, daß alle Haare mir 
bei zu Berge flanden, und Schauder und Entfegen mich ergriffen; fo 
ıtte mein Lebenlang noch nichts mein Nervenfyftem, das doch nicht 
hwach ift, erjchüttert, und ich glaube auch nicht, dag es mir möglich 
re, trotz aller Anftrengungen einer yon Natur durchaus gefunden 
eble, fo gellende und fchneidende Töne hervorzubringen; auf biefe 
Shrilfer, wie ich fie nennen möchte, folgten einige Worte auf engliſch.“ 
rrving dankte Gott für diefen Beweis Seiner Gegenwart, für dieſe 
Manifeftation”, die er gleichfeste jenem Vorgang zu Cäſarea im Haufe 
ed Cornelius während der Nede des Apofteld Petrus. Kaum hatte 
r aber geendet, fährt Herr Hohl fort, „fo brach plöglih ein neben 
nir fiendes junges Frauenzimmer in ähnliche Laute aus, wie der oben 
waͤhnte Mitbruder, die aber faft noch fehneidender waren, ald die des 
estern; an Die unverftändlichen Töne jedoch knüpfte Die begeifterte 
Schwefter eine Ermahnung in englifher Sprache.” Sonntags den 16. 
Jet, unterbrach das Zungenreden zum erfienmale den öffentlichen Gottes⸗ 
hen Irving's, und wurde feitbem förmlich anſteckend. „Bor dem Außs 
uch der Rede“ — fo fhildert Herr Hohl den Vorgang — „nahm 
aan an der betreffenden Perfon ein in fich Gekehrt- und gänzliches 
Berfunfenfein wahr, das fich durch BVerfchließen der Augen und Webers 
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Schatten derfelben mit ber Hand zu erfennen gab; auf einmal dam, 
gleich als vom eleftrifchen Schlage getroffen, verfiel biefelbe in cine 
frampfhafte Zudung, wobei der ganze Körper erfchüttert wurde; hie 
auf firömte ein feuriger Erguß von fremden, in meinen Obren cm 
meiften denen der hebräiſchen Sprache ähnlichen, nachdrucksvollen 
Lauten; auf diefen erfien Strom in fremden Lauten, welche hauptfſaͤch— 
lich als ein Beweis von der Aechtheit der Begeifterung galten, 
folgte allemal und in nicht minder heftigem Tone eine Türzere oder ' 
längere Anfprache auf engliſch.“ Bei diefem Augenzeugen machten folde 
„Sntäußerungen‘ (utterance), „vie fremdartigen, von Niemand ned 
verftandenen und erklärten, obfchon von Perfonen aus den verſchiedenſten 
Nationen und mit den umfafjendften Sprachfenntniffen gehörten Laute, der 
unmenfchliche viel mehr als übermenfchliche Ton, in dem fie ausgefloßen 
wurden‘ — einen höchſt wildartig abftoßenden Eindruck. Bezüglich bei 
Borgefühls der prophetifchen Perfonen äußerte eine pommer'ſche Frau: 
fie empfinde, wenn ber Geift über fie fomme, „ein heftiges Brechen und 
Reigen in allen Gliedern des Leibes und dann fange fie an zu reden 
Herr Hohl, der eine jener zungenredenden Damen in London felhft dam 
über befragte, erhielt zur Antwort: der Geift überfalle fie unverſehen 
und allerdings mit unwiderſtehlicher Macht; in dem Moment fühle fs 
fih dann ganz von höherer Kraft geleitet und getragen, ohne welde 
fie folher Anftrengungen fhlechterdings unfähig wäre; von dem, wa 
fie äußere, babe fie gar fein klares Bewußtſein, noch weniger verſtche 
fie etwas von dem, was fie in fremder, ihr gänzlich unbekannter Zunge 
ausſpreche, fo daß fie von dem Ganzen nachher nichts mehr mit Ge 
ſtimmtheit wieder anzugeben wüßte 1). 

Dieg nun iſt das eigentliche große Wunder der „wiederhergeſtelllet 
urfprüngligen Kirche”, die ſoviel gepriefene apoſtoliſche Gabe de 
„Zungenredend." Wenigftend iſt die Sache an ſich nicht neu. Gicht 
oft dageweſen von den Camifarden bis zu den „Inſpirationsgemeinder 
bei Zwidau in Sachſen und zu Ebnezer in Nordamerika, bei denen ME 
kirchlichen Aemter gleichfalls wie bei den Irvingianern unmittelbar bad 
ben Paraklet befest werben, und die Einfprachen des Geiftes eben 
unter ſtarker Bewegung und Erſchütterung bes Leibes erfolgen. J 
gleicher Weife offenbaren fi den nefromantifchen Spiritualiften de 
abgeftorbenen Seelen, und den Methodiften unter ſchrecklichen Eonyak 


1) Hohl ©. 137 ff. 149 ff. 1555 vgl. Kliefoth u Mejer a. a. O. S. M | 
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fonen die Gewißheit der Sündenvergebung. Endlich findet fich ganz 
das nämliche Zungenreden bei den Mormonen wieder. Es fand fich 
er auch ſchon bei den Montaniften. Auch ihre Propheten hatten Ek⸗ 
infen, wobei ihr menfchliches Bewußtſein völlig zurüdtrat, und bie oft 
in unwillfürliche Raſerei übergingen, worauf dann, nachdem die Perfon 
“es Menschen fozufagen erlofhen war, Gott felbft und direkte in der 
ten Perſon durch deſſen Mund redete. So befchreiben die Kirchen 
ter das montaniftifhe Zungenreden, Die Kirche urtheilte damals wie 
tes daß bei den wahren und ächten Propheten alten und neuen 
teftamentd derartige Anfälle und Wuthausbrühe niemals vorgekom⸗ 
nen feien. 

Wie fih in- deutihen Gemeinden der Gottesdienft unter folchen 
änflüffen geftaltet, davon Liegt aus Königsberg das Beifpiel einer Feier 
or, welche der Prophet (?) Geyer, ein ehemaliger Privatlehrer, am 
7. Sept, 1854 beging. Seine Predigt nennt der Bericht ein Gerebe, 
28 man nur als höhern Blödfinn bezeichnen könne. Völlig zuſammen⸗ 
anglos, alle Augenblide fiodend und fich felbft verbeffernd, jetzt hie⸗, 
tzzt dahin greifend in die Gefchichte des alten Teftaments, unterhält 
zw Prophet die Gemeinde eine halbe Stunde lang mit den Vorbildern 
ıf Chriſtus, wozu Alles dienen muß, auch Nimrod und der Thurmbau 
t Babel. Es handelte fih um die Drdination mehrerer Diafonez vor 
* Weihe, welcher allerlei fpannende Titurgifchen Verrichtungen voran⸗ 
ingen, kam Geyer in's Weiffagen, das in einem Durcheinander biblifcher 
Ihrafen mit einem ausgeſtoßenen, lange gehaltenen „Oh“ und einer 
Renge Paufen beſtand. Wörtlich hieß es 3.3. in biefer Weiffagung : 
der das Wort gemacht hat — konnte der nicht hören? — follte der 
ht hören die Stimme feiner Knete? — es ift gehört worden! — 
er heilige Geift hat ed gehört, der wahrhaftige — fiehe, es kommt 
uh der Berderber — ha, der Verderber“ u. ſ. f. Während ver Hands 
ing fam auch noch das Zungenreden über ben 2c. Geyer. Plöglich 
ämlich kehrte er fi mit erhobenen Händen zu dem auf dem Altare 
ehenden Grucifive, und rief in rafcher Aufeinanderfolge zwei unver- 
aͤndliche Säte, deren erfter wörtlich lautete: Harra Kuri Kallata Huff. 
nd Weiffagen ift übrigens auch fonft fhon in der Gemeinde einge⸗ 
hrt. Sowohl der Unterdiafon, Faktor Neumann, als auch noch zwei 
dere. Männer und einige alten Srauenzimmer flogen regelmäßig ſolche 
gebrochenen biblifchen Redensarten obiger Art während der Feier des 
hendmahls aus, was fie durch ein Räufpern, durch das Weglegen Des 
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Gebetbuchs, ja auch durch bie ausdrückliche Ankündigung „Nun kommts 
einzuleiten pflegen. (Sonft gefchieht dieg gewöhnlich mit den Worten; 
„der Bräutigam kommt“.) Namentlich machte ein altes Srauenzimmer, 
Namens Lucinde Kluge, fehüchterne Verfuche im Zungenreden, jedoch ſo 
leiſe flüſternd, dag nur die Nächffigenden etwas bayon vernehmen mode | 
ten, Die Ergebniffe des Weiffagend und Zungenredend fcheinen ba 
von ſchreibverſtändigen Mifgliedern aufgezeichnet, und in eine Art Yrw ı 
tokollbuch niedergelegt zu werben ?). 


Sechstes Sauptftüd. 
Aeußerer Arſprung und Verlauf des Irvingianismus. 


Die Eine heilige apoflolifche Fatholifche Kirche oder fchlechthin die 
Kirche will die Sefte genannt fein, nicht „Irvingianer.“ Sie ſtaum 
auch wirffich nicht ausfchlieglich oder nur vorherrſchend von Irving her 
Wohl war er die hervorragendſte Perfönlichkeit der veranlaffenden Ge 
betsvereine. Auch waren ed Männer aus feinem begeifterten Zuhören. 
freife, durch welche die Bewegung fpflematifirt ward, Das Zunge 
reden tauchte zwar nicht allein und nicht einmal zuerſt in feiner: Ge 
meinde auf, doch wurde die Sache von ihm aus den engern Priva⸗ 
freifen vor die Deffentlichfeit der Kanzel gebracht. Wo es fih ale. 
um bie eigentliche Kirchenbildung handelte, da erfcheint Irving al 
weniger fpontan. „Bon der Zeit an”, fagt Here Hohl, „iſt es ſchwet 
zu unterfcheiden, inwieweit er überhaupt noch ein leitended, oder mM 
geleitetes, oder nur einftimmendes Organ war; jebenfalls glich er i 
diefer legten Zeit feiner irdifchen Wallfahrt mehr einem Rohre, de 
von jedem Wind der Lehre fih hin- und herbewegen, als einer Eid 
welche zum Widerftande fih gebrauchen lieg" ?). 

Al Eduard Irving, ein geborner Schotte, im Auguft 182, 
dreißig Jahre alt, ald Prediger an die fehottifche Nationalfirche in &ıw 
don Fam, genoß er bereits eines bedeutenden Rufes als Kanzelrebum 
Ein Mann von majeftätifcher Geftalt, gewinnender Schönheit und im 
ponirendem Organ, voll Feuereifer und ftürmifcher Energie, von tief 
Srömmigfeit und phantafiereihem Gemüthsleben, dabei von einer Hr 


1) Berliner Proteftant. 8.-3. vom 18. Nov. 1854. 
2) Hohl Vorr. ©. 7. 
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jendeinfalt und offenen Gerabheit, bie auch feine Gegner ihm nie abs 
lingneten, von ausnehmender Gewandtheit in Bibelfprücdhen, was bort 
im Lande für Theologie gilt: fo mußte Irvings Kanzel bald die geſuch⸗ 
tee fein. Die NRüdfichtölofigfeit feiner firengen Sittenprebigt flefgerte 
ur den Zulauf; die reichſten Equipagen rollten zugweife zu der Kirche 
des mächtigen Redners, die in der Regel wie belagert war. Machte 
er fih auch Feinde genug durch feine Sucht, immer die Wahrheit auf's 
Stärffte zu jagen, wenn er 3. B. als Gafiprediger der großen Miſſions⸗ 
gefellichaft, flatt wie üblich zu reicher Spendung bed nervus rerum zu 
animiren, von Keinen Erfolgen und fündlichem Vertrauen auf den todten 
Mammon Sprach: fo mehrte fih doch in demfelben Maße auch der Beifall, 
Man bat wohl fehon die nachfolgenden Dinge daraus erflärt, daß 
jolhe Adoration dem Manne den Kopf zu geiftllihem Hochmuth vers 
dreht. Allein Iange vor der Erfcheinung des Paraflet in Schottland 
Intte Irving fich in fpecififche Lehranfichten vertieft, die gerade das Ges 
gentheil von pietiftifchem Dünkel wirken müffen Er war mit dem 
Specialglauben zerfallen, und unbewußt zur katholiſchen Anfchauung 
übergegangen. Muß es fchon auffallen, daß er, ein Prediger der firengen 
Presbpterianer, frühzeitig anfing, „mit heiligem Eifer gegen die Vor⸗ 
wiheile feiner eigenen Kirche, gegen jene engherzige, Tieblofe, aus⸗ 
ſchließende Anficht von der willfürlihen, auf nichts ſich gründenden 
fogenannten Gnadenwahl zu kämpfen“, wie Herr Hohl feine Predigten 
berüber befchreibts fo manifeflirte ſich Irving's fymbolwidrige Richtung 
noch befonders eigenthümlich in feiner Lehre von der Perfon Chriſti. 
Jeſus Habe nämlich im menfchlihen Leben auch die Erbſünde an fi 
gehabt, aber diefelbe durch eine vollfommene Heiligkeit überwunden, 
und letztere aufrecht erhalten durch die Kraft des heiligen Geiftes 1). 
„Wenn man”, fagt Herr Jakobi, „in Irving's Vaterland das 
Menschliche in Chriſto zu fehr zurüdzuftellen pflegt gegen feine göttliche 
Würde, fo behauptete er dagegen mit Nachdrud die Gleichheit der 
Menfchheit Chriſti mit der übrigen von der Sünde bedingten Menfchen« 
natur“ 2), Herr Jakobi verfieht fih nur darin, daß er jene ausfchlieg- 
fihe Betonung der Einen Seite an Chrifto als fpecififch ſchottiſch hin⸗ 
Rellt, während fie in der That eine natürliche Confequenz des Specials 
glaubens und der von Außen augerechneten Gerechtigfeit, alfo ber alte 





1) Hohl ©. 109. 86. 
2) „Zeitfhrift” ꝛc. ©. 44. 
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proteftantifchen Rechtfertigungsiehre überhaupt if. Daher war auh 


Irving's Gegenlehre nicht etwa bloß eine Oppofition gegen die Chriſu⸗ 
logie der ſchottiſchen Theologie, fondern fie hatte überhaupt den Ind, 
neben der Rechtfertigung recht fcharf auch die Heiligung hervorzupeken 
neben. der Erlöfung durch Chriftus die Nachfolge Ehrifli, neben den 
Aleinglauben das Leben und Thun. „Weg“, ſchrie Irving auf fei 
ner Kanzel, „weg mit der bisherigen geometrifchen Zerſtückelung unfered 


Herren, weg mit der Zertheilung feiner Tugenden und feiner Verdienſte; 


wo ſteht gefchrieben, daß wir nur halbe Chriften fein, Chriſto nur zu 
Hälfte nachahmen follten? warb nicht der ganze Chriſtus und zum 
Mufter aufgeftelt? und hat er nicht felbft fein ganzes Vorbild und ge 
laſſen, dag wir ihm follen nachfolgen in allen feinen Fußtapfen“? Be 
Fanntlich Tiegt die graffefte Lebertreibung der Sola-Fide-Lehre im eng 
lifch-amerifanifchen Methodismus vor, der nichts Anderes ift, als bie 
Kunft, die Gewißheit der gefchehenen Zurechnung der Gerechtigfeii 
Chriſti im Augenblide des Durchbruchs durch widerliche Berzerrunges 
förperlih darzuſtellen. Herr Hohl bemerkt fehr gut: während Weich 
der Vater des Methodismus, den Menfchen vor Allem zuerft feine 


tiefen Berfallenheit und Sünde zu überweifen fuchte, um dann dasBE 


bürfnig nah Erlöfung in einem erfchütternden Moment zum Durchbruth 
zu bringen: fei Dagegen Irving darauf ausgegangen, „den Menſches 
son feiner hohen Würde und Gottähnlichkeit zu überzeugen, und baramf 
Ermahnungen zu gründen zu einem biefem hohen Urfprung entfpregene 
ben heiligen Lebenswandel“ 1), 

Unverfennbar wäre bier ‚ bei dem innigen Zufammenbang der behn 


von der Rechtfertigung und der Lehre von der Kirche, ber geſunc 


pädagogifche Begriff derfelben als gottmenfchliher Anftalt ſehr nape 
gelegen, Irving dagegen trübte feine Anfchauung durch die Eonfequenj 
feines Irrthums von der fafultativen Sünbhaftigfeit Zefu, worin @ 


bis zu dem Sage vorfchritts der Chriſt habe dem Erlöfer in allen Stüde | 


ohne Ausnahme, auch in den von Ihm auf Erden verrichteten Wunder 
und Zeichen, nachzueifern und gleich zu werden. Offenbar ſchon eit 
Anklang der fpätern Theorie vom Apoſtolat und Prophetenamt. JR 
ving hielt auch bis zu Ende trog aller Angriffe daran feft, zumal iM 
zwei Prophetinen auf feine Anfrage antworteten: er habe vecht und nm 


1) Hohl ©. 157, 202. 
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in einigen Ausbrüden geirrt 1). Die Sekte aber verwarf feine Chriſto⸗ 
Isgie, ohne jedoch in Hinficht der Nechtfertigungslehre Irving's daffelbe 
athun. Hier zeigte fich der Riß mit ber orthodoxen Dogmatif unvers 
ſthalich. Es ift dieß unferes Erachtens ein bedeutendes Moment, das 
dan Irvingianismus mit conftituiren half, während fonft die Frommen 
tingeum in methodiftifcher Schwebelei und Selbfigenügfamfeit ihr Heit 
verſuchten. 

Gerade die katholiſirende Anſchauung in jener Fundamentallehre 
mochte ed geweſen fein, was in den Augen Irving's und feiner Freunde 
dad furchtbare Elend des kirchlichen Verfalls um fie ber noch greller 
erſcheinen ließ. Zudem hatten die revolutionären Eruptionen ber zwan⸗ 
iger Jahre in England überhaupt die äußerſte Spannung erzeugt; dba 
fie meiſtens katholiſche Länder trafen, fo predigte man fleißigft, wie 
namentlich auch Irving gethan, vom nahen Sturz des Papſtthums; um 
fo mehr trat natürlich die Offenbarung Johannis in den Vordergrund, 
wad die Srommen erwarteten allgemein die außerorbentlichfien Dinge: 
Wiederfunft des Herrn, oder gar das Weltende. Paflor Haldane 
Stewart fchrieb ein ganzes Buch, um Gebetövereine für eine „neue 
Ansgiegung des heiligen Geiſtes“ zu empfehlen, die fih auch wirklich 
bad über ganz Britannien organifirten. Hugh M'Neile's Kanzelreden 
wirkten in demfelben Sinne. Biele anglifanifchen und presbyterianifchen 
Harrer beförberten die Gebetsvereine in ihren Gemeinden, Inzwiſchen 
hatte Herr Drummond, ein reicher Londoner Banquier, ſchon im Jahre 
1827 auf feinem Landfige Albury- Park, Graffchaft Surrey, Verſamm⸗ 
lingen der befannteften „Prophetenfchüler” des Landes veranflaltet, die 
daſelbſt in tieffter Zurücgegogenheit je eine Woche der Bibel oblagen, 
ww die noch unerfüllten Prophezeiungen derfelben zu erforfchen. Auch 
Kving gehörte zu dieſem Kreife, aus dem zunächſt die Eschatologie 
bed nach ihm genannten Syſtems hervorging. Anführer der Bibelfor- 
fer von Albury war aber nicht er, fondern genannter Herr Drums 
mond jelber, der auch die Nefultate der Albury⸗Bibelconferenzen in 
einen eigenen Werke veröffentlichte. Herr Drummond, heute noch ale 
demlich excentrifches Parlaments-Mitglied oft genannt, blieb durch feine 
ßen Geldopfer auch eine der bebeutendften Stügen der Sade, bie 
et in der jüngften Zeit die Würde eined „Engeld der Kirche” nieder- 
legte und fogar von diefer felbft zurüdtrat. 


% 


1) H0H1 ©. 1575 Ifeltn ©. 22. 
Jörg, Gef. des Proteſt. IL. 12 
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Als nun im Fahre 1830 unter die flilen Bibellefer von Albıry 
Darf von verfchiedenen „Gebetsvereinen“ zumal, namentlich von ſchot⸗ 
tischen und deren weiblichen Mitgliedern, yplöglih die Kunde kam: daß 
ihr glühendes Flehen erhört worden, und zwar zuerfl zu Port⸗Glasgen, 
die Geiftesfülle der Urkirhe von Neuem ausgegoſſen, das apofioliſche 
Zungenreden und Weiffagen in voller Wirkfamfeit fei: da flürzten ſich 
dieſelben Eopfüber auf die neuen Erfcheinungen ?). „Gott Habe feine 
betrübten Kinder heimgeſucht“, fagten fie. Als drei Jahre fpäter dad 
ſchottiſche Presbyterium über Irving zu Gericht ſaß, äußerte der Yrk 
fivent yon den neuen Pfingften: „es ift und gefagt worden, daß fe 
Cfeit fünf Jahren) mächtig zu Gott gefchrieen Tag und Nacht, um 
eigene Morgen= und Abendandadhten zu dem Ende eingeführt hätten, 
damit das, was gefchehen ift, gefchehen möchte, und ich verwundet 
mih durchaus nicht darüber, dag am Ende folhe Manifeftationen flat ° 
gefunden, fondern vielmehr darüber, daß fie nicht eher erfchienen find"? 

Indeß hielt Irving felber Dad Zungenreden noch viele Wochen ger 
heim in feinem Haufe, unter brüdendfter Furcht, die erbetene Guade 
Öffentlich in der Kirche wirken zu Yaffen, wie die „Stimme des Geifeh 
endlich apobiftifch verlangte. Als am 16. Det. 1831 feine Predigt zum 
erfienmale von einer zungenredenden Dame unterbrochen wurde, bewisd 
er unter lauter Selbftanflage aus I. Cor. 14 die Göttlichfeit des Mar 
und Bein burchfchneidenden Gefreifches, das die zahlreich DBerfammeltes 
in die größte Beflürzung verfegt hatte. Die wilden Scenen erneuert 
fich, den Prediger immer wieder unterbrechend. _ Bald war die einf f 
dicht gedrängte Kirche ziemlich verlaffen. Irving verfinfterte ſich taͤglih 
mehr im Fanatismus. Er beftimmte endlich aus der Bibel eine eigen 
Paufe im Predigtvortrag, während welcher der heilige Geift ſich offen 
baren möge, Als eine der begeifterten Perfonen felber abfiel und fid 
geftand, daß ihr Zungenreben eine unglüdfelige Täufchung geweſen ſeh 
machte auch das ihn nicht irre; habe ja Jeremias Gott felbft vorge 
worfen, daß er ihm betrüglich eine Lüge in den Mund gelegt. Als fen - 
Presbyterium ihn zur Verantwortung zog, erflärte er: die proteſtanb⸗ 
fhen Kirchen feien fo gewiß im Zuftande Babels, als die römiſch 
Kirche, und ob man denn „die einzige Kirche verfchliegen wolle, in web 
her die Stimme des heiligen Geiftes gehört werde?" Im Mai 18% 


1) Alfred Maury 1. c.; vgl. Hohl Born, ©. 2 ff. 
2) Hohl ©, 189. 
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ward Irving abgeſetzt, am 13. Maͤrz 1833 auch noch wegen ſeiner 
Lehre über die Perſon Chriſti von der zu Annan, feinem Geburisorte, 
tagenden Generalfynode der fehottifhen Landeskirche excommunieirt. 
ing predigte noch in Annan felbft gegen „fene gottlofe Synode 
mb meldete die Sentenz in einem Sendſchreiben „an die Kirche Chriſti 
mier meiner feelforglichen Auffiht und an die Heiligen in London” 1), 
Herr Drummond und andere feiner reihen Anhänger hatten näm⸗ 
Kb in London gleich nach Irving's Abſetzung ein eigenes Kirchlein bes 
Haft, in welchem er ganz frei ſchalten konnte. Daß er nun namentlich 
im Euft, wo er zuvor ber „abgefagte Feind alles Formel» und Buch⸗ 
ftabenweſens“ gewefen, foviel Fatholifche Elemente aufnahm, tft um fo 
mffalfender, ald er noch ein paar Sahre vorher bei Gelegenheit der 
Frage über die Emancipation der englifchen Kathofifen den ingrimmig« 
Ren Haß gegen Nom bethätigt hatte, Indeß farb Irving fhon am 7. 
Der, 1834, mit Hinterlaffung einer jungen Wittwe und dreier Fleinen 
Kinder, an — gebrochenem Herzen. So verfichern wenigftens bie Nach⸗ 
fe, welche bie englifchen Blätter ihm widmeten, Unter dem Einfing 
des fleten unmittelbaren Verkehrs mit dem heiligen Geifte in den Zungen- 
tedenden, war aus dem ſchönen freundlichen Manne im Lauf weniger 
Sabre eine bis zur Ynfenntlichkeit verfialtete Ruine geworden. Ans 
maßende Bitterkeit und verwilderte Phantafle blisten jebt aus dem irren 
Gruer der einft fo ruhigen Augen; der impofante Leib völlig verfallen, 
das Antlig abgemagert und well, tiefes Seelenleiden in jedem Zuge 
mögeprägt, die Haare weißgrau wie von hohem Alter, der Körper 
mabläffig von tobendem Fieber gefchüttelt — fo fchied Irving erſt 42 
Jahre alt aus der Atmofphäre, welche das neue Pfingfiwunder ihm ges 
Ihaffen. Herr Hohl meint: es fei fehr zu bezweifeln, ob er ſelbſt viel 
linger in dem Verbande diefer „Kirche fih würbe wohl gefühlt und 
Ahögeharrt haben 2). | 
Die voliftändige Organiflrung der neuen Kirche erlebte aber Ir⸗ 
Yng nicht mehr. Wohl waren die Ceniraldogmen ihrer Eschatologie In 
Abury-Parf entdeckt, die neuen Pfingften von den Damen der Gebets⸗ 
reine errungen, ber „Leib“ von ihm felbft mit entfprechenden Funktionen 
de Cults ausgeſtattet; aber noch mangelte die Hauptfache: das Zwölf. 
Ränner-Collegium und der Ausbau der wefentlihen Verfaſſung. 


— —— —— — 


1) Hohl ©. 142 ff. 153 ff. 158 ff. 171 ff. 178 ff. 192. 198. 225 ff. 
2) Hohl ©. 203 ff. 233 ff. 250. 259 ff. Vorr. ©. 10, 
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Die nächſten Folgen der irvingianiſchen Pfingſten ſcheinen an 
ordentlicher Wildheit jenen Scenen nicht viel nachgegeben zu haben, wel 
die parallele Ausgießung des Geiſtes bei den Mormonen begleitet 
nur daß eben hier die einſame Farmer⸗Gemeinde Kirtland, dort 
Weltſtadt London den Schauplatz abgab. Die prophetiſchen Stimn 
griffen anſteckend um ſich, auch bei „Mägden und Kindern”; junge Mi 
ner liefen mit dem Weheruf über Babel durch die Straßen; Krank 
beifungen und Teufelaustreibungen machten ungemeined Aufſehen; al 
die Seften-Berichte felbft klagen über mehr und mehr eingefallene U 
ordbnungen und öffentliche Aergerniffe. Sie erzählen von Anfechtung 
bes Teufels, von böfen Geiſtern, welche die Stimme des Tröfters na 
geahmt, von Untreue und Mißbrauch, mit den himmlifhen Gaben 
trieben. Der Urfprung der neun Kirchenordnung ift hier in ihren Han! 
zügen- leicht erfichtlih. Wie der Mormonen- Prophet zu derfelben 3 
gegen die infpirirte Zügellofigfeit fein theofratifhes Monopol aufftel 
fo fingen jest in London Einzelne, „deren prophetifhe Gabe entwid 
ter und größern Umfangs war”, nad der Aufrichtung gewifler hof 
und heiligen Aemter zu rufen an, und endlich „wurden durch die Pi 
pheten an gewifle Individuen (Anfangs zwei) Worte geredet, welde 
als Apoſtel beriefen.” Sofort ward ben freiwilligen Prebigern | 
deutet: Gott fei ein Gott der Ordnung und fie hätten einzuhalten ı 
ihrer Arbeit bis zur Ordination. Alfo ein Collegial-Monopol auf | 
neue Offenbarung. Die erften Weihen erfolgten zu Weihnachten 183 
ber Senior-Apoftel ordinirte die von den Propheten Berufenen 
„Evangeliften” und „Engeln“ 9. 

Faktiſch blieb indeg immer noch Irving, obwohl der Drbinati 
nach (vom 5. April 1833) blog „Engel”, an der Spige ber Kir 
Nicht nur das ausftehende Kriterium der Wunberthaten, fondern a 
bie Perfon Irving's foheint den Geift gehindert zu haben, das Apoß 
eollegium vollzählig zu machen, Nachdem allmählig ſechs Apoftel | 
rufen waren, „ſchwieg der Mund der Weiffagung.” Noch 'in fet 
letzten Lebenstagen fol Irving an ſchwerer Gewiſſensangſt gelitten hab 
daß er der vollen Entfaltung des Apoſtolats im Wege geſtanden. Ä 
auf dem Londoner Concil zu Weihnachten 1835 erfcheint baffelbe vöoͤl 
eonftituirt. Hier eröffnete es auch gleich feine Miſſion über die di 








1) Bortrag des Predigerd Schulze im Berliner Evang. Berein, Hengft 
erg 8. 1856. Juni ©, 49 ff. ' 
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liche Welt, zunächft von den geiftlichen und weltlichen Häuptern ber brei 
brittifchen Reiche „in Gottes Namen Gehorfam fordernd." Auf dem 
zähften Londoner Concil im Juni 1836 ward beſchloſſen, fofort auch 
„die gefammte Kirche in Gottes Namen anzureden” 1), 

Der Paraklet erklärte zugleich durch den zweitberufenen Apoftel, 
dag der Herr die Ehriftenheit theilen wolle unter die Fürften der Stämme 
Iſtaels. Der europäifhe Kontinent ward demnach in zehn Theile zers 
legt, und jedem Apoftel ein Theil zugewiefen; Griechenland erhielt einen 
eigenen Apoftel, ebenfo Italien, Franfreih, Schweden, Rußland ꝛc.; 
Einer der zwei Senior-Apoftel empfing die Schweiz für feinen Stamm, 
der andere blieb in England. Nachdem fo die zwölf Stämme der Offen⸗ 
barung, deren jeder die 12,000 Berfiegelten liefern ſollte, conftituirt 
waren, gingen die Apoftel auseinander, jeder mit einem geweihten Priefter 
in fein Departement. Sie nahmen das große Manifelt an alle geiſt⸗ 
fihen und weltlichen Herrn „der Völker unter den Getauften” mit fich, 
zugleich als Regel und Richtfchnur für ihr eigenes Verfahren. Das⸗ 
ſelbe berichtet über das „wunderſam fchauerliche Werf, was Gott das 
nals that, als Er inmitten Seined Volkes wieder Seine Stimme er⸗ 
hob"; es verfichert aber zugleich, daß dadurch nicht die geringfie Aen⸗ 
derung in dem VBerhältnig der beſtehenden geiftlichen Obrigfeiten veran⸗ 
ht werden folle; es gelte nur die Sammlung des pneumatifchen Salzes 
der Chriftenheit, weil fonft die frommen Seelen aller Parteien in ihrer 
Dereinzelung nicht das Maß von Reinigung und Heiligung zu erreichen 
vermöchten, das Noth thue zur MWiederfunft ded Herrn. 

Zu Weihnachten 1838 verfammelten fich die ausgegangenen Apoflel 
Wieder in London 2). Ihre Berichte Tauteten nicht tröſtlich. Seitdem 
ſheint man vorfichtigfte Bedächtigfeit flatt des ftürmifchen Impetus der 
exſten Diffion angenommen zu haben. Selbſt die irvingianiſche Dog⸗ 
matt bezeichnet die neue Kirche jegt nur ald „ein Werk der Vorberei- 
tung, dem Amt und Dienft Johannes des Täufers entfprechend", bei⸗ 
fügend, die ganze heilige Schrift fehildere den Charakter der legten Zeit 
der Art, dag „die große Maffe fih zu des Herrn Werf ftellen werbe 
eiwa wie die Menfchen in den Tagen Noah's zum Bau der Arche." 
Herr Böhm, der Symboliker, äußert ſich überhaupt mit feiner Sylbe 
äber die reale Wefenheit der neuen Kirche, Er fpricht fogar den größ⸗ 





1) Schulze a. a. O.; Ch. Böhm ©, 266 ff. 
2) Narrative of Events. p. 53 ss. 
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ten Theil feiner Dogmatif hindurch davon wie von einem noch zukünfs 
tigen Dinge; 3. B.: „vor der Wiederfunft Ehrifti haben wir weniger 
Zeichen und Wunder zu erwarten, ald ein Werk, wodurch der volle 
Inhalt apoftolifcher Lehre in Längft nicht mehr vorhandener Reinheit mb 
. Bolltommenheit wiederum an's Licht gebracht wird." Erſt am Schlufe 
erklärt er: ein folches Wert habe Gott nun feit einer Reihe von Jahren 

angefangen und die Kunde davon fei zu Hohen und Niedrigen in alles 
Landen gefommen; „wie fie aufgenommen worden, darüber wolle 
wir jest ſchweigen“ 9. 

Wie fchon bemerft, war der Organismus der neuen Kirche eigen 
lich nur in England volftändig ausgebildet. Man glaubt fogar, zur 
Dualififation eines Apofteld derfelben gehöre nothwendig, daß er Um 
terthan Ihrer brittiichen Majeſtät ſei. „Zu den niedern Stellen“, fügt 
Herr Zafobi, „benust man außerhalb Britanniens allenfalls Eingeborm, 
ſucht aber eine möglichſt große Zahl von Engländern an einflußreide 
Drie zu bringen.” Bezüglich der Apoftel aber erinnert die vffiriele 
„Erzählung von Thatfachen” ausdrüdlich: „es mag gut fein zu bemerken, 


daß ihre Zahl vollgemadt ift, und die dazu Berufenen alfe aus bar - 


Eingebornen der brittifchen Infeln erwählt find"2), Und nicht ne 
für die erfte Eonftituirung, fondern überhaupt fol dieſes Monopol foger 
fagungsmäßig fein. „Nah irvingianifher Satzung darf der heilige 
Geiſt aus Engländern, Schotten und Irländern, aber nicht aus Deutſchet, 
das höchſte der geiftlichen Aemter, das apoftolifche, befegen‘ 2). 
Freilich brachte e8 auch die neue Kirche auswärts nie über bie &r 
folge einer höchſt Düungefäeten Diafpora hinaus. In Großbritannien fehl 
zählte fie, nach den gewöhnlichen Angaben, zur Zeit ihrer höchften Blüte 
nicht mehr als 4000 Gläubige in zerfireuten Gemeindlein. Um fo m 
flaunlicher iſt allerdings die vege und foftfpielige. Propaganda, weldt 
fie feit mehr als zwanzig Jahren über alle Meere hin unterhielt, DF 


nenefte amtliche Zählung in England ergab zwar noch etwa 5000 jr 


Yingianer*); aber ange ſchon verlautet von zunehmendem innern Ye 
ı fall, und der neuliche Austritt des reichen und überaus opfersipt 
Drummond läßt allerdings das Schlimmfte vermuthen. 


2) Ch. Böhm S. 278. 

2) Yakobi, Zeitfchrift ıc. ©. 54. 

3) Aus dem Basler Miffionspaus. Süddeutſche Warte vom 14. Febr. 185% 
+) Magazin für die Literatur des Auslandes vom 12, Februar 1857, - 
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In ihrer Propaganda nad Außen Hat die Sekte überall verhält 
nißmaͤßig anffallende Unpopularität erfahren, In Amerika, dem gelob⸗ 
en Lande aller ſchwärmeriſchen Sekten, brachte fie ed troß des Feuer⸗ 
ferö ihrer Verkünder nur zu ein paar unbedentenden Gemeinblein, 
väfrend der mormonifche Doppelgänger die erſtaunlichſten Bortfchritte 
nachte. Ebenfo ging es in den frandinavifhen Reihen. Während alle 
Belt erfiaunte über die faft unglaublihe Anziehungskraft, welche die 
men Wunder vom fernen Salzfee in Dänemarf, Schweden und Nors 
vegen übten, blieben die neuen Wunder vom nahen England ſoviel 
vie unverlangt. 

Hier zeigt fi) aber auch der Grund ihrer Unpopnlarität, Durch den 
er Sefte eignen fittlihen Exrnft, deffen düftere Färbung die Prebigt von 
er Herrlichkeit des geifterhaften Milfenniums vergebens zu klären fucht, 
ißt fie Die Gelüſte des Fleifches ebenfo fehr ab, als der Mormonis⸗ 
ws dem Fleiſche ſchmeichelt. In ihrer Moral ift Feine Spur mehr 
on proteftantifchem Laxismus. Während am Salzfee die reformatorifch 
phrobirte Lehre des Landgrafen Philipp von Heffen bis zur Vielwei⸗ 
erei gefleigert warb, verwerfen die Sryingianer das proteflantifche 
herecht ganz und gar. Unumwunden nennt ihre Moral bie Ehe ein 
Gaframent“ und erflärt „das von den Reformatoren gemachte Zuge⸗ 
undniß der Ehefcheidung und Wiederverheirathung als nicht gerecht⸗ 
tigt aus den Worten Chriſti.“ „Nur ber Tod ſoll mich und dich 
heiden“! ſagt Herr Thierſch 2). 

Ferner: ſowohl der Mormonismus, als die Hoffmannianer und 
—* Sekten verwerfen die Principien des bürgerlichen Rechts im 
Mmano-germanifchen Staat und lehren, wenn auch nicht den eigentlichen, 
mmunismus, fo doch eine Art chriſtlichen Socialismus', bei dem. jedem 
ter Öläubigen nach Gebühr materiell wohlfein müſſe. Die Irvingianer 
egen verfolgen entweber gar feine Tendenz Socialspolitifcher Neues 
ng, oder doch eine fehr wenig zur Popularität dienende. Sie fors 
za nämlich einen Theil des yerfönlichen Eigenthums oder Erwerbs 
% ihrer Kirche nach göttlihem Rechte gebührend ein. Schon Irving 
rtheidigte, bei Gelegenheit einer Parlamentd-Debatte über das Zehnt⸗ 
em, das göttliche Recht deffelben, und die irvingianiſche Dogmatik 
it diefen Lehrfag recipirt. Habe Abraham dem Priefter Melchifedek 
n Zehnten entrichtet, und bie Juden den Kindern Lepi's den zehnten 


1) Ueber chriſtliches Zamilienleben.. S. 21. 26. 
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Theil aller irdiſchen Habe: fo hätten bie Chriſten wo möglich ned \ 
größere Verpflichtung, ihrem Hohenpriefter denfelben darzubringen, we | 
durch fie zugleich thatfächlich zeigten, daß fie nicht abfolute Eigenthümer 
fein wollten. Zudem ſei jeder andere Weg zur Unterhaltung der Geiß 
lichkeit von ſchaͤdlichſtem Einfluß auf das Firchliche Leben. Denn „leben 
- die Geiftlihen von Kirchengütern (wie in der Staatsfirche Englands), 
fo verfinfen fie in Weltfinn und Genußfucht; werden fie vom Staat 
unterhalten, fo verlieren fie ihren himmlifchen Eharafter und werben 
Staatsbeamte 5 leben fie von den Geldbeiträgen der Gemeinde, fo wer 
den fie Menfchenfnechte” 1), 

Da die Irvingianer zumeift reiche Leute, ſelbſt nach englifchen Bar 
hältniffen reich find, fo ift der von ihrer Kirche aus göttlichem Rechle 
angefprochene Zehnt von aller Habe eine Duelle fehr bedeutender Ger 
mittel für ihre Propaganda, wie diefe denn auch unter Umftänden das 
Geld nicht part. Andererfeits aber ift ed natürlich, dag Minderbemik 
telte fich jene Zehntpflicht, trog aller Ausſicht auf Erfag in der Her 
lichfeit des taufendjährigen Reiches, nicht Teicht gefallen laſſen. 

Man will überhaupt bemerken, daß die Predigt von ber „falſchen 
Demuth", bie fich nicht zu der Zuverficht erfchwingen möge, nädflens 
mit Chrifto im taufendjährigen Reiche zu herrſchen, nur bei gewiſſer 
Menfchenflaffen gründlich zu haften im Stande fei, deren geſellſchaftliche 
Umftände die erforderlihe Stimmung ded Gemüthes erlaubten, als: 
minderbefchäftigte Leute, Frauen ohne Familie, penfionirte Beamten, 
ältere Militärs, überhaupt alle, die mit einem gewiffen Ariſtokratismus 
fih trügen. Zudem findet, wie Herr Jakobi fehr richtig bemerkt), 
„jener Ariftofratismus feinen vollfommenften Ausdrud in der entfchieben 
bierarchifchen Haltung der Aemter“, und fein Genügen in ihrer großes 
Zahl und in der unbefchränften Menge der Beamten. „Cs wird imme. 
ſchwache und unklare Chriften geben, die fi bereitwillig Dem zumen 
den, welder ihnen darthut, daß fie die gewöhnlichen Forderungen bed 
Chriſtenthums ſchon erfüllt haben, und es nur an ihnen fei, durch ap 
ftolifhe Handauflegung eine höhere Stufe der geiftigen Begabung usb. 
Heiligkeit zu erſteigen.“ 

Sind fo die Irvingianer⸗Gemeindlein überall wenig zahlreich um 
ſchwach befest, fo find dafür ihre Gläubigen in ber Negel um fo har 


—— nn 


1) Ch. Böhm ©. 259 ff.; vgl. Hohl ©. 133, 
2) „Zeitfchrift” ac. ©. 55, 
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nödiger und jeder vernünftigen Belehrung unzugänglich. Es ift dieß 
bei allen Schwärmereien der Tall und natürlich, weil fie ihre Ueber⸗ 
zeugung nicht aus einem Akt des Kürwahrhaltend fchöpfen, fondern aus 
förnlicher Intuition; man fieht, hört und greift ja im Zungenreden den 
heiligen Geiſt. Damit ift das Fundament des Fanatismus gelegt, und 
nach dem Grade des hinzufommenden geiftlihen Hocdhmuths richtet ſich 
dad Mag des Aufbaued auf demfelben. „In den Irvingianern“, bes 
merkt ein perfönlicher Beobachter derfelben aus Königsberg, „it nicht 
im Entfernteften die religiöfe Schlaffheit und Kälte anzutreffen, durch 
welhe fich die Angehörigen der ehemaligen freien Gemeinde bemerkbar 
mahten, vielmehr eine an Fanatiémus grenzende Tebhaftigfeit des veli- 
giöfen Gefühle, und ein. überfchwänglicher Drang, vor allen Dingen 
er dem Himmel gerecht zu werden; fie befiten viel von jener puritas 
wihen Charakterfeftigfeit und Energie, welche auch Kerfer und Bande 
nicht ſcheut“2). Derſelbe Beobachter fügt aber bei: „Sie find im ihrer 
überwiegenden Mehrzahl ehemalige Beichtfinder und Anhänger folcher. 
Geiſtlichen, welche durch pietifiifche Schroffheit und Zelotismus .auf 
Kwachnervige und im Denfen ungeübte Zuhörer zu wirken fuchten; dieſe 
verachteten dann anders gefiederte Seelen, ſahen fih für Heilige und 
Anserwählte an; nun aber Herr von Pochhammer (der „Evangeliſt“) 
gelommen, ift es da ein Wunder, wenn fie nach dem Bollfommenern 
begierig greifen? Der geiftlihe Hochmuth hat fo gut feine Grade wie 
der irdiſche.“ 

Aus beiden Gründen kann es Feinen günftigern Boden für irvingia⸗ 
aiſche Sepfinge geben ald da, wo unffare pietiftifch gefärbte Gläubig- 
keit neben Iandesfirchlicher Willkür herrfcht. Aber auch da, wo bie 
iwingianiſchen Gemeindlein am meiften frifch und raſch aufgefchoffen, 
währen fie doch nicht die Bürgfchaft der Dauer in fih. Sie erfcheis 
nen vielmehr als ſchnell verfladernde Strohfeuer. Diefe Thatfache ift 
m fo auffallender, je forgfältiger die irvingianifchen Senpboten von 
allen Mitteln einer oberflächlichen und eilfertigen Agitation fich fernges 
halten, je behutfamer fie in Gründung ihrer Gemeindlein zu Werk ges 
dangen waren, fo daß „fie deren Bildung oft jahrelang mit großer 
ugheit und Berechnung vorbereiteten" ). Die eschatologifhe Erwar⸗ 
ung, der infpirirte Fanatismus, der geiftliche Hochmuth wirken ihrer 


— 


1) Berliner proteſt. 8.-3. vom 8. Dec. 1855. 
2) Iſelin ©. 7, 
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Natur nah nicht nur abflogend nach Außen, fondern auch aufreibend 
nad Innen. Daher mag es fommen, daß man die Sekte in Engl 
fhon vor einigen Jahren „als in fi fo gut wie erlofchen und abge 
than’! betrachtete ). Ebenfo in Preußen: „wenn die Irvingianer and 
anfänglich ihrer Lehre Eingang zu verfchaffen wiffen, fo erweitert fh 
doch der von ihnen gebildete Kreis felten, während er in vielen Fällen 
zuſammenſchmilzt, und fogar ih ganz auflöst" 2), 

: Sn Deutfohland hätte die Sekte vieleicht gar nicht Eingang 
gefunden ohne die revolutionären Schreden von 1848. Längft war 
biefes Miſſionsgebiet dem Apoftel Carlyle zugetheilt, ohne dag man ven 
irgendwelchen Erfolgen vernahm. Erſt ald das tobfüchtige Jahr die 
eschatologifchen Entdeckungen von Albury- Park zu erhärten fchien, bewährte. 
fie Zugkraft in Deutſchland. Noch im Jahre 1849 erging die über 
rafhende Kunde, dag Profeffor Thierfch, den man allgemein als be 
Zierde der theologifhen Fakultät in Marburg betrachtet hatte, in bie 
„apoftolifche Gemeinde” dafelbft eingetreten, und vom Apoſtel Garlyke 
felber die Ordination empfangen habe. Thierſch war in feinen kirchen 
biftorifhen Forſchungen gerade foweit gekommen, bag er nicht weil: 
mehr Proteftant glattweg bleiben fonnte, ald er Irvingianer wurde! 
Auch in Kaſſel felbft bemerkte man, dag „mehrere religiös⸗angeregten 
und von dem Zuftande der evangelifchen Kirche unbefriebigt gelaſſenen 
Perfonen zu der Sefte ftarf hinneigten.” Vorzüglich hatte es Carlyle 
mit feinen Sendboten hier auf den damals allmächtigen Oberconſiſtorial⸗ 
vath Bilmar abgefehen, der aber, troß feiner allerdings eigenthümlicee: 
Lehre som Amte, doch über den fhüchternen nenlutherifchen Stanbpunkt 
nicht hinauszubringen war ®). Im Gegentheile äußerten bald amtlihe 
Erlaffes „man wife nicht, ob der Irvingianismus eine chriftliche Come: 
feffton fei“, und unter diefer Angabe warb durch einen der legten AM: 
ber Kirchenregierung Haſſenpflug⸗Vilmar der irvingianifche Eult in am 
heſſen unterdrüdt *). i 


1) Berliner Proteft. 8-3. vom 10. März 1855. 

2) Darmfl. 8.-3. vom 12. Aug. 1855. — Als vor vier Jahren von ernſten Spk. 
tungen fogar in der Berliner Gemeinde verlautete, fügten die Lokalblätter ſehr Fe 
zeichnend bei: es hätten fich nämlich verfchievene hochgeſtellten Mitglieder geweigerh 
das Bethaus felber mit dem Befen zu reinigen, wie die Statuten von jedem Ge⸗ 
meinbegliev ohne Unterſchied verlangten. Deutfhe Volkshalle vom 17. Juni 18% 

9) Darmfl. 8.-3. vom 22. San. 1856. 

H Vogel's Beiträge zur Gefchichte der chinefifchen Stiftung in Cyhurheſern. 
S. 73 vgl. Allg. Ztg. vom 11. Jan. 1856. 
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Auf Grund deffelben, von Irving's Lehre über die Natur Chriftt 
bergenommenen, übrigens falfchen, Vorwurfs hatten die Irvingianer 
mb in Preußen gu fürchten, dag man fie ald eine Sefte, die „den 
Boden des chriftlichen Dffenbarungsglaubens gänzlich verlaffen habe”, 
ab der in Berlin aboptirten Aufflellung der Eifenacher Kirchencons 
erenz behandeln werde 1), Dagegen ging beftändig das allgemeine Ges 
üdt, daß der Irvingianismus in Preußen des vollſten Beifalls „ges 
tler höhern Regionen“ 2) verfichert ſei. Ja, der preußifche General- 
uful in Dänemark erzählt felbft: in Kopenhagen hätten fich die irvin⸗ 
laniſchen Emiffäre auf die befondere Begünftigung berufen bürfen, deren 
ch ihre Sadhe „von höchſt hervorragenden Perfonen” im Berliner 
tirchenregiment erfreue 3). 

.. Dieß hinderte indeß jedenfalls die Polizei nicht, die firengfte Leber» 
yahung der Sefte anzuordnen. Ihre Hauptherde waren die Provinzen 
ſreußen, Schlefien, Pommern, vorzüglich Berlin felbft und Königsberg. 
r der Berliner Gemeinde zählte man viele Perfonen von höherer 
tellung, namentlich penfionirte Officiere; der ChefsRedafteur der Kreuzs 
Kung, Juſtizrath Wagener, fand ihr als „Engel“ oder Bilchof vor; 
Ir. Thierſch wirkte nad) feiner Abfegung in Marburg als „Evangeliſt“ 
8: Berlin bis zu feiner polizeilichen Ausmweifung. Noch im September 
852 mehrte fi) die Gemeinde fo fehr, daß fie fih um einen größeren 
zetſaal umſehen mußte; man zählte über vierhundert Mitglieder... Am 
Mai 1855 aber berichteten die Lofalblätter: die Gemeinde fei in 
ler Auflöfung begriffen und die Zahl der Gemeindegliever fchon fo 
ring, daß fie für bie Aemter nicht mehr ausreichen folle, 

%.: Kür Schleſien beftand eine Centrale zu Riegnig, wenigftend anfangs 
uit ziemlichem Erfolg. Als „Engel“ vegierte ver Schneidergefelle Hennig, 
# Hutmacher war ihm als „Viceengel“ oder Generalvicar zur Hand; 
8 Herr Thierfch auf Infpeftion fan (am 17. Sept. 1852), aſſiſtirten 
m Stellmacher und ein Schuhmader, beide in Berlin ordinirt, als 
Diafonen beim Hochamt. — In Görlig vermehrte der „Engel aus 
feanffurt a. O., Obriftlientenant von Brinfin, noch 1856 die Ge⸗ 
neinde. — Einer ber eifrigſten und berebteflen „Evangeliſten“, Mar 
vn Pochhammer, wirkte feit 1853 auch in Pofen, und hinterließ eine 





1) Allg. Ztg. vom 26. Der. 1855, 
2) Berliner Proteftant. 8-3. vom 10. März 1855. - 
3) R. Quehl: Aus Dänemark, Berlin 1856, ©, 321, 
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Gemeinde von etwa AO Perfonen, welche der als Paftor der naffani 
Landeskirche 1851 übergetretene Beder von Stettin aus paſtorirt 
Berliner „Evangeliften” organifirten auch in Memel eine Geme 
ein Schloffer war ihr Engel, Herr Thierfh hielt dort im Juni 
eine förmliche Miffton ald „Evangeliſt“ oder „Hirt. Doc fein 
Memel die Prediger der Baptiften an Zulauf vorangeftanden zu 
— In Königsberg wurden die erften irvingianifchen Sendbote 
Jahre 1852 polizeilich ausgewieſen. Anfangs 1853 aber fam 
von Pochhammer, wie man glaubte „mit höherer Genehmigung‘ 
bildete, unter großem Zulauf, auch aus den höhern Ständen, pred 
eine Gemeinde von etwa 50 männlichen und 140 weiblichen Mitgli 
meifteng Beichtfinder der beiden 1842 in Folge eines Criminalprı 
und wegen theofophiiher Grundfäge abgefesten Prediger Ebel 
Dieftel. Engel der Gemeinde .ift ein Tapezierer; unter ihm dien 
Schuhmader, ein Exſchullehrer und ein Faktor als Priefter und 
fonen. Der Apoftel Carlyle und der „Prophet“ Böhm *) weilten 
fhon felbft auf Inſpektion in Königsberg. — Die füngften Geme 
erhielten Erfurt und Magdeburg durch denfelben Pochhammer (1 
ber an beiden Orten befonderd yon den firengen Lutheranern 
befommen zu haben fcheint, zu Magdeburg in Concurrenz mit ben j 
falls neu eingebrochenen Baptiften 2). | 

Gibt Vorfiehendes einige Andeutungen über die äußern Be 
niffe der Jrpingianer-Gemeindlein im Norden: fo gewährt der und 
liegende Bericht eines pommer’fchen Paftord überhaupt belehrende 
bfide und Rückblicke in die Genefis diefer Verirrungen. Shre t 
Urſachen datiren auch ihm nicht von geftern, fondern aus den 
Decennien biefes Jahrhunderts, wo man ed von Oben herab fö 
als Lebensaufgabe betrachtete, alles pofitivschriftliche Denfen und SI 
mit Stumpf und Stiel auszurotten. Nun beachte man, wie unte 
hen Berhältniffen aus orthobor-proteftantifcher Anfhauung herau 
Schwärmerfirche ganz von felbft erwuchs, und zwar namentlich auı 
feparirten Lutheranern. 


1) Der Berfaffer unferer irvingianifchen Dogmatik. 

2) Darmflädter K.-3. Orctoberheft 1852 (aus Liegnitz vom 17. Sept, 
Zournal „Deutichland‘ vom 31. Oct. u. 5. Dec. 1856. — Allg. Ztg. vom 20 
18535 — Darmſt. 8.-3. vom 12. Aug. 1855; 24. Mai 1853; 18. Zunt 185 
Berliner Proteflant. 8-3. vom 15. Dec. 18555 15. Nov. 1854; 26. Juli 
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Alle Prediger in Pommern — fängt unfer Beriht an — bis auf 
ei oder drei waren vom Glauben ab⸗ und dem reinften Nationalid« 
is zugefallen. Dazu noch die Duälereien der Polizei an den armen 
sten, die auf eigene Kauft fromm zu fein wagten, und man fann fich 
Haß vorftellen, der in ihnen gegen die „von Bott abtrünnige Pries 
ſchaft“ fich fortpflanzte. Der Prediger erzählt von einer Frau, die 
ıe Predigten nur deßhalb nicht befuchen wollte, „weil ihr vor bem 
blik eines Priefterrodd graue.” Sie gehörte zu den „feparirten 
heranern” Pommerns, unter welchen gegen bie orbinirten Prediger 
Landesfirhe Gedichte umliefen des Inhalts: „aus Satand Schule 
ımen fie ber, geile Huren und Buben” ıc. So konnte denn das 
digtamt und das Necht „zu weiflagen”, natürlih nur allen denen, 
einen „Beruf dazu fühlten, freigegeben fein, vorbehaltlich ber Prüs 
g durch die Gemeinde, Ebenfo natürlich konnte jener „Beruf“ nichts 
beres fein, ald der „innere unmittelbare Beruf’ son Gott. Wirk⸗ 

trugen fih die Leute ganz allgemein, wie die alten Wiedertäufer, 
der „Stimm vom Himmel.” Der oberfte Vorſteher diefer feparir- 
Lutheraner felbft, zugleich ihr Hiftoriograph, Stellmadher und Zim⸗ 
mann Wolff, ward im Traum zum Prediger berufen. „Das Zus 
Hegen der menschlichen Seite der Kirche und der dadurch gefchehenden 
telbaren Wirkung Gottes iſt etwas, was biefe Gemeine mit allen 
irerifchen Parteien gemein hat": fagt der referirende Paſtor. Er erzählt 
ı den armen Leuten fogar Aeußerungen (die übrigens ganz confequent 
N wie folgt: man müffe alle Hülfe, 3. B. in Krankheiten, unmits 
jar von Gott erlangen, Aerzte und Arzneien’ feien nur für Uns oder 
hwachgläubige da; fie würden feine Arzneien brauchen, wenn bie 
t der Herr unmittelbar offenbare u. f. w. Selbſtverſtändlich mußte 
her Widerwille gegen das ordentliche Amt auch auf das thenlogifche 
udium überhaupt fi übertragen. Bon Anfang der Bewegung trat 

Gedanfe feharf hervor: daß der Heilige Geift eingeben müfle, was 
n reden folle. Der predigende Bruder dachte an feine Vorbereitung, 
dern er trat auf, wenn der Gottespienft beginnen follte, öffnete bie 
bel, und predigte über das erfle ihm vorkommende Bibelwort. Ein 
enanntes „Studiren" der Predigt gilt für Unrecht, und aud eine 
ft beifällig aufgenommene Predigt wird geringer geachtet, wenn fie 
wirt” iſt. So traute man auch den von gelehrten Theologen ver⸗ 
ten Katechismen nicht, fondern gebachter Zimmermann verfertigte 
n eigenen. Unſer Gewährdmann wundert fi nur, dag die Leute 
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neben ihrer „Erleuchtung durch den Geift“ Luthers deutſche Bibelllb 
fegung noch gelten laſſen, „welche fie inconfequent genug annehmen, ı 
gleich fie eine Frucht tiefen Studiums if.” Indeß hat ſich wirt 
eine Partei, genannt nach dem Huffchmied Bol, unter ihnen hervor 
ihan, welche noch mehr Gewicht auf bie fubjeftive Erleuchtung Yegt, ı 
unter Anderm zu dem alttänferifhen Sag ſich befennt: nicht nur fei 
Schrift ohne Privatinfpiration ein todter Buchſtabe, fondern fie feia 
son einem Unbefehrten felbft der Wahrheit gemäß geprebdigt, nicht Ich 
diges Gotteswort, werbe dieg vielmehr erft durch die Predigt von ein 
Bekehrten. | 
Diefe ganze Entwicklung der abfoluten Unmittelbarfeit des Banl 
zu Ehriflo war von felbft in den Köpfen den armen Berirrten erwachf 
Sie beftätigen unfere: Darfiellung von der ſchwärmeriſchen Conſequ 
ber reformatorifhen Principien. Nachdem ſich ber Iutherifche Sep 
tismus in ihnen einmal foweit ausgebildet hatte, war ed nur St 
des Zufalls, welche Schwärmerfirche zuerft von Außen fommen und 
fi einverleiben würde, Allerdings zeigt namentlich der Sag der 8 
lianer bereits, wie die Entwicklung zunächft hinbrängte auf eine dr 
die Heiligkeit ihrer einzelnen Angehörigen heilige fichtbare Kirche. W 
lich machten auch die Baptiften von Hamburg aus auf ben en 
Angriff bedeutende Eroberungen in diefen pommer’fchen Streichen, 3 
Richtung errang bafelbft, abgefehen von ben berüchtigten Teufela 
treibungen, bald auch innerlich die hödfte Ausbildung, fo dag die fi 
bare „Heiligkeit“ 3. B. in Bublig und in der Stadt Baldenburg fo 
mit der Polizei in mißlihe Verwicklungen gerieth. „Die bochmälf 
Einbildung, als feien fie befonderd in ber Heiligung und Krenzigı 
des Fleiſches gefördert, brachte die Leute zu dem Wahne, als bebärf 
fie in ihrer Vollkommenheit Feiner Bekleidung mehr, die ja nur 
der Sünde zufammenhänge, und nur da nöthig fei, wo fih noch Ei! 
finde; und eines Tages traten wirklich mehrere Männer ganz wm 
Heidet auf die Straße.’ Sie wollten fi auch von der Polizei fol 
Prarid der Heiligkeit durchaus nicht nehmen laffen, und machten n 
einen zweiten Verſuch fplitternadter Promenade durch die Stadt. 
Andererfeitd war in der Prätenfion „innerer unmittelbaren Be 
fung” von Gott natürlich auch ſchon ein feſter Anfnüpfungspunft ' 
bie Irvingianer gegeben. Bei dem Anführer jener mörbderifd 
Zeufelaustreibung zu Kleinſchwirſen, dem Bauer Ziemcke, war bie ai 
ftoliihe Gabe der Weiffagung bereits fo ganz in irvingianifcher Faffı 
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erfhienen, dag nicht zu verwundern if, wenn bie Sournale anfangs 
bie unglüdlichen Exoreiften faft allgemein als Irvingianer bezeichneten. 
Zinde befannte fpäter ſelbſt: feitvem ein ehemals baptiflifcher Schneis 
ber ihn durch Handauflegung von einer Kranfheit geheilt, in der er 
Befihte gefehen und Offenbarungen gehabt, habe er ſtets gefühlt, daß 
ver Teufel (zuvor hieß ed „ber heilige Geiſt“) in ihm tofete und vebete, 
veflen Sprache er auch in räthfelhaften dunklen Tönen wiedergab; ebens 
o waren noch zwölf feiner Anhänger „voll des Geifted, redeten und 
keteten in fremden Zungen”). So brachte Herr von Pochhanmmer 
ngentlich nicht einmal Neues, als er 1850 in Pommern erfchien und 
prebigend dag Land durchzog. Darauf folgte der feurige Redner Charles 
Böhm, der: „Prophet“, und endlich trat auch Thierfh an mehreren 
Drten Pommerns auf. Namentlih in und um Nenftettin bildeten fich 
Bemeindlein, die der ehemalige Berliner Prediger Köppen ald Engel 
eilete. Auch in Schlawe, Bütow und dem obengenannten Bublig vers 
reiteten fich die Irvingianer. Der Apoftel befuchte im größten Ger 
eimnig für ale Profanen felber Iestern Ort. An feine Handauflegung 
paren große Hoffnungen auf neuerwachende Geiſtesgaben gefnüpft. Bes 
jinders war ber Webertritt mehrerer Landfchullehrer bemerflih, Der 
herr Paſtor erzählt von einem berfelben, wie er, mit dem Zuftande 
ber Randesfirche ſchon feit Yängerer Zeit unzufrieden, in feiner Beküm⸗ 
wenig über den Verfall des chriſtlichen Glaubens und Lebens oft ges 
beiet, dag der Herr das verfallene Zion wieder aufrichten möchte, 
Meilenweit Tief er den Altlutheranern zu, um bier fein Ideal einer 
umbelebten Kirche zu findenz jedoch vergebens. Kaum aber erzählte ihm 
fir Bekannter von ben Gottesdienſten der Irvingianer in Berlin, fo 
xerkannte ex bei ber erſten Bekanntſchaft mit benfelben in ihrer Partei 
dad Zion, nach welchem er fo lange gefucht” 2). 

Man befigt an diefen Vorgängen in Pommern gleihfam eine prafs 
ühe Recapitulation über die Genefid der Schwärmerfiche überhaupt. 
Bir wiederholen den Sag: wenn die Entwicklung der reformatorifcen 
rincipien einmal bis zu einer gewiffen Confequenz gebiehen if, dann 
Ändet jede der neueſten Schwärmerfirchen bier Leicht ihren Anhalt. Dieß 
beweist namentlich die Schweiz; Irvingianer, Baptiften und Mor- 





1) Bol. Kreugzeitung vom 8. April 1853. | 
2) „Mittpeilungen aus den religtöfen und Firchlichen Zuftänden Pommerns“ in 
Lliefoth und Mejer’s „Eirchlicher Zeitfehrift“ 1856. 1, 28-47. 
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monen raufen fi dort um bie reife Frucht. Die englifche Sefte nafm 
ihren Sig natürlich in Bafel, neben der großen, mit den reichften Mi: 
teln Englands unterhaltenen Niederfirchen-Miffion dafelbft ; fie Hat einen 
Bifchof oder „Engel“ an der Spige, defien Würde früher ein Patricn 
ber Stadt befleidetes; jest unterzeichnet ein gewiffer Gehring, weile 
Sandidat der Theologie in Erlangen, die Hirtenbriefe mit dem bifhäf 
lihen Kreuz. Auch der zweite SeniorsApoftel felbft predigte und ordi⸗ 
nirte Schon in Bafel. Dennoch amtirte feine Kirche bie zum Fahre 185 
in einem Holsfchupfen. Ueberhaupt fleht diefelbe an Erfolg ſowohl hin 
- ter den Baptiften, welche in Zürich, als hinter den Mormonen, welge 
in Genf ihren Hauptfig haben, auffallend »zurüd, Ueber das Umſich 
greifen der Baptiften ergeht häufiger Lärm; in und um Züridr erifiren 
drei Parteien derfelben: alte Wiedertäufer, neue oder anglo⸗ameri kaniſch 
Baptiften (offener Communion), und Neutäufer. Die Iegtern find „I 
fanatifch und Firchenfeindlich, daß fie Feine Kirche betreten; werben nahe 
Anverwandte beflattet, fo geben fie bloß bis zum Grabe, kehren abe 
vor der Kirhe um, ald würben fie von ihr verunreinigt.” Denno 
und obgleich ſchon „elende Betrüger” unter dieſen Heiligen entlar 
worden fein ſollen, haben fie gewaltigen Zulauf. Auch bie Mormonel 
befigen in Zürich eine eingeborne Hierarchie und nicht wenig Anhang 
Nur von den Darbyften und Irvingianern lauten die Berichte fehr ge 
ringfhägig. Jene, deren Stifter ſelbſt am Genferfee lebt, und deren 
„Lehrer in Zürich ein feingebildeter Mann ift, treiben vorzugeweile 
in den höheren Ständen ihre Propaganda und in aller Stille. Diele 
fendeten zwar ihre Manifefte und Deputationen an bie ganze Prediger⸗ 
haft; allein Berichte aus Zürich äußern fehr bezeichnend: „Man if 
bier zu durch und durch reformirt, ihre Verbreitung ift daher trof 
der Zudringlichfeit, mit welder fie Gefunde und befonbers widerlihh 
namentlich Kranke angehen, gering, ihre Zähigfeit aber um fo größer" 9). 
„Man ift zu durch und durch reformirt” — d. h. man fteht der 
Idee der realen Erbfirche ebenfo ferne, als der der Gemeindefirche nahe. 
Darum die Neigung zu der urfprünglichen oder gemeindlihen Schwärmen- 
fiche der Baptiften, felbft auch in ihrer graffeften Ausgeftaftung in 
Mormonismus; nicht aber zur anflaltlihen Schwärmerfirdhe des re 
vingianismus. Uebrigens reuffirte Vesterer auch unter ben Lutheraners 


3) Berliner Proteftant. 8-3. vom 14. Febr. 1857; dgl. Darmfl. 8.3. vom 
29. April und 17. Juni 1856, 
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feiner nähften Miffionsgebiete von Bafel aus nicht beſonders. Zwar 
yerlautete aus Baden feit dem Webertritt eines befannten Abgeorpneten 
und reichen Sabrifbefigers mitunter von namhafter Ausbreitung, naments 
lich im Oberlande; aber es ift nirgends auch nur zu Zermwürfniffen 
wit der Randesfirche gekommen. Noch weniger vermochte die Sefte in 
Bürtemberg mit den Ausgeburten des einheimifchen Pietiömus zu con⸗ 
curriren; nur aus Reipheim vernahm man von Spaltungen in den Con⸗ 
ventikeln der Pietiften und Wernerianer, ſeitdem der fchottifche Send⸗ 
Ing Caird von Ulm aus arbeitete. Befler gelang ed der aus Baſel, 
Berlin, Frankfurt und Marburg zumal angeflrengten Propaganda der 
Sekte in der Didcefe Augsburg. 

Man hört nicht, daß fie fih fonft irgendwo an Katholifen gewagt 
Kite. Aus Frankreich 3. DB. famen proteflantifhe Klagen über bie 
Minirfunft der Darbyſten und über die „wenigen Srvingianer, die dort 
ijr Wefen trieben”: an der fehwierigern Arbeit der Evangelifirung ber 
Satholifen vorübergehend, fuchten diefe Sekten hauptfächlich aus den 
Reiben der Proteftanten ſich Profelyten zu gewinnen, und trügen fo 
Berwirrung und Unruhe in den Schooß mancher treuen und glänbigen 
@emeinde 1). Im Bistum Augsburg dagegen zählte man feit 1856 über 
HN Ercommunifationen, . wegen irvingianifcher Härefie gegen Laien und 
drei Priefter verhängt. Zu letztern gehörte derjenige, welcher bei ber 
Abfaſſung des „Rathſchluſſes“ die Feder geliehen hatte (G. Lug), wäh 
wand der irvingianiſche Sendbote W. Renny Caird aus Möontrofe, der 
in der fchleichenden Weife diefer Apoftel Jahre lang erft in München, 
dann in der Augsburger Didcefe fein heimliches Profelytengefchäft bes 
ieh, dabei den intellektuellen Urheber und Snfpirateur abgab, jowie 
den Verlag beforgte. 

Indeß bilden auch diefe Fälle Feine Ausnahme von ber Regel, daß 
die Sefte der Fatholifchen Kirche nichts anzuhaben vermochte. Die Aus⸗ 
kihloffenen gehören fämmtlich jenem Landflriche an, auf dem die unter 
fm Namen bes „Aftermyflicismus" befannte Bewegung feit bald fünfe 
d8 Jahren notorifch ihr Wefen trieb, meiftens gerade ben Dörfern, 
velche die Heimathorte oder die Seelforgsftationen ihrer früheften 
lehritäten waren. Schon im Jahre 1820 erfüllte diefe Bewegung 
den Eriminaliften Feuerbach, den vor ingrimmigem KRatholifenhaß übers 
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1) Gelzer's proteſtant. Monatsblätter 1853. Auguſt S. 131; Kreuzzeitung 
1855 Rro. 281. Beil. | 
doörg, Geſch. des Proteſt. IE. 13 
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fchäumenden Berfaffer des bayerifchen Religionsedikts, mit freudiger 
‚Hoffnung allmäliger Proteftantifirung des Landes; fie hat ſich fortgefett, 
je nach den Zeitumftänden mehr ober weniger offen, und if letztlich, 
namentlich feit 1848, die gute Prife irvingianifcher Sendboten geworden, 

Allerdings wollten die Lebergetretenen dennoch durchaus nit aß 
unfatholifch gelten und aus der Kirche ausſcheiden. Die Sekte fe 
begünfligt ja ſolche Meentalrefersationen, zu Gunften ber Pneumaliker 
gegenüber den entgeifligten Pſychikern der äußern Kirche; fie verbieiet 
fogar, wenn nicht anders außerordentlich günftige Umftände bie Sem | 
. ration empfehlen, ihren Anhängern den Austritt aus ihren Kirchen, 
Man kann guter Irvingianer fein und doch äußerlich 3. B. zur preußiſh⸗ 
unirten Kirche zählen oder ebenfo zur Fatholifhen. In diefem entgegen 
fommenden Grundfag hatten die ſchwäbiſchen Aftermyftifer überhaupt 
ihre eigene Stellung zur Kirche begrüßt. Sich äußerlich zu einer Kirde 
befennen, bie fie innerlich haßten, durch Unfrieden flörten, durch Wühlerei 
zu untergraben trachteten: das vereinigte ſich von jeher beſtens mit 
ihrem „Chriſtus in ung.” 

Ehen darum fanden fie fih fo leicht und bequem in die englifge 
Sefte. Eine Kirche als Pädagogium der Welt, als Anftalt zur Eis 
ziehung ber Menfchheit vermag der Aftermyfticismus in Gedanken gar 
nicht zu faſſen; er müßte fich fonft nothwendig feiner felbft und feines 
frevelhaften Hochmuths und Undanks ſchämen. Es Handelt fi ihm 
immer nur darum, mit Vermeidung der gebahnten Heerfiraße der Kirde 
fozufagen Scleihmwege zu gehen, um in apparte Beziehungen zu den 
bimmlifhen Mächten zu treten. Hierin Tiegt fchon die VBerfünbigung 
gegen bie Katholicität zu Tage und fein eigentlich proteftantifches Princip. 
Es ift nur zufällig, wenn er ſich vorübergehend die Geftalt des ron 
gianismus gab; er hätte eben fo gut 3. B. in die gemeindliche Schwär- 
merficche der Neobaptiften eingehen fünnen. 

WVon Martin Boos, dem Patriarchen beffelben (geft. 1819), md 
feinen nächſten Nachfolgern Lind und Goßner Läuft die Descendenj ia 
gerader Linie herab bis auf die füngflen geiftlihen Schilphalter de 
Seftirerei in Schwaben, Boos war vor Allem ein flarrfinniger um 
unruhiger Kopf; auf allen feinen Poften im Augsburger Bisthum ud 
dann ebenfo in ber Linzer Diöcefe richtete er die heilloſeſten Zerwürfnift 
an; es war fein Schmerz, dag ihn dieß nicht auch auf feiner Testen 
Stelle als Pfarrer zu Sayn am Nhein bei Koblenz gelang. „Di 
Nheinländer find zu gefcheibt, als dag fie fich fo Etwas anhängen ließen? 
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hatte der Generalvifar in Denz ganz richtig geäußert. Von ben 
Shwaben dagegen ließ ſich nicht völlig daffelbe fagen, und in dem Maße 
als die Härefiarchen Anhang fanden, fleigerten fie die Schärfe ihres 
Auftretens. 

Lindl zog einen Theil ſeiner Gemeinde ſogar mit ſich zur Aus⸗ 
wanderung nach Rußland; als er fpäter eine Anſtellung als proteſtan⸗ 
tiſcher Prediger zu Gemarke im Wupperthal erhielt, blieb er doch auch 
dem proteſtantiſchen Bekenntniß nicht treu, gründete ſich vielmehr zum 
großen Aerger ſeiner Patrone abermals ein chiliaſtiſches Kirchlein, ehe 
er vor etwa zwölf Jahren ſtarb. Goßner wurde nad feinem Abzug 
and Rußland Prediger an der Bethlehemskirche in Berlin, als welder 
er heute noch feine Traftätlein in’d Schwäbiſche ſendet; auh er tft 
übrigens unter feinem proteftantifhen Symbol unterzubringen, fondern 
Schwärmer auf eigene Fauſt. Das Gleiche war mit Heren Qug felbft 
ber Fall, ald er im Jahre 1832 zum Proteſtantismus übertrat, jedoch 
nur um in dem nämlichen Jahre wieder in die fatholifche Kirche zurück⸗ 
zukehren. Wenige Monate vor jenem Schritte hatte er auf die Frage: 
ob er denn zum Proteſtantismus überzugehen gedenfe? geantwortet: 
„nein, der ift mir au dumm.“ Seine Abficht war wirkfih nur bie, unter 
dem Deckmantel einer anerkannten Confeffion ein eigenes Kirchenweſen 
zu gründen, und die Bereitlung dieſes Planes entzweite ihn bald auch 
mit ſeinen neuen Glaubensgenoſſen. 

Aus Allem geht hervor, daß dieſe Leute nicht nur katholiſche, ſon⸗ 
dern auch proteſtantiſche Sektirer ſind. Ihr Urſprung iſt zwar nicht 
aͤrßerlich, aber innerlich ein ganz proteſtantiſcher. Nicht äußerlich: Boos 
wor im Aftermyſticismus bereits völlig ausgewachſen, ald er an einen 
Freund fchrieb: „man zeiht mich, daß ich von M. Luther verführt fei und 
feine Grobheit nachbete; aber man thut mir Unrecht; ich ‘habe den 
M. Luther .erfi bier (1811) zu Iefen angefangen, und ich mußte flaunen 
and Augen machen wie Wagenräber, als ich fah, bag diefer Mann bie 
heilige Schrift gerade fo anfchaue und auslege wie id." Ein äußer⸗ 
Üher Zuſammenhang von Bedeutung lag nicht vor, um fo mehr erhellt 
der innere. In traurigen Zeiten der göttlichen Heilsanftalt auf Erben 
‚Bar es berfelbe enge und vermeffene Geift, der über die äußere Kirche 
N überheben und ſich felbft an die Stelle der Kirche fegen lehrte. 

Der Rationalismus, der indifferente Handwerfägeift hatten auch 
in Schooße der katholiſchen Kirche arge Verheerungen angerichtet, 
aamentlich unter:den Prieftern felber. ALS frühzeitig die Reaktion ein 
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trat, ſchlug auch bei den frömmften und energifcheften Männern Anfı 
naturgemäß die fubjektive Chriftlichfeit vor. Das war eben die Tre 
Iuft, in der die Aftermyfifer gediehen, In folder Umgebung fandeı 
ſelbſt außer den Fleineren Kreifen ſchwäbiſcher Yandleute, viel mehr 
hang, ald man heutzutage gemeinhin glaubt. Im Laufe der Entwid 
aber gelangten die beffern Elemente zur pofitiven Kirchlichfeit unt 
Achten Katholicität. Auch die Andern bildeten fih aus, aber nad 
entgegengefeßten Seite. Ihre fubjektive Chriftlichkeit entwickelte 
rein proteftantifchen Inhalt, nur daß fie, gleich den alten und ı 
Wiedertäufern, nicht etwa bei unangewendeten Principien ſtehen bil 
ſondern diefelben confequent ausbenteten, und auf diefem Wege { 
richtig zur Schwärmerfirche gelangten. Bon den ſtolzen Minarets 
Selbſtkirche ans fahen fie mit nicht geringerer Verachtung — alt 
die Fatholifhe Kirche — aud auf den Widerfpruch äußerer Syn 
firung und auf die Täufchung der Erbfirhe unter den Proteſt 
herab, obwohl fie mit den Yegtern den Haupt- und Grundartifel 
der Rechtfertigung durch den Sperialglauben gemein hatten. 

Es war ganz derjelbe pfochologifche Vorgang wie in den Pe 
lichkeiten der Neformatoren, befonders in Luther, was auch diefe 3 
mpflifer auf den Grundfag vom Sola-fide brachte. Lind! war ein In 
Lebemann, ehe er „erweckt“ ward; er hatte als Pfarrer in Bainde 
befondere Freude daran, eine Schaubühne herzurichten und mit | 
Pfarrfindern Theater zu fpielen. Man glaubt eine jener von 
Reformator ſelbſt fo draftifch befchriebenen Scenen aus Luthers Kl 
leben zu fehen, wenn man in dem Karlshulder Tagebuch des $ 
Lug Tiedt, wie diefer Mann in Einer halben Biertelftunde „voller 
und Wuth von Chriftus abgefehrt“ verzweifelte, und wieber voll 
fügeften Friedens „mit Chriſto Eind und auf vertrautem Fuße“ 
fühlte. Sofort laſen dann diefe Herren freilich das Sola-fide aus 
Zeile der Bibel. Als das bifhöflihe Drdinariat im Jahre 1820 
Maffe aftermyftifcher Bücher und Trraftätlein verglich, fand es ül 
den Grundirrtfum vom Fiducialglauben: dag man im Glauben au 
nerer Erfahrung vollfommen gewiß werde, ein Kind Gottes zu 
dag dieſe Gewißheit unumgänglich und die guten Werfe ohne alles 
dienſt feien. 

Was aber die Neformatoren nicht thaten, das thaten diefe 3 
myſtiker; fie entwidelten die Confequenzen des Fiducialglaubens 
der reinperfünlichen Unmittelbarfeit des Bandes zu Chrifto nad 
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Seiten des Kirchenbegriffs . hin, Schritt für Schritt in unbewußter 
Parallele mit den alten Wiedertäufern. Sie vervollftändigten die Rehre 
yom Fiducialglauben durch die Confequenz von ber Unverlierbarfeit der 
Gnade und von der vollkommenen Heiligkeit der Wiedergebornen; wenn 
niht allgemein, fo doc fehr häufig fcheint unter ihnen bie Lehre ver⸗ 
breitet zu fein: wenn man Chriftum einmal habe, Eönne man eine Sünbe 
um Tode nicht mehr begehen, Sie zogen aus folcher Unmittelbarfeit 
des Heild die fernere Confequenz von der Privatinfpiration und dem 
„innern Lehramt“, dag der Geift die Gläubigen unterweife durch allerlei 
Träume, Gefichte, Erfcheinungen, Stimmen u. |. w. Wie man fieht, 
yerfielen fie dabei unwillfürlich fogar auf die alten Kunſtausdrücke der 
teformatorifchen Separatiften. Unter der Einwirfung ded Herrn Luß 
fomen bei den armen Leuten der Donaumoos-Colonie Karlshuld ſchon 
im Jahre 1828 nicht nur ſolche Erfcheinungen, fondern namentlich auch 
„wunderbare SKranfenheilungen” vor. 

Unter ſolchen Umftänden fand natürlich die wirkliche Realifirung 
des allgemeinen Prieſterthums feinen Anftandz; jeder Erwedte war ein 
„geiftlicher Priefter, und zwar ohne Unterfchieb der Gefchlechter; auch 
Bauernmägde, die den Geift hatten, Fonnten Beicht hören und dem 
Üönitenten die durch den Glauben geſchehene Sünbenvergebung anfün« 
digen. Am allerwenigften konnte nach Allem dem der Begriff von der 
Kirche zweifelhaft fein. Er findet fih urfprünglid ganz nach den pro= 
teftantifchen Symbolen gefaßt: die äußere fihtbare Kirche ift nicht eigent- 
ih die Kirche, die wahre Kirche ift unfichtbar. Aber je mehr Er- 
weckungen des Geiſtes eintraten, deflo mehr gelangte die wahre Kirche 
zur Sichtbarfeit. Alle äußern Kirchen, auch die des Lutherthums, ob⸗ 
wohl fonft wegen des Fiducialglaubens der Kern des Chriſtenthums, find 
sur massa damnata, gottlofe Welt, Aus ihnen wird fich erft dag neue 
Kirhlein der Erwedten, der ächten Gläubigen, der Wiebergebornen 
heranswickeln, das wahre Neich Gottes auf Erden. Daher hat nament- 
lich Lindl die „Geiſtigen“ herausgerufen aus Babel und yon ber Hure 
ber Apofalypfe, heraus in den „legten apoftolifhen Tempel”, in bie 
äche Gottes‘, in die „meue Kirche gefammelt aus allen Religions⸗ 
‚ Parteien und Bölfern der Erde”, auch ſchon in's Leiblihe Neu-Jerufalem 
im Lande Canaan ). 





1) ©, bie „Beiträge zu einer Gefchichte des Aftermyſticismus, und insbeſondere 
des Iroingianismus im Bisthum Augsburg. Zugleich eine Antwort an Herrn I. 
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Kurz, der ſchwaͤbiſche Aftermyſticismus vereinigte in den Dimer⸗ 
fionen einer Nußfchaale alle inneren Momente der Reformation des 
fechszehnten Jahrhunderts in fih, nur dag hier die Inconſequenz ber 
Erbkirche und der äußern Symbolifirung, dort die Eonfequenz ber ſchwaͤr⸗ 
merifchen Unmittelbarfeit die Oberhand behielt. Daß letztere bei ver 
erftien Begegnung mit der anftaltlihen Schwärmerfirche ans Englaud 
die blog perſönliche Erwedung für das wiederholte Pfingſtwunder ber 
Irvingianer und feine Objektivität, den Fiducial⸗ oder Specialglauben 
für den rechtfertigenden Glauben an die Entrüdung buch die Luft, Im 
tihrift, Wiederfunft und taufendfähriges Reich dahingab: das ift fehr 
erflärlih. Aber jede andere ber neueſten proteflantifchen Sekten, na 
mentlich die Nentäuferei, hätte ebenfo viele Anziehungs- und Anfnüpfunge 
punfte am ſchwäbiſchen Aftermyſticismus gefunden. 

Es ift fchwärmerifchen Selten, zumal wenn fie auf einer wilfür 
lichen Snterpretation der Zeitumfände und auf ermübender Erwartung 
der großen Endfataftrophe als ihrem Fundamente ruhen, ganz natür 
lich, dag fle Meteoren gleich ebenfo raſch wieder ſpurlos verfchwinden 
als fie mit Geräuſch anfgetaucht find. Sollte der Irvingianismus in 
Deutfchland bald diefem Schickſal unterliegen: fo fragt es fich für Ri 
tüngen wie hier nnter den Lindlianern und dort unter den pommer'ſchen 
Altlutheranern immer nur, wer und was der Art für fie nachkommen wird? 


Dritter Abſchnitt. 2 
Die Prophetenſchulen und der pietiſtiſche 
Judais mus. 


Um die Geneſis der gemeindlichen und der anftaltlihen Schwaͤr⸗ 
merkirche aus den reformatoriſchen Principien noch weiter praktiſch und 
thatfächlich aufzuzeigen, müßten wir gleich auf ſcandinaviſchen Bobei 
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übergehen. Aber wir haben erſt noch eine andere, vorherrſchend ſüd⸗ 
dentſche, Erſcheinung der Art zu betrachten, welche nicht nur für ſich 
und für die faktiſche Illuſtration des Bibelprincips fehr intereffant ift, 
ſondern namentlich auch einen wichtigen Pendant zu den wefentlichen 
Momenten der andern und insbejondere der anftaltlihen Schwärmer- 
firchen bildet. Die Täufhung der ſymbolmäßigen Erbfirche findet ſich 
auch bier eorrigirts aber ganz anders als im Neobaptismus, auch ans 
ders als im Irvingianismus. So müſſen ſich nothwendig Iehrreiche Ver⸗ 
gleichungen ergeben. 

Der Hauptunterſchied iſt der, daß ſich vom prophetiſchen Stands 
pnkt ans gegen dieſe Kirchenbildungen fo gut wie gegen die vulgär 
proteftantifchen der Vorwurf erhebt: fie gingen alle nur mit einer ges 
dachten oder abfiraften Kirche um. Bei ihnen allen handle es fih mehr 
am Lehre ald um Leben, mehr um LTehrfäge ald um die „Durchführung 
es Worts Gottes im Leben.” Durchführung des Wortd Gottes im 
deben! fa lautet hier die Lofung. Aber „Leben“ im weiteflen Sinne 
fanden; nicht bloß das religtöfe Leben, deffen einfeitige Pflege viel- 
nehr hauptfächlich der Tatholifhen Kirche vorgeworfen wird; fondern 
zanz befonders auch das focialspolitifche Leben. Wir Fönnten den 
Unterfchieb kurz bezeichnen: die hier profeftirte und angeblich von Chriſtus 
mtendirte Kirche Tann kein felbfiftändiges, gottgewolltes Staatsweſen neben 
fh annehmen; fie ift felbft Alles in Allem; nicht nur reale anftaliliche 
Rirche gegenüber der bloßen Religiondgefellfchaft und der Gemeinbefirche, 
ondern auch focialspolitifche Volkskirche, Kirchenſtaat im weiteflen Sinn, 
eigentliches „Volk Gottes.“ So ift dad Organ diefer merkwürdigen 
Rihtung zu verftehen, wenn es fagt: „Chrifli Zwed war. nicht eine 
hntpolifche oder proteflantifche, nicht eine Staatskirche, noch eine von 
der Staatöfirche abgefonderte Gemeinde, fondern ein neues Menfchen- 
piiglecht zu gründen, in welchem ber Geiſt Gottes die Kräfte des 
paradieſiſchen Lebens in geiftlicher und Teiblicher Hinficht wieberherftellt 
mb vollendet“ N. 

Auch hier Tiegt alfo jene große Verfennung des gottmenfchlichen 
Charakters an der Sortfegung des Werkes Chrifti auf Erben zu Grunde, 
E feinen nicht hinreichend glänzende Nefultate in der Sichtbarkeit, 
bier insbefondere in Bezwingung der forials politifchen Seite der 
Belt, geleiftet worden zu fein; daher muß bie wahre Kirche längſt 





1) Süppeutfche Warte vom 15. San. 1857. 
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aufgehört haben. Auch die Weltanfhauung und Geſchichtsbetrachtung 
ift hier mit der irvingianifchen fehr nahe verwandt, fo dag man glauben 


fönnte, ed läge da nichte Anderes vor, ald eine Anwendung der irvi⸗ 


gianifchen Idee auf das focialspolitifche Gebiet. Aber fofort und eben 
durch die Hereinziehbung des focial-politiihen Moments, entſteht ned 


weiter eine große Differenz und ein radifal verfchiedenes Verſtandui 


der Bibel. 


ſirung des Reichs Gottes entweder geradezu der Wiederkunft und dem 
Millennium oder wenigftens fonfl einer neuen Ausgießung des heiligen 
Geifted zu. Hier dagegen handelt ed ſich nicht um eine gewaltiame 
Bergottung der Welt, nicht um einen gefpenftifchen Social-Politiömns; 
biefer bleibt in feiner vollen Natürlichkeit, außer dag die Menſchen in 


Alle anderen verwandten Richtungen fchreiben die erfehnte Rei : 


—— — — ————  e — 


ihm ihren freien Willen gefangen geben unter den Zwang des — me 


faifchen Socialgeſetzes. So fpredhen hier die Propheten, 

Bon unmittelbarer Wiederfunft des Herrn ift alfo bier nigt 
die Rede; die Aufrichtung des Reichs Gottes wird anf mittelbare Weil 
durch den Geift gefhehen. Gegen die gewöhnliche Bibel⸗Interpretation: 
dag die zufünftige Aufrichtung des Reiches Chriſti auf Erden unmittck 
bar von Ihm ausgehen müffe, erinnert das gedachte Organ: „Ehen 


— nn 


beflimmt wie die Wiederfunft Chrifti zur Aufrichtung feines Reichs i 


auch das verfündigt, daß fein Lohn mit ihm fommt, dag alfo die Arbeit, 
die er feinen Knechten anweist, gethan fein muß, wenn er erfcheint“ '). 
indem wir diefes Verſtändniß der Bibel und insbefondere der Prophe⸗ 
ten in heftigen Widerftreit zu den Interpretationen Anderer werden 
treten fehen, gibt fich die Gelegenheit von ſelbſt zu einer Ercurfion übe 
bie neneften proteftantifchen Prophetenichulen überhaupt. 

Eines neuen Pfingfiwunderd bedarf es bei gedachten Organ m 


endlichen Aufrichtung des Reichs Gottes fo wenig als der unmittelbaren 


Wiederfunft. Doch verfteht es fih wohl von felbft, daß dieſelbe auf 


nicht fo ganz unmerflich, unfichtbar und unhörbar, nicht ohne irgend. 


eine wenigftend natürliche Veränderung in die Welt eingehen Tann. Man 
muß nur bebenfen, daß damit Chriftus geiftig gleihfam nen zur Er 
geboren wird, was doch ficher irgend einen ausgezeichneten Anfang haben 
muß. „Anfang des Reiche Gottes”, fagt das Organ, „nicht als ob 
ich irgend vergeffen wollte, daß das Reich Gottes mit Zefus Chriſtu 


_— 


1) Süodeutfche Warte vom 26, Febr. 1857. 
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angefangen hat; das erfenne ih von ganzer Seele an, und wenn ich 
von einem Anfange des Reichs Gottes auf Erden fpreche, fo meine 
id damit ſolche Zuſtände, wo die Berhältniffe des Menfchen nach feinen . 
höhften Zwecken geordnet find; fo muß ein Anfang gemacht werben zu 
Begründung des Neiches Gottes auf Erden, zu wirfliher Ausführung 
defien, was Chriſtus begründet und angefangen“ 2). Snfoferne diefer 
Anfang ein menfchlich fpontaner fein foll, werden wir auf den heftigften 
Widerſpruch der eigentlipen oder vulgär proteftantifhen Chilias 
ken ſtoßen. 

Es mußte fih nun vor Allem fragen, worin denn biefer ſpecifiſche 
Anfang zu beſtehen Habe? Natürlich lag die Gewißheit ſehr nahe, daß 
verfelbe in feiner beftimmteften Geftalt propbetifch angezeigt fein müſſe. 
Die Gründer der fperiellen Richtung, von der wir bier fprechen, nahmen 
daher die Propheten zur Hand, und fanden da den zu machenden Ans 
fang wirklich mit den Flarften Worten vorgefchrieben: Auszug aus Babel 
sch dem Lande Paläfiina und Anfiedlung dafelbft zur Gründung des 
Tempels Gottes in Jeruſalem, ald des Kentralpunfts des Reiches Gottes 
auf Erden! Die ift die prophetifch geoffenbarte Initiative zur end» 
lichen und wirklichen Anfrichtung des Reichs Chriſti. Der Auszug nad) 
Paläſtina vertritt bier die Stelle der irwingianifchen Entrüdung ſowie 
der Wiederholung des Pfingftwunderd. „Der gefchichtlihen Größe Noms 
jehen wir die hohe Beflimmung SJerufalems entgegen“ 2). 

Die Anfiedlung und der Tempelbau daſelbſt wird auch zugleich bie 
Gründung der rechten Erb= und Endefirche fein, welche „focialer und 
nationaler Art” fein muß, ein Teiblihes „Volk Gottes”, nicht bloß 
Bewahrerin der geiftlichen Vermächtniffe des Herrn, fondern vor Allem 
auch ein focialspolitifcher Organismus. Man findet in den Propheten 
das Reich Gottes auf Erden buchftäblich alfo befchrieben, und die Ver⸗ 
legung des Anfangs feiner NRealifirung in unfere Tage läßt fih dann 
keiht durch die Zeitumftände motiviren. „Zur wirklichen Geflaltung der 
Chriften zu einem Volfe kam es in der Apoftelzeit nicht; wohl aber 
ſchaute Johannes in die Zufunft und fahe in ihr den Kampf der feinds 
lichen Mächte wider das Volk Gottes, und letzteres ald Volk gefchieden. 
von der Maſſe derer, bie dem Reiche der Finfternig anhangen” 9). 





N) Süddeutſche Warte vom 11. Sept. 1856. 
2) Süddeutſche Warte vom 25. Sept. 1856. 
3) Süddeutſche Warte vom 12. Jan. 1854, 
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fein. Sie hat auch ein förmliches Sacramentum loci; wie bei dm 


Mormonen die Auswanderung nad Deferet am Salzſee erfle Religion 
pflicht ift, fo bier die Sammlung in Jeruſalem. Wie die Irvingianer 
eine ſpecifiſche Eschatologie oder prophetifche Interpretation zur Arik- 
lichen Gentralwahrheit gemacht haben, fo betrifft der erſte Glaubensſaß 


auch hier nicht eine vollendete Thatfache des Chriſtenthums, fondern eine " 


Prophetie der Zufunft. Aber diefer Glaubensſatz ift mehr als ein Lehr 
fag; er ift fogufagen ein Tebensfag und fordert unmittelbar das Hat 
deln heraus. So find die „praftifchen Gefichtspunfte” zu verftehen, welde 
bei der Rathserholung in den Propheten einzuhalten feien: „was foß 
ich thun, daß ich felig werde? was muß für ein Weg eingefchlager 
werden, um aus dem jeßigen verworrenen und verbordenen Zufland 


herauszufommen, und den daraus entfpringenden furchtbaren Folgen ar 


entgehen” 1)? N 


— = — in nn. 


Die Nichtung, welde wir vorſtehend in den Hauptzügen charal⸗ 
terifirt haben, iſt fchon vielfach unter dem Namen der „Hoffman 


nianer“ von und erwähnt worden. Sie trägt diefen Namen vr 
Herrn Chriftoph Hoffmann, einem würtembergifchen Theologen außer 
Kirchendienft, welcher vom Anfang her an der Spite der fogenannten 
„Sammlung des Volks Gottes in Zerufalem” fand. In diefer Samm 
Yung ftellt fi ein concentrirter Kern der ſüddeutſchen Prophetenſchulen 
aus der Tradition Bengeld, Hahns, Roos' ıc. dar. Wir umfaffen bei 
weitem nicht alle diefelben, wenn wir die Hoffmann'ſche Sammlung be- 
forehen; wohl aber find fie alle yon diefer aus am bequemften zu 
überfehen. Um fo mehr wählen wir den Hoffmannianismud zum Au 
gangspunfte. 

Schon die nächftliegende Frage: wer denn nun, durch ben Ant 
zug nach Paläftina, den Anfang zum Reich Gottes faktiſch machen folle? 
. führt uns mitten in ein unglaublich wirrnißvolled Chaos prophetiſchet 
Snterpretation. Die Antwort ift nämlich gar nicht fo einfach, wie 
man auf den erften Anblid glauben follte. Unter den Prophetenfchälern 
ift vielmehr bibliſch unlösbarer Streit darüber: ob es den etanften 
zuftehe, die entfcheidende Snitiative zu ergreifen, und nicht vielmeht 
bloß den Befchnittenen, den Chriften und nicht bloß den Juden? Den 
chriſtlichen Judaismus, als die natürliche Conſequenz ſchwaͤrmeriſch⸗ 


1) Süddeutſche Warte vom 23. Oct. 1856. 
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proteſtantiſcher Anſchauung der Kirchengefhichte an der Hand der Pros 
pheien — haben wir beim Jrvingianismus nur im Vorbeigehen bes 
rührt; hier findet ſich reiche Gelegenheit zu genauerer Orientirung über 
die bebeutfame Erfcheinung der Judaͤomanie ald Frucht proteftantifchen 
Stubinms der prophetifchen Bücher. 

Aber auch an fih umd abgefehen von ihrer gewichtigen Stimme im 
Rreile der ſüddeutſchen Prophetenfchüler, ift die Richtung der Hoffmans 
nianer fehr inftruftiv. Sie ift abermals ein Exempel, und zwar ein: 
tanz eigenthümliches, von jener fiufenweifen Entwicklung im neueſten 
Proteftantismug zu objeftiver Kirchlichkeit. Sie ſteht gleichmäßig Tampf- 
eräftet und verbammend gegen die Orthoborie, die fih bloß mit ab⸗ 
kaften Lehrfägen frage, wie gegen den Pietismus. Sie anerkennt zwar 
m Vestern, daß er von der Phrafe fich ab⸗ und dem Leben zuge- 
vendet habe; aber er fei Doch ſtets in der Vereinzelung ſtecken geblieben, 
iber die perfönlihe Gottwohlgefälligfeit des Einzelnen nie hinausges 
ommen, zu dem Bebürfnig und zu ber Idee der „Gemeinſchaft.“ Ges 
neinfchaftöleben („Leib” wie die Srvingianer fagen) iſt dagegen das 
Jrincip des Reiche Gottes im Hoffmannianismus. Betrachten wir ihn 
et in feinem Urfprung und dann zunächſt von biefer Seite! 


Erſtes Sauptftück. 


hert Chriftoph Hoffmann und die „Sammlung Bes vVolks Gottes in 
Jeruſalem.“ 
„O Jehoval 
Du haſt verheißen ja, 


Daß wenn der Abend da, 
Es ſoll Licht werden.” ) 


Diefes Licht, in wehmiüthigerm Tone wohl faum vom Mefftas-fehits 
übtigen Juden angerufen, verkündet bie „Südbeutfhe Warte“ Num⸗ 
ter für Nummer als die chriſtliche Centralwahrheit aus den Prophetek 
nd als ſtündlich bereit, aufgeſteckt zu werben zur Erleuchtung der Welt, 
achdem es erloſchen war mindeftens feit den Tagen der Apoſteltren⸗ 


) Süddeutſche Warte vom 10. Jan. 1856, 


1 Chriſtoph Hoffmann 


nung. Die „Warte“, 1845 als religiöſe und politiſche Zeitſchrift der 
Pietiſten⸗Conventikel, an welchen nie ein Land reicher war als Wir 
temberg, gegründet, if das fpecififhe „Organ für Sammlung eins 
Volks Gottes” geworden, fobald Herr -Ehriftoph Hoffmann, der Nedaften 
biefes MWochenblatts, felber Gründer und Borftand der „Gefellfchaft für 
Sammlung des Volks Gottes in Jeruſalem“ wurde. 

Herr Hoffmann, ein frommer und unterrichteter Mann, nid 
ohne Geiſt und von unbeugfamer Willenskraft, fland niemals im Lan 
beöfirchendienft; bid zum Jahre 1856 Inſpektor an der evangelifcen 
Privatſchule im Salon bei Ludwigsburg, ftiftete er fih damals ein 
eigene Privatanftalt diefer Art auf dem Kirfchen-Hardthofe bei Marbad, 
ber erften ländlichen Colonie nad den Grundfägen der Sammlung dei 
Volks Gottes und feitdem Hauptfig derſelben. Im Jahre 1848 war 
Herr Hoffmann, gegen feinen Mitbewerber Dr. David Strauß, für Lud⸗ 
wigsburg zum Abgeordneten am Frankfurter Parlament gewählt, um 
dadurch als waderer Mann in weitern Kreifen befannt geworben. Bon 
der Sammlung des Volks Gottes und dem Auszug nad Paläftina war 
bamald noch Feine Rede. Wohl aber. brachten die Ereigniffe und Um: 
flände jener Zaumelzeit den Keim prophetifch-millennarifchejubaifirender 
Tendenz, welcher fozufagen fchon von Haufe aus in Herrn Hoffınan 
lag, unmittelbar zum Durchbruch und zur Reife, 

Sp wunderlich nämlich die Lehre der „Warte” von dem Kern und 
Stern aller Prophetien alten und neuen Teftaments Außenftehenden er: 
feinen mag, in Würtemberg felbft bildet fie doch nur einen ber zahl⸗ 
reichen Ausläufer der großen Bengel-Detinger’fchen Prophetenſchule, 
welche feit dem vorigen Jahrhundert Das ganze Ländchen mehr oder weniger 
überzogen bat. Als einer der hervorragendften Koryphäen dieſer Schule 
bat fih ſchon der Vater Hoffmanns in befonderer Weife hervorgethan 
War die gläubigsfpeculative Bibelauslegung der Würtemberger-Scule 
überhaupt ein Fortfchritt über die orthodoxe Stagnation und über 
den indolenten Sndifferentismus der vulgären Pietiſterei hinaus: ſo 
entwickelte fih in Hoffmann dem Vater bereits ein weiterer Fortferitt: 
von der bloßen Gottwohlgefälligfeit des Einzelnen im Pietismus zu der 
Idee nothwendiger Gemeinfchaft und objeftiver Kirchlichkeit. Laffen mi 
alfo vorerſt die übrigen Ausläufer ber Bengel’fchen Schule bei Seil, 
und fuchen wir zunächſt den Sohn aus dem Vater zu verfiehen. 

Hoffmann sen., fonft Bürgermeifter und Notar zu Leonberg, wurd 
in demfelben Jahre 1818, wo andere Pietiften-Häuflein aus Würtem 
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berg, in Erwartung der unmittelbar bevorftehenden großen „Verände⸗ 
rung” und Wiederfunft des Herrn, unter fo bedeutendem Auffehen nad 
Sädrußland auswanderten — der Gründer der vielgenannten prophes 
tihen Colonie Kornthal, als „eines Mittelpunfts für Alle, die dem 
zukuͤnftigen Zorne entrinnen wollten.” Bengel hatte dad Jahr 1836 
ganz beftimmt als die Ausbruchszeit dieſes Zornes aus der Bibel bes 
schnet. Eine ächte Zelotennatur von eiferner Energie, übrigens mit 
Iharfem Berftande begabt, war der ältere Hoffmann auch fonft zu ber 
Einfiht gefommen, daß die tempora Antichristi angebrocdhen feien und 
ihre Signatur die ganze bürgerliche wie kirchliche Geſellſchaft beherrſche. 
Er Iegte auch deßhalb fein Mandat als Landtagsmitglied nieder, weil 
an dem beftehenden Volksleben doch jede Mühe verloren fei. Heute 
noh rühmen die Gläubigen des Sohnes diefe prophetifche VBorausficht 
des Vaters um fo mehr, als die Zuftände damals Außerlich noch keines— 
wege fo verzweifelt gewefen wie heute; „es gab feinen Crawall, Feine 
Auflehnung gegen die gefeglihe Ordnung, günftige Aerndten, auffallend 
gute Gefundheit der Völker und eine freundfchaftliche Vereinigung ber 
Firften machten einen behaglichen Eindrud und ließen beffere Zeiten mit 
Sicherheit erwarten” Y). Dennod fah Hoffmann sen. unter der gleißen- 
den Dede überall nur Abfall von Gott, Zerfall, Antichrift, ein völliges 
Verderben des Volkslebens, welchem eben in der nad den forialen 
Principien Zinzendorf's eingerichteten Colonie Kornthal eine Trutzburg 
intgegengefegt werben follte. Ein „Oemeinfchaftöleben” nämlich, das, 
im Gegenſatze zu den profanen, bloß heibnifchevernünftigen Fundamenten 
dee chriſtlich romano⸗germaniſchen Geſellſchaft, ausfchlieglih auf gött- 
licher Bafis rufe. Es war dieß aber nicht etwa eine einfache Herrn⸗ 
huter-Colonie; Hoffmann felbft faßte Kornthal als ein bloßes Provi- 
forium ; eigentlicher Zwed war die — Weberfiedelung nah Paläſtina. 
Denn das heilige Land fei ed, wo allein, nad der Beftimmung aller 
Propheten, das wahre chrifilihe Gemeinfchaftsieben oder Volksleben 
definitiv hergeftellt werden könne und folle. 

„Cr gründete Kornthal. Das Mittel zum Zwed war nun geivonnen; 
aber er wollte Hier nicht bleiben, bier nicht abflerben; das willen Alle, bie 
mit Hoffmann Umgang hatten, das zeigte fich auch ſchon in der Bauart ber 
Vohnungen dafelbft, welche darauf berechnet war, daß fie bis 1836 aus- 
halten Tonnte. Und in der That, feit jener Zeit find wiederholte Reparaturen 





1) Süddeutſche Warte vom 12. April 1855. 
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an ben Wohnungen notwendig. Seine Blicke waren nach Paldflina gerihtet, 
jede politifche Veränderung im Morgenlande fpannte feine Sehkraft dahin 
noch weit flärfer, als es jett bei feinem Sohne und Erben feines Glaubens 
ber Fall iſt; er wollte mit Gewalt fehen und erglauben, was jeßt bem Auge 
bes Sohnes in den Thatſachen offen dargelegt if. Schon Anfangs der 1840er 
Sabre führte er eine mehrjährige Correfpondenz mit einflußreichen und gleiß- 
gefinnten Englänbern, ob doch Feine Mittel und Wege gefchaffen werden 
Fonnten zu einer Eolonifation im heiligen Lande? ...... Kornthal war bie Wark, 
und ſobald auf deren Obſervatorium die Zeichen des Aufbruch fichtbar wär 
ben, follte aufgebrochen werben, und das blieb es, fo Iange Hoffmann Ich, 
und fein Geift in der Gemeinde die Herrfchaft Hatte.“ ) 

Aber nur allzubald ging auch diefes Yorläufige Mufter und Model 
des fünftigen Gottesvolks den Weg alles Fleifches. Es ift merkwürdig, 
wie ed den Gründern folcher Fleinen Gottesflätlein in biefem oder 
jenem Winfel der Erde, nachdem fie mit fo hochmüthiger Verachtung 
auf die Weltarbeit der alten Kirche herabgefehen und mit fo brennen 
bem Eifer prophetifcher Zuverfiht an ihre Aufgabe des Beffermachens 
gegangen, immer fo bald und fo ſchmählich auch mit den winzigen 
religiös⸗-ſocialen Gebilden mißlingt. Wir werden fpäter auf amerikans 
fhem Boden mehrere Beifpiele für diefe Thatfache antreffenz ein jehr 
intereffantes bietet auch Kornthal in Würtemberg. Faſt eremt und vol 
fländig autonom gegenüber dem Staat, ift Kornthal zu großem ücones 
mifchen Wohlbehagen gelangt; aber der „Geiſt der Weiſſagung“ fei ihm 
dafür erloſchen, klagt Herr Hoffmann jun. Kornthal gewöhnte fih an 
die üppigen Fleifchtöpfe Aegyptens und gedachte nicht mehr des Zuge 
durch die Wüfte. In der „Warte“ felbft durfte ein „alter treuer An 
hänger von Kornthal” erklären: das Herz biute ihm, wenn er dad im 
Geiſt Angefangene allmählig in den allgemeinen Zeitgeift übergehen ſehe. 
Einen Andern macht eben der „jegige Zuftand Kornthals" zweifelhaft, 
ob neue Cprophetifche) Gemeinden in Würtemberg oder überhaupt i 
Deutfchland gedeihen könnten? Nicht anders als fonft in Babel überal, 
ruft der Paftor zu Kornthal den Heren zum Zeugen an: „wie er eifert 
und entbrenne gegen den herifchenden Mammonsdienft und bie he 
ſchende Fleifhestuf" 2). Das Aergſte aber follte noch nachkommen 
Die Stiftung des Vaters erhebt fich jeßt gegen den Sohn, ber „da 


1 A. a. O. 
2) Süddeutſche Warte vom 12. April 18555 10. April, 6. März, 23, Drt 
1856 ; 19, März 1857. 
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Gef, in welchem Kornthal gegründet worden ift, den Geift der Weis- 
fagung, aufrecht erhält“ — zum Bernichtungsfampfe, in erfler Reihe 
mit den übrigen feflgefeffenen Pietiften-Parteien des Landes fireitend 
gegen die jerufalemitifche Fraktion ?). 

Nicht nur wurde Herr Hoffmann jun. mit feinem Gefuche um Auf- 
nahme in Kornthal abgewiefen, ein Anhänger deffelben aus der Ge- 
meinde verbannt: fondern der Lebtere behauptet auch, von dem Korn⸗ 
thaler Paftor felbft das Urtheil vernommen zu haben: Hoffmann fei ein 
Kind des Teufel, er, der Paftor, babe fih mit vierzig Pfarrern und 
Brüdern verbunden zu beten, daß der Dann flerbe oder fich ‚befehre. 
Der Gebetöbund der prophetiihen Schöpfung des Vaters gegen den 
unglücklichen Sohn ift eine förmlich zugeftandene Thatfache. Des Sohnes 
srophetifcher Befund aus der Bibel wird dort eine „Schnellbleiche‘‘ ge- 
nannt, wo man ohne Wiedergeburt ein Volk Gottes bilde. Sp gänz- 
Id ift das urfprüngliche Fundament der prophetifchen Eolonie, die „Noth⸗ 
wendigfeit ber Zubereitung für die nahe Ankunft Chriſti“, gewichen, 
daß Kornthal fih fogar das Lob des geiftlihen Hauptes der Landes⸗ 
fire verdiente: die Gemeinde fei zu einer ruhigern Auffaffung der Ver⸗ 
hältniffe zurückgekehrt. So ruhig, dag man jebt von der Kornthaler 
Kanzel herab ganz gelaffen predigt: das Reich Gottes könne man ja nicht 
mahen und Genaueres wiffe man nicht von feiner Zufunft 2). 

Ueberhaupt hat fi) der prophetifche Pietismus in Maffe gegen 
Herrn Hoffmann erhoben, obwohl, nach der DVerficherung des Korns 
thaler Paſtors, „alle Lebendigen Chriften aller Denominationen” feft- 
halten an der Weiffagung über das Teibliche Neu-Jeruſalem. Die nähere 
defimmung der Prophetie aus der Bibel war es, was die allgemeine 
Schlacht hervorgerufen. Und was Herrn Hoffmann am fchmerzlichften 
berühren mußte: ſelbſt der Salon fteht jest gegen ihn im Felde; fein 
figener Schwager, ber vieljährige treue Waffenbruder wider Babel, 
gibt jegt eine Zeitfchrift und Bücher gegen die Sammlung des Vollks 
Osttes Heraus. Berühren wir vorerft diefe Beziehungen zum „Salon. 

Sm Jahre 1836 war eine der vorzüglichften Anftalten der Ge- 
meinde Kornthal, ihr Snaben-Erziehungsinftitut, in die größern Räume 
eines ehemals fürftlichen Landhauſes, des fog. „Salon“, übergefiebelt. 
An der Spige des reichgewordenen Inflituts wirkte eine einzige Kamille, 


1) Süddeutſche Warte vom 23. Ort. 1856. 
2, Süddeutſche Warte vom 15. Jan. und 19. März 1857. 
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bie vier Brüder Paulus und die Männer ihrer zwei Schweflern, bars 
unter Herr Chr. Hoffmann felbft, in ungetrübter Einigkeit; was fe 
arbeiteten und erzielten, war ihnen neidlos gemein. Es ſcheint, daß 
eben dieſes Gemeinfchaftsfeben den erften Anftoß gab zu dem Gedauken 
ber Sammlung des Bolfd Gottes: die Zuftände der Familie Paulus, 
im vergrößerten Maßftabe angewandt auf eine Zahl von mindeflens 
10,000 Familien, unter dem Titel „Das Volk Sotted.” Kaum aber 
ftand diefes prophetifche VBerftändnig bei Herrn Hoffmann feſt, ald ang 
Thon nicht nur unter den Lefern der „Warte durchgehende Spaltung 
eintrat, fondern auch im Familienkreis des Salons felber 1), De 
Veberfiedlung Hoffmanns und der „Warte“ nach dem Hardthof feheint 
ber Entzweiung dad Siegel aufgedrüdt zu haben. ‚Nur zwei Schwäge 
gingen mit; die andern lafen anders aus der Bibel, und fie, ehemals. 
Mitredafteure.der Warte, geben nun ein „Monatöblatt des evange 
liſchen Vereins“ heraus, worin Hoffmann ald Verführer und Zerrätte 
der Gemeinfchaften, fein Werk als revolutionäred Treiben gebram 
markt wird. 

Sie glauben, daß die große Rückkehr von den Lehrſaäͤtzen zum 
Leben in den „Gemeinſchaften“, d. i. in den Conventikeln, vollendet 
und bloß noch deren vereintes Wirken anzubahnen ſei; auch ſei ja ber 
reits auf Univerfitäten, in Kirche und Schule und überall die Umkehr 
zum lebendigen Glauben erwacht. Herr Hoffmann ift gerade entgegen 
gefegter Meinung. Er redet fehr geringfchägig von dem bloßen Singen, 
Beten, Lefen, Reden der Eonventifel, wo die Meiften eben nur nd 
gefhwind im Alter fromm werden wollten, und daher noch recht fleißig 
in die Stunde Tiefen. Ja, er behauptet: die Gemeinfchaften feien eben 
jest in eine unflare und falfche Stellung, wieder unter bie Herrfgaf 
ber Phraſe gefommen und fo ihrer urfprünglichen Kraft und unterſchei⸗ 
denden Stellung verluftig gegangen. 

Diefe Bemerkungen Hoffmanns fcheinen fehr beachtenswerth. grüße, 
fagt er, von der Kirche nicht unterflügt, Taum geduldet, häufig ange. 
feindet, von ben Tonangebern verfpottet, öfters auch gedrückt, feien bie 
Gemeinſchaften mächtig gewefen; jest Dagegen habe die „neuere glaw 
bige Theologie”, um nicht ganz in der Luft zu flehen, mit ihnen ge 
meine Sache eingegangen, diefelben gleihfam für ihren Gebraud. fiskaliſc 
gemacht; da fielen nun allerdings Lob, amtliche Stellungen als Pfarr 


1) Bgl. den Bericht bei Hengfienberg Evang. 8.-3. vom 2. Febr. ff. 1856. 
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gemeinräthe, huldvolle Anerkennung ab, wo man früher nur Spott und 
Verachtung für die „Conventikel“ gehabt; dafür aber feien diefe auch 
umter die Bormundfchaft des in der theologiihen Welt herrſchenden 
Geiles gefommen und daher ihre — Schwäche! Man verfieht, wos 
fer der Zorn Hoffmanns über die „theologifchen Berühmtheiten” und 
ihre officielle Reaktion: er verfieht fich zu derfelben feines andern Er⸗ 
folgs ald nur neuer Ueberwucherung ded Lebens dur die Lehrfäge. 
‚Seine ehemaligen Mitarbeiter vom Salon dagegen bringen die veräns 
derte Lage der Conventifel ald reinen und glänzenden Gewinn in Red 
mung. Sp bleiben fie auf dem vulgär pietiſtiſchen Standpunft zurüd, 
yergeffen des eigentlichen Zieled: des gegebenen „Gemeinſchaftslebens“, 
der prophetifchen Kirchlichkeit (fozufagen), demnach, in Hoffinann’s Vor⸗ 
fellung, ihrer ganzen urfprünglichen Aufgabe. Er ruft die Manen aller 
prophetifchen Conventikel-Heroen an, zum Zeugnig über ſolchen Verfall: 
von Detinger und Ph. M. Hahn bis auf Michael Hahn, Pregiger, 
Triederih und die Gründer von Kornthal. „est find diefe Männer 
ale zu ihren Vätern verfammelt, und nachdem die Väter entfchlafen 
find, heißt es bei Vielen: wo ift die Verheißung Seiner Zufunft“ 1)? 

Das bezeichnete Berhältnig Hoffmanns zum Pietismus des Salond 
ft um fo bedeutfamer für das Verſtändniß feiner Nichtung, ale er bie 
jum Jahre 1848 noch felber ganz auf demfelben Standpunft ſich be« 
wegte, wie feine jet feindlichen Brüder. Erfi von da an gelangte er 
mit raſchen Schritten auf die Sonnenhöhe des chriſtlichen Judaismus 
oder der prophetifchen Kirchlichfeit. Allerdings unterfchied fi der Pies 
tiomus des Salons ſchon im Jahre 1845 wefentli von dem vulgären 
Nietismus Würtembergs und feiner individualiftifhen Vereinzelung bloß 
yerfönlicher Gottwohlgefälligfeit. „Volk“, „Volksleben“, „ein auf 
Gottes Wort gegründetes Volksleben“! war ſchon damals die Lofung 
der „Warte. Darum warf fie auch freudig dad Panier der „Innern 
Riſſion“ auf, bearbeitete mit Eifer auch das politifche und fociale Ges 
biet, während die andern Pietiften tadelnd rügten: „Chriften follen fich 
in Politik nicht miſchen.“ Ein auf Gottes Wort gegründeted „Volks⸗ 
leben“ iſt nicht möglich und nicht verheißen, fagten fie; ein auf Gottes 
Vort gegründetes „Volksleben“ if abfolut nöthig und prophetifch ver⸗ 
beißen, fagte der Salon. Sa, die „Warte vertraute damals fogar 





1) Süpveutfche Warte vom 6. Nov., 13. Nov., 18. Der. 1856; 5. und 19, 
Behr. 1857. | 
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noch auf die faktiſche Exiſtenz eines ſolchen Volkslebens; „fie glaubte | 
annehmen zu dürfen, bag ein folhes auf Gottes Wort gebautes Volll. 
[eben wirklich unter ung beftehe, und nur gegen Angriffe vertheidigt wers | 
den müffe‘ 1). | 

Da kam aber das Jahr 1848 und zerflörte ihr fede Illufion. El 
hielt fich fegt überzeugt, dag das deutſche Volk Fein chriftliches Bo 
mehr fei, daß es fich des chriflichen Namens unwürdig erflärt, und eb 
eitle Mühe wäre, das deutfche Volk noch zu einem Volk Gottes machen 
zu wollen. „Wir erfannten, dag der feitherige Weg der Warte cn 
Ende habe, man fonnte nicht mehr ein chriftliches, auf Gottes Wort | 
gegründetes Volksleben zu erhalten fuchen, wo es gar nicht befland! | 
Die „ Warte" krümmte fih, nad ihrer eigenen Schilderung, am Raude 
der Verzweiflung. So trat das eigenthümliche Verhältnig ein, daß n 
dem nämlichen Moment, wo die Reaktion im übrigen proteflantifden 
Deutfhland das „rettende Werk“ der Innern Mifjion mit fchallenden 
Pompe verfündete und in Angriff nahm, der Salon die Waffen enb | 
muthigt niederlegte, und den Kampf für hoffnungslos, abfolut unfrugb | 
bar, ja für gefährlich erklärte. 

Denn es gibt Fein chriftliches „Volksleben“ mehr, und daſſelbe # | 
auch auf den bergebradten focialen Grundlagen unmöglich! fh; 
behauptete die „Warte in diefem ihrem zweiten Stadium. „Eis: 
Zeitlang ließ fie daher die politifchen und geſelligen Zuftände faſt uw 
. berührtz fie hoffte nur mehr auf dem Gebiet des religiöfen Lebens etwah 
ausrichten zu Fünnen, und wies auf das unvergängliche Vorbild einer | 
chriſtlichen Gemeinfchaft, auf die erfte apoftolifhe Gemeinde hin“ ). 
D. h. der Salon ſtand wieder auf vulgär pietiflifhem Niveau: er ſtrebte 
nur, bie einzelnen Gläubigen aus der Maffe des Verderbens antihrib 
licher Ehriftenheit anzufammeln, er hoffte nichts mehr von den officdellek 
Kirchen, fondern baute eine Ecclesiola für ſich. Dazu warb dB 
großes Ne von „evangelifchen Vereinen” in Angriff genommen, md 
eine eigene „Evangeliſtenſchule“ auf dem Salon gegründet. Die amd 
liche Reaktion hatte bald guten Grund, die Miffton des Salons al 
„kirchenfeindlich“ zu bezeichnen. Alles Bemühen um Hebung mm 
Beſſerung der Landeskirchen fei ganz eitel, denn alle diefe Kirchen fer 
in Grund und Boden verdorben, fagte die Warte; daher betreibe fit 





ı) Süddeutſche Warte vom 5. Ian. 1854. 
2) Süddeutſche Warte vom 5. Yan. 1854. 
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fegt blog mehr „Seelenfammlung”, um die einflige Flucht nach Jeru⸗ 
flem vorzubereiten, wo ber Herr wieder erfcheinen, und dann bie 
rechte reingläubige Kirche ausgehen werde. Herr Hoffmann flellte ſchon 
im Jahre 1849 das ernftlichfte Begehren: die Oberfibifchöfe der Landes⸗ 
firhen follten nur proviforifch den Status quo aufrecht erhalten, „aber 
ſih jeder Neugeflaltung und weitern Entwidlung enthalten, bis es dem 
Herrn felbft gefallen werde, den göttlichen Ruf zur Sammlung und Ers 
senerung ergehen zu laſſen“ 1). 

In folder Ferne von der dee der Kirchlichfeit fland der Salon 
wieder im innigften Einverftändnig mit der großen Pietiften-Eentrale in 
Bafel und insbefondere mit der „Pilgermiffion” daſelbſt. Aber den 
feurigen Hoffmann konnte es in diefem geiftlofen, trägen und Fleins 
Ridtifhen Dunſtkreis auf die Länge unmöglich dulden. Er ſelbſt nennt 
biefe Periode „eine Zeit der Ungewißheit über dad Ziel, nach welchem 
hingefteuert werben ſollte.“ Auch machte er mißlihe Erfahrungen mit 
den Früchten der Vereinsthätigfeit des Salond. Es ſchien ihm auch 
Hier wieder des ungeordneten Volks zu viel zu einer rechten Eioclesiola. 
Unter folchen Umfländen grübelte er fort und fort, bis ihm plötzlich 
einleuchtete: ja, allerdings „chriftliches Volksleben“, aber eben ein neues 
Patt des untergegangenen alten, ein Volksleben auf andern gefellfchafte 
lihen Unterlagen ald den hergebrachten romano-germanifchen, und nicht 
in Deutfchland oder fonftwo im Abendlande, fondern in Paläſtina. Da⸗ 
mt trat die „Warte in ihr drittes und fegiged Stadium ein. Es 
wor nun für Herrn Hoffmann ein überwundener Irrthum, dag man 
nicht ſogleich Hand anlegen folle zur Gründung eines neuen chriftlichen 
Volkslebens. Er kam zu der wichtigen Einficht, daß ed unter den obs 
waltenden Umftänden eine Unmöglichkeit fei, auch nur privatim ein dem 
Worte Gottes entfprechendes Leben zu führen. Aus der ganzen Bibel 
knhtete ihm jegt der große Sag entgegen: „daß der Menfch nicht zum 
Einzelteben, fendern zur Gefellfeyaft beftimmt fei. Nur daß er 
deſe Geſellſchaft nicht „Kirche“ nennen wollte, fondern den Ausdruck: 
triſtliches Volksleben wählte: 

„Ein auf Gottes Wort gegründetes Vollsleben iſt die gottliche Be⸗ 
ſtinmung der Menſchen; ein ſolches Vollsleben iſt bei ung nicht vorhanden 
an) daher kommt die Zerrüttung, das Elend und die Noth unferer Zeit; alfo 





1) Hoffmann: Ausfihten der evangel. Kirche Deutſchlands in Folge ber 
Befchlüffe ver NReicheverfammlung zu Zranffurt. 1849. - 
14 * 
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Niſt die große Aufgabe die, daß ein ſolches Voll gegründet werde... { 
diefes Ziel erreicht werben Fann, ja daß die Beſtimmung ber Mienfchheil 
ift, daß ein Volk Gottes aus ihr werbe, dieſe Ueberzeugung gründet fih 
bie Ausfprüche der Propheten, die unanfhörlich dieſe Ausficht als die ein 
Hoffnung für alle verfündigen, denen das Wohl der Menfchen am He 
liegt... Wenn e8 wahr ift, daß die Beftimmung der Menfchen dahin < 
nicht bioß ihr Einzelleben auf Gottes Wort zu gründen, ſondern and 
Geſellſchaftsleben, ihr Vollsleben, und wenn andererfeits das Verderben 
ferex jegigen Epriftenheit daher kommt, weil fie Fein ſolches Volk iſt: fo | 
unabaͤnderlich, daß unfer Weg der rechte und nothwendige ifl.“ 1) 


Alſo nicht bloß das Einzelleben if auf dad Wort Gottes zu gi 
den, und zwar nem zu gründen, fondern auch das Gefellfhaftsli 
als ſolches. Es fragte fi nur wie? wo? Mer liefert den göttfi 
Berfaffungscoder für ein ſolches Volksleben? Herr Hoffmann w 
trinmphirend auf die Bibel, indem er freilich Bitter Hagt, daß ı 
den Charafter der Bibel als unferer focial-politifchen‘ Charta magnı 
ganz und gar ignorire: „Die große Mehrzahl der Menſchen finde: 
abergläubifh und Tächerlih, dag die Bibel die Grundfäge für 
Menfchenteben enthalten fol, und getraut fih mit ber Vernunft al 
auszureichen! Andere aber, die noch an die Bibel glauben, wollen 
felbe doch nur für das Leben der Einzelnen, nicht aber ganzer! 
fer angewandt wiffen” 2). Ein Drittes und Bermittelndes zwiſ 
Einzelnen und Bölfern, die Kirche, Fennt Herr Hoffınann, wie ı 
jieht, nicht. Und wo in der Bibel if nun das focial-politifche © 
für das chriſtliche Volksleben enthalten? Antwort: im mofaifd 
Geſetz! Das war der große Fehler, daß die hriftliche Geſchichte 
Grund des heidnifchen Nechts fich erbaut hat, flatt auf dem mofailı 
Geſetz. Daher find die forialspolitifhen Uebel geflommen, an dr 
wir jegt hinſiechen. Denn dad Princip der forialspolitifchen Ordn 
des Heidenthums tft das abfolute perſönliche Eigenthum. Das Pri 
der göttlichen Sorial-Politif aber im altteffamentlihen Recht ift Fi 
haltung der Idee eines abfoluten perfönlihen Eigenthums oder Rei 
Die „Warte” bringt demnach ihre forial-potitifche Idee auf folger 
furzen und populären Ausdrud: „Herſtellung eines Volkslebens, 


— 


1) Programm der „Warte“ vom 5. Jan. und 12, Jan. 1854. 
2) Süpdeutfhe Warte vom 12. Ian. 1854. 
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nicht auf den Geiz und feine fhädlihen Ausflüffe, fondern auf bie 
dengniſſe Gottes und ihre wohlthätigen Ausflüffe gegründet if“ 1), 

Ueber das Wo! Fonnte nicht Teicht ein Zweifel beſtehen. Die ganze 
Übel und Die ganze Gründung von Kornthal antwortete: in Paläftina 
ver Jeruſalem. Soviel verftand ſich von felbft, dag inmitten der 
Iendländifchen Givilifation und ihrer Staatenweien nicht Raum wäre 
Ar jene Volksgründung; darum Haben fih auch bie Mormonen für 
hren focialspolitifchen Theofratismus die MWüften-Dafen im Außerften 
Beften Amerifas auserfehen. Herrn Hoffmanns Propheten aber ſpre⸗ 
hen nichtö von Amerika. Auch konnte die Wahl gar nicht in feinem 
plillkürlichen Belieben liegen, Denn es handelt ſich ihm nicht bloß um 
ine feparatiftifche Colonifation, nicht um Gründung eines Volks 
hottes, fondern „des Volks Gottes.” Dazu aber habe nur das hei⸗ 
ge Land und bie Stätte des alten jüdiſchen Tempels die Verheißung. 
ʒezuͤglich der übrigen chriftlichen Welt, und Deutſchlands inshefondere, 
gt es fich bloß, wie fie fih zum ausziehenden Volk Gottes verhalten 
erden? in eigener Aufruf an Chriften und Juden zur Unterflügung 
er Sammlung des Volks Gottes in Jeruſalem und „zum Erwachen 
us dem frommen Traumleben“ machte auf die ſchickſalsſchwangere Ent- 
heidung aufmerkffam: „Bon dem Verhalten aller Stände deutfcher Nas 
on zu diefem Werk hängt es ab, ob daflelbe durch das freudige Zus 
mmenwirfen der deutfchen Nation ausgeführt wird, oder ob es unter 
m göttlichen Gerichten über die Gegner fi zu einem Ausgang aus 
zabylon geftalten muß“ ?). Herrn Hoffmanns deutſches Gemüth fcheint 
berhaupt die fürchterfiche Alternative bis zum legten Augenblide offen 
ülten zu wollen: 

„Ein chriftliches Volksleben muß hergeftellt werden, es Tann uns nichts 
Men, da und dort eine Hriftliche Form, eine chriftliche Einrichtung zu machen 
er zu flüßen, wenn das Leben im Großen und Ganzen ben Weg des Ver- 
zbens geht... Die Frage iſt nur die, ob die Herftellung bes Heilig- 
amd auf Erden durch ein Ausfcheiden derer, die das wollen, aus dem Zu⸗ 
mmenhang ihres Volkes gefchehen muß, oder ob diefes. Streben die Nation 
Ganzen ergreift und bewegt, fo daß an die Verbefferung der Zuflände in 
e Heimath nach dem Maßſtab des prophetifchen Wortes Hand angelegt und 
burch der Bau des Tempels in Jeruſalem herbeigeführt wird.“ 8). 


7) Süpdeutfche Warte vom 21. Dec. 1854. 
2) Süddeutſche Warte vom 11. Ort. 1855. 
3) Süddeutſche Warte vom 10. San. 1856. 
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Indeſſen ſchlägt doch der Charakter der „Sammlung“ als 
Auszugs aus dem verlorenen Babylon, einer Flucht aus Sodom 
Gomorrha überwiegend vor. Wenn ed bei den gegenwärtigen © 
Tagen des Volkslebens ganz unmöglich ift, auch nur privatim ein 
Worte Gottes entfprechendes Gemeinfchaftsleben zu führen, fo if 
insbefondere auch fchon die Frage beantwortet: ob denn die „chri 
und namentlich Die evangelifhe Kirche” ihre Aufgabe und Miffion 
nnd gar verloren habe). Dennoch verwahrt fih Herr Hoffmanı 
entfchieden gegen die Auflage, ald ob er „Eirchenfeindlich” ſei; 9 
es fich ihm ja vielmehr gerade um die Herfielung der Kirche, m 
ver Bibel und den Propheten gemäß, die allein wahre fei: 


„Das eigentlihe Wefen der Sammlung des Volks Gottes ift die 
ſtellung eines nach Gottes Willen geordneten Geſellſchaftslebens, eines 
kes, das im Stande ift, den Tempel Gottes in Jeruſalem zu bauen, dei 
tionen der Erde ein Mufter des Nationallebens, richtiger Geſetzgebun 
kraftvoller Handhabung der Gefete, und ein Beifpiel des daraus entfpri 
den Volkswohls zu geben und den allgemeinen Weltfrieven zu bewirken 
Sie ift Das einzige zureichende Mittel gegen die leib- und feelenmörbe 
Einflüffe des Teufels in unferer Zeit; fie ifl der von dem Herrn Sei 
fohlene Ausgang aus Babylon; fie iſt die wirkfamfle Vorbereitung zı 
nahe bevorſtehenden Ießten Entfcheidungsfampf gegen das Thier aus der 
grund; diefen Zielen gegenüber kann nur der Unverfland oder die Hei 
die wiberfinnige Bezüchtigung der Kirchenfeindſchaft erheben.“ 2), 

Die prophetifhe Kirchlichfeit, welche Herr Hoffmann als 
Volk Gottes“ bezeichnet, dürfte hiemit genügend charafterifirt fein. 
die bezeichnendfte Eigenthümlichfeit muß man aber immer fefthalten 
ihre Realifirung ohne alle neuen Pfingften irgend einer Art, durd 
fpontane Weberfieblung der Hoffenden nah Paläftina, möglich fein 
Die pietiftifchen Gegner nehmen, wie wir fehen werden, eben von 
Tendenz der Eigenmächtigfeit ihre fchärfften Waffen gegen Hoff 
ber, der fich übrigens wohlgemuth auf den Flaren Wortlaut der ! 
refp. der Propheten ſtützt. Indeß dürfte e8 der Salon doch nu 
redlichen, praftifch verftändigen Weſen Hoffmanns zu verdanken | 
wenn er feinerfeits nicht einer „neuen und reichern Ausgießun 
heiligen Geiftes" verfiel, wie die Bäter des Irvingianismus. Anfl 
ſcheint man dort wirklich ſolchen neuen Pfingften nachgehangen zu | 

) Süddeutſche Warte vom 3. April 1856, 
2) Süddeutſche Warte vom 3. April 1856. 
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Als nämlich bei den Männern des Salond die lähmende Ber: 
zweiflung von 1848 her endlich der Ueberzeugung P laß machte, dag fie 
ver Macht des Verderbens nicht länger rath- und thatlos gegenübers 
Reben dürften, da hielten fie eben dieſelben Gebetsconferenzen ab, wie 
bereinft die Väter des Irvingianismus zu AlburgsPark, und zu dem 
simlihen Zwede. Eine ihrer wichtigften officiellen Schriften, der „Ente 
wurf der Verfaſſung des Volkes Gottes“, berichtet ausdrücklich: es ſei 
ſurz nach Pfingfien 1851 gewefen, dag einige Freunde zufammenfamen, 
um zu berathen, was fie zu thun hätten, um der großen Verheißungen 
Gottes theilhaft zu werden, und den heiligen Geift zu empfangen, „Sie 
erfannten, dag eine Ausgiegung des heiligen Geiftes, wie fie den erſten 
üngern Jeſu zu Theil wurde, mit Zurüdweifung jeder abſchwächenden 
Deutung biefed großen Ereigniffes, einzig und allein ihren Bedürfniffen 
üifpreche, und befehloffen, in zwei wöchentlichen Zufammenfünften um 
den heiligen Geift zu fleben.” Dabei forfchten fie fleißig in den Pros 
pheten und in ber Apokalypſe. Der Heilige Geiſt aber fam nichts 
und die Berfammelten waren ehrliche Schwaben genug, fich feiner neuen 
Ansgiegung auch nicht zu rühmen, Es ging Alles mit einfacher Ins 
terpretation der prophetifchen Bücher ab, wobei auch nichteinmal eine 
neue Hermeneutif gebraucht ward, fondern Die ordinäre und trabitios 
nelle, welche wir an den Würtemberger Prophetenfchulen näher fennen 
fernen werden. Auch nad) 1851 bat Herr Hoffmann noch feine neuen 
Ifngften erfahren. Doc drohte er ſchon einmal, wenn alle Stride 
brähen, fo müßte man eben ernftlih anfangen, durch immer dringen- 
deres und heftigered Gebet das Beifpiel der erſten Jünger von ber 
Simmelfahrt Chrifti bis zu Pfingften nachzuahmen : 


„Wir Tonnen auch alfo einmüthig bei einander fein, denn wir haben ja 
einen Willen und einen Sinn; es ift allerdings noch nicht ſoviel gefchehen, 
daß ich wagen möchte, das flärffte Mittel vorzufchlagen; aber wenn wir ung 
nicht getrauen können, ſtets bei einander zu bleiben, folange bis unfere Bitte 
‚son dem König aller Könige erfüllt und der Geift aus der Höhe über uns 
ansgegoffen werde, follten doch die, denen e8 um die Wieberherfiellung Je⸗ 
raſalems zu thun iſt, wenigftens hie und da, wäre es auch nur einmal wö⸗ 
chentlich ober alle vierzehn Tage, fich vereinigen zum Gebet und Flehen um 
bie Bollendung des Geheimniffes Gottes und Offenbarung feiner Kraft.“ 7) 


1) Süddeutſche Warte vom 14. Der. 1854. 
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Inzwiſchen bringt die „Warte” mitunter fogar recht verftänbige, 
namentlich politifche, Leitartikel. Der Umſtand, daß der Mangel me 
mittelbarer Offenbarung immer wieder durch Aufweifung unanftreitbare 
Symptome aus dem focial-politifhen Gebiet zu decken ift, hält inf 
fern gerade den gefunden Menfchenverftand über dem Wafler. Anderer 


feits müſſen freilich dieſelben Thatfachen fiet® neue Nahrung zuführen ' 


u. 


für die excentriſche Hartnädigkeit der firen Idee. Hauptfächlich thates 
die Ereigniffe im Orient diefen Dienſt. In ihrem Programm von 1854 


fubfumirte die „Warte unter die apofalgptifche Signatur biefer Tage 


namentlich auch „die Gefahr, unter der Militärherrfchaft NRuplans 


Freiheit des Glaubens und Gewiffend und das von Gott geordnet 
Leben der Völker erbrüdt zu fehen“ 1). MWeberhaupt warb vielleidt 
ſelbſt der Winterpalaft zu St. Petersburg durch die große türkilde 
Frage nicht heftiger erregt, als der Salon bei Ludwigsburg. Dem 
die dee, daß jest die apofalyptiihe Zeit vorhanden fei zum Auding 
nad dem Orient und zur Colonifation des heiligen Landes, fammts 
aus einer Periode, wo die heilige Grabfrage in allen Kabinetten ver 
graben gewefen und fein Menfch noch an Mentſchikoff gedacht; und nun 
z. B. der fultanifche Ferman über die Nechte der Chriften im Orient! 
Sah das nicht aus wie eitel erfüllte Prophetie, dag jest die Zeit zum 
neuen Tempelbau da fei, „nach dem Rath des Herrn der Heerfchaaren, 
der im türfifchen Reich diefen Schritt bewirkt hat“ 2)? 

Angefichtd der propbetifhen Poftulate: Auszug nad dem Orien 
und Tempelbau in Serufalem, fragt es fich fofort, in welchen ZJufaw 
menhang Herr Hoffmann diefe Außern Bedingungen mit dem innert 
Ausbau des „Volks Gottes" fege, Es ift um fo nöthiger uns hie 
glei darüber zu orientiren, als wir zunächft die äußerlichen Mafnaf 
men der „Sammlung“ darnach fich richten fehen werden. So viel f 
von vornherein gewiß, daß jened Voll Gottes diefen Namen auf 
wahrhaft und innerlich verdienen, eine Bereinigung wirklicher Heiligen 
fein fol. Schon die Aufgabe, die ihm als der wahren prophetifäee 
Kirche gefegt ift, fordert dieß. 

Die Sammlung des Bolfs Gottes muß drei Ziele vor Augen habe 
Erſtens für fih: der Weg zur Befriedigung der in jedem Menſche 
herzen tief gewurzelten gerechten Sehnfucht nach dem Glück der Un 


1) Süddeutfhe Warte vom 22. Juni 1854, 
2) Süddeutſche Warte vom 3. April 1856. 
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ſchuld, einem Leben der Wahrheit und Gerechtigkeit zu fein, Zweitens 
fir Andere: zum Entfcheidungsfampf zu führen wider die Macht des 
Anfall und den von Gott verordneten Weg zu bieten zur Rettung nicht 
mr der Einzelnen, fondern aller Nationen der Erde; „denn wir fönnen 
das Chriſtenthum nicht bloß als Sache der einzelnen Seele auffaffen, 
ſondern als eine Sache des Reiches Jeſu.“ Drittens für diefes Reich: 
bie Gemeinde vorzubereiten auf das Kommen des Herrn, was dadurch 
zeſchieht, „daß wir eine wirkliche Gemeinde des Herrn zu werben 
fahen, wie fie Chriſtus gewollt und feine Apoftel fie gegründet haben,“ 
Eine wirkliche Gemeinde! So nämlih wie es Pf. 50 heißt: „Verſam⸗ 
welt mir meine Heiligen, die den Bund mehr achten denn Opfer.“ Mit 
andern Worten: die Hoffmann’fhe Sammlung befteht „in der von den 
Sropheten verfündigten Herftellung eined von der Herrfchaft der Sünde 
befreiten Volkes“, welche in dem Eidſchwur des Engels Offenbarung 10 
feierlich zugeſichert ſei. Von einem folchen heiligen Volk wird die ent⸗ 
Meidende That des fjerufalemitifchen Tempelbaus ausgehen, wie es „die 
Reiffagung allenthalben ausfpricht." Bon feiner Sammlung hängt es 
a, dag „die Himmel wieder die Gerechtigkeit Gotted verfündigen und 
bie babylonifche Vermiſchung des Guten und Böfen gründlich gefchlichtet 
werden könne“ 1), 

Alfo ein perfönlich heiliges Volk, noch dazu ohne neue Pfingften, 
ohne Entrüdung durch die Luft, ohne Wiederfunft, wäre herzuftellen! 
Auf die Frage, wie denn nun eine ſolche „Wiedergeburt eines Volkes“ 
in erwirfen fei? erhielt man fonft faum eine andere Antwort als die 
unmittelbare Aufforderung zur Anfiedlung in Paläftina, dem Lande der 
Serheigung, und zur Unterwerfung der Anfiedler unter den Socials 
Politismus des mofaifchen Gefeges. Alfo ein prophetifhes Opus ope- 
raum, ein welthiftorifches Saframent von unfehlbarer Wirfung. Und 
kun betrachte man erft die Elemente, aus welchen: die „Warte ihre 
Bol zufammenzufegen gedachte! Nicht nur dag Herr Hoffmann, während 
Kine Aufrufe fonft bloß an Deutfchland gerichtet waren, bei der Parifer 
Minnzconferenz Franzofen, Engländer und alle Welt einlud, feinem 
Bolfe beizutreten: noch weiter trieb er ed bezüglich der innern Quali⸗ 
Uten feiner Berufenen. Er war foweit entfernt, irgend eine ferupus 
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1) Entwurf ver Verfaſſung des Volks Gottes, herausgegeben vom Ausſchuß 
für Sammlung des Volkes Gottes in Jeruſalem. Stuttgart 1855. ©. 3. 5. 255 


vol. Darmfl. 8.-3. vom 16. Oct. 1855, 
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Iofe Auswahl für nöthig zu halten, wie die Baptiften und Jrringian 
thun, daß er vielmehr Jeden als tauglich für fein „Volt Gottes“ er 
achtete, der eben nur aus den beftehenden Zufländen heraus nach einer 
„Beränderung" fih ſehnte. So erflärte die „Warte in ihrem Pro⸗ 
gramm von 1854 ſchwarz auf weiß: 

„Sie wendet fi an alle, die nach Rettung aus den Gefahren traten, 
welche Europa bebroßen. Bor Allem an die Juden, als das Bolf, das ben 
Beruf des Volfes Gottes von Anfang an als feine eigenthümliche Aufgake 
von Gott empfangen hat; ferner an die Epriften: die Broteflanten, de 
fih vergeblich in Confeffions- oder Separationsbeftrebungen abmühen ; die 
Katholiken, denen die römifche Hierarchie den Zugang zu der apoſtoliſchen 
Gemeinde des Volkes Gottes verfperrt; ferner an die, welche ohne Gottes 
Wort die Hülfe auf falſchem Weg fuchen, wie die Social iſten, die ein 
Erneuerung der Gefellfchaft in ihren tiefflen Grundlagen als nothwendig er 
achten; die Conſervativen, welcde die Völker vor dem Unheil der Ren 
Iution fichern möchten; Die Demofraten, welde Freiheit und vernunftge 
mäße Einrichtung des Staats ſuchen — fie alle fünnen das Heil, das fe 
fuchen, nur im Bolfe Gottes finden, in welchem der Geift des Lebens au 
Gott weht, und wo die Gebote Gottes und nicht Geſetze menſchlicher Willlir 
und Kurzſichtigkeit regieren.“ 1) 


Sp gedachte Herr Hoffmann in der erftlen Hite feiner biblifchen 
Entdeckungen, und als er fi noch mit dem unmittelbaren Auszug nad 
Paläfina trug, fein Volk zu fammeln, deſſen Heiligung von der pro 
phetifchen Verheißung des paläftinenfifchen Bodens und vom moſaiſchen 
Social⸗Politismus zuverfihtlih erwartend. Jetzt aber ift deßfalls eim 
merfliche Aenderung eingetreten, Die „Warte ift ſehr befliffen zu be 
tonen, daß die perfönliche „Wiedergeburt“ unter allen Umſtänden vor 
angehen müfle, daß auch der Auszug aus dem Abendlande und dt 
Aufenthalt in Paläftina ohne die Wiedergeburt nichts helfen würd. 
„Geiſtlichen Tempelbau hier in der Heimath“ predigt fie fett flatt bed 
unmittelbaren Aufbruchs, „da es nicht zweckmäßig wäre, ehe bieß ge 
fchehen, nad Zerufalem überzufiedeln, fondern dag die Hauptaufgabt 
hier gelöst werden müffe” ?). 

Ganz anders lautete bie Spyrache vor zwei und drei Jahren. Auf 
ein wiederholtes Pfingſtwunder oder ſonſt ein wunderbares Eingreifen 
Gottes über die ordentlichen und natürlichen Mittel hinaus brauchte 


1) Süppeutfhe Warte vom 22, Juni 1854; vgl. 13. März 1856. 
2) Süddeutſche Warte vom 25. Dec. 1856. 
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Herr Hoffmann nicht zu warten; um fo näher lag ed, daß er die letz⸗ 
teen nach möglichften Kräften anfpannte, um baldigft aus Babel hinaug 
ans an den Ort der Berheigung zu gelangen. So fam es, daß bie 
Belt plöglich mit der Nachricht überrafcht wurde: am A. Noy. 1854 
fei beim Praäfivium des deutſchen Bundestags zu Frankfurt eine Vor⸗ 
Bellung, unterzeichnet von Hoffmann ſelbſt, von zwei Lehrern des Sa- 
lons und dem Kaufmann Hardegg zu Ludwigsburg, eingelaufen, welche 
hundestägliche Interceſſion beim Sultan verlange, damit er für das 
and Zuden und Chriften aller Art fich bildende und zum Auszug rüftende 
Bolt Gottes den nöthigen Raum auf dem Boden des heiligen Landes 
un) die echte eines vollftändigen Selfgovernments gewähre. Dazu 
folte der Bund um fo mehr die officielle Hand bieten,. ald die Grüns 
dung des Volks Gotted recht eigentlih die Pflicht der mit der Nefor- 
mation gefegneten deutfchen Nation fei, und das Schidfal Deutfchlande 
von feiner Haltung dem ausziehenden Bolf Gottes gegenüber abhängen 
werde. Daß in deutfhen Landen felbft fonft nichts mehr zu hoffen fei, 
fapte Die Eingabe der oberften deutfchen Behörde unummunden ind Geficht : 


„Unferm Volke ift das Gefühl der Nähe des lebendigen Gottes ent- 
riſen worden, und es hat feine geiflige Nahrung in Eonfeffionsfämpfen, in 
ven troſtloſen Sägen fälfchlich fogenannter Aufflärung und andern unfrucht- 
baren Erzeugniffen menfchlihen Wiſſensdünkels gefucht. Diefer Abfall von 
dem lebendigen Gotte hat und ber Lebenskraft beraubt, und und aus einem 
son Gemeinſinn belebten Volke zu einer todten Maſſe gemacht, die nur noch 
witelt der Gewalt und einer übermäßig ausgedehnten, von einem Heer von 
Beamten gehandhabten Staatsmafchinerie zufammengehalten wird. Uber 
biefe Mittel vermochten nicht, dem Hereinbrechen aller der Uebel zu wehren, 
bie ung jetzt drücken, dem Wuchergeift, der maßlofen Concurrenz, die jeden 
beſcheidenen Wohlftand erdrückt, der Angſt um das Auskommen, die alle 
Beiftesfräfte in der Sorge um das tägliche Brod verzehrt, dem Geiz, ber 
fgellofen Genußfucht, die den Neid der Aermern gegen den Beſitzenden reizt, 
der Fleiſchesluſt ze.“ 


Herr Hoffmann hatte namentlich auf Preußen gerechnet und auf 
beffen Aufgabe als „evangelifche Großmacht.“ Der am Berliner Hofe 
hr viel geltende Hofprediger und Generalfuperintendent der Marf 
V. yon Hoffmann ift fein leiblicher Bruder und man hatte dem Salon 
deffen einflugreiche Unterſtützung zugefchrieben. Aber der Herr Hofpre⸗ 
Diger geht, wie feine gedrudten Predigten zeigen, über den idealiſchen 
Kirchenbegriff Seiner Majeflät, „apoſtoliſch geflaltete Kirchen geringen 
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überfichtlichen Umfangs" oder, nach dem Ausdruck des Hofpredigers 
„Rückbildung der Kirche in die apoftolifche Gemeinde”, allerunterihänigk 
nicht hinaus. Die Warte ward in ihren Hoffnungen auf die evange⸗ 
liſche Großmacht überhaupt vollftändig getäufchtz „auch Preußen hat die 
Sade nur ale Tiebhaberei einiger hundert Würtemberger behandelt, 
welche feinen wohlthätigen Einflug auf unfer gegenwärtiges gedanfen 
loſes und verfehrtes Leben ausüben könne.“ So ging denn die Suppit 
aus der Bundeskanzlei, obgleih der Salon auch eine Deputation a 
perfönlicher Befprehung nah Frankfurt gefendet hatte, einfach an die 
Stuttgarter Regierung zurüd, welde fie dem Landesconfiftorium zufchlof 
„mit dem Ausdrud des Befremdend, dag ſolche Dinge unter feinen 
Augen vorgingen” ?). 

Das Schwinden aller Ausſicht auf officielle Beihülfe fpornte aber 
Herren Hoffmann nur um fo mehr. Bisher zeitweilig, in guter Hof 
nung für feine Sache, ald Inſpektor der Miffiondanftalt zu St. Chrk 
fhona bei Bafel thätig, brach er jegt mit dem vulgären Pietismus ber 
Innern Miſſion gänzlih, da diefe fi niemald zu dem Entfchluß er 
fhwingen würde, „dem ganzen Ziel des Rathſchluſſes Gottes gemiäf 
zu verfahren." Die „Warte“ ftellte fih nun ganz auf fich ſelbſt. Im 
Auguft 1855 erließ der Ausſchuß einen neuen Aufruf an alle Staatd 
oberhäupter, Hirten und Borfteher der Kirchen, Priefter und Prediger 
an die Reichen und Wohlhabenden, das Unternehmen mit den Mittels 
der Macht, der Lehre und des Geldes zu unterftügen, überhaupt as 
alle Klaffen des Volks, durch Gebet, Buße und Sinnesänderung de 
Sammlung des Volks Gotted möglich zu machen; auch an die Jude 
ergeht die Mahnung, durch Neugeburt aus dem heiligen Geiſte dem 
großen Zuge zur Wiederherftellung Iſraels zu folgen), . 

Hinfichtlich des Anhangs, welchen die prophetifche Interpretalion 
Hoffmanns gefunden, ift vor Allem der Umftand zu erwähnen, dah 
Nor ddeutſchland ihr faſt ganz verfchloffen geblieben. Nicht als ob ihre 
Srundanfhauungen nit auch im Norden vielfach in Geltung wär 
und die „Warte daher nicht auch dort zahlreiche Lefer fände. Aber 
politifher Zwiefpalt, der orientalifche Streit, hat die im Norden her 


1) Süpdeutfhe Warte vom 16. Nov. 1854 und 6. März 18565 vgl. Darm 
8.3. vom 31. Dee. 1854, 

2) Süpdeutfche Warte vom 16. Nov. 18545 19. Jan. 1854; 3. Mat 1859 
vgl. Deutſches Volksblatt vom 14. Sept. 1855. 
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fhenden politifchen Pietiften zu‘ Feinden der Hoffmann’fchen Sammlung 
gemacht. Die norbdeutfchen Prophetenfchüler find entfchieden ruſſo⸗ 
maniſch, Herr Hoffmann iſt eben fo entfchieden antirufiih. Er bat 
den allgemeinen Krieg gegen Rußland gepredigt; denn „was würde 
ef gefchehen, wenn Rußland den Oſten noch mehr als bisher unter 
ſeinem veligiöfen und politifchen Zoch vereinigen könnte?” Leber folche 
Tendenz erhielt die „Warte” alsbald eine förmliche Kriegserflärung aus. 
Renfalz a, d. Oder. In Allem fonft find die Pietiften dafelbft mit ihr 
einverſtanden; aber — „wir fiehen zu Rußland, feine Freude fei unfere 
freude, wie fein Schmerz unfer Schmerz; wir befürdten auch für 
Rufland nichts; iſt Die rechte Zeit gefommen, fo wirb auch Jeſus Ehrifiug, 
uf den es fih berufen hat, feine Feinde zerfireuen, damit alle Welt 
me wird: „mit Rußland if Immanuel““; fo erwarten wir auch nie 
nen Auszug des Volks Gottes unter dem "Su des Türkenbundes; 
ms demſelben kann viel eher, jetzt oder fpäter, der Antichriſt hervor⸗ 
ben, und kommt der Antichrift, fo glauben wir, wird Rußland die 
Baht fein, welche mit ihm den Rampf aufnimmt, und unter deſſen 
Shug das Volk Gottes feinen Auszug halten kann.” Herr Hoffmann 
Grieb tapfer entgegen: „wir Eönnen das Wort: mit Rußland ift Im⸗ 
nannel, nicht als in dem Wort Gottes begründet anſehen.“ Ja, er 
ehrte die Bibel fogar direft gegen die deutfchen Ruffomanen; „man 
je", fagt er, „die begeifterte Schilderung der Vorzüge der römifchen 
Naht I. Macc. 8, welche ganz an die blinde Neigung erinnert, mit 
beider eine Partei in Norbbeutfchland Rußland ald den Hort gegen 
ie Revolution und alles Uebel anpreist; jene Begeifterung für Nom 
nt ein übled Ende genommen, eben dieſes Nom hat nicht Tange nach⸗ 
et die Juden unterfochtz ein ähnliches Bewundern ausländifcher Welts 
Hähte bei ung iſt auch ein Zeichen des Verfiegens der Volkskraft, die 
van vergeblich in den äußerſten Augenbliden aufrufen wird, wenn fie 
Aumal verfchwunden, und der. günftige Zeitpunkt zu ihrer Wiederbe- 
ebung vorüber if’ 1), 

Heute noch ſcheint die Stellung der „Warte zu Norddeutfchland 
Hefelbe geblieben zu fein. Die Vorſtellung an den Bund hatte 439 
Interfhriften getragen, alle aus Süddeutſchland, darunter 365 Familien- 
ter, 7A einzeln fiehende Männer, und zwar 14 aus Baden, 8 aus 
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) Suddeuiſche Warte vom 24. Auguſt 1854; 11. Januar und 24. Mat 1855. 
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Bayern, Einer aus Defterreich, A16 aus MWärtemberg, der Confeſſter 
nah 425 proteftantifch, 14 katholiſch ). Nach der Augabe des „Ber 
faffungs- Entwurfs" war die Zahl durch nachträgliche Anmeldungen auf 
etwas über 500 gewachfen. Einzelne Theilnehmer in der Schweh, 
namhafte Sympathien unter ven Juden, und auch in Nordamerika wer 
den aufgeführt. Mit Nordamerika befteht eine regelmäßige Correſpor⸗ 
denz, namentlih aus Penniploanien und Newyork; an einem Orte fl 
der Prediger, „ein berühmter Iſraelit“, mit den Brüdern einverftander; 
in Buffalo dagegen gewärtigen fie die Ereommunifation, weil be 
Prediger zwar gleichfalld lehrt, daß „von Jeruſalem das Licht wiebe 
ausgehen müffe”, aber nicht dafür hält, daß fchon die Zeit zur Sammlunz 
da fei. Aus Allentown follte fogar ſchon ein Abgeordneter zu den Hardk 
hofs⸗Conferenzen abgehen ?). 

Sm Allgemeinen beftehbt die Sammlung aus bunt zufammengewär 
feltem Volk; aber fo hat es der Aufruf felber gewollt. Daß der fill 
liche Ernft der Führer unzweifelhaft, auch fehr geachtete Bürger beihei 
ligt feien, und ihr Einfluß auf den Bauernftand fi) immer weiter ger 
zweige: darüber waren in Stuttgart das fatholifche „Volksblatt“ und bee 
rabifale „Beobachter, Tegterer überhaupt ein Freund der Sache, eini. 
Aus Bayern fommen gleichfalls proteftantifche Klagen über den Einfluß der 
„Warte, zugleich mit dem Geftändniß: „fie bewegt auch manche unferet 
Gemeindeglieder und zwar beffere in unfern Grenzgemeinden.“ Weber 
haupt erflärt man fi proteftantifcherfeits die Thatfache, daß bie Ider 
des Ausziehens in Würtemberg allerdings nicht wenig Beifall fin, 
aus der „vorhandenen Herabflimmung der Herzen und Gemüther md 
aus der Unbehaglichkeit, in der fi) auch mande fonft dem Chriftentgum 
nicht eben holde Individuen befinden” 3), 

Wie oben bemerkt, hatte man fich früher, ehe noch der mit lauten 
Jubel aufgenommene Hat-Humayum des Sultans fund geworben, bei 


1) Was diefe 14 Katholiken betrifft, fo gehören fie, wie es fcheint, ſaͤmmilih 
Baden an, und müſſen eine beſondere Sorte von „Katholiken“ ſein; denn ſie be⸗ 
Hagen ſich ſelbſt in der Warte über polizeiliche Entziehung aller ſtaats bürzerliches 
Rechte, weil ſie bei der Huldigung den Eid zu ſchwören als ſündlich verweigert 
hätten. Süoveutfche Warte vom 16. November 1854, 6. Dec. 1855; vgl. En 
wurf ıc. ©. 23. 

2) Süddeutſche Warte vom 25. Sept. und 19. Det. 1856. 

3) Süpdeutfche Warte vom 13. Sept. 1855; Stuttgarter D. Volksblatt voM 
18. Det. 1855; Erlanger „Zeitfhrift” 1856 ©. 2315 Darmſt. 8.-3. a. a. O. 


der „Sammlung“. 223 


Aufbruch viel näher gedacht, obgleich ſchon ber Verfaſſungs⸗Entwurf 
erflärtes ‚wie wir in den Befig des Landes gelangen follen, das flebt 
im der Hand des Herrn Himmels und der Erde, und wir wiffen bie 
Schritte noch nicht anzugeben." MWelhe Veränderungen, fagt Herr 
Hoffnann ebenda, müſſen in der herrfchenden Geflnnung vorgehen, ehe 
die Kapitaliften zu unferm Unternehmen Geld leihen oder fchenfen? nun 
über ift nichteinmal ein mäßiges Kapital vorhanden, um nur etwaige 
Reifen zu beftreiten, ober eine Sommiffion zur Vorbereitung der Ans 
ſiedelung nach Paläftina abzufenden !)! Für den Auszug der feflgefeg- 
tm Zahl von 8 bis 10,000 Familienhäuptern und ihren Unterhalt bie 
mr erſten Aerndte war nämlich ein Bedarf von fünf Millionen Gulden, 
ür die voranszufendende Erforfchungs-Commiffion allein 10,000 fl. ber 
rechnet. Die im Jahre 1854 angefangenen Geldfammlungen aber hatten 
his Dec. 1856 noch nicht 7000 fl, ertragen, in Beiträgen von 12 fr. 
an bis 1230 fl. Indeß waren die Mitglieder der Erforichunge-Coms 
miſſion, welcher Hoffmann ſelbſt als „Schriftforfcher” vorſtehen follte, 
mei ernannt, und ed war jedenfalld noch nicht von einem derartigen 
Berzuge bie Rede wie jegt, wo die Warte fogar fagt: „wenn ein folhes 
gebeiligtes Leben in Deutfchland zu Stande kommt, fo ift in Deutfch- 
Imd unfere Heimath” 2). 

Der Wendepunft in biefer Frage fällt auf ben gänzlihen Bruch 
nit dem übrigen prophetifchen Pietismus und auf die faktifche Trens 
ung vom Salon durch die Ueberfiedlung Hoffmanns und der „Warte“ 
nach dem Gute Kirſchenhardthof im Schwarzwald (21. April 1856), 
welches, ganz nach der Art Kornthals conftituirt, auch eine gut aus⸗ 
geftättete höhere Erziehungs-Anftalt erhielt. Statt des frühern Drängens 
auf den Auszug hieß es jest: man müffe das nad den Propheten im 
ößten Maßftabe in Sjerufalem berzuftellende Volk Gottes „hier ſchon 
im Kleinen beginnen“, und der Welt zugleich zeigen, dag die Samm⸗ 
lang nichts weniger als ein fehwärmerifches Unternehmen fei. „Ans 
lgung weiterer Gemeinden im Geifle der Weiſſagung!“ wurde fest 
de Loſung. Mit innerer Nothwendigfeit drang aber zugleih noch ein 
Anderer Ton durch: „fett ſchon und überall wahre, von der Kirche uns 
ängige Zerufalems-Gemeinden berzuftellen, nur recht bald viele fol 


— 


1) Entwurf ꝛc. ©. 37. 
2) Süddeutſche Warte vom 3. Jan. und 3, April 1856, vom 8. Jan, und 19. 
debruar 1857. 
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cher Gemeinden in Deutfchland und in aller Welt durch — Abfünde 


sung von der fogenannten Stirche |" 9) 
Somit trat ganz natürlich noch eine andere Wendung ein: das 
Stadium landeskirchlicher Verfolgung und des erhißteften Krieges ber 


andern Seften gegen Hoffmann. Es fonnte dieß nicht fehlen, fühah 


die Sammlung zum Zwede der Ausbreitung am Orte felbft verharren 
wollte. Allerdings hatte das geiftlihe Haupt der Landeskirche, Her 


Prälat Kapff, ſchon feit dem officiellen Verweis an das Confiftorium einen ' 


Nedes und Federfrieg auf dem prophetiſchen Felde biblifcher Interpr⸗ 
tation eröffnet; derfelbe ward aber doch ziemlich flau geführt, fo lange. 
es fih noch um unmittelbaren Auszug der Hoffmann’fchen Genoſſen⸗ 
ſchaft handelte, 


Zum Glück find, wenigftens bis jegt, eigentlich ſtaatliche Maf | 
regeln gegen die Sammlung nicht vorgenommen. Inſoferne befch 


immer noch der Unterfchied in der merkwürdigen biftorifchen Parallele 
zwifchen 1530. und 1851, zwifchen dem „Propheten Augufin Bader, 
Kürfchner aus Augsburg, und Herren Chriſtoph Hoffmann, Auch de 
prophetifche Interpretation der „Warte nämlich war bereits in de 


Reformationgzeit, unter den fogenannten Wiedertäufern, vorhanden und 
aus der Bibel unvermittelt conflatirt. Der genannte „Prophet Auge ' 


ſtein“ verfündete ganz benfelben Rathſchluß Gottes, bis auf den Conner 
mit den Juden, die Hoffnung von den Türfen und den Auszug nad 
Paläfinaz nur. dag Bader fi) unmittelbarer Infpiration berühmte, und 
daher felbft auch berufener Prophet für den Königsthron des Millen 
niums war, während der Berfaffungs-Entwurf des Hardthofs fich zwar 
gleichfalls auf eine ſolche Monarchie vorgefehen hat, über die Dynafie 
und den Berufenen aber nichts Näheres mittheilt. Außerdem find Die 
Refultate der Bibelforfchung bei Bader einerfeits, bei Hoffmann andere 
feit8 von einer überrafchenden Spentität 2), Wie verfchieden dagegen 
die Haltung der in ihrer Grundlage von beiden gleichmäßig dem Teufel 
zugefchriebenen chriftfich romano-germanifchen Societät 1530 und heute! 
Beide eröffneten ihr Rettungswerk in denfelben fchwäbifchen Landſtrichen. 
Bader aber ward am 30. März 1530 zu Stuttgart auf offenem Martt 
mit glühenden Zangen gezwict, enthauptet und zu Afche verbrannt, wit 


1) Süddeutſche Warte vom 15. Jan. 1857; vergl. 10. Jan., 7. Febr., 2. 


September 1856. 
?) ©. das Nähere Hiflor.-polit. Blätter Bd. 37. ©. 875. 
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einen vier Gefellen nachher gleichfalls gefchah; wider die „Warte da- 
jegen und zu Berhinderung ihrer Agitation gegen die legale Ordnung 
ver Geſellſchaft iſt nicht einmal eine Polizeimaßregel aufzubringen. Nicht 
18 wenn wir ihr auch nur bie geringfte Vexation gegen ihre redliche 
Aebergeugungstreue gönnten; aber es ift doch am Orte, auf den unge. 
jeuern Abftand der Zeiten binzudeuten, welchen diefelbe prophetiſche 
Iuterpretation bier entgegentritt. 

Allein noch mehr! Bei Allem, was Herr Hoffmann feit Jahren 
Int, redete und fohrieb, waren er und feine Anhänger noch immer ans 
annte Mitglieder der evangelifhen Kirche Würtembergs, und fpenbdete 
ferer aus ihrer Vollmacht die Saframente. Zu der neueflen Aendes 
ung hierin fcheint erft die zornige Heftigfeit beigetragen zu haben, mit 
yelher die „Warte den bekannten Reaktions⸗Verſuchen entgegentrat, 
He beiden füddentfchen Landesfirchen mit Privatbeichte, Kirchenzucht ıc. 
möguftatten. Here Hoffmann ging mit biefen „hierarchifchen Beftre- 
ungen der theologischen Berühmtheiten” wahrhaft fürdterlih um. Am 
), März 1857 notifteirte die „Warte denn auch endlich: durch das 
nmdesconfiftorium fei Herrn Hoffmann „das Recht die Saframente zu 
xrwalten genommen, und die Erwartung ausgeſprochen worden, Daß 
t fih durch die Zucht des heiligen Geiftes von feinen Irrthümern und 
gefährlichen Bundesgenoffenfchaften werde losmachen laſſen.“ | 

Zu derfelben Zeit ward er von dem Kornthäler Paſtor als „Kind: 
des Teufels" erklärt, und ebenfo fohroff trat der Vorſteher der Michaels 
hahns⸗Brüder gegen ihn auf, Diefer, Schulmeifter Kolb von Dagers⸗ 
heim, hat alle feine Conventifel vor dem „für Kirche und Staat ges 
fihrlihen" Treiben Hoffmannd gewarnt, einen Gebetsverein geftiftet, 
um ihn zu befehren oder, wie man fagt, tobt zu beten, und im „Chriftens 
beten" öffentlich befannt gemacht, daß er die „Warte nicht mebr leſe. 
Breilich Reben die Michelianer in fehr naher Beziehung zu den landes⸗ 
Irplihen Konferenzen, fo daß diefe fogar „reifende Brüder’ zum Stun⸗ 
behalten von ihnen miethen. Andererſeits hielt auch die „Warte“ große 
Stücke auf diefelben, da fie mit ihr, im Gegenfag zu den Sola-Fide- 
kligen Pregigerianern, die innere Heiligung fehr betonen. Trog bes 
Iuftretend Kolbe glaubte fie doch immer noch Urfache zu haben, „die 
Stellung der Habne-Brüder zum Tempelbau in Jeruſalem als noch nicht 
usgemacht zu betrachten.” Auch die Michelianer find nämlich fehr ent⸗ 
hiedene Prophetenfchüler, Dieß ift übrigens beim officiellen Pietis- 


us gleichmäßig der Fall; Prälat Kapff felbft „Iegt alles Gewicht auf 
Sörg, Geſch. ves Protef. II. 15 
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das Kommen des Herrn”, bemerkt die „Warte“, und wann der Der 
einmal zum Aufbruch blafe, werde er auch nicht Dahinten bleiben wollen, 
Aber eben diefes Wann? „Der Abfall", fagt Herr Hoffmann, „wird 
in allen Kreifen der Gläubigen anerkannt, die Zukunft des Herrn wir 
andy bei manden als nahe geglaubt, und in manchen Gemeinfchaften 
wird ganz im Sinne der Warte geredet, aber doch wollen fie von der 
Stimme der Weiffagung nichts wiſſen“ 1). 

So ift alfo Herr Hoffmann nicht nur mit dem officiellen und vulgiter 
Pietismus, fondern auch mit den ſpecifiſchen Millennariern feines feftens ' 
- reichen Heimathlandes im offenen Kampf begriffen über die prophetifge 
Spnterpretation, Um fo intereffanter ift ed, fein Bibel⸗Verſtändniß ge 
nauer zu betrachten. Denn bis auf einen gewiffen Punkt laufen immer 
auch die Syfteme der übrigen Prophetenfchulen damit parallel. Namenb . 
lich gilt dieg von der grundlegenden Weltanfhauung und Geſchichtsbe⸗ 
trachtung, nur mit Ausnahme des der „chriftlichen Gemeinde” am Hardi⸗ 
hofe eigenthümlichen focial-politifchen Zuges. Damit ift auch fehon die 
Reihenfolge unferer Beſprechung angezeigt. 


Zweites Sauptftüd., 


Ehr. Hoffmann’s Anfchauung von unferen Bufländen und dem Sperinl- 
glauben. 
Gehet aus, gehet aus! 
Voller Sünd ift Babylon, 
Und ein Teufelönefl geworben; | 
Satan fipt hier auf dem Thron, | 
Macht fih Eund mit Trug und Morden. 
Höret es im lauten Weltgebraus: | 
Gehet aus, gehet aus! | 
(Warte vom 17. Aug. 18%) Ä 


Wer ift dieſes Babylon? In der Antwort darauf fehen wir Hein 
Hoffmann ſich bereits von dem vulgären Pietismus unterfcheiden. Diet 
verfieht unter Babylon die Kirche; jener aber fagt: „warum follte ge 
rade nur das Verkehrte in der Kirche zu Babel gerechnet werden, md 


1) Süddeutſche Warte vom 5., 12., 19., 26. März und 19. April 1857. 


und. die Weltlage. 297 


nicht vielmehr Alles, was fi) dem Reich Gottes hindernd in den Weg 
felt, in Kirhe, Staat und Geſellſchaft“? Das Babylon alfo, aus 
welhem auszugehen nnd nach dem „Reich Gottes” zu trachten ifl, wird 
gebildet von der Kirche, wie von dem Staat und von ber Gefellfchaft 
umferer Zeit. Im reinen Gegenfage zu den Pietiften „Babel“ in einem 
von der Kirche abgefallenen Social-Politismus für ſich wiederzufinden, 
eg if Deren Hoffmann unmöglich; denn auch er gebt, wenn er aud 
nhträglich zu einem ganz andern Reſultate fommt, zunächſt von dem 
Begriff der Kirche ale „Gemeinde” aus. Sobald er daher nachweist, 
af die Gemeinde todtfranf und den Testen Zügen nahe fei, hat er das 
wit zugleich auch nachgewiefen, daß die beftehende Kirche derfelben Agonte 
erfallen iſt. In der ächt proteflantifhen Unmöglichkeit, in der fi 
derr Hoffmann befindet, feine Kirche als ein Ding für fich, felbfiftändig 
md intaft auch mitten unter dem Abfall des früher von ihr getragenen 
Social: Politiömus zu begreifen: darin wurzelt in ihrem tiefften Grunde 
eine complette Verzweiflung an der Heildöfonomie Gottes in ‚der chrifte 
ihen Weltgefchichte. | 

Nun ift allerdings nichts Teichter nachzuweiſen, ale der vollendete 
fall und drohende völlige Zerfall unferes modernen Soeial-Politiemus, 
kr blühte einſt als chriſtlich romano⸗germaniſcher; ſeitdem ihm aber das 
chriſtlich entwichen, iſt nichts von ihm übrig geblieben, als ber nackte 
kgoismus, gleich einem Nudel wilder Thiere, die mit aufgefperrten 
Raben einander gegenüber ſtehen. Herr Hoffmann hat das Jahr 1848 
iht vergeffen; mit unerfchütterlicher Gewißheit fleht ihm ſeitdem feft: 
die Chriftenheit ift Fein Volk Gottes, deßwegen verfinten die Bölfer 
 unfern Augen in Auflöfung und Berderben.” Und noch einmal in 
et furzen Friſt ſah er die Kataftrophe vor die Schwelle gerüdtz „ehe 
md Gott die reiche Aerndte des Jahres 1854 fehenfte, war die Ueber⸗ 
tigung allgemein, daß, wenn bie Aerndte diegmal gering ausfiele, wir 
m völligen Ruin entgegengingen; wenn man nun fürcdten muß, daß 
rh eine einzige Mißärndte alle Bande der Ordnung fih auf 
den, worauf fol man noch warten?" Andererſeits macht biefer un« 
aürliche Zuftand „zur Erhaltung der Sicherheit und Ordnung eine 
Menge angeftellter Perfonen nöthig, die Dadurch einer probuftiven Arbeit 
utzogen und eine Laft der Gefellfchaft werden.” So fteigert ſich das 
Uebel fortwährend gerade durch bie angewandten Heilmittel ber welt- 
hen Gewalt. Und das Ende? „Tag oder Stunde vermögen wir nicht 


u beftimmen, aber die nächfte große Welterfehütterung muß den Abfall, 
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der jetzt ald Zuftand vorhanden if, zur herrfchenden Macht geftalten, und 
eine ſolche Welterfchütterung ift im Begriff Europa zu .ergrei 

Man fühlt wohl den fcharfen focial-politifchen Zug, welder, z. V. 
im Vergleich zur irvingianifchen, die Weltanfhauung Hoffmanns cdaral 
terifirt. Der Grund des großen Abfalld geht in zwei Laſtern perſon⸗ 
fieirt vor feinen Augen herum. Es ift das abjolut gewordene ch, das 
inbividualiftifche Princip, was als böfer Geift in den romano-germanis 
fhen Social: Politismus gefahren, und ihn mit fich fortreißt: ihn, de 
als das erhabenfte Produkt und Träger des Menſchengeiſtes, ale die 
irdifche Blüthe des Chriſtenthums erfchienen, folange das altkirchliche 
Gemeinfchafts-Prineip ihm befeelte. Mit deſſen Vertreibung durch den 
Individualismus ftarben alle focial-politifchen Tugenden aus, und der 
weiland chriftlihe Social⸗Politismus ift nun, bewohnt und regiert and 
fchliegiih vom abfoluten Ich, allerdings nichts Anderes als eine wider 
wärtige Carikatur. Die edle Freiheit, auf die er bafirt war, hat fih 
in ‚Zügellofigkeit verkehrt, „Geiz und Fleiſchesluſt“, fagt Hem 
Hoffmann, „find die Zeichen der Zeit, welche am zerſtörendſten auf un 
fere gefammten Bolfszuftände einwirken‘; fie find aber als ſolche nichts 
Anderes, ald die Bezeugungen des zu unbeſchränkter Herrfchaft gelang 
ten abfoluten Ichs, an der Stelle des alten chriftlihen Gemeinfhafts 
Principe. Und feit wann ift diefer verhängnigvolle Wechfel eingetreten? 
Herr Hoffmann deutet felber ganz unwillfürlich an: es fei gefchehen, 
feitvem jenes Ich fih über die chriftliche Realität felbft hinaus verfett, 
und die (wie ſchon der Name „Confeffion” an fi) befagt) inbividues 
liſtiſche „Spaltung der Confeſſionen“ bewirkte, „welche die Völker ge 
theilt und die Religion aus einer Duelle des Heils vielfach zum Werks 
zeug des Todes gemacht hat.’ 


„Das Chriſtenthum, die ganze Welt des Geiftes, die es und auffchlieft, 
iſt zum Gegenfland der Meinungen geworden, und hat feine Realität, fein 
Macht und Bedeutung für die wirkliche Welt in den Gemüthern der Menſchen 
verloren; . . der Geift iſt überall entwichen. oder im Entweichen begriffen, ' 
und die Menfchen find Fleifch geworden; . . in der Dichtlunft und Dafll 
wie in den andern Künften, offenbart fich, neben der Fertigkeit im Gebranf 
der äußern Mittel und neben der übermäßigen Menge der Erzeugniffe, ein 
Hohlpeit und Entkräftung, welche jedem unbefangenen Beobachter in’s Ange 
fat.“ — „Statt der verloren gegangenen unfichtbaren Güter fucht die Mafle 
der Menfchen einen Erfah an den fichtbaren, und man jagt darnach niht 
mehr bloß mit dem natürlichen Trieb, der auf's Sichtbare geht, fondern mi 
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ser ummatürlichen, unerfättlichen Sorge und Begierde, die den Berftand 
lehrt und den Geiſt abflumpft." 9) 


Die nächſten apofalyptifchen Folgerungen fanden noch ganz auf dem 
meinfamen Boden des Pietismus. Die ganze Weltrichtung, fagte 
er Aufruf des Salons, fei nur geeignet, die Entwicklung zu dem 
leußerſten zu befchleunigen, zur Aufrichtung einer Weltmacht, die im 
eraden Gegenfage gegen die Abfichten Jefu die vergänglichen Güter 
m höchſten Ziel des menſchlichen Geifted made; „die Offenbarung 
neichnet dieſe Macht mit dem Namen des Thierd aus dem Abgrund‘ 2), 
98 wäre dann bloß die förmliche Perfonifitation der. Abfolutheit des 
lichen Ich! Herr Hoffmann glaubte bis 1848 felber noch, mit der 
algären politiſchen Neaftion und mit dem Werf der Innern Miffion 
fer Entwidlung der Dinge den Weg verrennen zu können. Seitdem 
: aber beide Arten der Reaktion leibhaft und ausgewachſen vor feinen 
gen fah, erfannte er wohl, daß ihr Wefen eben auch nichts Anderes 
i, ald wieder ein Individualismus, nur ein abfonderlich gefärbter; 
e belebende Seele des Gemeinſchafts-Princips fei und bleibe auch für 
verloren, Er konnte auch von der Reaktion der befannten, faterochen 
G „Hriftlichegermanifch” nennenden Partei nichts erwarten, ald die Vers 
Nerung des Uebels. „Dieſe Herren", fagt er, „ahnen freilich nicht, 
ij ohne die mittelalterliche Denfweife eine Herftelung jener Berhält« 
fe nur durch blutigen Zwang möglich wäre, wozu ihnen die Macht 
bit; aber fie untergraben durch das Haſchen nad unmöglicdhen und 
nmügen, ja zum Theil verwerflihen Dingen den Einfluß Preußens 
af Deutfchland, bringen das Chriftenthum, unter deſſen Sahne fie 
Impfen, in Mißfredit und bahnen dadurch gerade der Macht des Thiers 
m Weg in den Gemüthern" ?). 

Aber die Innere Miffion felber? Hat ja doch ihr großer, über 
anz Deutfchland verbreiteter Verein ſich ausdrücklich zum Zweck gefegt: 
duch geiftliche und leibliche Handreichung der Liebe eine Volkskirche, 
in hrifiliches Volksleben“ wiederherzuftellen, und den „volföverflärens 
en Charafter des Reichs Chrifti” zu entfalten! Nur um fo mehr findet 
herr Hoffmann von den Nefultaten, die noch Dazu den penetranteflen 

') Süpveutfche Warte vom 12. Jan. 1854; 14. Sept, 1854; 10. Jan. 1856; 
% San. 1854 (©. 8); 3. Yan. 1856; 24. Jan. 1856. 


2) Darmfl. 8.-3. vom 16. Det. 1855, 
) Süddeutſche Warte vom 31. Zan. 1856. 
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Beigeihmad der Polizeihülfe verbreiten, fi angeefelt. Es if insb⸗ 
fondere dieſer Staatepietiämusd, von dem er urtheilt: „durch das Leben 
in entarteten Umgebungen babe das Chriſtenthum felbft im unſerer Zeit 
jene ſchlaffe, fieche uud fleinlihe Art angenommen, die fid am deut 
lichten in ben chriſilichen Schriften und Gerichten unferer Zeit, vers 
glichen mit der fernhaften Kraft früherer Zeiten, ausdrüde.” Nament⸗ 
ih if ed das Hauptorgan der Innern Mijiton, Herrn Wichern's „Flie⸗ 
gende Blätter“, was ihm ſolchen fatalen Eindruck macht. Es iſt z. B. 
von den Mitteln gegen die Armuthsnoth die Rede, und was antworiet 
Herr Wichern? „Spare, fpare, fpare! und als der untrügliche Weg zu 
diejer Hülfe wird die Errichtung einer Sparfaffe gepriefen.“ Was 
Wunder, wenn Herr Hoffmann erwidert: „das iſt weder propheiiſch 
noch apoſtoliſch; die verfehrten Rathſchläge, die in diefen Blättern für 
Innere Mifjiion dem Volk gegeben werden, zeigen aufs deutlichfte, daß 
man felbft bei der beften Abficht, ohne den Blid in die großen Abli' 
ten Gottes, in ein Hleinfiches und ungöttliches Weſen verfällt, und in 
Gefahr fteht, ein blinder Leiter der Blinden zu werden.” 

Er erfennt auch den Grundfehler aller diefer Beftrebungen für 
Innere Miffion, indem er fagt, es fehle ihr an der fchon vorhandenen 
„Geſellſchaft von Geretteten“, auf welche ihre „Einzelerrettungen“ bafıt 
werden könnten. Die Ausprüde find fonderbar; Herr Hoffmann wil 
aber damit fagen: es fehle eben an der realen, objektiv gegebenen Ge 
meinfchaft. Darum fohaut er 3. B. mit äußerſt Fühlen Bliden auf jew 
verfchiedenen, zum Theil mit großartigen Mitteln ausgeflatteten „Reb 
tungsanftalten” für phyſiſch und moralifch Verwahrloste. „Alle dieſe 
Thätigfeiten der Innern Miffion fegen das Dafein einer Geſellſchaft 
von Geretteten voraus’, fagt er, „und ohne diefe VBoraudfegung ver 
lieren fie ihren Boden; fie fegen voraus, dag eine Gefellfchaft von Or 
retteten da fei, und wollen dann Kinder, die außerhalb diefer Gefel 
fhaft geboren werden, in fie verfegen ac." Der Katholik ift nicht in 
Berlegenheit bei der Frage nad ſolch einer, immer und überall not 
wendig vorauszufegenden, „Gefellfhaft von Geretteten.“ Die Kirdt 
iſt's! Herr Hoffınann aber kennt feine von der Gemeinde oder dei 
Volksleben unterfchiedene Kirche; nichts natürlicher demnach, ale daß 
er jene fundamentale „Geſellſchaft von Geretteten“ erſt neu bilden zu 
müffen meint, in feiner Sammlung bes Volks Gottes. Nicht jedodh⸗ 
als wenn er nicht gerne zugäbe, daß bie poflulirte Geſellſchaft frühet 
allerdings vorhanden gewefen fei, und zwar eben in und durch die 
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Kirche. Seine eigene Volksgründung erfeheint daher einfach als bie 
Wiederbringung der fonft erlofchenen focialspolitifchen Kraft des mittel 
alterlichen Chriftenthbums oder der Kirche: 

„In Zeiten, wo die allgemeinen Grundlagen des Volkslebens, welde 
auch die Grundlagen des Einzellebeng find, noch gefünder und beffer waren, 
zihtete fich die Predigt der Buße, d. h. der Erneuerung des Sinnes, vorzüg« 
I auf das Böfe, das im einzelnen Menfchen feine Wurzel und feine Macht 
hat, und wenn dann einer davon ſich Iosfagte und ein beſſeres Leben gewann, 
fo wirkte das wohlthätig auf feine Umgebung. Jetzt aber wurzeln die Sün- 
ben, die ung verzehren, vorwiegend in ben allgemeinen Zuſtänden; die herr⸗ 
ſchenden Grundſätze, die Sitten, die Grundbegriffe find verdorben, und wenn 
einer wahrhaft von der Sünde frei werben will, fo muß er dieſem ganzen 
fündlihen Zufammenhang entfagen. Nicht eine bloße Buße des Einzelnen, 
worin er feinen Sinn auf ein erneuertes Privatleben richtet, ſondern eine 
Buße im Volksſinn muß jebt gepredigt werden, d. h. daß wir unfern 
Sinn. auf ein erneuertes Volksleben hinwenden.“ 1) 

Somit erfennt Herr Hoffmann, daß dad, was er jegt vergebend 
in feiner Chriftenheit fucht, wohl einmal dageweſen: Buße im Volks⸗ 
fun und eine Gefellfchaft von Geretteten. Zwar ift ed ein Say aus 
feinem Syſtem, daß die Idee der heidniſchen Weltmonardie oder „das 
zhier” von Anfang an vergiftenden Einfluß auf das Chriftentbum geübt: 
doch gibt er zu, dag Chriſti Geift ald ein Sauerteig unter den Nationen 
der ausgelebten alten Welt gewirkt und das göttliche Gefeg endlich all- 
gemein berrfchend gemacht; daß ebenfo der heil. Bonifacius und andere 
Helden des Chriſtenthums bemüht gewefen, aus dem rohen Stoff ber 
germanifchen Nation Gott ein Volk zu bilden. Sp „fam eine Zeit, in 
welher die Hochachtung vor Gott und feinem Gebot, vor Chriftus und 
kinen Einrichtungen fo flarf in die Herzen gepflanzt wurde, daß man 
de Verpflichtung zum chriftlihen Glauben und Leben allgemein fühlte, 
und die Regenten ohne Ausnahme ald Bertheidiger und Vollſtrecker des 
göttlichen Gefeges auftreten mußten, um die Liebe und das Vertrauen 
Ihrer Völker zu gewinnen.” est dagegen? „Die gebildeten Claſſen 
baldigen flatt dem Wort Gottes nur noch felbfiverfertigten Ideen von 
Bildung, Aufklärung und Sittlichfeit, in denen feine Kraft iſt; das Volk 
in Maffe aber verfällt zuſehends der Herrfchaft des Geized und der 


— — — m. _ 


1) Säpdeutihe Warte vom 19. Jan. 1854; 2. Aug. 1855; 17. und 24, Aug. 
1854, 8, Juni 1854. _ 


299 Die Rettung 


unreinen Luft; ein thierifcher Sinn ift zur allgemeinen Macht geworben 
und die Befriedigung der materiellen Sntereffen wird offen und 
überall ald die erfte Pflicht der Regierungen bezeichnet.“ 

Aber nun fommt eben die Hauptfrage: was war denn Schuld a 
der traurigen Beränderung? lag fie etwa in einer Alterirung des [px 
teren Chriſtenthums felber? Herr Hoffmann nimmt feinen Anſtand 
Legteres zu bejahen. Wir haben, fchließt er, Feine Gefellfhaft voy 
Geretteten mehr, weil feine Buße im Volksſinn mehr geprebigt wurde, 
und Buße im Volksſinn wurde nicht mehr gepredigt, weil der Lehre 
des Chriſtenthums überhaupt der rechte Begriff vom Wefen der Buße 
abhanden gefommen if, Die betreffenden Aeußerungen der „Warte“, 
über den Charakter der modernen Praxis mit der Buße, gewähren einen Ä 
tiefen Einblick in die religiöfen Verhältniffe, aus welchen ihre Samm : 
lung des Volks Gottes hervorgewachfen if. 


„Luther tadelt es in feinem Bericht über den religiöfen Zuftand in Sachen, 
daß einige evangelifchen Prediger dieſes Landes wohl den Glauben prebigen, 
durch welchen wir gerecht werden follen, aber den Weg nicht anzeigen, wie 
man zu dem Glauben fommen fol, nämlich duch Buße. Diefer Fehler hat 
in der Kirche fo überhand genommen, daß, was Luther befürchtet, eingetreten 
iſt, nämlich daß die Leute ohne Buße Vergebung der Sünden zu haben mer 
nen, und werben ficher und furchtlos, welches ein großer Irrthum und große 
Sünde ift, größer als alle Irrthümer vor diefer Zeit gewefen find.“ — „Am 
meiften Schaden fliftet unter diefen Zeitverhältniffen ver Mißbrauch, der mit 
der Lehre vun der freien Gnade Gottes in Chrifto und von der Gerechtigkeit, 
die Gott dem Glauben zurechnet, getrieben wird. Die Apoftel forderten Buße, 
alfo eine gänzliche Rosfagung vom bisherigen verkehrten Wefen, und bam 
Glauben an die Gnade und Kraft Gottes, die in Chrifto erſchienen iſt. Un 
fere meiften gläubigen Prediger Fennen die Buße nicht, weil fie fie nie durd- 
gemacht haben; fie halten alfo das religiöfe Bedürfniß, welches vielleicht fe 
felber aus dem Lager der Rationaliften oder Pantheiften in das der Schleier 
macherianer oder in das der Firchlich Nechtgläubigen getrieben hat, ohne ihr 
Herz und Wefen zu ändern, für die Buße, und wo fie ein folches Bedürfniß 
in irgend einer Spur finden, da reden fie von der Sündenvergebung, der 
Kindſchaft Gottes und der gewiffen Hoffnung der Seligfeit, und wiegen ſo 
die Menſchen in einen Schlaf der Täuſchung und der Sicherheit ein, der ei 
fohrecfenvolleg Ende nehmen wird, wenn einmal die Blinden mit ihren blin⸗ 
den Leitern in die Grube gefallen find. So entfleht das Fraftlofe weltförmige 
Chriftentyum, das von der zahmen Welt geachtet wird, weil e8 ihr und ihrem 
unreinen, ungöttlichen Wefen nichts in den Weg legt, fondern noch Pflaſter 
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fürs Gewiffen barbietet, das aber den kraͤftigern Geiftern in der Welt ebenfo 
gut, wie dem Herrn ber Gemeinde, eine laue efelhafte Sache ifl, und darum 
pon beiden Seiten verworfen und vom Weltgeift verbientermaßen mit Füßen 
geheten werben wirb, ſobald bie Stunde einer ernflen Entſcheidung fehlägt.“ 1) 


Gewiß fehr merkwürdige Aeugerungen! Sie weifen auf den Acht 
proteftantifchen Boden, über ben die prophetifche „Sammlung“ hinauss 
zewachſen if. Die orthodox⸗lutheriſche Nechtfertigungslehre, der Haupt« 
artifel der ftehenden und fallenden Kirche und fegt insbefondere wieder 
der Innern Miffion — fie if es, was in der Anfchauung Hoffmanns 
die ſhwache, fieche, Eleinlihe Art des heutigen Chriftenthums (wie er 
es eben Fennt) und die traurige Veränderung verfchuldet, dag da „feine 
Buße im Volksſinn“ mehr gepredigt wird. Namentlich feitvem der 
inmittelbare Auszug nah Paläſtina etwas in den Hintergrund getreten 
ft, hat fih Hoffmanns mehr oder weniger offene Oppofition gegen den 
Specialglauben gefteigert. Die gegnerifchen Pietiften haben auch haupt⸗ 
ſächlich dieſen Umftand gegen ihn aufgegriffen; fo fagt der „Chriften- 
bote“: in feinen Conferenzreden komme nichts von der Verſöhnungs⸗ 
lebte, von dem Heile in Chrifto vor, fondern nur von der Gottesfurdht, 
gerade ald ob der Zorn Gottes nur mit unferer Gottesfurcht gelöfcht 
Kerden könne; er fei fo um nichts beffer ald Guſtav Werner (der bes 
kannte Widerfacher der Sola-Fide-Lehre), fa noch gefährlicher, da er 
es unter vielen dunfeln Worten verberge 2). 

Hoffmanns Freunde ſelbſt find über diefe Befchuldigungen offenbar 
erſchrocken. Nirgends mehr als gerade in feiner pietifiifchen Umgebung 
gilt nämlich, was ein Gönner der Warte aus Dresden fohreibt: „das 
will fo manchem Chriften nicht in den Kopf, daß er den Chriftusglauben 
durch das Verhalten gegen Gott und feinen Nädften auch beweifen 
muß in Wort und That, diefe Selbfiverläugnung ift eben zu wenig ges 
lehrt worden, baher das gänzliche Unverftändnig in Bezug auf die Rechts 
fertigungsiehre im Volke“ 3), Freilich if dieſes gänzliche Unverfländ- 
nmiß nichts Anderes, als das durchaus orthodox richtige Verſtändniß des 
Specialglaubens nad den ſymboliſchen Büchern. Darum glaubten 
hoffnanns Freunde es geradezu für ein „Verbrechen“ erklären zu müffen, 


— — 


1) Süddeutſche Warte vom 22. Febr. 1855; 12. Jan. 1854; 18. Oct. 1855; 
4, San. 1856. - 

2) Süpveutfche Warte vom 25. Sept. 1856. 

I) Süpveutfche Warte vom 23, Ort. 1856, 
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wenn man ihn mit Werner zufammenwerfe, ald wiche auch er von bem 
„Selfenfundament“ des Sola-Fide ab. Aber was that Here Hoffman? 
Er gab in derfelben Nummer der Warte eine Schilderung von ber pie 
tiftifchen Praxis des Specialglaubens, der man ficherlich den Vorwuf 
„dunkler Worte nicht mehr machen kann: 


„Das Fleiſch fucht der Nothwendigkeit der Umwandlung auszuweichen 
und beruft fich darauf, daß ja Ehriftus für uns geftorben fei, daß wir alle 
nur glauben dürfen, wir feien wiebergeboren, und die Gnade Gottes habe 
ung um bes Verbienfles Ehrifti willen die Seligfeit bereits geſcheukt... Dif 
nennt man die tägliche Reinigung des alten Sündenfleidves (das troß dieſe 


Reinigung nie ſchöner wird) im Blute Eprifti. So entfleht das chriſtliche 


Fleiſchesleben, das ſich auf die evangelifche Kernlehre von dem DVerbienf 
Chriſti beruft, und eben dadurch die Wirkung diefes Verdienſtes, nämlich be 
Umwandlung des Menfchen in ein neues Wefen, verhindert. Diefes chriſtlihe 
Fleiſchesleben iſt Die Mrfache der Schwäche, der Krankheit, des Todes in der 
hriftlichen Kreifen und Gemeinfchaften. Wird es angetaftet, fo zieht es 14 
auf die Lehre vom Berföhnungstode Chrifli zuräd, ſtoͤßt aber vorher I 
Fundament um, auf welches diefe Lehre gebaut ift, nämlich die Nothwendig 
feit ber wirklichen Umänderung des Menfhen. Ehrifli Tod ift das Mittd, 
aber nicht das Erfagmittel diefer Umänderung. Sein Blut macht uud 
rein, aber wirklich, nicht in der Theorie, nicht in einer bloßen Anfchanungee 
weife. Gute Werke und Tugenden reichen nicht aus, um das Reich Goliel 
zu erlangen, alfo braucht es nicht weniger, fondern mehr als bat, 
nämlich eine wirkliche Neugeburt in der That und in der Wahrheit.“ 1) 
Wenn nun die Iutherifhe Bußpredigt fo Elar ald der Ruin bed 
hriftlichen Volkslebens erfannt ift, dann folte man es doc, für natw 
gemäß halten, die Augen auf die Kirche zu werfen, weldye ben Cem 
fequenzen der proteftantifhen Rechtfertigungslehre feit dreihundert Jahrım 
eben diefe Früchte vorausgefagt hat, Aber Herr Hoffmann ift viel 
tief überzeugt, daß die katholiſche Kirche magna pars Antichristi ſei. 
Zwar wird er nicht läugnen fünnen, daß eben dieſelbe katholiſche Kirät 
die Seele des von ihm gepriefenen mittelalterlihen Social-Politisumt 
gewefen, daß fie eine ganz andere als jene weltläufig proteſtantiſch 
„Buße“ predige, daß fie auch „Buße im Volksſinne“ eifrig treibe um 
in unverwüftlicher Kraft und Langmuth auch an dem heutigen Sociak 
Politismus noch kurire. Herr Hoffmann fagt ſelbſt: „in dem Verhaͤl⸗ 


.D Suddeutſche Warte vom 26. März 1857; vgl. 27. Nov. 18565 29, Jan. 1857. 
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niß, wie die Kirche wirklich als Heiligthum inmitten des Volkes dafteht, 
feigt die Achtung und Liebe gegen den geiftlihen Stand; fe weniger die 
Kiche wirklich heiligende Macht ausübt, deſto mehr werden die Geift- 
lichen als überflüffig, als eine Laſt der Geſellſchaft angefehen.‘ Wenn 
man ihren beftigften Gegnern felber trauen darf, bat die Fatholifche 
Kirche diefe Probe immer noch nicht zu ſcheuen. Aber Herr Hoffmann 
RM nun einmal bed Glaubens, dag bloß bie „gefegnete Reformation‘ 
die urfprüngliche Aufgabe der Kirche wieder verfucht, die Bildung des 
Bells Gottes in Angriff genommen, und nachdem es der „evangelifchen 
Kirche” damit mißlungen, folgert er einfach: es gibt Feine rechte Kirche 
weh! „Goit hat ſich entfchloffen, eine Wohnung unter den Menfchen 
zu gründen, damit ihnen der Weg zu ihm offener und leichter fein möge 
(de Kirche); die Völker der Chriftenheit haben die Wohnung Gottes 
nicht mehr in fih; wenn gleich die fleinernen Gotteshäufer noch ftehen, 
ſo wohnt Doch in ihnen Feine Geiftesfraft mehr, die dem Abfall wehren 
Bunte; die nächfte große europäifche Bewegung wird alfo auch Aufer- 
lich der Wohnung Gottes unter den Bölfern die Außerfte Gefahr bringen"). 

Herr Hoffmann hat fih alfo glücklich emporgefchwungen über dag 
Chriſtenthum der bioßen Phrafe in der Drthodorie, ebenfo über Die 
Yetikifche Ausgeftaltung des Specialglaubene ald bloß perfönliche Gott⸗ 
wehlgefälliigkeit des Einzelnen. Er fucht Chriſti Werf in der und für 
De Gefammtheitz das meint er mit feiner „Buße im Volksſinn.“ Da 
er aber durch feine proteftantifche Herkunft von dem Nonfens nicht los⸗ 
Iommen Tann, daß bie gottmenfchliche Fortfegung des Werkes Chriſti 
Jahrhunderte hindurch habe unterbrochen werden können: fo verfteht er 
fine „Buße im Volfsfinne” als allgemeine, auch ſocial⸗politiſche Neu⸗ 
gändung. So werfen die Gegner feiner prophetiſchen Kirchlichkeit nicht 
ganz mit Unrecht vor: „es fei unmöglih, Alles anders zu machen als 
böher, und Buße in diefem Sinne fei ein revolutionärer Weg.’ 

Als fpecififhe Signatur jener Kirchlichkeit kommt nämlich noch das 
prophetifche Selbfivertrauen Hinzu, mit dem Herr Hoffmann behauptet: 
warum ift es Zeit, fett ifl es Zeit, den Tempel Gottes zu bauen.‘ 
Das Volk Gottes und alfo die rechte neue Kirche! Nur, von diefem 
Neubau haben wir es auch verflanden, wenn wir die Richtung ber 
‚Barte” als einen Höhepunkt judaifirender Berzweiflung an ber chrift- 


1) Süddeutſche Warte vom 29. Nov. 1855 5 9. Aug. 18555 5. Juli und 12. 
uli 1855. 
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lichen Heilsöfonomie bezeichneten. Denn an NRefignation wenigflens 
werden die. Hoffmannianer von ihren orthodorepietiftifchen Gegnern nod 
weit übertroffen. Jene wiffen und wollen denn doch, felbfithätig zu 
greifend, was nun fofort werden fol. Diefe aber vermögen gleichfalß 
den Verfall des chriſtlichen Volkslebens nicht abzuläugnen, fie haben 
ebenfalls feine Kirche, zu der fie fich flüchten, in der fie die Geſellſchaft 
von Geretteten fuchen follten; aber wad au ihrer Stelle werden fol 
zur Fortfegung und Vollendung der göttlichen Heilddfonomie, das wiſen 
fie nicht zu ſagen. Sie harren müßig zuſehend Wundern und Zeichen 
eines neuen Pfingſtfeſtes, der Wiederkunft des Herrn ꝛc. entgegen, um 
ſchmähen es einen revolutionären Akt, daß die Andern eigenmati 
Hand anlegen wollen. 

Eine Kirche, von der fie Rettung hoffen könnten Angeſichts dei 
aufziehenden Gewölks einer rabenſchwarz verhangenen Zufunft, haben 
weder die Einen noch die Andern. in fchlagendes Beifpiell Paße 
Bölter hielt im Auftrage des Prälaten Kapff in Stuttgart einen Bor 
trag gegen die „Warte, welchen der Stuttzarter Miſſions⸗Veren 
auch eigene drucken ließ und eifrigft verbreitete. Am Schluffe der Pier 
fpriht Herr Völter von BVerhältniffen der Kirche, „für deren Ben 
befferung wir fortwährend wirken.” Seite 3 deffelben Auffages akt 
heißt ed: „Nicht minder verbinde ich hiemit die Leberzeugung, daß m 
fere jegigen Kirchen und Staaten dem unausbleiblichen Untergange 
geweiht und unfähig find, durch allmählige Mebergänge und Berbefie 
rungen ſich fo umzubilden, daß fid aus ihnen endlich dad Reich Gotte 
in feiner irdifhen Vollendung berausdarbeiten könnte.“ Was Wunde, 
wenn die „Warte fragt, ob fi denn alfo nicht buchftäblich erfülle, 
was gefchrieben ſtehe: da fie fi) für Weife hielten, find fie zu Narren 
geworden? und wenn Herr Hoffmann fich gegen diefe Gegner vernehmen 
läßt, wie folgt: 

„Dem Berwerfungsurtheil von Solchen uns unterwerfen, die ihre eigene 
Rath - und folglich auch Thatlofigfeit befennen müffen, das ift ung nicht möß- 
lich Wir fönnen feine Theorie der Verzweiflung annehmen, 
fo lang wir einen Gott der Hoffnung und ein fefles prophetifches Wort haben 
und können und auch nicht für gebunden halten, Zuflände zu conferviren, d.h 
zu fördern, von denen unfere Freunde uns fagen, daß fie „„einem unauk 
bleiblichen Untergange geweiht feien.““ 1) 











1) Süddeutſche Warte vom 2. Auguft 18555 vgl. 17. Jan. 1856. 
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te prophetifche BWibelauslegung im Bufammenhang mit dem Sirchenbe- 
xiff; ihre GSefchichte und momentanen Spaltungen; das „würtembergifche 
Ehriftentyum“ insbefondere. 


Daß die rechte Kirche gar nicht mehr exiſtire oder nie eriflirt habe: 
dieß weiß Herr Hoffmann nicht nur aus dem Augenfchein, fondern auch 
aus derſelben Duelle, aus welcher Andere die Gewißheit fchöpfen, daß 
bie deutfchslutherifche Kirche die rechte Kirche fei — aus der Bibel, 
Gr macht aber nicht den Anfpruch, felber der erſte Entdecker der pros 
phetifchen Gentralwahrbeit in der Bibel zu fein, Er läßt das Verdienſt 
dem befannten Theologen Bengel (+ 1752); er felbft rechnet ſich nur 
zn den gläubigen Theologen, die fihb an dem mehr und mehr auftaus 
chenden Fortſchritt der Erfenntnig betheiligten, daß „Bengel im Wefent- 
lichen Recht gehabt.” Im .Wefentlihen! Bengel hat nämlich die Zeit 
der Wiederfunft beflimmt auf das Jahr 1836 feftgefegt, worin er offen⸗ 
bar nicht Recht gehabt. Das Wefentliche feiner Entdeckungen befteht 
aber auch in ganz Anderm. „Bon nun an”, fagt Herr Hoffmann, 
efann fih ein wahrheitliebender Theolog nicht mehr darüber täufchen, 
daß die beftehenden Kirchen nicht die Braut Chrifti, nicht das Volk 
Gottes, nicht das neue Zerufalem find, daß vielmehr das Alles erft 
ah fommen muß, und dag den Glauben an eine foldhe Zufunft ver- 
werfen, foviel ift, als die Bibel ſelbſt verwerfen“ 9. 

Woher ift Herr Hoffmann gegen alle andern Bibelausleger des Mono» 
pols jo gewiß, daß feine, refpective die Bengel’fche, Richtung die Bibel 
ua insbefondere die Prophetien allein recht verftebe? Niemand weiß 
beſer als er, daß man alled Mögliche auf die Bibel zu fundamentiren 
vermöge. Er ſieht ſelbſt an feinen Gegnern den klarſten Beweis ge⸗ 
befert, „bag man mit dem Buchflaben des neuen Teflaments ebenſowohl 
ein Phariſäerthum aufrichten fann, als mit dem des alten.” „Man 
rdert ung immer auf zu prüfen, ob unfere Sache auch mit der Bibel 
Ihereinftimme; wir haben geprüft und gefunden” — fagt Herr Hoff- 
ann; wenn aber feine Gegner eben baffelbe von fi ausjagen, fo er⸗ 
fdert er ihnen: „die Gefahr, eine wohlbegründete Sache anzugreifen, 
: damit nicht gehoben, dag fie ihren Angriff mit Bibelftellen belegen, 


1) Süddeutſche Warte vom 28, Dec. 1854. 
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denn die fchlimmften Dinge find fhon mit Berufung auf Bibelftellen ges 
than worden.” Ja, es gibt ihm feinen klarern Beweis davon, wie, 
fehr die fogenannte proteftantifche Theologie „deu Sinn für eim richtiges 
Berfländnig der Schrift abftumpft, als dieſes Leichtfinnige Verfahren mit 
Scrififiellen, die man geſchwind gegen bie Sache bed Volks Gottet 
in's Feld führt, ohne fi) nur darüber zu fragen, ob man fie aud nad 
dem Sinne Jeſu verftanden habe’ 1), 

Man fieht: nicht auf die Bibel an fi, fondern auf die Behmd : 
lungsart der Bibel flügt er die Prätenfion ihres abfolut richtigen Ber 
fländniffes troß der ganzen proteflantifhen Theologie. Er bewegt ff 
Dabei freilih in demfelben vitiöfen Zirfel, wie feine Gegner: beit 
haben feine lebendige Autorität und Feine durch fie verbürgte Tradition 
beide concipiren aus ſich felbft einen „Sinn Jeſu“; beide ſuchen dem 
felben a posteriori in der Bibel; und beide täufchen dann ſich und Am 
dere, diefer „Sinn Jeſu“ fei a priori von der Bibel gegeben. ud 
ift e8 doch von befonderm Sntereffe, die von Herrn Hoffmann als einzy 
richtig aufgeftellte Behandlungsart der Bibel näher zu betrachten. 

Er ſtellt den merkwürdigen Sag voran: nicht „Lehrfäge nf 
man in ber Bibel ſuchen Cwie Luther mit feinem Aleinglauben, md 
nah ihm die ganze proteftantifche Theologie gethan), fondern That, 
Handeln, Realität. „Ein ſolches Suchen”, fagt. die Warte, „mb 
bedt ganz andere Dinge in der Schrift, ald die Bücherweisheit ber 
Schriftgelehrten. „Wer etwas Anderes in der Bibel fucht, fucht eher 
etwas, was fie nicht geben will; wir müffen den Kern, den Hauptfim 
der Bibel erfennen.” „That ift mehr als Wort”, fagt Here Hof 
mann im Eifer gegen die „schädliche Gewohnheit, das Wort Golted 
zum Verfertigen und Berfechten von allerlei Lehrſätzen zu mißbraw 
hen." Wenn man auch noch fo fertig mit den Bibelftellen umgehen 
und diefelben zu Dutzenden eitiren fünne, eine Kunft, die bei richtiger 
Erfenntnig der Wichtigkeit und des bedeutungsvollen Inhalts dieſer 
Bibelworte fchwerlich fo leichthin zu üben wäre, bleibe der Glaube def 
immer noch bloße Phantafie, wenn ihm nicht ein entfprechendes „—hur! 
folge. „Bei der Sammlung des Volks Gottes handelt es fih ni 
um Lehrfäge, fondern um ein dem Wort Gottes und dem Bedürfaif 
ber im Elend ſchmachtenden Menfchen unferer Zeit entfprechendes Haw 


1) Süddeutſche Warte vom 16. Februar 18545 1. Febr. 18555 19. Det. 1854 
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bein; das iſt der Weg der Wiedergeburt, der geiftlich und endlich auch 
leiblich aus Babylon nach Serufalem führt" 2). 

Unzweifelhaft ift dieß auch die Anficht der Fatholifchen Kirche und 
eben der gefegnete Gebrauch, den fie fletd von der Bibel gemacht. Es 
fragt fih nur, welche That und Realität Herr Hoffmann aus der Bibel 
als ihren „Hauptſinn“ herausfinde? Auch bier noch geht er im Grund 
fag mit der katholiſchen Kirche. Hauptfinn der Bibel, fagt er, ift bie 
„Gemeinſchaft“, die „Gründung einer Gemeinfchaft"; überall fegt 
bie Wirkung ihrer Lehren und Gebote „das Beftehen einer Gemeinſchaft 
und ihrer gefellfchaftlichen Drdnung voraus’: 

„Freilich halt man ung das neue Teflament entgegen und fagt: zeige mir 
eine Stelle, wo e8 befohlen iſt, eine Gemeinfchaft zu fammeln. Nicht in den 
Borten Jeſu und der Apoftel Tiegt der Befehl dazu, aber indem, was fie thaten; 
Alles, was uns das neue Teflament von ihren Worten mittheilt, das zeigt, daß 
Be das Beſtehen einer ſolchen Gemeinſchaft vorausſetzten; es iſt der Stern und 
Kern des Wortes. Gottes, daß eine ſolche Geſellſchaft gegründet werde, denn 
ohne eine ſolche können wir die Bedeutung und Kraft des Wortes Gottes 
gar nicht erfaffen und genießen; die erflen Chriften wußten aus dem Ieben- 
digen Eindruck, den fie von den Apoſteln empfangen hatten, daß dieſe vor 
allen Dingen eine Gemeinfchaft hatten gründen wollen; darum nahmen fie in 
Sr Glaubensbekenntniß den Satz auf: ich glaube an den heiligen Geift, Eine 
Beilige, allumfaffende Gemeinde, die Gemeinfchaft der Heiligen.“ 2) 

Trog der Komif des vorlesten Ausdrucks für „Kirche, ift doch 
wiht zu verfennen, daß Herr Hoffmann, wenn er die Idee der gott« 
gewollten „Semeinfchaft" aus der Bibel vertheidigt, nichts Anderes ver? 
Geidigt, als den Fatholifhen Kirchenbegriff. Derfelbe geht vor Allem 
Yon der Grundanſchauung aus: dag nicht dieſe oder jene „Lehrfäge” an 
fd, fondern die That der Gemeinfchaft ald Bewahrerin aller Gnade 
der Wille Chrifti geweſen. Darin ift aber auch bereits involvirt, daß 
De Kirche, als ſolcher Gemeinſchafts-Raum fozufagen, nicht „Gemeinde“ 
fin fann, fondern Anftalt fein muß. Wirklich fireitet Hoffmann fehr 
bißig gegen den entgegengeſetzten proteſtantiſchen Kirchenbegriff, oder 
gegen die Idee der bloßen Gemeindekirche; er iſt heftig aufgebracht gegen 
Ne Verkehrung der von der Bibel geforderten „Gemeinſchaft“ durch 
iejenigen, welche ihr eine bloße Sammlung von Angehörigen derſelben 


— 





1) Süddeutſche Warte vom 26. Ort, 18545 1. Febr. 1855; 3. April 1856. 
2) Süddeutſche Warte vom 16. Febr. 1854. 
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Eonfeffton, „eine Religionsgeſellſchaft oder die unſichtbare Kirche“, unter ! 
ſchieben. „Da vermag”, fagt er, „die richtigſte orthodoxeſte Confeſſun 
nnd der darauf gebaute Gottesdienſt dem VBerderben nicht zu wehren, 
und es nicht zu hindern, daß der orthodore Eult ebenfogut wie be - 
irrige aufhöre; nicht die Frage, wo die befte Eonfeffion, der vollem : 
menfte Gottesdienſt, bie richtigfte Tauf- und Abendmahlsfeier zu ſinden 
ift, fondern die Frage, wo das Heil, die Rettung herkommt, biefe if 
entfcheidend.” Der gepriefenen fubtilen ©eiftigfeit eines ſolchen Kircher⸗ 
begriffs, der „überhohen Geiftlichfeit", die fich in überfinnliche theologiſche 
Spekulationen zurüdziehe, die wirkliche Welt, Volk und Staat aber 
ohne Gegenwehr der Macht des Todes überlaffe — ihr legt er ſchwer 
Schuld an den gegenwärtigen Zuſtänden zur Laſt: 

„Eine ſolche ſcheinbar geiſtliche Geſinnung iſt es geweſen, bie uſen 
Volksverhaͤltniſſe und unfer Staatsleben den finftern Geiſtern ausgeliefert hat; 
recht gerne geſtattete der Fuͤrſt dieſer Welt ein ſolches Sichzurückziehen, we 
durch man ihm das Feld frei läßt; er belohnt es fogar burch den Ruf ver 
Frömmigkeit und Gelehrfamfeit, und eines nüglichen, geordneten Wirkens; da 
offengelaffene Feld aber nimmt er in Beſitz, und kann dann ruhig den Augen 
blick erwarten, wo mit dem untergehenden Volle auch die Frommen und Ge⸗ 
lehrten in Einen Abgrund hinabfahren.“ 1) 


So ift Herr Hoffmann in der Hauptlehre von der Kirche in priw 
eipielem Widerfpruch mit der ganzen ſymbolmäßig proteflantifchen Them 
logie. „Daß man’, fagt die Warte, „in ber fogenannten Kirche De 
unbiblifche Lehre erfunden hat, wornach es noch eine zweite Kirche i 
ber Kirche geben fol, die man nicht fehe, gereicht zum großen Nahe 
theil und Schaden der Wahrheit und der Herftelung der Gemeint 
Chriſti.“ „Da wird ber alte falfche Sag, daß die wahre Gemeiude 
Chrifti für jetzt unfihtbar fein fole oder müſſe, der der Bibel ge 
radezu entgegen ift, ganz getroft hingeftellt und in merfwürbiger Unbe⸗ 
fangenheit behauptet, fie fei demungeachtet das Licht der Welt — ei 
unfihtbares Liht“!!2). | 

Man follte nun meinen, wenn bie unfihtbare Kirche der proteflan 
tifchen Befenntniffe fo augenfcheinlich fchriftwidrig iſt, und es gift, De 
von der Bibel vorausgefegte „Semeinfchaft" irgend anderswo zu fuchen: 
fo Täge nichts näher, als den fener unfichtbaren Kirche Diametral ent 
















1) Süddeutſche Warte vom 19. Det. 1854. . 
2) Süddeutſche Warte vom 28. Dec. 1854; vgl. 15. Jan. 1857. 
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gegengefegten SKirchenbegriff zu prüfen. Aber für’d Erſte hindert bie 
Boreingenommenheit gegen alles Katholifche, Dann noch ein weit ernfterer 
Umftand. Wollte Herr Hoffmann nämlich logiſch und unbefangen auf 
ben Begriff der anftaltlihen Kirche, der gottmenfchlichen Fortfegung des 
Werks Chriſti auf Erden, fozufagen der fortdauernden Incarnation eine 
gehen: dann wäre es felbfiverftändlich mit feiner prophetifchen Kirch- 
‚Ühfeit alsbald vorbei. Die rechte Kirche, 1800 Jahre ceffirend und 
jest erfi von den Propheten verheißen, wäre dann nicht mehr denkbar. 
Daher klammert er fih fo hartnädig an die proteftantifchen Ausdrücke: 
Gemeinde ſtatt Kirche, Gemeinde Chrifii, Volk Gottes, zur Bezeich⸗ 
mung der „Gemeinſchaft“ an, welche er in der ganzen Bibel gepredigt 
findet. Den anftaltlihen Charakter wird dann erft die prophetifche Ers 
fllung hinzuthun. Nur unter folhen Bedingungen fann Hoffmann die 
That der Kirche ald den Kern und Hauptfinn der ganzen Schrift ent- 
Kden und dennoch fagen: „Wenn einer bie jest beftehenden Kirchen 
wirklich für ähnlich hält jenem erhabenen Mufter, fo können wir ihn 
ar für blind oder für einen Mann halten, der im Wachen träumt” 1), 

Erſt dadurch, daß er mit jener prophetifchen Erfüllung fo fehr und 
“Satz eigenmächtig drängt, fommt er auch zum Bruch mit aller protes 
Pantifchen Theologie. Auch die rigorofefte Orthodoxie, geſchweige denn 
der Pietismus, kann ihrer äußern Kirche alle möglichen Schlechtigfeiten 
aachſagen und nachfagen laſſen; jenen natürlichen Schluß aber will fie 
ht sieben. Das wäre ja Schwärmerei und unberedhtigter Chilias- 
md. Daher hat Herr Hoffmann gerade gegen diejenigen fo viel zu 
reiten, die da „aus Furcht vor Schwärmerei oder vor ernften in’s 
Ssben eingreifenden Schritten das Wort Gottes nicht in feiner ganzen 
Beaft in Anwendung zu bringen wagen” 9. Es bedarf übrigens feiner 
Weiten Bemerkung, wie unendlich überlegen die Richtung der Warte 
ſolchen Gegnern gegenüber fein muß. Der von ihnen felbft möglichft 
ſchlehht und hoffnungslos gemachten „Kirche“ gegenüber ftellt fie ſich 
mit der höhnifchen Ausrufung auf: „mit dem vollen Bewußtfein ber 
Erbärmlichfeit des beftehenden Zuftandes follen wir gleihwohl alle unfere 
Thätigfeit dieſem erbärmlichen Ding zuwenden, jedoch ohne die geringfte 
hoffnung, etwas Wefentlihes daran befiern zu können!“ Und ſolchen 
Fingeftändniffen gegenüber mag man ed noch „ald große Thorbeit, ja 


1) Süddeutſche Warte vom 16. Febr, 1854. 
2) Berfafiungs- Entwurf 20. ©. 6. 
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als fünbliche Vermeſſenheit bezeichnen, irgendetwas thun zu weohm, 
um ben Anbruch des geweiflagten Zuftandes vorzubereiten“ 1)! 

Das Farit Hoffmanns lautet demnach kurz wie folgt: Die ganze 
Bibel will eine „Gemeinſchaft“ criftlichen Lebens; eine foldye „Gemeir⸗ 
fchaft” eriftirt aber nichts fie ift alfo fofort herzuftellen. Wenn er nu 
Die Bibel zur Hand nimmt, fo findet er im ganzen neuen und allm 
Teftament geweiffagt, daß zu feiner Zeit wirklich eine ſolche „Gemeir 
ſchaft“ fein und entfiehen werde. Zugleich gibt ihm die Bibel auch Aut 
kunft über die Natur und Erſcheinungsweiſe derfelben. Nothwendig 
muß die ganze Erfundigung in fleter Oppofition verlaufen gegen jew 
„überhobe Geiftlichfeit", welche die Kirche Botted auf Erden zu einem 
unfihtbaren Ding gemadt hat. Ebenfo muß der Befund der bibliſchet 
Erfundigung von berfelben Oppofition die Färbung annehmen: fie # 
im Gegenfag zu dem falfchen Spiritualidmug die des gröbflen Materim 
lismus. Diefer erfcheint daher ganz natürlich als Charakter der ei 
der Bibel angeblich poflulirten „Gemeinſchaft.“ 

Die entfprechende hermeneutifhe Regel hat Prälat Detinger, de 
zweite Bater der fühdeutfchen Prophetenfchulen, kurz und gut gefal 
und von Öffentlicher Kanzel herab verfündigt: „das Meifte in der Offen 
barung und ben Propheten mäfle dem klaren Wortverfand naq 
genommen werden, maſſiv, Förperlih” 2), 

Der Standpunft liegt demnach vor und für die einzig rechte Bo 
bandlungsweife der Bibel, deren die Bengel’fche Richtung überhaupt nw 
die „Süddeutfche Warte” insbefondere ſich rühmt, und worauf fie iſt 
Monopol alleinrichtigen Schriftverfländniffes fundamentirt. Man brasdt 
nur mit der vorgefaßten Meinung von der noch gar nicht exriflirenden, 
aber fofort zu gründenden chriftlichen „Gemeinſchaft“ daran zu geek 
und alles Zweddienlihe dem „Earen Wortverfiand nach“ zu nehmen, 
maſſiv, körperlich: man wird dann allerdings eben das als bibliſche 
Wahrheit herausfinden, was die „Warte“ herausfindet. 

Der reformatorifche Lehrfag von der Sufficienz und Perfpicuitk 
der Bibel ift da abermals nicht zu neiden. „Wortlaut der Schriff, 
„die Warte hält fih fireng an den Wortlaut der Schrift‘! „ſollte der 
als "ein Narr angefehen werden, der die Worte der Weiffagung aw 
nimmt, fo wie fie gegeben find”? Man hat Herrn Hoffmann in der 








N) Süddeutſche Warte vom 28. Dec. 1854. 
2) Süddeutſche Warte vom 21. Dec. 1854. 
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Berfegenheit enigeguet: „die Weiſſagungen ber Propheten feien es ci« 
gentlich nicht, anf die e& anlomme, das neue Teflament fe das Fun⸗ 
dament unferes Glaubens.“ Aber wäre dem auch fo, fo thäte das doch 
der Warte Feinen Eintrag. Auch das neue Teſtament, gehörig „maſſiv 
FBeperlich“ ausgelegt, genügte ihren Zweden. So heißt es Dffenb. 19, 
19: der Widerchrift siehe gegen „verfammelte Glaͤubigen“ aus. Darin 
Hiegt offenbar ſchon der ganze Hoffmann’fche Auszug des Volks Gottes 
angezeigt. Denn „der Widerchrift braucht gegen die Gläubigen, wie fie 
jegt ohne alle Berbinbung leben, nicht auszuziehen, ba bei ber jetzigen 
YellyeisBerfaflung er alle Leicht durch Polizei befommen Tann.” Ein 
anderes Beifpiel! Bei Matth. 19, Luc. 18, Mark. 10 ift von Chriſti 
Berheigung die Rede: wer verläßt Häufer oder Brüder, Vater ober 
Mutter, Weib oder Kinder oder Aeder, der wird es hundertfältig wies 
ber empfangen, und zwar „et in biefer Zeit.” Nun tergtverfirt zwar 
Ser Hoffmann hier einigermaßen, indem er die „Weiber oder Kinder” 
dem Wortlaut nach übergleitet und nicht, gleich den Mormonen, ale 
Prämie für den Auszug auch hundert Weiber und Kinder werheißen will: 
Ber um fo mafjiver und Förperlicher wirft er fih auf die „Häufer und 
Beder.” „Ein unbefangener Sinn”, exegetifirt er, „ber diefes wichtige 
Wort erwogen Hat, wird nicht mehr fagen können, dag die Chriſten 
leine Berheigung für die fegige Welt haben und dag alle ihre Ausſich⸗ 
in nur auf die andere Welt geben, Jenes Wort bes Herrn enthält 
weierlei; erfilich die Verheißung eines hundertfältigen Grunbbeflges an 
Bäufern und Aeckern, zweitens die eines hundertfach vermehrten Familien⸗ 
verbandes, mit andern Worten die Berheigung, daß die Jünger Jefu 
ein reiches Erbe an Land erwarten bürfen, und daß fie eine zahlreiche 
Stammes» oder Volks gemeinde bilden werben.“ 

Alſo ſchon aus den erzählenden und didaktiſchen Theilen der Bibel 
geht immer wieder ber Refrain des Herrn Hoffnaun Har hervor: 
"Rhrifius Hat fih für uns gegeben, um und Ioszufaufen von aller Un⸗ 
wrechtigfeit und fich ein Volk zu reinigen zum Eigenthume (Tit. 2, 14)3 
as iſt gefhehen, aber die Frucht davon ift noh nicht zur 
keife gediehen”t), Aufeben demfelben Wege buhfläblicher Inter⸗ 
retation und literalen Verftändniffes des Evangeliums find auch bie 
ten Wiebdertäufer zu derfelben Grundanfchauung gefommen, und fofort 


1) Süddeutſche Warte vom 26. San. 18545 9, März 1854; 2. Gebr. 18545 
, San. 1856. 
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zu der nämlichen Sonberung ber „rechten Ehriften” und der „Bet 
loſen“, zu ber nämlichen Praxis in „Sammlung” der Heiligen, zu ber 
nämlichen Hoffnung anf die große „Veränderung.“ 

Hanptquelle der Lehre vom „Volk Gottes in Jeruſalem“ f nd. indef 
immerhin bie Propheten und die Dffenbarungs fie vor Allem 
follen laut des Bengel-Detinger’fchen Kanond „nach dem Flaren. Works 
verfiand, maſſiv, koͤrperlich“ ausgelegt werden. In der prophetiſchen 
Eregefe wurzelt überhaupt das ſpecifiſch fogenannte „würtembergiike ' 
Chriſtenthum.“ Es ift nichts Anderes ald das aus dem frühzeitige 
Gefühl und der drängenden Angft der Kirchenlofigfeit hervorgegangen 
Beftreben, in der Offenbarung und den Propheten Troſt und Erfag pe | 
finden und zu fchaffen. Um fo intereffanter mag es fein, hier auch nah ' 
einigen Andeutungen über den Stand ber prophetifhen Exegeſe ud 
ihrer Prineipien auf proteflantifhem Boden im Allgemeinen zu fchen 
Ohnehin bietet die „Warte felber hiezu dienliches Material. Daß fr 
gerabe auf dem Gebiete ber Eschatologie ein heißer Kampf entbramt : 
it, hat fich fchon bei unferer Behandlung des Irvingianismus gezeigh | 
Der Grund davon ift fein anderer, ald daß heute mehr als je der meht 
ober weniger bewußte Schmerz der Kirchenlofigfeit in die Seelen bremt, 

Wenn wir das rationaliftifche oder philofophifche Princip der pr⸗ 
phetifchen Eregefe, als zum Theil überwunden, zum Theil nicht reden⸗ 
werth, mit Stillfhweigen übergehen wollen, fo unterfcheiden wir.nd 
zwei "Gattungen berfelben: das Fatholifche oder realkirchliche 
Princip und das chil iaſtiſche oder idealfirchliche Prineip der pw | 
phetifchen Eregefe. Die vulgär proteftantifhe Theologie läßt fihme 
türlih weder hier noch dort im Ganzen unterbringen, fondern geriet | 
fih je nach der Verfchiebenheit der Kirchenbegriffe unter bie beiden Gab | 
tungen und ihre Nuancen, fo weit fie es überhaupt zu beflimmten Ir 
fihten darüber gebracht hat, was wenig oder gar nicht der Tal it 

Als die neulutherifche Richtung vor etlihen Jahren ſich endlich 
ernſtlich um den Kirchenbegriff erfundigte, da fand fie, daß derſelbe jet 
ber Reformationgzeit noch „nicht fertig geworben”, eigentlich noch ge 
nicht in Angriff genommen worden fei. Beweis genug, dag es brüber 
hwierig fein mag, unter ſolchen Umſtänden die prophetifchen um 
meffianifchen Verheigungen von der beflehenden „Kirche“ zu verſtehen. 
Katholifcherfeits dagegen ift die Kirche nicht ein Inbegriff gewiffer Lehr⸗ 
füge, fondern vor Allem reale Gemeinfhaft, That der Kirche; ale 
ſolche trat fie in die Welt und eroberte bie Welt. Die katholiſche 
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Theologie bezieht und verfteht Daher jene Weiffagungen und Verheißungen 
yon ihrer realen Kirche, ob diefe fih nun an ihr Schon erfült haben 
oder erft noch erfüllen werden. Man nennt ihr eregetifched Princip fehr 
mit Unrecht das „ſpiritualiſtiſche“; es ift vielmehr durch und durch rea⸗ 
Miih. Der Katholif harrt und bangt nicht einem unbefannten, unbe⸗ 
Rimmten, zukünftigen kirchlichen Etwas entgegen; fondern er arbeitet 
friih darauf 108 für die gegenwärtige Kirche, an welcher er Alles in 
Allem hat, auch für ale Zukunft. Er fennt feine „Frucht des Ers 
ſcheinens Chrifti auf Erden, „die noch nicht zur Reife gediehen wäre‘; 
dieſe „Frucht“ Liegt vielmehr in der Kirche ganz und voll, fichtbar und 
greifbar vor feinen Augen, nur daß der Einzelne derfelben ſich eben 
theilhaftig zu machen hat zu feiner ewigen Seligfeit. Profefior Auberlen. 
zu Bafel, einer der neueften Prophetenfchüler, welcher der proteflane 
üben Theologie befonders fcharf vorrüdt, wie leichtfertig und gewiffen- 
#8 fie den Stern und Kern des „evangelifhen Glaubensprincips“, die 
Lehre vom taufenbfährigen Reich, bisher vernachläffigt habe, äußert fich 
is feiner Weife ganz richtig über das Fatholifche Verhältniß zu allem 
and jedem Chiliadmug: Ä 

„Unſere eschatologiſchen Ideen befchränfen ſich auf die Gimmbifce Selig- 
kit, und nur in Außerlicher unvermittelter Weife denken wir ung das jüngſte 
Serißt als Abſchluß im fernen Hintergrunde. Und’ doch Hätte eigentlich 
bloß der Katholieismus Anlaß, gegen eine ſolche Auffaffung 
bes Berhältniffes. von Welt und Rei Gottes, wie wir fie an 
er Hand der Schrift bargelegt haben, fich zu ſträuben. Er ıfl feinem 
imerfien Wefen nach eine falſche Anticipation bes taufendjährigen Reichs in 
der fichengefchichtlichen Zeit, eine Vermifchung von Kirche und Reich. Die 
Rechte, deren ſich Nom als eine Hure vorher angemaft, wirb alsdann bie 
Braut des Lammes Heiliglich ausüben.“ 1) 


Den Testen Sag hat Herr Auberlen von bem würtembergifchen 
Haflor Roos ſich angeeignet, der 1771 die Tradition ber bengelianiſchen 
Apokalyptiker fortzupflanzen anfing. Gleich darauf ertheilt dagegen 
Herr Auberlen feine Verweiſe an die „ältere“ orthodox⸗proteſtantiſche 
Theologie, daß fie das taufendjährige Reich allgemein an den katholiſchen 
Standpunft verrathen. In der That hatte die Orthodoxie den Chilins- 
nnd neidlos an bie ununterbrochene Reihe von Schwärmer«Seften über- 


3) Auberlen: ber Prophet Daniel und die Offenbarung Sohannis. Bafel 
854. ©. 330. 
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laſſen, bis Praͤlat Bengel mit dem Verſuch auficat, das ganze Rilen 
zium dem dürren Stamme ber Orthodoxie einzupfreopfen. Dem büre 
Stammel denn hätte Bengel die Kirchenlefigkeit nicht tief gefühlt, ie 
wären feine chilinfifchen Brillen ihm ohne Zweifel ferne geblieben. Je 
deß übte auch Bengel auf die theologifchen Kreife feinen bedeuten 
ben Einfluß. 

Auberlen ſeibſt datirt Die Wendung erſt aus neuefler Zeit, Dr. bie 
ungefähr feit 1836. Das wäre alſo ſeit dem Erwachen ber NReakim 
überhaupt. Im Jahre 1530 hatte fih die Augsburgiſche Confeffen 
entfhieden antichiliaftifch ausgefprochen, und bie folgende Drihodere 
bat ſich bei der prophetifchen Erfüllung in der Taͤuſchung ber Erblirthe 
begnugt, welche der Territorialismus maffiv genug darbet. Als abe 
300 Jahre fpäter die orthodoxe Tendenz neu erwachte, ba war bi 
territorialiftifche Taͤuſchung gänzlich entſchwunden. Daher erklaͤrt ſig 
die neue chiliaſtiſche Wendung: 

„Seitdem hat Die nemefle Orthodoxie, in dem Bedürfniß eines Zur 
gehen⸗ auf ben wenn auch tief und künſtlich ansgelegten Buchſtaben der heiligen 
Schrift uud in ber Luſt am möglichft übernatürlih Wunderbaren, ſich I 
ber Augsburgifchen Eonfeffion offen zu einer chilinflifchen Anſchauung ber 
Endzeit bekannt, alfo, fagt der Erlanger Lutheraner Delitzſch, „„daß jet 
wohl kaum ein gläubiger Eprift fich findet, ber fle nicht theilte.““ 1) 

Dagegen hat einer der älteſten Schildträger derſelben Orthodorxie 
fi eine eigene Schule prophetifcher Snterpretation gebildet, Es # 
Hengſtenberg; Herr Hoffmann gibt ihm, fehr unwahrfcheintich, einer 
Anhang von „drei Viertel der für gläubig ausgegebenen Theologen" 
Diefe, fagt er, behaupten, „das verheißene Königreich Gottes auf Erbe 
fei Schon dagewefen, die taufend Sabre von Karl dem Großen bis ieh 
feien das taufendjährige Reich, wobei ihnen alfo Die Gräuel des Papfthums 
und der Inquiſition, die Scheußlichkeiten des 30fährigen Krieges ꝛc. um 
als Leichte unvermeidliche Auswüchfe erfcheinen" 2), In der Betrachtung 
der Gegenwart trifft dann Hengftenberg allerdings infoferne wieder mi 
der vulgären Anſchauung zufammen, als er fie für ben Anfang von 
Enbe Hartz aber vom rechten Weltende, jener letzten Heinen Zeit bed 
Gog und Magog, wo ber Teufel völlig Iosgelaffen fein fol. Bon einem 
erſt noch zukünftigen Reich Gottes auf Erden weiß alfo Dr. Hengſten⸗ 


5) Dr. Hafe, Berliner proteſt. +3. vom 4. April 1857, 
3) Süddeuiſche Warte vom 18, Dec. 1856, 
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berg nichts. Doch aber ruht fein Syſtem nicht fo faſt auf katholiſchem 
Fundament, ald auf romantifhen und burfchenfchaftlichen Reminiscenzen. 
Ah Dr. Hafe macht auf dieſe „patriotifhe Wendung” aufmerkſam, 
daß fo das Millennium im Ganzen mit dem taufendjährigen Neid 
deutſcher Nation zufammenfalle. Wie unhaltbar aber der Standpunkt 
Hengfienbergs vor proteftantifchen Augen erfcheinen muß, Teuchtet ein. 
„Das taufendfährige Reich Tiegt ihm bereits rüdwärts, da großentheils, 
wo die altproteflantifche Orthodoxie fonft den Antichriften mit der drei⸗ 
fühen Krone im Tempel Gottes figen ſah“ 1). Solchem antireforma«- 
teriihen Widerſpruch, der nothiwendig in der Annahme liegt, daß bie 
apolalyptiſche Prophetie bereits bis gegen Ende erfüllt fei, hält daher 
gleich ein orthodored Organ bie ächt proteftantifche Anfchauung entgegen: 


„Wir Halten mit Einem Wort dafür, daß bis heute von den Weis⸗ 
fegungen der Offenbarung Johannis im Wefentlihen nit mehr erfüllt iſt, 
als zur Zeit des Irenaͤus, daß fie erft in der letzten Zeit erfüllt werben und 
ia ber Gegenwart fich höchſtens Anfäge zur Erfüllung finden.“ 2) 


Was denn auch wirflich dabei heransfäme, wenn die proteftantifche 
Interpretation ihre eigene ſymbolmäßige Kirche als die Erfüllung ber 
jrophetifchen Verheißungen binftellen wollte: dieg hat Herr Auberlen 
wohl empfunden und gut ausgefprochen : 


„Es war vom größten Nachtheile, daß die ältere rechtgläubige Eregefe 
bei meffianifchen Weiffagungen faſt nur die Perfon CHrifti im Auge hatte, 
Volk und Reich Gottes aber nicht zu würbigen wußte, während doch der er⸗ 
fhienene Meffias ſelbſt mit feinem Grundwort „„das Reich Gottes““ anf 
ganz andere Bahnen hätte leiten follen. Man zwang allem, was vom Rei 
raels gefagt ift, eine fälfchlich fogenannte geiftliche, eine ſpiritualiſtiſche 
Dentung auf die Kirche auf, was nicht ohne die gewaltfamfte Ausleerung 
sd. Umdeutung der heiligen Worte gefchehen Tonnte. (Denn) die Propheten 
frrechen immer von einem fieghaften König und einem Reich der Herrlichkeit, 
fait von Chriſti Leiden und Sterben, von der Berfühnung und Rechtfertigung 
er Menfchen durch fein Blut zu weiffagen." — „Nicht länger genügen bloß 
vergeiſtigende Auslegungen der alten Propheten Iſraels. Diefe Stimmen. 
fordern auf zu einer zugleich wefentlichern und einfältigern Auffaffung 


— 


. 2) Dr. Hafe a. a. O. Here Hafe zieht für fid und Ramens ver Subielti- 
iſten aus dieſer prophetifchen Eonfuflon den Schluß: es gehöre denn doch eine 
ferne Stirne dazu zu läugnen, daß in gefchichtlichen und geographifchen Dingen 
nd in ähnlichen Nebenfachen „einiges Irrige in der Heiligen Schrift fich vorfinde.“ 

2) Goebel's neue reformirte 8.3. Erlangen 1854, ©. 87 
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der Gottesworte, bie nicht allein von einer individuellen Belehrung 
himmlischen Glückſeligkeit, fondern von einer wirklichen Herrlichkeit und H 
ſchaft Chriſti als König über Iſrael und über alle Völker zeugen.“ 1). 
Der prophetifchseregetifche Standpunkt der vulgären proteftantifi 
Theologie ift damit richtig getroffen. Ihn muß man allerdings 
den „ſpiritualiſtiſchen“ bezeichnen, und er liefert als folcher weder | 
noch Fleiſch. Wie er fih ängftlich abwehrend gegen das dhiliafi 
Prineip verhält, fo ift er im Grunde nur ein anderer Gegenfab zu 
rechten Mitte katholiſch realfirchliher Auslegung. Er bildet durch 
ſchen Spiritualismus das Eine Ertrem, wie der Chiliasmus durch fall 
Realismus das andere, Die Prophetien reden allerdings alle von et 
„Reich Gottes”, von einem „Gottes⸗Staat“, deſſen wirkliche Real 
nicht zu verfennen iſt; jener vulgär proteftantifche Standpunft pro) 
tifcher Eregefe aber vermag die Erfüllung in feiner realen Kirche 
zuweiſen; denn feine Kirche ift entweder unfichtbar oder aber nad i 
fihtbaren Seite bloße kirchliche Maſſe, als folhe mit aller Sünde 
allem Irrthum beladen. Ein ſolches Ding fann man denn doch 
möglich hinftellen als die Erfüllung der prophetifchen Verheißungen 
fihtbaren und greifbaren „Reich Gottes”, vom „Gottes⸗Staat“ 
biefer Erde. Man verfteht fie daher von der unfichtbaren Kirche, 
der Unmittelbarfeit des Bandes der Einzelnen zu Chriftus. So 
man dreihundert Jahre lang und thut man heute noch. Erft vor Kuı 
bat 3. B. das Organ der Heidelberger Theologen in biefer Weife H 
Hoffmann widerrebet: durch den Glauben an Chriflus allein follen 
heilig und gerecht werden, nicht durch „Äußere Sammlung im heil 
Land”, es fei „ein völliges Mißverftändnig des typifchen und päb 
gifchen Charakters des altteftamentlichen Prophetenthums, wenn biefen 
prophetifchen Stellen, welche einen neuen Tempel und ein neued J 
falem weiffagen, auf das irdifche Serufalem bezogen werben“ 2). 
Wohl, nicht das „irdifche Jeruſalem“! Aber noch weniger 
bloß unfichtbare Verknüpfung einzelner und vereinzelter Individuen 
Chriſto. Allerdings fpricht die ganze Reihe der Propheten nirgends 
folder Iſolirung der Frommen, eines feden für fich, fondern üb 
von „Gemeinfchaft”, von „Sammlung”, von „Neich“, von dem 
baren und greifbaren „Reich Gottes”, dem „Gottes⸗Staat.“ 


N) Auberlena. a. O. ©. 349. 426. 
2) Darmfl. 8.-3. vom 16. Ort. 1855. 
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Katholik erwidert: fiehe da unfere heilige‘ allgemeine Kirche! Und bie 
pesteftantifche Theologie? Drängt man fie, ſchlägt man fie zurüd mit 
ihrer fihtbaren Kirche, als welche eine heilige allgemeine weder fei noch 
Imbolmäßig fein könne, fchlägt man fie zurüd mit ihrer unſichtbaren 
Kiche, da die Prophetie aufs beftimmtefte eine fichtbare Gemeinfchaft 
bezeichne: nun dann gehen eben die Meinungen auseinander. Jener 
Drang liegt aber im ausgedehnteften Maße vor, feitvem überhaupt der 
Blitz des Kirchenbegriffs drüben eingefchlagen hat; daher iſt auch bie 
Eheidung bereits eine vollendete Thatfache. Die Einen flüchteten nad 
dern fatholifchen Standpunfte hin, die Andern näherten ſich dem ſchwär⸗ 
weriſch⸗chiliaſtiſchen. Dieß ift der heutige Stand der Sache, wie wir 
iin oben angedeutet haben. 

- Die Erfteren aber theilen fich noch einmal ab: fie fuchen das pro⸗ 
ybetiich angezeigte „Reich Gottes" auf Erden ald wahre „heilige allges 
wine Kirche” entweder in der Zufunft oder in der Vergangenheit. Na⸗ 
tür muß die Richtung von der „Zukunftskirche“ überhaupt weit über- 
Wiegen. Aber auch fie zerfällt wieder in: Fraktionen. Nur biefenige 
Fraktion gehört hieher, welche erfi von der Zufunft die wahre reale 
Siche nach Art der Fatholifchen erwartet, aber nicht mehr. Es Tiegt 
imlih in der Natur der Sache, daß die meiften Männer von der Zus 
Anftöfirche die nur leiſe angedeutete Grenze Leicht überfchreiten und auf 
de Seite des ſchwärmeriſchen Chilias mus hinüber fallen, alfo in's eigents 
fie taufendjährige Reich. Daß indeß die Partei von der Zufunftd« 
lirche überhaupt fo ungemein flarf vertreten ift, begreift fich, wenn man 
bedenkt, wie mißlich die Rage derjenigen Richtung auf: proteftantifchem 
Boden fein muß, welche das prophetifch verheigene „Reich Gottes" in ber 
Vergangenheit fucht, gleich der oben angeführten Hengftenberg’fchen 
Schule. Here Hoffmann äußert über fie wie folgt: | 

„Diefe Neuorthodoxen nahmen die ganze Abneigung gegen den CHilins- 
mus auch wieder auf, und ber Ausbrucd davon iſt Hengftenbergs Auslegung 
der Offenbarung, die fich nichtentblöbet zu behaupten, ver hriftlich germanifche 
Staat, wie ihn Karl der Große gegründet und die Revolution zu zerſtören 
begonnen hat, fei das taufendjährige eich gewefen. Gegen diefe Mißhand- 
hung der Werffagung, die am Ende zu ber niederträdhtigen Confequenz. 
ührt, daß ber vorhandene Zuftand ber befte fei, der überhaupt auf Erben 
nöglich, hat fich eine zweite Richtung gläubiger Theologen erhoben." 1) 


1) Süddeutſche Warte vom 28. Dee. 1854. 
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Sn der That vermag zwar die katholiſche Kirche von ſich ausp⸗ 
fagen, und muß fie es principiell, dag „ber vorhandene Zufland der 
befte ſei; dagegen iſt allerdings nicht zu begreifen, wie man folge 
Worte von einer Kirche fprechen mag, bie über fich felber ausſagen 
muß, daß fie in der Sichtbarkeit aller Sünde und allem Irrthum unter 
worfen fei. Darum fuchten auch die meiften proteflantifchen Theologen 
ven verheißenen Firchlihen Normalzuftand erſt in ber Zukunft. Dad 
aber für fie und bei dem Grundirrthum, in dem fie über den Begrif 
ber Kirche als „Gemeinde“ niemals recht hinauskommen, fehr free 
oder vielmehr unmöglich ift, fich bie Kirche als folche im Normalzufe 
zu benfen: fo fallen fie in der Neger, ſobald fie Ernft machen , auf bi 
Seite des fhwärmerifchen Chiliasmus hinüber, alfo ins volle tauſend⸗ 
jährige Reich. Die ift jene „zweite Richtung glänbiger Theologen", 
bie Herr Hoffmann als das Widerfpiel der Hengſtenberg'ſchen Schule 
aufführt. Wir dürfen das Buch des Herrn Auberlen als eine Ar 
codex diplomaticus berfelben anfehen. Für fie {ft natürlich das Wil 
lennium, in welchem fich fa das Reich Gottes erſt realifiven foll, die 
wichtigfte Lehre der ganzen heiligen Schrift. 

Diefe gläubigen Theologen nun find — wohlgemerkt! — nift 
etwa Häuptlinge milfennarifcher Selten, fondern Glieder, Diener, Leer 
ihrer refpeftiven Kirchen und Landesfirchen. Betrachtet man ihre furcht⸗ 
baren Urtheile über Werth und Würde eben biefer Kirchen, fo mühe 
allerdings unbegreiflich ſcheinen, wie fie denn jo ruhig in denſelben an 
harren Fönnen. Auch Herr Dr. Hafe meint: es fei nur zu verwunder, 
Daß ſolche Dlänner eine Kirche nicht verlaffen, die fo durch und darf 
verberbt ift, „daß fie nur ald Hurenkirche von ihnen bezeichnet werben 
kann.“ Er gibt aber auch gleich eine fehr belehrende Erklärung biefer 
Monftruofität, und zwar aus der Natur des fombolmäßigen Kirchendes 
griffs fefber und aus ber orthodoxen Unterfcheidung zwifchen innere 
und Außerer Kirche: „Herr Auberlen weiß, was er thut; in ben viel 
Hurenfirchen gibt es doch ein Feines Jeſuskirchlein; wer möchte num 
Auberlen noch zumuthen, aus ber Kirche auszufcheiden, er hat ja ie 
der Hurenfirche fein reines Kirchlein, und wer möchte daran zweifeln, 
dag Auberlen zu der Heinen Heerde fich rechnet; er verfhmäht es, eine 
außerkirchliche Sekte zu fliften, weil er bie Sekte fchon in der Kirche 
bat, und als Glied diefes Häufleind mit berfelben Geringſchätzung au 
bie befiehenden Kirchen herabſehen Tann, wie die wirklichen außerficd 
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Ken Seltirer“ 9, Gewiß fehr einfach und dem fymbolmäßigen Kir⸗ 
Genbegriff ganz entſprechend. Aus folchen Stimmungen erklärt ſich dann 
ud, daß bad Hervortreten jener Jeſuskirchlein zu Außerer und Leiblicher 
Bellherrſchaft als die Eine Centralwahrheit der ganzen Bibel erfcheint: 
„Denn es beruht diefe Lehre nicht bloß, wie man es oft anfieht, auf 
einer vereinzelten apolalyptiſchen Stelle, fondern die ganze Prophetie des A. 
& Tann ohne diefelbe gar nicht wahrhaft verflanden werden. Und was bas 
me Teſtament betrifft, fo weist der Grundbegriff der Lehre Jeſu, in wel⸗ 
dem er die Hauptſumme ber meffianifhen Weiffagungen zufammenfaßt, der 
Begriff des Reichs Gottes, ſchon ˖durch feinen Namen auf die Berwanbifchaft 
mit unferer Lehre hin. Gewöhnlich fapt man bie Sache fo auf, als habe 
Jeind den änfßerlichen fleifchlichen Meffiaserwartungen des jüdiſchen Volles 
gegenüber ein rein innerliches, ſittliches, geifliges Gottesreich geprebigt. Dieß 
if aber zu der materialiftifchen Auffaffung der damaligen Juden nur das an« 
dere ſpiritualiſtiſche Extrem.“ 2) 
Wo alſo Hengflenberg die Blüthe des „Neiches Gottes" im der 
Eirchengefchichte fieht, da fieht Auberlen eitel „Macht des Tieres”, die 
vierte Monarchie Danield, in der die römifchsheidnifhe Weltmacht fich 
feribilde zum völligen Antichriſtenthum. Nach der Einen Lehre fiehen 
wir am Ende, nach Herrin Auberlen am Anfang des taufendjährigen 
Reichs. Das germanifche Reich Fannte da Feine höhere Ehre als hei⸗ 
liges römifches Neich deutfcher Nation zu fein, d. i. Fortfegung des 
alten heibnifchen Weltreichs; Napoleon L bemächtigte fich gleich der⸗ 
ſelben Idee; fie iſt noch immer das zauberiſche deal der Herrfcher 
dieſer Welt, namentlich auch der Politik des Czaren; „nichts ſteht aber 
wWeleiht dem Wefen des Antichrift näher ald biefer dämoniſche Napo⸗ 
koniömus, und gerade er hat fi von vornherein mit ber Idee bes 
tischen Neiches identificirt” 9). Diefes „Chriftenthum“ war nur eine 
ungläubig verftocte Fortfchleppung des alten Judenthums und bes alten 
Heidenthums; als folhes Kat es nun vollftändig abgewirthichaftet, ift 
ferner unbrauchbar für die Gefchichte, iſt „jetzt gerichtet”, ift die „zum 
Bericht reife Sünde.” Dagegen ift das „Judentum und Heidenthum 
in feiner .alten außerlirchlichen Geſtalt immerhin „relativ unſchuldiger“, 
es hat „bie Gnade des Evangeliums wicht fo verſcherzt und mit Füßen 


) Dr. Safe über Auberlen's Buch, Berliner protefl. 8.3. vom 11. Oct, 1856. 
2) Auberlen a. a. D. ©. 328 ff. 
3) Auberlen a. a. O. ©. 223 ff. 
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getreten.” Daraus folgt: flatt des abgewirtbfchafteten Chriftens 
„Reben jest bie Juden und die Heiden ald Träger der Geld 
ba“! Herr Auberlen fagt wörtlich fo; ja er geht noch weiter ind Dei 

„Darum find das eigentliche Judenthum und Heidenthum, d. 5. fi 
und die Heiden, welche zur Zeit der Paronfle auf Erben Ieben, noch 
relativ gefunden Elemente, welche ins taufendjährige Reich Hinei 
rettet werben, der neue Boden für bie neue Geſchichte. Esgı 
wefentlich mit zur Demüthigung der jeßigen hriftlichen Culturvölker, vaf 
von ihnen verachtetften Nationen, Juden und uncivilifixte Barbaren, ı 
zugsweife vielleicht die Neger Afrika’s, bie um des noachi 
Fluches willen am Iängften zurücgeftellten Hamiten, Kuſch, Seba ır., 
ihnen und in viel herrliherer Weife als fie Träger der ® 
gefhichte fein werden.“ 1) 


Dies ift, fagt Herr Auberlen, das „alte Reichsgeſetz“, ‚nad 
bereinft die SZuden behandelt worden und nun die Chriftenheit behai 
wird, Man Fönnte fih über derlei Eregefe als über hellen Wahı 
Iuftig machen. Aber wir werden fpäter fehen, daß überhaupt v 
biefen Prophetenfchülern namentlich die Meinung fehr verbreitet ff, 
bie Juden fofort an die Spige der Menfchheit treten ſollen; 
Hoffmann wird vielfach gerade deßhalb angefeindet, weil er für 
getauften Gläubigen gleichen Rang anfpricht mit den Juden, und o 
bar trauern und klagen viele jener „gläubigen Theologen”, daß fie 
ſelbſt Juden find. Und in der That, wenn die Chriftenheit feit 
gehnhundert Jahren nichts Anderes Teiftete, als daß fie dem „ 
Gottes” grobe Prügel in den Weg warf, fo ift nicht abzufehen, wa 
fie nicht endlich gänzlich verworfen werden follte. Die Nothwendi 
erft yon der Zufunft die rechte Kirche Chrifti erwarten zu müffen, | 
ganz logiſch zu folhen Conſequenzen: zu der Confequenz, daß, 
Herr Hafe fagt, die ganze Firchengefchichtliche Entwicklung bis aufn 
Gegenwart und noch darüber hinaus zu einer großen welthiſtori 
Farce wird, hinter der nur das Keine Häuflein, die Fleine Heerbe 
borgen iſt; zu ber Berechtigung jener befchränfteften Buchftäbelel, 
ber chriftliche Theologen ſich nicht entblöden, „das ganze heibendrif 
Kirchenthum zu opfern, und an das zur Weltherrfchaft berufene Iſr 
auszuliefern“ 2), 


1) Auberlen a. a. O. ©. 343, 
2) Dr. Hafe a. a. O. 
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Was aber insbefondere „die Neger Afrika's“ betrifft, fo mag Herr 
uberlen ihr plögliches Auftreten als Träger einer viel „berrlicheren 
Beltgefchichte” wohl auch durch die veränderten Flimatifchen ıc. Vers 
aͤtniſſe des taufendjährigen Neiches fih erklären. Diefes endliche 
Reich Gottes” wird nämlich auch in der Natur die Fräftigften Behelfe 
den, während in unferer Periode das Gegentheil flatthattes fo daß 
m jagen muß, bag dort nicht mehr Belehrung und SHeiligfeit eine 
unf find, fondern es vielmehr eine Kunſt wäre, unbefehrt und unbeilig 
a bleiben. Here Auberlen bat fichere Nachrichten darüber: 

„Solange der Teufel noch in der Finſterniß diefer Welt herrfcht, Ieben 
te alle in einer vergifteten, mit töbtlichen Stoffen gefihwängerten Luft; durch 
if Zukunft wird eine gewaltige Luftreinigung geſchehen; und 
enn man bedenkt, was bie Luft für unfer Leben zu bedeuten hat, fo läßt fich 
meffen, welch ein totaler Umfchwung ſchon durch dieß eine Ereigniß eintreten 
uß; es wird wie ein Alp von ber Dienfchheit genommen fein.“ — „Hundert⸗ 
srige Leute heißen Knaben, die Menſchen follen wieder fo alt werben wie 
Kıme und, ein befonders ſchöner Zug, ihr Lebenswerk nicht unvollendet und 
ngenoffen hinterlaſſen. Sp war es bei ben erflen Menfchen auf. Erben, fo 
itd es wieder bei ben legten fein, bis in einer noch fpätern Zeit der Tod 
$ der Iehte Feind völlig überwunden iſt.“ 1) Ä 

So haben wir denn einen NRepräfentanten jener „gläubigen Theos 
gen” kennen gelernt, welche fich durch Die Unmöglichkeit, Die prophetifchen 
terheißungen von ihrer beftehenden Kirche zu verflehen, ind Lager des 
saffeften Chiliasmus Hinübergetrieben ſehen. Man follte meinen, bie 
uslegung wäre genugfam „nad dem klaren Wortverfland, maffiv, 
kperlich.” Herr Hoffmann fieht darin auch wirklich ein erfreuliches 
eihen, dag endlich auch die gelehrte Theologie anrüde, um aus der 
m Bengel eröffneten Duelle des Lebens zu trinfen. Er ift aber weit 
ufernt, mit biefer „neuen Richtung” ganz zufrieden zu fein. Nicht nur 
ſcheinen manche ihrer Deutungen zu „uneigentlih"” und „hengften- 
xxgiſch“; es fcheidet ‚fie auch noch förmlich eine tiefe Kluft von der 
Iengel’fchen Schule, eine „Eigenthümlichkeit, die ihr das eigentliche 
jalz entzieht, und fie fo unfräftig, unfähig zur Erneuerung und Bes 
bung des Volks macht, wenn anders in derſelben beharrt wird." 

Die tiefe Kluft zwifchen dieſen Prophetenfchulen ift durch die ein- 
he Frage: was nun? — geriffen. Die firengen Bengelianer rufen: 


& 





1) Auberlen a. a. O. ©, 333, 353, 
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Handeln, handeln! Die neuere Schule dagegen will durchaus Blog 
theoretifche Erfenntnig vermitteln, und bis ber Herr felbft Aenderung 
madt, ruhig in den beſtehenden Kirchen fortwirken. „Daß bhei 
Bengel die Wirkung dem Blick entſprach und die, die ihm glaubien, 
Schritte in dieſem Blick thaten, 3. B. die Gründung Kornthals, das ii 
weltbekannt; es war ber neueren Theologie vorbehalten, zu entdecken, 
dag fi die Wiffenfchaft einen ziemlichen Theil von Bengels Nefulteten | 
aneignen und dabei doch die Wirfung aufs Leben verhüten Fönne! 
Sp Herr Hoffmann. Allerdings erkennt er auch die Thatfache an in 
daß fogar die gelehrte Theologie mehr und mehr der hhillaſtiſchen De⸗ 
peration verfaͤllt, einſtweilen dankbar an: | 


„Ehe der Rationalisnus feinen zerflörenden Angriff auf die bibliſchte 
Wahrheit machte, waren Bengel und feine Schule die Einzigen, die es wag- | 
ten, offen bavon zu reden, daß ein Fünftiges wirkliches Königreich Chrifi 
auf Erden in der Bibel gelehrt fei. Der Glaube an dieſe Wahrheit galt fie 
Schwärmerei und Keberei (Chiliasmus) und fand fih nur bei den Laien 
bie ihr Chriſtenthum nicht aus ber theologiſchen Schule, fondern ans der 
Bibel fchöpften. Die orthodoxen Theologen hielten fleif und feft darauf, def | 
das Alles geiftlich zu erflären und auf die chriſtliche, beſonders proteflantifie 
Kirche zu beziehen fei; jede wörtliche Auslegung galt als jübifcher Zerthum.... 
Die Theologie, auch die gläubige proteftantifche Theologie, blieb dem Zug 
nach ber Weiffagung am Yängften fremb, und während bie mächtige Anregung, 
Die von Bengel ausging, ganze Kreiſe des Volkes durchdraug, it 
fie in der wiffenfchaftlichen Geſellſchaft völlig unbelannt.“ 1) 

Die Lage des prophetifchen Chriſtenthums if alfo jest folgende, 
Die Berzweiflung an ber beftehenden Kirche hat in der gelehrten Thew 
logie denfelben Höhepunft erreicht, wie im Bolfe, namentlich feitden 
bie Srage um den Kirchenbegriff an der Tagesordnung if. Aber dert 
legt man die Hände rath⸗ und thatlos in den Schooß, und ſtarrt ofe 
nen Mundes einem unmittelbaren himmlischen Dareinfchlagen entgegen; 
bier dagegen, im Volke, legt man zum Theil rüftig felber Hand aw 
bie große Veränderung herbeizuführen. Etliche nichtbepfründeten Tper 
logen, wie die Herren Hoffmann und Werner, find dabei die Führet 
ber bibelforfchenden Laien. Das abfolute und unheilbare Verderben 
ber eigenen Kirche geſteht man dort gleichfalls zu; aber man behauptet, 
wie 3. B. Paftor Völter gegen Hoffmann gethan, die Abficht des Herrn 


1) Süddeutſche Warte vom 28, Dec. 1854. 
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in biefee Weltzeit gehe gar nicht auf eine fichibare räumliche,. fondern 
nur auf eine unfichtbare geiftige Sammlung ber Kinder Gottes, nicht 
auf Aufrichtung eines Außerlichen, finnlich wahrnehmbaren Gottesſtaats, 
fondern bloß auf Zurichtung der Materialien zu einem foldhen. Das könne 
mar in der Landeskirche auch. Diefe Gelehrten ftreiten daher fogar heftig 
gegen diejenigen, welche dem Wort der Weiffagung wenigftend foweit 
nahleben, daß fie vor dem zugeflandenermaßen jeden Augenblick brohens 
den Einfturz der in Grund und Boden verdorbenen Kirche in eigene 
Separationen, Conventifel und Sekten fih flüchten. Mit denfelben 
aglaͤnbigen Theologen” hat auch Here Hoffmann am meiften zu fämpfen 
— Männer, bie „wegen ihrer Frömmigkeit in Anfehen flehen”, aber 
bie „herrichende Geiftesverwirrung“ noch beflärfen, indem fie „das 
Trachten nach Herftellung des Zuftandes, den bie Propheten verfündigen, 
für vergeblich, unnöthig und übertrieben, ja für vermeffen und ſündlich 
ausgeben, und mit frommen Scheingründen zum ruhigen Fortmachen 
in dem bisherigen Weſen ermahnen“ 1), 

Um nur etliche Beifpiele folcher Theologen anzuführen, deren Ver⸗ 
weiflung no durch ihre Rathloſigkeit übertroffen wird! Der Stadt⸗ 
pfarrer Dr. Wolff in Rottweil erklärt ausprüdiih, daß er von einer 
Beſſerung der religiögsfittlichen und focialen Zuftände nichts mehr hoffe, 
fhon wegen des ceonfeffionellen Zwiefpalts nicht; auch er ſieht dagegen 

Paläftina das Land der Verheißung; er wünfcht, dag man maſſen⸗ 
} dahin ziehe, und zweifelt auch an dem materiellen Gedeihen nicht, 
bald nur die alten Wafferleitungen wieder bergeftellt feien;. ja, er 
glaubt fogar wie Hoffmann, bag die religiöä-fittlichen, territorialen und 
phyſiſchen Verhältniffe des heiligen Landes „auf dutch Gewohnheit noch nicht 
Ageſtumpfte mächtig einwirken, und ein neues, auf chriſtlicher Baſis 
tuhendes Volks⸗ und Stantsleben bilden könnten.“ Aber Herr Wolff 
mißhilligt nicht nur, dag Hoffmann „nach einem prophetifchen Ausdruck 
das Volk Gottes aus bisherigen Juden und Chriften, und wohl auch 
Muhamedanern und Heiden bort bilden wolle”, fondern aud, baß er 
„mit einer gewiffen Vehemenz die Leute auffordere, von Babel, das 
heißt aus ihrer Heimath weg nach Serufalem zu ziehen” 2), — Der 
„Basler Heidenbote", ein Hauptorgan des ſüddeutſchen Pietismus, hat 


— — — — 


1) Süddeutſche Warte vom 28. Febr. 1856. 
2) Süddeutſche Warte vom 10. Jan. 1856; vgl. Hengſtenbergs evang. K.-3. 
om 13. Febr. 1856. 
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gleichfalls feine Augen auf Paläftina gerichtet, und fteht die Schatten 
des nahen Millenniums ſchon hereinragen in unſer Babel ?); daß aber 
Herr Hoffmann nun felber Vorbereitungen baranfhin treffen will, das 
erfcheint ihm ale ſträfliche Eigenmächtigfeit. 

Am deutlichften tritt der Gegenfag zwifchen der neuen Bropheen 
fehule der fataliftifchen Defperation und dem energifchen Bengelianiemns 
in den Antithefen hervor, welche Paſtor Völter in officiellem Auftrage 
gegen Hoffmann aufgeflellt hat. Herr Völter iſt, wie gefagt, weil nt 
fernt, den rettungslofen Zuftand der beſtehenden Kirche in Abrede. 
fiellen. Aber was wendet er ein gegen bie fofortige ebenfo natuͤrliche 
als nothwendige Flucht aus demfelben, und wider die entſprechende 
firchliche Neubildung? Wir werden fpäter fehen, dag Herr Volter den 
Plan Hoffmanns unter Anderm aud als ein Attentat gegen das in ber 
Weiffagung verfiegelte Bortrittsrecht der Ju den verwirftz im Lebrigen 
ftellt er folgende Hauptfäge gegen Die prophetiſche Exegeſe deffelben auf: 

Bölter: der Plan ift eine Bermifchung der in der Schrift be 
flimmten Weltzeiten, erfi muß Chriftus wieder erfcheinen. Hoffmann. 
bie Sammlung des Volks Gottes ift eine nothwendige Vorbereitung. fit 
bas Kommen des Herrn, und muß dem Anbruch feines Friedensreihes 
vorangehen. 

Völter: der Plan iſt eine Verkennung des göttlichen Majeſtaͤtt⸗ 
rechts Chriſti und ein Eingriff in das, was er fich felbft vorbehalt 
Hoffmann: allerdings kann nur Gott fein Volk fammeln und Zion bau 
aber er thut es durch feinen Geift, der auf die Menſchen wirft und 
treibt, wie bei der Ausführung der Kinder Iſraels aus Aegypten. 

Ueber den Tegtern Punft hat fih ein hitziges Gefecht mit Bibel⸗ | 
ftellen zwifchen den Vorfämpfern der beiden Schulen entfponnen. Fir, 
ben einen fihienen fo viele Stellen zu fprechen wie für den ander. 
Da griff Herr Infpeftor Zeller zu Beuggen, einer andern pietiſtiſchen 
Gentrale, zum Alerandersfchwert; er trat vor den Ausſchuß des Salem 
und forderte, Herr Hoffmann möge fih durh Wunder Iegitimiren, def 





1) „Daß Sfrael und Valäftina bei der Aufrichtung des Königreichs Jeſu ein 
große nicht nur, fondern die größte Role fpielen wird, das kann Niemand ber 
zweifeln, ver die Propheten kennt. Ein Schatten, den die raſch ſich anbahnende 
Aufrichtung des Königreichs Zefu in unfere jetzige Gegenwart ſchon voraus wirft, 
ift eben diefes Hinfchauen und Hindrängen Bieler nach Paläftina.” — Süddeutſche 
Warte vom 21. Febr. 1856. 
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wirklich Gott in ihm wirfe und ihn treibe, Herr Hoffmann aber redete 
inf entgegen: laut Matth. 24, 24 und Offenb. 13, 13 „würden ges 
rade die falfchen Propheten ebenfalls große Zeichen und Wunder thun“ 9). 

Wenn man einmal den Detinger’fchen Kanon prophetifcher Exegeſe: 
möglihft „maſſiv, körperlich“, annimmt, wie ja in der That die Pro⸗ 
ppetenfchulen fammt und fonders thun: fo ſcheint es fafl, dag das Ueber⸗ 
yewicht biblifcher Interpretation auf Herrn Hoffmanns Seite fei. Jeden⸗ 
als hat er die moralifhe Kraft und Energie ganz für fih. Die ges 
ehrten Kreife der Prophetenfchüler dagegen — obwohl nun faft bie 
ange gläubige Predigerfhaft Würtembergs in fie eingetreten iſt — 
viſſen außer ihrer SchwarzmalersKunft nur in müßige, frucht- und 
athloſe Jeremiaden ſich zu ergiegen, in Dumpfem Brüten dabinzulungern, 
venn fie fich nicht etwa gerade felber über den Detaild der prophetifchen 
Zefunft in den Haaren Tiegen. Herr Hoffmann gibt eine plaftifche 
Schilderung dieſes prophetiichen Auffhwungs im Pietismus: 

„(Im Gegenfab zum Hengftenberg’fohen Anhang) erfeunen Andere, be- 
onders in Würtemberg, den Worten nach die Weiffagung an, fihreiben und 
een von der Nähe des taufendjährigen Reichs, erflären Alles, was jetzt 
efhehe, für Flickwerk, die Kirche nur für eine mangelhafte Voranſtalt, bie 
edige Miffion für eine bloße Stümperarbeit, ja einige unter ihnen gehen fo 
neit, ein Wiedererwachen ber Geiftesgaben wie in der erflen Gemeinde als 

orſtehend anzufündigen. Allein wenn man darauf hin eine Vorbereitung 

langt, fo erwibern fie, fo etwas fünne nur der Herr machen, und er werde. 

ſchon zu feiner Zeit tun. Man könne den übeln Zuſtand wohl beffagen, 

nicht ändern; das werde erſt in einer zufünftigen Weltzeit gefchehen, bie 

m der jeßigen durch ungeheuere Ereigniffe gefchieden ſei. Unfere Pflicht fet, 
us in den jetzigen Verfall ganz geduldig und zufrieden zu ergeben und ung 
uit dem Senfeits zu tröften. Für die Chriften ein befferes Leben auf Erden 
uhoffen und zu erftreben, fei ein Attentat gegen bie Nechte Iſraels, und 
we das thue, ber gehöre zu den thörichten Jungfrauen.... Die größten 
diderſprüche find unter ihnen ſelbſt. Pfarrer Werner in Fellbach 
id Pfarrer Bölter in Zuffenhaufen lehren mit größtem Eifer, daß die Juden 
ie einzig berechtigten Erben ber Verheißung feien. Pfarrer Blumhardt ver- 
irft die ganz und behauptet: die Verheißungen gehen bie chriflliche Kirche 
, und es ftehe eine Ausgießung bes heiligen Beiftes bevor, während Herr 
raͤlat Kapff erflärt, daß in der Kirche und im Volksleben etwas Rechtes 
ht mehr zu erwarten fei, bis der Herr komme. Während Dr. Barth in - 


1) Süddeutſche Warte vom 6. Mai 1856; vgl. 28, Zuni 1855 u. 21. Febr. 1856. 
Zörg, Geſch. des Protefl. II. “ 17 


258 Dfficielle würtembergiſchen 


allen feinen öffentlichen Vorträgen mit der größten Beflimmtheit ud | 
tigfeit erflärt, die Zulunft Chriſti fei in nächfter Nähe, noch bei Lebzeiten 
jetzigen Geſchlechts zu erwarten, findet Herr Prälat Kapff, daß man 
den Zeichen ber Zeit gar nichts Gewiſſes herausbringen koͤnne, unb es 
noch ein paar hundert Fahre unter abwechſelnden Siegen des Lichts uni 
Finſterniß fortgehen könne.“ 1) 

Man muß wohl verftehens alle diefe Herren find Lehrer ( 
und derfelben Landesfirche bis zu den höchften Häuptern hinauf. Fı 
hatte eine fo verachtende Gefinnung gegen die beftehende Kirche ı 
Sig hauptfächlih unter den Laien, der Bengelianismus daher 
Hauptforce im Volke. Wie gefagt, freut fih Herr Hoffmann 
ben neueften Zuwachs aus den Gelehrten. Doc iſt er andererſeits 
ſehr aufgebracht über diefe Theologen, weil fie das prophetifch gläı 
Volk zu einem faulen, beulenden Duietißmus dem ihrigen glei 
führten. Da hätten fie, fagt die „Warte”, eben durch ihre Reden 
Serufalem und der Zufunft des Herrn beim chriftlichen Publikum 
beliebt gemacht; aber kaum eingeniftet, hätten fie fich gegen bie 8 
fagung gewendet, unter dem Vorgeben, nur die Juden jeien be 
tigt, nach Verwirklichung der Verheißungen zu trachten; fo feien 
Redner in dem Vortheil, ein Thema behandeln zu fönnen, das tiefe 
drücke hervorzubringen geeignet fei, und doc nichts thun zu müflen, 
das Reich Gottes komme; fo hätten es Einzelne auch Schon dahir 
bradt, daß fie vor der Offenbarung Johannis warnten und böd 
die paar erften und leuten Sapitel ald für das Volk und die Ju 
zufäffig bezeichneten. Als ein Beifpiel der fubtilen Verführung er 
dad Organ von einem Prediger, dem die Warte jegt zum gi 
Aerger gereiche, während er „vor noch nicht vielen Jahren den lel 
ten Wunfch Hatte, er möchte, wenn das Reich Gottes fomme, wı 
erfunden werden, Schulmeifter in Bethlehem zu werden.” Man 
greift Heren Hoffmanns tiefen Kummer, daß der Pietismus fid 
folhen Leitern überlaffen babe: 

„Die Geiftlichen haben fih zu Leitern der Pietiften aufgeworfen, 
haben diefen die Weiffagung unvermerft aus den Händen gefpielt; fie | 
ben Pietismus, welher eine unabhängige Stellung in ber Kirche behau 
kirchlich gemacht und ihm nur die Form gelaffen. Nun ift ex vielfach 
lese Schale.“ 2) 


I) Süddeutſche Warte vom 18. Der. 1856. 
2) Süddeutſche Warte vom 22. Ian. 1857. 
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Man kann ſich demnach vorſtellen, welche Hoffnungen dieſe Pro⸗ 
phetenſchule auf das ſprüchwoͤrtliche „würtembergifche Chriſtenthum“ 
ſegie, wenn fie jetzt über Mangel an Entwicklung Hagt. In Wahrheit 
iR denn doch das ganze Ländchen voll millennariſcher Sekten und Se⸗ 
mrationen. Alle Schattirungen der prophetiſchen Snterpretatton, wie 
m Proteflantigmus überhaupt von der einfachen Zufunftslirche bis zum 
Rormonismus, finden fi Mer auf kleinem Raume wieder: die Einen 
eben fchon im Millennium, die Andern erwarten erft dag Millennium, 
iefe begreifen es Teiblich, jene geifliger. Es ift bier nicht der Drt, bie 
zerkunft aller dieſer Sektlein zu erforfchen, die oft nur etliche hundert 
töpfe zählen. Eine flüchtige Skizze reicht bin, um den heimathlichen Dunft« 
reis der „Sammlung des Volks Gottes“ auf Dem Hardthofe zu bezeichnen. 

Mitten im taufendfährigen Reich oder wenigflend am wefentlichen 
Infange deſſelben flehen die „Neuficchler”, ein Theil der Pregikerianer, 
ie Tennharbtiften, bie größtentheild nach Amerika übergefiedelten Hape 
ten und ihre nächfle Verwandtſchaft. Die Neufirchler nennen fi 
hf die neue Kirche, den Anfang des taufendfährigen Reichs, die dritte 
mshaltung Gottes auf Erden, follen übrigens bereits wieder im 
shwinden begriffen fein. Bon den Sola-Fide-feligen Pregigerianern, 
le einft gleich den Michelianern, den Gründern von Kornibal mund 
mbern der von Bengel ganz beflimmt auf das Jahr 1836 feſtgeſetzten 
roßen „Veränderung“ harrten, haben ſich einige mit dem Gottesſtaat 
er Neukirchler vereinigt, andere vegetiren als neue Pregitzerianer 
amentlich unter dem renommirten Stundenhalter Schaible fort, wieder 
ndere fliegen fortwährend in den Baptismus über, Dad „Leibcorps 
ed Heilands“ unter Schuhmacher Rapp verfeste fich fehon feit 1803 
ah Nordamerika; dort leben auch die Schwaben zu Zoar in dem chriſt⸗ 
hen Kommunismus der neuen Weltperiode. Ein Fahr vor der Grür- 
ung Kornthals zogen 25 Donau⸗Schiffe Hol zurüdgebliebener Milfen- 
arier in entgegengefegter Richtung ab, nach Südrußland. Sogar ber 
ennhardtianismus "tft feit einigen Jahren wieder auferfanden, Der 
dürnberger Perückenmacher Johann Tennhardt, „Kanzliſt des großen 
dottes Himmeld und der Erde“, wie er ſich nannte, lebte am Anfang 
es vorigen Jahrhunderts, und fand in fo intimem Verkehr mit bem 
Deren“, daß er fih bei Ihm auch in den geringfügigften häuslichen 
Ingefegenheiten Raths erholte ?). Vom „Herrn“ erfuhr nun Tenn- 
— — 


) So erzählt Tennhardt z. B.: „Einſt bat ich den Herrn, anzuzeigen, was 
17 * 


260 Guſtav 


hardt, daß in zehn Jahren (1739) die Welt untergehen werde. Seiwe 
Schriften gab der Swedenborgianer Hofader im Jahre 1838 zu Tübingen 
in zwei Bänden neu heraus, indem er jene Prophezeiung für erfünt 
erflärte in der Stiftung des „neuen Jeruſalems“ durch Swedenborg 
im Jahre 1749. Und wirklich finden fih um Creglingen und Dinkel 
bühl Leute, welche Tennhardts neues Jeruſalem einftweilen unter fid 
bergeftellt haben: die beflehende Kirche fliehend wie Gift, geben fe 
baarhäuptig umher, halten mit den Juden den Sabbath und eben in 
einer Art Communismus des Erwerbs ). | 
Im Borbereitungsftadium, wenn auch nicht in dem aftio vührigen | 
bed Hardthofs, für das taufendjährige Reich ſteht die Maffe der vor 
gerüdteren Pietiften. Insbeſondere die Conventifel auf der Alb. Dan 
bie Michelianer, fogenannt von ihrem Gründer dem Bauern Michael 
Hahn; fie find zum Theil Eölibatäre, ein ficheres Zeichen des Millen⸗ 
narismus. Um fo mehr fegt die Warte immer noch große Hoffnungen 
auf die Hahns⸗Brüder. Hieher gehört endlich der vielgenannte „Reiſe⸗ 
prediger” Guſtav Werner in Reutlingen. Tübinger Theologe außer 
Kirchendienſt wie Hoffmann, zählte er urfprünglich. zu den paar Ber 
tretern .ded Swedenborgianismus in Würtemberg, von dem er aber 
nichts weiter mehr beibehalten hat, als: die Erwartung vom Durchbruch 
bes neuen Jeruſalem und die heftige Oppofition gegen die altproteflan- 
tiſche Nechtfertigungslehre, Aus dem letztern Grunde, nicht wegen 
feiner fouverainen Verachtung gegen die beftehende Kirche, gilt er ad 
der arge Ketzer; deßhalb ift es die größte von Freund und Feind ers 
fannte Gefahr für Hoffmann, in diefem Punfte mit Werner zufammer 
geworfen zu werden. Wegen der Sola-Fide-Lehre hat Werner anf 
die Unterfchreibung der Augsburgifchen Eonfeffion, welde ihm zur Be 
dingung feines Auftretens in den Kirchen des Landes gemacht worden, 


ich mir zu effen follte holen Yaffen, um die Lüſte zu tilgen, die mir fo heftig zu 
feßten. Da antwortete ver Herr: Iß, wozu du die wenigfte Luft haft. Sch beſaun 
mich hin und her, und befand in mir zu Allem große Luft, wußte alfo nicht, mad 
th mir follte holen laſſen und bat den Herrn noch einmal, er follte mirs anzeigen; 
da ſprach der Herr: laß dir wiederum Kälberfüß holen. Weil ich nun letztlichen, 
als geftern und ehegeftern, Kälberfüß gegeflen, fo mußte ich geſtehen, daß ich die 
wenigfte Luft davon zu eflen hatte.“ 

1) Stuttgarter „Deutfihes Volksblatt” vom 12. Nov. 1853 und 19. Januar 
1856. — Erlanger „Zeitfhrift für Proteftantismus und Kirche.” 1853. 1, 5 f. 
— Hauber: Recht und Brauch der evang.⸗luth. Kirche Würtembergs. Stuttgart 
1854. ©. 206 ff. 
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erweigert und liegt jetzt unter dem Bann des Conſiſtoriums. In allen 
rebigten ſtellt er der „falſchen Lehre” von der Rechtfertigung durch den 
Rauben allein das Gebot der Liebe entgegen; ihr fchreibt er die Kraft⸗ 
igfeit des heutigen Chriſtenthums zu; „es geht mir“, fagt Einer in der 
Barte, „wie Vielen, ich glaube auch dem achtungswerthen NReifeprediger 
Berner, daß ich nämlich ein Aergernig nahm an dem hohlen Gerede 
er Zeitorthodorie, welche das Blut Chriſti rühmt, ohne auf den vollen 
zehorſam gegen Chrifti Gebote zu dringen” 1). Nachdem nun fo, fol- 
ert Herr Werner, die „Kirche des Glaubens” yöllig verborben fei und 
ıTodesfrämpfen liege, müffe eine neue Entwidlungsperiode des Chriftens 
ſums folgen, was fich ja jetzt auch den beften Proteftanten aufdringe, 
nd die neue oder johanneifche „Kirche der Liebe" aufgehen; dahin dräng⸗ 
n alle Bewegungen unferer Tage und wir feien bereit an dem Vor⸗ 
bende des feligen Friedensreiches unferes Königs Jeſus⸗Jehova anges 
nmen, Darum beißt auch Herrn Wernerd Organ „der Friedensbote, 
ne Zeitfchrift für das Reich Gottes, in zivanglofen Heften.” Die 
mauguration des Friedensreiches fcheint er zwar erft von der Wieder⸗ 
ft Chrifti aus den Wolfen des Himmels zu erwarten; doch trifft er 
uch fchon alle Vorbereitungen, predigt nicht nur die „Werke der Liebe“, 
mdern veist auch unaufhörlich hin und her im Lande, um Anflalten 
ır tinderung des Elendes im armen Volke zu gründen und zu befuchen. 
u diefem Zwecke bedient er fich mit anerfanntem Erfolge des Principe 
et gewerblichen Affociation 2). Der hohe blaſſe Mann mit der raſt⸗ 
fen Thätigfeit, dem unerfchöpflichen Opfergeift, der ungewöhnlichen 
tebnergabe, zählt über hundert Gemeindlein feines Anhangs hin und 
er im Rande, welcher feit der über den Propheten ausgebrochenen lan⸗ 
efirchlichen Verfolgung nichts weniger als abgenommen hat. Ganze 
demeinden haben gegen deſſen Ausfchliegung von der Kanzel proteflirt, 


') Süddeutſche Warte vom 28. Febr. 1856. 

2) „Zerfireut an zehn bis zwölf Punkten Würtembergs befchäftigen die Werner’ 
hen Anftalten Alt und Jung in Fabrifen und Manufakturen, vornepmlih aber im 
andbau. Ihre Eriftenz findet die gefammte SInftitution, die zunächſt Werners 
ſrivatunternehmung ift, theils durch milde Beiträge, an denen fid alle Stände, 
umal die höheren, betheiligen, theils durch die Erzeugniffe ver verſchiedenen An- 
alten ſelbſt, ſowie durch einen von den Glievern des Bereind bezogenen Zehnten. 
He Anſtalt ſteht im Begriff, ven Charakter einer jurivifchen Perfon zu erwirken; 
leichzeitig ſoll fie beabfichtigen, fih als ein allgemeiner Berein zu gegenfeitiger 
ülfeleiftung zu conftituiren.” Brief aus Würtemberg im „Deutſchen Muſeum“ 
om 19, März 1857. 
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and man fürchtete feine Auswanderung nad Amerika, bie eine unerſeg 
liche Maſſe tüchtigen Volkes nach ſich ziehen würde, Daher wohl das 


Einlenken bezüglich feiner focinlen Gründungen 1). 

Daun fieht, die Bengel'ſche Richtung im Volke ift wicht mäßig; 
fie flüchtet wenigftene aus der baufälligen Kirche, um fih engflend in 
Fleinen „Sammlungen“ zufammen zu ſchieben; fie entfaltet, z. B. u 
Heren Werner, auch eine fehr Rattliche ſociale Thätigkeit. Wenn u 
fih aber fragt, wie die Gläubigen diefer Richtungen fi) zu dem Plan 
Hoffmanns verhalten? fo zeigt fih, daß deffen Energie ihnen hanfg 
zu ſtark und zu durchichneidend war. Namentlich gab das politijge 
Moment darin Anſtoß. „So fehr nämlich die Hinweifung auf Jere 
falem der eschatologifhen Richtung des würtembergifchen Pietismus zw 
fagen mußte, fo fremd war ihm von jeher das Gebiet politischer 
Drganifationen, auf welches man ihn jetzt hinabziehen wollte." In bem 
Widerſtreit zog indeß doc nicht felten der maſſivſte Wortverfianb ber 
Bibel hin, und fo wirkte der Hoffmann’fche Plan auf das Chaos dieſer 
millennariſchen Gemeinfchaften noch einmal fpaltend, indem fe ein Theil 
ihn annahm, der andere Theil ihn abwies. „Es hat ſich“, klagt defr 
halb ein wärtembergifcher Bericht, „andy unter ben Gläubigen wielfad 
eine Parteiergreifung für und wider geftaltet, und es ift zu den bereil 
vorhandenen Elementen der Zerflüftung des religiöfen Gemeinfchaftte 
lebens ein neues hinzugekommen‘ 2), 


Das Zion und Serufalem der Prophetie an ſich, „nach dem klaren 


Wortverſtand, maſſiv, koͤrperlich“ genommen , fand noch unberechenbate 
Forderang an der orientalifhen Frage. Ihr offenbares Verhängnj 
durchbdach bie politiſche Waſſerſcheu in zahlreichen Pietiſten⸗Gemuͤthem. 
Ueber das Wo der Organiſation des tauſendjährigen Reiches war nam 
lich bei der zanzen Bengel'ſchen Richtung nie ein Zweifel, ſondern um 
über das Wann und höchſtens über das Wie. Schon Bengel und 
nah ihm Jung-Stilling fanden in der Prophetie, dag Jeruſalem zur 
Zeit der großen Veränderung zu einer Stadt von 70,000 Einwohnen 
(es find ihrer jest 25,000) erwachſen und der Tempel aufs Neue ein 
gerichtet werde. Bengel charafterifirte den Zeitpunft ſchon um 17% 
buch die Borausfage, eö werde furz vorher Rußland von der frafew 


— — — — — — — 


0) Kapffe der religiöſe Zuſtand des evang. Deutſchlauds . S. 9 ff.; vol 
Stuttgarter „Volksblatt“ vom 16. Der. 1854, und Sauber a. a. O. 
2 Hengftenbergs evang. 8-3. vom 6. und 13, Febr. 1856, 


— — Ds ten —- - 


Traditionen. 263 


en Hand Gottes gebraucht erfcheinen, bie Nationen „mit einem eiſernen 
ziabe zu Leiten‘, bis auch feine Zeit um ſei. Jung⸗Stilling erflärte 
reits im Jahre 1794 die fieben apofalyptifchen Schalen in einer Weife, 
ie Angeſichts der jetzigen Zeitlage nicht umhin Fonnte, jene prophetiſch 
fpannten Gemüther in die äußerfte Efftafe zu verfegen. Die drei ers 
m Schalen ſah er ausgegoſſen in ber franzöfifhen Revolution; die 
erte bedeute das fofort eintretende Kraftlogwerden der Religion unter 
atbolifen und Proteftanten, die fünfte entfegliches Leiden des Papſtthums 
ch Revolution, die fechste revolutionäre Bewegungen in der Türfer 
d große Veränderungen burch fie, die fiebentes allgemeine Revolution; 
le Bande der Gefellfchaft werden fich Löfen und Fein Eigenthum mehr 
in, aufreibende innere Kriege der Nationen werden die abendländiſche 
zelt verwüſten. Bon Serufalem her wird aber dann auch ſchon der 
tern des Friedens leuchten. Wie Letzteres zugehen werde, ſetzte noch 
ı Jahre 1800 Paſtor Frieverih von Winzerhaufen auseinander in 
T mehrmals aufgelegten Schrift: „Glaubens⸗ und Hoffnungsblid bes 
fs Gottes in ber antichriftifchen Zeit aus den göttlichen Weiffagungen 
ogen.“ Sriederih erlitt manche Verfolgungen von der landeskirch⸗ 
ben Burenufratie, und ward endlich feiner Stelle entfegt; dafür ift er 
8 Drafel einer namhaften Fraktion des proteftantifchegläubigen Volkes 
8 auf den heutigen Tag. Sobald der Antichrift ſich breit macht in 
fern Ländern, fagte der apofalyptifhe Paftor, und der Herr in’s 
md Iſrael die Thüre öffnet, fo weiche man und laffe fich nicht durch 
erfprehungen der Freiheit und dergleichen blenden, noch zum Dis 
ben bewegen; denn das zerfireute Volk Iſrael muß in das heilige 
md zurückgeführt und befehrt, d. h. fein neuer Gotteddienft zu Yertte 
lem eingerichtet werden; wer der Finfternig ausweichen will, wird 
im borthin ziehen. Uebrigens bemerkte Friederich ausdrücklich: „Solange 
leinafien, Syrien und Kanaan unter der fesigen türkifhen Verfafſung 
eben, ift e8 weder des Herrn Wille, noch thunlich und rathfam, dahin 
| ziehen“ 1), | 

Man mag demnach unfchwer ermeffen, wie gewaltig die Kriſts in 
ıd mit der Türfei der Hoffmann’fhen „Sammlung" vorarbeiten mußte, 
tan braucht nım die VBeranlaffungen zu betrachten, welche fräber ſchon 
: Spannung in theilweifen Paroxysmus zu verfegen vermochten. Als 
enfen „in einer fhönen Stunde der Dämmerung” das proteftantifche 


1) Süddeutſche Warte vom 21. und 28, Sept, 1854. 
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Bisthum zu Jeruſalem ſchuf, da erdroöhnten alle die Zions von Baſel 
bis an die Donau vor ungemeiner Senſation. in Berichterflatter 
im Stuttgarter „Beobachter“ erzählt, wie damals fehr verftändige Eon 
ventikel⸗Glieder es höchſt befremdlich gefunden, daß diefes große Zeiden 
der Zeit ihn fo gar nicht berühre‘, ein Zeichen, in dem fie, mit einem 
ihr Geſicht ganz verflärenden Eifer, einen „unzweifelhaften Borläufe 
der nahen Zufunft des Herrn“ fahen. Eben noch, im Jahre 1840, 
hatte auch der Philofoph Eſchenmayer Paläftina als den Drt bezeicue, 
wo das „Volk der Auserwählten” fi zu fammeln babe, fobald das 
Thier aus dem Abgrund zur Herrfchaft gelange. Die Gemüther blieben 
fortwährend gefpannt auf die „Veränderung im Morgenlande.“ „Nicht 
nur", fagt der obengenannte Beobachter, „die religiöfen Schwärme 
und Schwärmereien von der Art des Bückle“ Cein Chiliaft, der ver 
einigen Jahren in der Gegend von Biberach den Propheten Auguſtein 
und den Schneiderfönig von Münſter realiter wieder in Scene zu fegem 
beliebte), „halten fi bereit, auf den erften Pofaunenftog nad er 
falem aufzubrechen, fondern auch die religiöfen Gemeinfchaften in Wür 
temberg, welche mit Bückle's Schwärmerei nichts zu fehaffen haben, 
begen und pflegen feit ange die Erwartung dieſes Zeitpunktes.“ 

In den Jahren 1803 bis 1818 zogen Taufende von Separatifien 
aus, die einen nach Nordamerifa, die andern nad Südrußland. Aber 
überall weilen fie nur proviſoriſch, ſtets reifefertig, nad) dem Ofen 
bin horchend. Aus Amerifa ward der Warte erft noch den 24, Au. 
1854 berichtet: „Die Rapp’fche Colonie hat feit vielen Fahren fich zur 
Auswanderung nad Paläftina bereitet; noch vor fünf Jahren rüfteten 
fie fih mit Proviant für die Reiſe; unter den Colonien Amerika, 
welche aus Würtembergern beftehen, ift überhaupt diefe Richtung." Für 
die Zweiten war Südrußland ausgefprochenermaßen nur das Abfleige 
quartier zwifchen dem Nefenbach und dem Bach Kidron. Zum Tpel 
gingen fie zu Grunde, zum Theile fchoben fie ſich bis an den Araral 
vor. Erf vor einigen Jahren noch entftand unter den bei Tiflis in 
Georgien angefledelten eine neue Bewegung. Ihr einziger Gedankt, 
erzählt Wagner's „Reife nach Kolchis“, war der jüngfte Tag, ihre ei 
zige Sehnfucht Jeruſalem; fett da der Komet und die Viſion eines alten 
Weibes feinen Zweifel mehr geftatteten, verfauften fie Haus, Hof und 
Habe, tilgten die Schuld an die Krone und wollten wandern; ohne 
Geld und Lebensmittel für die Reife, erwarteten fie, daß ihnen Manns 
vom Himmel regnen werde, ftatt deſſen aber famen die Kofaden und 
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transportirten fie zurüd. Bon ihrer begeifterten Führerin wird erzählt, 
daß fie die ganze Bibel von Anfang bis zu Ende vollfommen auswendig 
gewußt habe 1). | 

Dieß ift die Phyfiognomie der prophetifchen Kirchlichkeit in Süd⸗ 
beutfchland. Kein Zweifel: der „klare biblifche Wortverfiand, mafliv, 
koͤrperlich.“ Die entfegliche focialspolitifche Zerrüttung des Abendlandeg, 
bie zufunftfchwangeren Wehen des Morgenlandeds — Alles führt den 
fhwäbifchen Millennariern Nahrung zu. Werden ja auch wir immer 
wieder ahnungsvoll erinnert an bie Nähe jenes entfcheidenden Wende⸗ 
punftes, von dem die altbefannten Prophezeiungen eined Hermann von 
Lehnin, eines Holzhaufer, eines Ricci, eines Spielbähn ausſagen. Aber 
welher Unterfchied zwifchen unfern frommen Bifionären und jenen 
füddeutfchen Prophbetenfchulen. Hier überliefern alle prophetifchen In⸗ 
terpretationen die ganze romanosgermanifche Welt an Babel und Antis 
Hei, an Teufel und Judenthum. Die Fatholifchen Prophetien dagegen 
geben und fammt und ſonders die frohe Hoffnung, daß in unferm lieben 
beutihen Baterlande das Glück und die Blüthe erft noch einmal recht 
wieverfehren werden, Wir haben eben die Kirche der Erfüllung, dort 
weiß man fie faum erft zu erfehnen. 


Viertes Sauptitück. 


Die focinl-politifche Kirche; ihre Gefchichte; ihr dogmatifcher Indiffe- 
rentismus. 


Wir bezeichnen die Kirche der Erfüllung, welche Herr Hoffmann 
in den Propheten erfannt hat, am beften als die focial-politifche Kirche. 
Kein Zweifel: ihr Schöpfer hat fich damit erfchwungen fowohl über die 
Ehrifttichfeit der blogen Phrafe in der Orthodoxie, als über die bloß 
perſoͤnliche Gottwohlgefälligfeit des Einzelnen im Pietismus; es fpricht 
fh darin die Sehnfuht aus nah dem Werf Chrifti in der und für 
die Gefammtheit. Aus dieſem gottmenfchlihen Werk, der That der 
Kirche, hat die Reformation einen leeren geifterhaften Schemen, eine 
bloße Ahftraftion gemacht. Dahin fchlug ihr Beftreben aus, das Menſch⸗ 


1) Süddeutſche Warte vom 21. Sept. 1854; 26. April 1855; 14. Sept. 1854, 
Bol. Stuttgarter „Volksblatt“ vom 18, Det. 1855, und von Harthaufend 
Transkaukafia. Leipzig 1856. I, 49. 
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tiche aus der eigentlichen Kirche hinauszuthun und das Göttliche allein 
zu behalten. Das Menſchliche, d. i. alles wirkliche Leben, wich in der 
That aus der Kirche, ließ aber fo auch nur ein eingebildetes Gedanken⸗ 
ding zurüd, unanwendbar für die Wirklichkeit. Was aus dem wird 
fichen Leben in diefer abfoluten Trennung geworben: das hat und Herm 
Hoffmanns Weltanfhaunng unter Anderm ganz richtig gejagt: Aus 
denfelben Gründen ift diefe abfolute Trennung eben andy vielen Auderen 
unleidlich geworden. Wir fahen, daß fie fi meiſt durch unmittelbar 
gewaltiames Eingreifen Gottes, durch eigenthümliche Eschatologien helfen, 
um das rechte Verhältnig, die Gottmenfchlichleit der Kirche wieder her⸗ 
zuftellen. Nicht fo Herr Hoffmann. Er meint nicht irgend eine mik 
lemariſch vergeiftigte Welt, welche in die Kirche gleihfam wieder hinen⸗ 
gejchoben werden müſſe; fondern er meint diefen ganz natärlichen Socak 
Politismus. So verfteht er das Leben, deſſen Trennung von der 
Kirche er beklagt. 

Kurz, Herr Hoffmann rechnet den Social⸗Politismus mit zu 
Wefenheit der Kirche. Ohne Zweifel ein merkwürdiger Pendant 
zu der entgegengefegten Berirrung der Neformatoren, Dazwifchen nor 
bie katholiſche Kirche auf der richtigen Mitte, 

Der Sorial-Politismus wefentlihes, integrirendes Moment der 
Kirche, nicht nur deren äußeres Wirfungsfeld! — nach diefer vorgefaßten 
Meinung regelt fih Herrn Hoffmanns yprophetifche Snterpretation, ſo⸗ 
wie auch feine Geſchichtsbetrachtung. Allerdings mag es für eben, 
ber die Kirche in der Heilung des tobtfranfen Social-Politismus thätig 
feben möchte, fchwer fein, fih mit dem fihalen Trofte der Drthobores 
zu behelfen: die rechte Kirche feien eben die in der Welt zerfireuten, 
nur durch unfichtbare Geiftesbande verbundenen Kinder Gottes. Aber 
Herr Hoffmann geht noch viel weiter. Ein glücklicher, allgemein be 
haglicher Sorial-Politismus it fo fehr Anfgabe ber Kirche, daß ea 
eigentlich fie felbft ift, und erreicht werden muß bei Strafe der Nukität 
für die Kirche ſelbſt. Da derfelbe nun, wie bie focial-politifche Lage 
ber Chrifienheit nur allzu Flar erweist, offenbar nicht: erreicht if, ſo 
ergibt fih daraus ganz natürlich der Schluß, dag die rechte Kirche nicht 
mehr exiſtire ober gar nie in Eriftenz getreten, Cigentlich ergibt ba 
ſchon ein oberflächlicher Blick auf die Gefchichte, daß das Letztere det 
Fall fei. Die ältefte Kirche betrachtete den Sorial-Politismus fo wenig 
als ihr wefentlihes Moment, daß fie fih vielmehr als vollendet erach⸗ 
tete, während doch der Sorial-Politigmus noch Jahrhunderte Yang In 
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Feidniſchen Banden Ing. Daher fchliegt Herr Hoffmann ganz richtig: 
Ne beſtehenden Kirchen feien nicht die Braut Chriſti; ein ſolches Werk, 
ne bloße Gemeinfshaft gewifler Lehrfäge, „Religionsgefellfchaft”, oder 
kirche felbft im katholiſchen Sinne, zu ftiften fei Chrikus nicht ge- 
nt geweien, 

Eine „Gemeinſchaft“, jagt Herr Hoffmann, wollte Chriſtus grän- 
m; den ganzen Social⸗Politismus aber verfteht er als wefentliches 
Boment derſelben. Injoferne genügt ihm auch die fogenannte „apo⸗ 
ifche Gemeinde“ nit, das Ideal der vulgären Pietiften. Sie vers 
ögen fich etwa damit zu begnügen; denn fie haben nur vom religiöfen 
der Eirchlichen Verderben ihren Ausgang genommen. Bei ihnen ban- 
At es fich alſo vorderhand nur darum, für ſich und eben bloß in reli= 
fer Hinficht eine „Gemeinſchaft“ herzuftellen, in welcher der Zuftanb 
wörfgeführt wäre, wie er ihrer Meinung nah war, ehe die DBer- 
Wchung von Reich Gottes und chriftlicher Welt eintrat und dadurch die 
genannte Kirche erwuchs. Anders Herr Hoffmann; ihn können folche 
eiſtlichen Bagatell- Gemeinden nicht befriedigen, und die „apoftolifche 
zemeinde“ ift für ihm ein übermundener Standpunft. Denn er ift nicht 
om Firchlichen Zerfall, fondern umgefehrt vom focialspolitifchen ausge⸗ 
ungen. Was daher bei den andern Pieliften immer noch ale „Ge⸗ 
neinde erfcheint, ift bei ihm „Volk“. Denn für ihn handelt es fi 
m eine „Gemeinſchaft“, wodurch auch in focialer und politifcher Hin 
St die Separation von Kirhe und Leben abfolnt aufgehoben fei, als 
elche ihm der romano⸗germaniſche Sorial-Politismus erfcheint. Diefen 
afloud nennt er das „neue Gemeinſchaftsleben“, die „Geſellſchaft von 
Bevetteten‘', das „Volk Gottes”; und ein folhes Volk, behauptet er, 
Kt eine Kirche, habe Chriftus bilden wollen. „Man redet fich heut- 
Mage ein, und fucht ed Andern glauben zu machen, bas Reich Gottes 
ei unter und; das if aber eitel Täufchung” 1). 

Die übrigen Pietiften weifen auf die „apoftolifhe Gemeinde‘ als 
ie Berwirflichung ihres Ideals. Herr Hoffmann dagegen gefteht, daß 
e fo glücklich nicht fei, fein „Volk“ Habe in der That noch nirgends 
rt. „Die Menfchheit ift noch nicht das geworben, was Chriſtus 
8 ihr zu Schaffen beabſichtigte; dieß erfchwert die Unterfuchung, ob bie 
riſtlichen Grundfäge für die Geftaltung eines Gemeinlebend ausreichend 
id richtig find; denn es fehlt an einem Beifpiel, wo biefe Orundfäge 


1) Süddeutſche Warte vom 26. April 1855. 
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im Großen und Ganzen zur Ausführung gebracht wären.” Nur bie 
Gefhichte der Juden bietet eine Probe infoferne, als fie zeigt, wie 
„die Grundfäge, welche Chriſtus zu verwirklichen beabfichtigte, in einem J 
Volksleben dargeſtellt“ fih ausnehmen würden. Um daher einerfeils zu 
zeigen, wie und warum das Judenvolk dennoch nicht eigentliches „Bell 
Gottes" geworden, andererfeitd darzuftellen, wie Chriftus auch mit ſeb J 
nem Verſuch, die Heiden zu einem ſolchen Volke zu machen, gefheiten, 
bat Herr Hoffmann zwei eigene Schriften herausgegeben: „Das Ebel 
ftentbum im erften Jahrhundert“ (Stuttgart 1853) und „Die Ge 
fchichte des Volkes Gottes, als Antwort auf die foriale Frage” (Ems 
gart 1855) 1). ; 
Wenn wir nun den Ideengang der „Warte in biefen Schrif 
und an ihr ſelbſt noch genauer verfolgen, fo ift ed, weil wir. bad 
ben Leitfaden gewinnen, der ung zugleich durch das Labyrinth der übrige 
religiös-ſocial-politiſchen Richtungen in der neueften Entwidlung i 
Proteftantismus hindurch führen fol. Es wird z. B. fpäter Elar wer 
den, daß diefelbe Grundanfchauung Hoffmanns auch dem Mormonie 
als Baſis unterliegt. Man braucht das Mormonenthum nur feiner fye 
fiſch amerifanifchen Robheit, feiner hintermälblerifchen Phantafterei, w 
phetifchen Lüderlichkeit und Unflätherei zu entfleiden, und was Ali 
bleibt, ift nichts Anderes als das Hoffmann’fche „Bolt Gottes" der 
neuen Welt, 4 
Aber auch nad rückwärts wirft daffelbe neues Licht. Wir haben 
feiner Zeit ausführlich auseinandergefegt, wie die unter dem Name 
„Innere Miſſion“ vereinigte proteftantifche Reaktion ſich das Ziel geſtech 
anftatt der beftehenden „Geiſtlichkeitskirche“ eine eigentliche „Volka 
kirche“ herzuftellen, „Volkskirche und ihre der Welt imponirende Mag 
„volfsverklärender Charakter des Reiches Chriſti: waren ihre Schlag 
worte; „maflenhafte Befehrungen durch gefteigerte geiftige und Leiblide 
Handreichung der Liebe": war ihr Plan; „von Anbeginn die Bebeutfa 
feit der focialen Nothflände erkannt zu haben”: war ihr Rupak 
Hätte die Innere Miffion ernſtlich und confequent diefe Ziele verfolgh 
fo Hätte fie fehlieglich entweder katholiſch oder hoffmannifch werben 
müſſen. Sinfoferne erflären die pietiftifchen Ecclesiolae das ‚Ye 
gramm der Innern Miffion, wie es liegt, mit allem Recht für banren 
Unfinn, Es ift ja auch wirklich aus ihrer „Volkskirche““ nichts Andered 





















1) Siehe in Iegterer ©. 3. die angeführte Stelle. 
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zſeworden, als höchſtens großartigere Almofenanftalten., Was bleibt 
demnach, wenn man fich zur Fatholifchen Idee nicht befennen will oder 
faun, noch übrig, bis einmal die großen Wunder bareinfchlagen? Offen- 
bar nur zweierlei. Entweder man begnügt fich bei der bloß unfichtbaren 
Kirche, mit andern Worten bei der vielgefchmähten „Geiſtlichkeitskirche.“ 
Dder aber man folgt, da ber Hoffmann’fche Standpunft nun einmal 
wicht Jedermanns Sache ift, den pietiflifchen Seftlein, ftellt die Tren- 
sung zwifchen Kirche und wirflidem Leben, Reich Gottes und Welt 
principiell und faktiſch vollftändig ber, und läßt die hergebrachten Erb: 
Archen in lauter Gottesreichlein der Ecclesiola zerfallen ! 

Herr Hoffmann macht der Innern Miflion freilich vor Allem den 
Borwurf: daß fie Volkskirche wolle außerhalb des prophetifch längſt feft- 
Bependen Weges. Es handle fi) weder darum, „den heiligen Geift erſt 
m empfangen”, noch auch könne das fihere Richtſchuur geben, was 
Bisher für den „ordentlichen evangelifhen Weg" galt oder von biefem 
sad jenem Dafür gehalten wurde; fondern es handle fih um die Leber- 
Sakimmung mit dem großen Plane, den der Herr feftgefegt und ge⸗ 
Mfenbart durch feine Knechte, die Propheten, „So lange die Innere 
miſſion ihre Aufgaben und Gefichtöpunfte nur aus guten menfchlichen 
Meinungen fchöpft, wird fie bei aller Gefchäftigkeit doch nichts ausrich- 
en." Ja, an einem andern Orte ift Herr Hoffmann fogar der Meis 
mung, die Taufe habe ihre Kraft verloren und erreiche nicht mehr ihren 
Bwed, weder bei der Kinder-Taufe noch auch bei der vielgerühmten 
Erwachfenen-Taufe der Baptiften, und das fomme nur daher, weil fie 
wicht einverleibe in die biblifche Gemeinschaft. Diefe Gemeinfhaft aber 
Wefnirt er als „eine folche Einrichtung des Volkslebens“, bei welcher 
wen Geiz durch eine neue Ordnung der Befigverhältniffe auf Grund 
Be Wortes Gottes gemwehrt wird‘), 

 Benn Herr Hoffmann in diefer Weife unabläflig die gegebene 
weiche Anftaltlichkeit der Kirche betont, fo meint er damit freilich nur 
Seine Kirche der prophetifchen Erfüllung. Aber intereffant if es doch 
au fehen, wie er dabei in Einem ſtets den Fatholifchen gegen den ſym⸗ 
Solmäßig proteflantifchen Kirchenbegriff vertheidigt. Die dem letztern 
wefentliche Bereinzelung ift der Hauptzielpunft feiner Angriffe. Das 


1) Süddeutſche Warte vom 15. Febr. 1855; vgl. 17, Jan. 1856 und Darmft. 
3. vom 16. Oct. 1855. 
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Chriſtenthum ſei nicht bloß Sache der einzelnen Seele, ſondern Gade 
des Reiches Jeſu; in diefer Iſolirung fei ed unmöglich, ame nur pri 
vatim ein dem Worte Gottes entiprechendes Leben zu führen. Er ie 
ruft fih auf das Bedürfnig der vielen fenfzenden Seelen, m welden 
„ein Trieb und Berlangen näherer innigerer Bereinigung liege mit ber 
gleichgefinnten, gleichfeufzenden, gleichleivenden Mitbrüdern und Mk 
fhweftern zu einem den Bedürfnifien entfprechenden Gemeindeleben, 
unter einer dem Drang der Liebe Chrifti folgenden Gemeinde-Orbnung, 
als Mithülfe zum entfchiedenen Gehorfam gegen die genaue Zucht des 
heiligen Geiftes, und auch um der Welt ein beſſeres, Fräftigeres Exempd 
zu geben, als in folher Vereinzelung und Zerfireuung‘'!) x. & 
eifert gegen bie Unmittelbarfeit ded Bandes zu Chrifto in der unfide 
baren Kirche, wie folgt: 

„Es iſt ein Faltum, daß das Chriſtenthum der. jeßigen Zeit ni 
mehr die Kraft zeigt, die Urfachen des Verberbens der Einzelnen und ve 
Bölfer anzugreifen und zu überwinden. Vergeblich trachtet ein Einzeln 
. für ſich fromm und heilig zu werden; der Menfch ift zur Geſelligkeit p 
fhaffen, und der Sinn Chriſti, der zur Wiedergeburt nothwendig gehich 
fließt namentlich das in fih, daß der Einzelne feine Berbinbung mit Im 
ganzen Gefchlecht anerkennt, und nach.einer Rettung nicht nur für fi, few 
bern für Alle trachtet. .. Die Auswanderung nach Jeruſalem iſt nicht We: 
Wiedergeburt, und Hilft auch nicht zur Wiedergeburt... Aber fein Leben 
zur Ausführung der göttlichen Abfichten mit den Menſchen anwenden wel 
diefer Entfchluß führt auf den Weg zur Wiedergeburt, und bei ber Ausfi⸗ 
rung deſſelben kann Jeruſalem nach der Weiſſagung nicht umgangen werben." 9 


Ueberall, wie wir ſehen, Werk Chriſti in der und für die Om 
fammtheit. Daffelbe führt bier den Namen „das Volk Gottes. She, 
in dem excluſiven „das“ Tiegt ein Anklang der göttlichen Anftaltlichleie 
wie in unferm Ausdruck „Die Kirche.” Das Bolt Gottes wäre al 
gleichbedeutend mit dem, was „Die Volkskirche“ der Innern Die, 
befagt. Noch ausfchließender Liegt die göttliche Anflaltlichkeit in 
Benennung „Volk“ felber vor. Herr Hoffmann nennt ald Haupiis 
der Bibel nicht etwa eine „Gemeinde“ Chrifti oder ein „Reich“ Chriſ 
Beides ließe den Begriff einer willfürlihen Verbindung zu, nicht abe- 
läßt der Ausdrud „Volk“ einen folhen Begriff zu; denn ein Voll # 





— — — — 


1) Süddeutſche Warte vom 17. Ian. 1856. 
2) Süddeutſche Warte vom 17. San. und 28, Febr. 18565 2. Augufl 1855. 
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immer etwas objektiv Gegebenes ober natürlich Gewordenes, nicht etwas 
willkürlich Gemachtes. 

Hierin liegt eben der ungeheure Widerſpruch bes Hoffmann’fchen 
Syſtems, daß dieſes Werf ChHrifti für die Gefammtheit 1800 Jahre 
Ing pauſirt haben, und heute noch Sache der prophetifchen Erwartung 
fein fol. Denn es widerfpricht der Idee göttlicher Anftaltlichfeit, daß 
fe an der Widerhaarigfeit der Dienfchen mißlinge ober ſcheitere. Daß 
dieß aber geſchehen, ift Herrn Hoffmanns Fundamentalfag. Seine 
Darſtellung darüber Teidet häufig an bedeutender Unflarheit und Vers 
wirrung. Wir finden den Grund davon gerade in diefen Widerfprüchen, 
denen überhaupt Jeder verfallen muß, der über „Kirche” finnend und 
trachtend doch in der Lage ift, an dem natur= und vernunftgemäßen 
katholiſchen Kirchenbegriff vorbeifchiffen zu müffen. 

Was nun die Applikation feiner Idee auf die heilige und chriftliche 
Geſchichte betrifft, fo läßt fie ſich kurz alfo ausdrücken: nicht eine Kirche 
wollte Chriſtus gründen, fondern Bas Volk Gottes. Mit deutlicheren 
Worten: „Chriftus und die erfie Gemeinde wollten zunächft das jüdifche 
Bett wieder zum Volk Gottes machen, ihr nächfter Zwed war focialer 
and nationaler Art." „Hätte das jüdifche Volk vor 1800 Jahren 
feinen König angenommen, fo wäre das Reich Gottes auf Erben da⸗ 
geweſen.“ D. h. wenn der göttlihe Heilsplan fofort gelingen follte, 
fo mußte der jüdifche Social⸗Politismus ſich hriftianifiren Yaffen und 
dadurch die eigentliche Heilsanftalt, die fihtbare Kirche zur Einverleis 
bang aller Völker werden. Diefen Sag vertheidigt Herr Hoffmann, im 
Borbeigehen gefagt, mit Iauter folhen Aufftellungen, deren Vorderſatz 
eben fo gut für die Idee der Fatholifchen Kirche als Anftalt wie für 
fein materieles Volk Gottes beweist, und eben nur den proteflantifchen 
Kirchenbegriff verwundet. | 

„Es iſt“, ſagt er 3. B., „ein fchädlicher Irrthum, fich einzubilden, 
unfer Herr habe nur etliche wenige Seelen aus dem allgemeinen Vers 
derben retten wollen; nicht bloß Einzelne wollte er befehren, fondern 
af Grund der Buße das zerfallene Wefen des Volks Gotted wieder⸗ 
hberſtellen: zu alleverfi wollte er das Volk Iſrael wiederberftellen und 
feinem Ziel zuführen.‘ „Bon SZefu Chrifto follte die Kraft des heiligen 
Geiſtes, welche allein im Stande iſt, Das Geſetz und die. Propheten zu 
erfüllen, auf das füdifche Volk ausgehen; die apoftofifche Gemeinde, wie 
fie mit dem erften Pfingfitag vorhanden, war doch nur der Anfang ber 
Erfüllung; zum Fortgang und zur Vollendung gehörte ed, daß das 
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ganze Volk, das berufen war das Volk Gottes zu ſein, vom heiligen 
Geiſt erneuert würde; Jeſus wollte zuerſt Iſrael zu dem Volke mager: | 
von dem alle Bölfer fagen müflen: ei, welche weile und verfänbige. 
Leute find das und ein herrliches Volk“! Alfo eine kraft des. chrifies: 
nifirten „Geſetzes“ auch durch die perfönliche Heiligkeit ihrer Angehörigen 
leuchtende Heilsanſtalt. 

Herr Hoffmann weist nah, dag Paläftina auch ſchon nad fine; 
geographifchen Bedingungen dazu angethan gewefen wäre, in feinem: 
ringsum verfchloffenen Berglande die heilige fichtbare Volkskirche uu 
berbergen, d. i. „die höchſte fociale Aufgabe zu erfüllen, das innigfe 
Gefeltfehaftsleben in feinem Schooße zu entwideln, um ed zum Eigen; 
tbume der Menfchheit zu machen.” „Ein fo hergeftelltes Iſrael war: 
dann weiter hinaus im Stande, das Licht der Heiden zu werden ui 
die uralte Hoffnung Abrahams zu erfüllen.” — Statt deffen feheiterte: 
der Heiland mit der Volfsfirche vor Allem am Judenvolke. Veberhasl 
„bat Zefus feine Abficht während feines irbifchen Lebens nur an Einem: 
Punkte vollfommen erreicht, nämlich an feiner eigenen Perſon.“ w 

Aus diefer Stellung ift bereits flar, daß Jeſus nach Herrn Hefei 
mann ganz etwas Anderes war, als nach dem Conſens der allgemeinen:, 
Kirche. Er felbft fragt fehr bezeichnend: „wie begegnete nun die Nation‘ 
dem Reformator”? Antwort: „nicht auf dem Wege einer Nationds! 
bewegung follte das Werf des erwarteten Meffiad gefchehen, ſonderre 
durch eine Neugeburt des Menſchen: das Volk aber beharrte daraufel 
als Volk, aus den Zuſtänden und Mitteln heraus, welche es. hatte, Dad! 
Ziel zu erreichen.” So fiel es der Vernichtung anheim. Mit ander: 
Worten: Iſrael fteifte fich nicht auf das Geſetz, fondern anf die Natiern 
nalität, auf die Natur einer Stammesgenoffenfchaft.. Diefer Punkt hr 
für Herren Hoffmann von großer Bedeutung; denn feine Sammlung fox 
eben nachholen, was Iſrael damals verfäumt. Sein. Jpeal, findet er ia 
bem perjönlichen Berhältnig Davids zu Sehova, an ber Spise des 
Gefeges vielmehr als des Volkes; auch das neue Bolt Gottes toißbr) 
daher einen Erbfürflen aus dem Haufe Davids erhalten, nur daß hierd 
rdentlicher Zuftand fein wird, was dort außerorbentlicher war, wei! 
eben das Judenvolk halsſtarrig bloß der Nationalität lebte. Daher WE 
raſche Auflöfung Iſraels, daher die Verzweiflung der Propheten ae’ 
ihrer Gegenwart, daher die Haltung der Juden gegen den „Reformator 
Jeſus.“ Einen Nationalfönig erwarteten fie, flatt eines Negeneratort: 
ihres Sorialgefeges. Jenes wollte aber Chriſtus fo wenig fein, aldi“ 
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Sränder einer bloßen „Religionsgemeinfchaft oder Kirche”. Die tödt- 
liche Schuld der alten Juden ift alfo jest zu fühnen, indem ein auf den 
moſaiſchen Social⸗Politismus gegründetes Volk Gottes erhaben über die 
Rationalität hergeftellt wird. „Das. jüdische Volk zur Zeit Chriſti war 
fein Volk Gottes, deßhalb konnte ihm das von ihm geträumte Könige 
zeih nicht zu Theil werden; es ift die einfache Folge hieraus, daß 
Chriſtus, ehe er wieder fommt, um fein Königreich aufzurichten, ein 
Volk gegründet fehen will, das diefen Namen eher verdient als jenes 
jũdiſche.“ 

Was ferner die „apoſtoliſche Gemeinde“ betrifft, ſo erſcheint dieſe 
hier, im Unterſchied von allen andern proteſtantiſchen Strebniſſen der 
Art, nicht als Zweck, ſondern bloß als Mittel. Denn auch jene apo= 
fioliihe Gemeinde hat ihr Ziel nicht erreicht, bis auf dieſe Stunde noch 
nicht; „die Gemeinde ift nur das Mittel zur Herflelung des Volks 
Gottes““, welches noch nicht exifirt. Als nämlich die Hoffnung ver- 
ſchwand, dag Iſrael fofort in feiner Geſammtheit das „Muftervolf der 
Erde" fein werde, da mußten die Jünger aus biefem Volke fih heraus⸗ 
Heben als das „neue Iſrael“ und als Muſtervolk zunächft für die Zuden. 
Jetzt noch hätte die Nation in die vorausgeſetzte geiflige Umwälzung 
eingehen, Chrifins als König erkennen und fein Reich in ſich aufrichten 
Tonnen. Die chriftliche Gemeinde ftellte daher immer noch feine eige- 
wen Aelteften auf, ſchied füch nicht von den Synagogen, fagte fich nicht 
los von den Behörden des jüdischen Volkes. Erft ald mit der Stei⸗ 
nigung des Stephanus der Bruch vollflommen ward, gefhah die Tren- 
nung. Aber auch jetzt ward die fofortige Herftellung des Volks Gottes 
oh nicht aufgegeben, vielmehr der neue chriſtliche Social⸗Politismus 
weüſtaͤndig dem alten züdifchen nachgebildetz das neue Iſrael war eben 
Ft das rechte Judenthum. Es offenbarte fih ale das Volk des Da⸗ 
vidsſohns auch dadurch, daß Jakobus, der leibliche Verwandte des 
Deren und aus Davids Gefchlecht, fein Oberhaupt ward, Safobug’ 
(wiht etwa Petrus’) Amt als Duelle der bifchöflichen Gewalt, Seru« 
felem als das Centrum für die ganze Chriftenheit angefehen wurde. 
Die von Paulus begründeten Gemeinden unter den Heiden hätten nur 
‚Ad ein Anhang und eine Beigabe” zu dem wahren Jfrael, die jubäifche 
Oemeinde als ihr eigentlicher Kern erfcheinen follen.. 

Es hätte alfo nur des Anfchluffes der jüdiſchen Nation an bie 
Ehriften Paläftina’s, nicht ald eine neue Religionsgefelfchaft, fondern 
als das Achte Zudenthum, bedurft und das Volk Gottes wäre fertig, ber 
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füdifche Social⸗Politismus als die Volkskirche zur eigentlichen Heilsan⸗ 
ſtalt für die Volker der Heiden erhoben geweſen. Aber der Anſchluß 
erfolgte nicht, die Nation ſtieß im Gegentheile die Chriſtengemeinde gang 
aus ſich aus. Mit dem Untergang Jeruſalems verlor dieſe Einheit 
und Centrum, das Element, welches die Beſtimmung ber Gemeinde m 
einem Volk darfiellte. Hatte Jeruſalem das „Volk“ repräfentirt, fe 
repräfentirte jeßt Rom die „Gemeinde“, das „geiflige Iſrael.“ Dem 
die Wirkſamkeit Pauli und Petri gipfelte zu Rom „in der Bildung einer 
nad dem Evangelium des Paulus umgewandelten urfprünglich ifradk! 
tiihen Semeinde. „Nom und Serufalem fonnten nicht zu gleide: 
Zeit beſtehen“; jenes hätte vom Volk Gotted vernichtet werben müffen’ 
Aber es war der apoftolifchen Gemeinde nicht gelungen, zum Wolf Got 
tes auszuwachſen; deghalb mußte fest Jeruſalem unterliegen. . Andere 
feitö ftand ſtatt des fieghaften Volks Gottes „jetzt eine Gemeinde bey 
beidnifchen Weltmacht gegenüber und unternahm gegen fie den Kampf 
nicht des Schwertes, fondern des Leidens und des Martyrerthumet 
Dieg die Geſchichte, dag und wie aus ber erften Gemeinde nicht 
Erfüllung des Heildplans oder das Volk Gottes wurde, fondern iue 
eine — „Religionsgeſellſchaft“ 9). 

Nachdem der Heilsplan einmal ſo weit geſcheitert war, Es 
fih: ob man es vielleicht den Apofteln Petrus und Paulus, fowie ihrat 
nächften Nachfolgern, als Schuld oder als Nichtverftändnig ber Pre 
pheten auslegen müſſe; daß fie fi) mit der römifchen Schöpfung hof 
gnügten und die Heidendriften nicht fofort aus Europa nach Jeruſalen 
zu bringen bemüht waren? Nun fiheint man zwar auf dem Kirchen 
hardthofe den Zeitumftänden Rechnung zu tragen, es Tiegt fogar die 
Heußerung vor: „ein folches Unternehmen wäre damals ein irr 
liches gewefen" 2). Dffenbar reißt aber eben dadurch eine unlöshare 
Berwirrung in der Hoffmann’fchen Betrachtung des göttlichen Heilde 
Planes ein. Abermals liegen da 1800 Jahre chriftlicher Gefchichte Fin 
ter ung, denen man nur wünfchen könnte, fie wären nie dagewe 
„Die erfte Gemeinde war ihrem Plan nah der Anfang zur Dinng 


1) Die vorangeführten Stellen find zu finven bei Hoffmann: Befsicte “ 
Volks Gottes. Vorr. VI, ©. 3, 85. 106 ff. 128. 143. 150 ff, 175. Vorr. IV. 7 
Doffmann: das Chriſtenthum im erfien Jahrhundert. ©, 4, 223. 35, 68. 1 
158. 239. 232. 178. 208. — Süddeutſche Warte vom 26. April 18555 2. 
18555 2. Nov. 1854. | 

2) Süddeutſche Warte vom 21. Aug. 1856. 7 
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des Bolfes Gottes und der Zwed des Chriftentbums Gründung einer 
Nation Diefer Zwed ward verfehlt von Petri Nomreife bis heute. 
Die Strafe liegt in der Kraftlofigfeit des heutigen Chriſtenthums vor, 
wo man nun nicht einmal mehr „apoftolifhe Gemeinde” zu bilden weiß, 
fondern jeder in der Vereinzelung läuft, und die Gläubigen fich darauf 
beichränfen, „in ihren Studierſtuben Schriftftelen zufammenzuftellen und 
Lehrgebäude zu errichten. Das ift die Strafe dafür, daß die Heiden- 
riften fortwährend verfäumten, ald Volk Gottes aus Europa nad 
Serufalem überzufiedeln. Niemand weiß aber, ob und wo ba wirfs 
liche Berfchuldung oder bloß verhängnißvoller Zwang der Zeitumftände 
borgelegen. 

jedenfalls ift jedoch ſoviel Far, daß die Ehriftenheit bis jegt um feinen 
Schritt weiter voran ift als die Juden zur Apoftelzeitz fie wird aud 
wit dem „abgefallenen Volke“, das die Apoftel vor fich hatten, and 
Weddlich identificirt. Das „geiftige Iſrael“ ift fie nur infoferne, als fie 
wer derfelben Aufgabe fteht, wie dereinft dag leibliche Judenthum. Diefem 
gegenüber konnte es fih aber — wie Herr Hoffmann am 30. Nov. 
2853 in der Stadtfirche zu Ludwigsburg auseinanderfegte — nicht hats 
Bein um ein Syftem neuer Lehren und Glaubensartifel, nicht um Grüns 
Rang neuer Formen des Gottesdienſtes, nicht um Einführung neuer 
Lebensregeln, „fondern es handelte fih um die Durdführung des götte 
When Gefeges in einem aufgelösten Volke, das die höchſte Beftimmung 
Bette, ein Menfchenleben in feiner edelften Geftalt in feinem Schooße 
u verwirklichen; nicht bloß einzelne Menfchen waren der Gegenftand 
des Wirkens Chrifti, fondern eine Geſellſchaft, ein Volk follte der 
Kröger feiner Offenbarung fein.‘ Ebenſo verhält es fi) nun mit der 
Bientigen Chriftenheit; ihre Aufgabe iſt: eine Nation unter dem mo⸗ 
Faeiſchen Sorialgefes aus ſich herauszubilden. 

Was den Sorial-Politismus betrifft, fo trat die Gemeinde, 
nt den mofaifchen durchzuführen, in den heidniſch⸗römiſchen ein. 
err Hoffmann felbft erflärt fih dieß zwar aus den natürlichflen Um⸗ 
Binden. „Die Kirche”, fagt er, „beftand nicht mehr aus armen, machte 
loſen, einfachen Menfchen, die in ihr den ganzen Inhalt ihres Lebens 
- fanden, fondern fie zählte unter ihren Mitgliedern immer mehr begüterte, 
sornehme und angefehene Frauen und Männer, felbft bis in Die höchften 
Rreife ber Gefellfchaft hinauf; die Perfonen fliegen burd ihren Uebers 
iritt zum Chriſtenthum nicht mehr von ihrem Rang im Staat und ihrer 
Stellung in der Gefellfchaft herab, fondern fie lounten in Folge der 
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tolerantern Stimmung der ganzen Maſſe in ihren Stellungen = 
und dennoch der Kirche angehören.” Somit war ber Keim be — 
derbens bereits gelegt. Doc ift Herrn Hoffmanns Anfchauung 1 = 
verwechfeln mit der vulgär pietiftifchen, weldhe es ber Kirche⸗ 
Vorwurf macht, daß fie überhaupt fich einer weltumgeftaltenden —— 
vermeſſen, anſtatt in den verborgenen Kreiſen der Glaͤubigen na 
reſignirt der Wiederkunft des Herrn zu warten. Solche Ras ] 
verwirft auch er. Er gönnt dem Chriftentfum eine weltumgeſtal & 
Aufgabe. Nur aber hätte es nicht felbft in die natürlichen ou 
trbifchen Dafeins eingehen, fie gleichfam in fi aufnehmen, ſonderr 
nerhalb des Bannes des im mofaifchen Geſetz gegebenen Gocial-Pol — 
mus abgefchlofien und ſcharf abgefchnitten, ber „Welt gegenüber 
äußerlich entgegen, ſich aufftellen folen. Auch die katholiſche Kirche 
folgte das Ideal eines chriftlichen Menſchenlebens in feiner erhabeze 
Geſtalt; Herr Hoffmann erfennt dieß felber an und findet das “A 
ganz richtig in ihren erften Asceten und Mönchen. Aber ihn if af 
genug daran, er will, daß bie ganze Kirche in ähnlicher Geflalt ap 
feheine. Darum muß er bie Fatholifche Bafis der natürlichen Freijch 
verlaffen, und zu Zwang oder Gefeg feine Zuflucht nehmen. E83 ff 
ganz conſequent der Grundanfhauung, welche den Social⸗Politin 
mit zur Wefenheit der Kirche rechnet. ; 
Diefelbe Confequenz bat ihn wohl auch gedrängt, feine Kirche ba 
prophetifchen Erfüllung mit fo flarfer Betonung als Bol: oder, beſtins 
ter gefaßt, als Nation zu definiren. Freilich ein fonderbarer Anſpruh 
für einen unter dem mofaifchen Sorialgefeg zufammengewürfelten Haufe 
und in demfelben Athem, wo Herr Hoffmann felbft ſich den Untergang 
des alten Bundesvolfes aus feinem Pochen auf die Stammeseigeufhuß 
erklärt. Auch muß er hinwieder Erhebung über die Nationalität fir 
fein eigenes Bolt Gottes predigen, fonft fiele, wie die Gegner wol 
beffen Berechtigung augenblidtich den Teiblihen Juden anheim. Die 
MWiderfprüche überwiegt aber das Nothgebot, die Wefentlichfeit c 
foctalspolitifhen Moments recht prägnant hinzuftellen, und zwar ſeuch 
in Oppofition gegen die Fatholifche Univerfalität, als gegen die unſch 
bare oder „GBeiftlichfeitd” «Kirche der Proteſtanten. Den letztern mal 
Herr Hoffmann in diefer. Hinfiht fogar einen Abfall von richtigern 
Ahnungen ber Reformation zum Vorwurf, ald deren vorzüglichften Pre 
er anführt, daß fie wenigftend jede Nation auf ſich ſelbſt geftellt, um 
für fih „Sfraels Vorbild nachzuahmen.“ Dagegen erblidt er in de 
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höhern geiſtigen Einheit der katholiſchen Univerfalität das gefährlichfte 
Atentat auf fein „Volk Gottes.“ Er fagt dieß auch mit dürren Wor⸗ 
ten: „Nur der römiſche Stuhl hielt an der vom römifchen Neich ers 
erbien Idee der Bereinigung ber Nationen unter Einem Scepter feft 
md überirug diefe vom Kaifertbum auf die Kirche; dieß war ein Abr 
weichen von dem ifraelitiichen Mufter, bei welchem Nationalität als ein 
mmerleglihed But geachtet war, ed war eine voreilige Anwendung 
Kin, was bie Propheten vom Bolfe Gottes geweiffagt haben, auf 
eine einzelne chriftliche Gemeinde und ihren Bifchof” 1). 

. Daher die mitunter fehr auffallende Animofität gegen den Katholis 
emne. Derfelbe ift eine „Gemeinſchaft“, aber als folhe eben das 
Irefte Dementi der Hoffmann’fchen „Gemeinſchaft“; das fühlt er, und 
der Gegenfag beunruhigt ihn ebenfo, wie dieß in anderer Richtung beim 
Fringianismus der Fall if. Man findet, wenn nicht aus feiner Feder, 
doch in feinem Organ, Auseinanderfegungen wie folgt: ed gebe zwei 
Formen der Wiederkehr des Thieres aus dem Abgrund, ein weltbes 
herrſchendes Kaiſerthum nach Art des napoleonifchen, als Yortfegung 
des antifheibnifchen Cäfarenthums, und die geiftliche Weltherrfchaft Roms, 
deren Gefchichte ihr „nicht bloß einen thierifchen, fondern einen teufs 
Hihen Charakter gebe." Zur Zeit des badiſchen Kirchenftreites meinte 
die Warte: es fei eben der Fehler, dag der Staat nicht gegründet fei 
auf's Wort Gottes, fonft könnte er mit den angeblichen „Rechten“ 
der römischen Hierarchie kurzen Proceg machen, wie bei feder andern 
Cefte, In ängfllicher Eiferfucht fürchtete fie fogar von den gerade da⸗ 
wald Fatholifcherfeits wieder aufgenommenen Pilgerfahrten nah Jeru⸗ 
falem: „das leidige Nom ift flets mit im Spiel, laßt und baffelbe nicht 
os den Augen verlieren; aufgepaßt, aufgepaßt“ 2)! 

- Bor den proteftantifchen Kirchenwefen dagegen fühlt Herr Hoffe 
mann nicht Eiferfucht, fondern Hag und Verachtung. Es ift unbefchreibs 
Ug, mit wie zorniger Geringfchägung er ihnen als an die Idee realer 
Bemeinfchaft nicht einmal binanreihenden Gedanfendingen, ihren „Schrift 
elehrten” und „Lehrfägen” Fußtritte verfegt. Allerdings reicht feine 
Oppoſition hinfichtlich der Abftraftion der „Lehrfäge” auch noch weiter, 
Das reale, wirkliche, and alltägliche oder focialspolitifche Leben hat 





u 1) Süpventfhe Warte vom 9. März 1854, 7. Dec. 1854; 9. Nov. 1854; 
2. Dec. 18555 5. Jan. 1854; 12. Det. 18545 15. Juni 1854. 
- 9) Südpddeutſche Warte vom 20. Zult 18545 vgl. 22. Gebr. 1855. 


278 Die ſocial⸗politiſche Kirche, 


feinen Kirchenbegriff fo ganz ausgefüllt, daß er die Zugehörigkeit vs 

chrifilichen Lehrinhalts zu diefem Leben darüber verloren, und von den 
Unterricht in den Lehrſätzen überhaupt eine religiöſe Kraft nicht mehe 
zu erſehen weiß. Immerhin aber muß man dieſe feine Eigenheit am 

feiner Oppofition gegenüber den „Religionggefellfchaften“ begreifen, 

welche in falſchem Spiritualifiren das ganze Chriſtenthum auf eine blog 

Summe von „Lehrfäsen”, die Kirche auf einen bloßen Haufen von Ir 

gehörigen einer gewiffen Confefjion reducirt Hätten, und nun völlig anf 

gingen in etlichen dogmatifchen Singularitäten, im „Pfaffengebeiß.“ Da 

bat Herr Hoffmann allerdings ein Recht zu betonen: nicht „Lehrfäne 

müffe man in der Bibel zunächſt fuchen, fondern That, Handeln, Re 

Kität fei ihre „Hauptfinn”, vor Allem die That der „Gemeinschaft, 

deren Berfennung durch individualiftifche Ueberhebung ſchon der vefe® 

matorifhe Name „Eonfeffion” an fih andeute. 

Wenn er feine fihtbare Volkskirche als eigentliche Heilsankalt fir 
die Bölfer hinftellt: fo hat Herr Hoffmann mit den proteſtantiſchen 
Kirchen um das Princip zu flreiten, die fatholifche dagegen fireitet mi 
ihn keineswegs um das Princip. Sie hat vielmehr felbft feit dreiku 
bert Jahren eben das betont, was er jegt gegen bie eigene Kirche yore 
bringt: er fehe nicht, daß durch die gläubigfte Auslegung, durch das 
färffte Betonen der Wunder der Bibel die Lebenskraft der Schrift \ 
nähergerüdt, auch jest Wunder der göttlichen Kraft gewirkt würden - 
einer „religiöfen Kraft“ bedürfe eg, aber in unferer durch Meb 
nungen zerriffenen und ermübdeten Zeit könne man fich auch nicht met 
mit der Hoffnung täufchen, in irgend einer Glaubensformel, fei r 
auch noch fo ehrwürdig, jene Kraft zu finden 1). 

In diefer wohlberechtigten Oppofition gegen das bloße Confeſſiom⸗ 
Chriftenthum läßt fi) aber Herr Hoffmann bis zum bedenklichſten bag: 
matifchen Indifferentismus fortreißen. Er erflärte fchon im Jahre 185% 
über alle Abweichungen in Dingen, „wo die Bibel nichts ausbrädid 
gebiete", fofort hinwegſehen zu wollen, und gibt auch wirklich gleih 
die Kindertaufe als eine „sehr unbedeutende” Lehrdifferenz den Baptifes 
preis, da „fie fih auf feinen deutlichen Befehl der Bibel gründe, um 
fomit nach ber evangelifchen Grundlehre von feinem evangelifchen Chrifen 
gefordert werden könne.“ In folher Richtung fchritt der Führer ſo 


’) ©. die Vorreden zur „Geſchichte des Volks Gottes” CV) und zum „Ehb 
ſtenthum im erfien Jahrhundert“ (IL ff.). . 
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wader voran, dag die Warte endlich erflären konnte: „da die Gefells 
khaft für Sammlung des Volks Gottes die Zuflände der Gemeinde in 
Serufalem zur Zeit der Apoftel in fi) zu verwirklichen ſucht, und Alle, 
die dem gleichen Ziele nachjagen, in fich aufnehmen muß, fo kann fie 
keiner Confeffion angehören"), 

Unter diefem Titel glaubte fih Here Hoffmann denn auch perſön⸗ 
Kh der Pariſer⸗Conferenz der Evangelical Alliance empfehlen zu 
möäflen, welche auf ein ähnliches Princip der Sndifferenz gegründet ifl. 
Er belobte die Alliance, dag fie vor ihrer hohen Aufgabe „den Kleins 
Thfeitögeift und die Zanffucht verfchwinden laſſe, die fih an befchräufte, 
wenn auch wohlgemeinte, menfchlihe Begriffe und Lieblingsmeinungen 
hange“; der entfeglich zerrüttete Zuſtand der Socialität „fordere aufs 
dringendſte eine folche Erhebung der Geifter über alle untergeordneten 
Dinge. So fei alfo die Alliance bereits gerüftet zur endlichen Durch- 
führung der „Heildabfichten Jeſu Chriſti“, und es erübrige nur, daß 
fie „das nachdrücklichſte Mittel des Kampfes gegen Babylon und gegen 
das Thier aus dem Abgrund” ergreife, den Bau des Tempeld Gottes 
in Serufalem 2). 

Zu dieſem Hauptzwede bedarf die „Sammlung“ allerlei Volk, 
sad deßwegen „ann fie feiner Confeſſion angehören.” Sie hat. in 
Ihrem großen Aufruf auch Katholifen und Juden eingeladen, und in 
ihrem „Berfaffungsentwurf” flellt fie bezüglich der Confefiion Grund» 
fäpe des abſoluteſten dogmatifchen Indifferentismus auf, geradefo wie 
Weiland Prophet Auguftein. Daher hat fi über die religiös-kirchliche 
Stellung der Warte gemeinhin die Meinung gebildet: fie gedenfe eine 
neue Kirche oder Confeſſion erft zu machen. Ed müfle denn body, 
weinte Paftor Wolff, überall bedeutende Scrupel erregen, wenn man 
De Leute frage, welcher Confeffion fie feien? und fie antworten müßten: 
zunfere Gonfeffion ift eine erft zu machende.“ Herr Hoffmann aber 
Mwidert: „von einer erfi zu machenden Confeflion ift bei der Samm- 
bmg des Volks Gottes nicht die Rede, fondern von ber Geltend- 


— — — — — 


1) Süpdeutfche Warte vom 2. Sept. 1852 und 7. Der. 1854. 

2) Obwohl die gen Oſten gewandte, weltflüchtig prophetifche Richtung auch 
inter den franzöfifchen Proteflanten flarf vertreten ifl, und ed namentlih durch 
den Prediger Monod war, bemerkten doch franzöftfche wie englifche Referenten über 
die „Frommen Worte” Hoffmanns: „Abficht und Ende if uns nicht Har geworben,“ 
darmſt. 8.-3. vom 25. Nov, 1855. 
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machung des chriſtlichen evangelifchen Betenniniſſes in allen Leb 
verhältniffen” 1). 

„Eingedenk der Spaltumgen, welche durch Streit über bie richtige ! 
der Öffentlichen Gottesverehrung unter den Chriften entflanden find, 
Yaflen wir, fo lange bis Chriflus, unfer Hohepriefter, eine vollfe 
Einrichtung des öffentlichen Eultus herftellen wird, jedem unter uns, 
auf die Weife einzeln oder in Gefellfchaft Gleichgeſinnter zu verehren, 
er für die befle und fchriftgemäßefte halt. Unſere Gemeindeverfamml 
aber richten wir nach dem Ausſpruch Ehrifli: wo Zwei ober Drei ve 
melt find in meinem Namen 2c., zu dem Zwed ein, um uns burch bi 
meinfchaft im Geifte Gottes in der Heiligung zu fördern, und vor 
irrungen zu ſchützen. Zur regelmäßigen Führung des Worts Tann bi 
meinde einen Dann erwäßlen, in welchem fie die hiezu nöthige Ausr— 
bes Geiſtes erkennt. Dabei halten wir doch nach I. Cor. 14, 26 feft 
ein Jeder, der auf Antrieb des Geiftes zu der Gemeinde zu reden Hat, 
berechtigt if.“ 2) 

Sp follen Katholiken, Proteſtanten, Juden, Demokraten, St 
ſten oder Heiden, wohl auch Muhamedaner, im Volt Gottes ſich! 
lich der „Lehrſätze“ ganz frei bewegen, bis Gott durch bie zwin 
Gewalt neuer Offenbarung anders verfügt. Das Reben, bie 
meinfchaft, alfo der „Hauptfinn der Bibel”, iſt eben völlig fh 
jenem focialspolitifchen Moment gegeben, weldes in der Kirch 
prophetifchen Erfüllung die Wefenheit bifvet. 


Fünftes Hauptſtück. 
Der Streit um die Präcedenz der Juden; die proteſtantiſche Iudäon 


Die Mißachtung des hriftlihen Lehrinhalts, der Feine rel 
Kraft gebe, dehnt fih in der focials politifchen Kirche natürlich 
auf die eigentlichen Heildmittel, auf die Saframente aus, Da 
erſcheint da eine Art Volks⸗Sakrament, das große Heilsmittel, 
ches die Propheten unferer Menfchheit zum endlichen Empfang ı 
tens Paläftina und Jerufalem und der Auszug dahin. Ebenfo v 
es ſich in der focial-politifchen Kirche der Mormonen mit ihrer gath 
nach Deſeret. Aber auch allen den einfachen oder nicht focialspolit 


1) Süddeutſche Warte vom 13. März 1856. 
2) Entwurf ıc. ©, 32, 
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Prophetenſchulen des deutſchen Pietismus ſchwebt Paläftina als der ein- 
ige Erdenpunft vor Augen, an dem und durch den das Reich Gottes 
endlich in Exiftenz treten werde. Alle Seften der zwei Wiederkunften 
‚verlegen den Kampf und Sieg der erften Paroufie gleichfalls dahin. 
Die Mormonen vermögen nur darum des alten Landes Paläfting für 
ie neue Weltperiode zu entbehren, weil fie auch noch einen eigenen 
amerikaniſchen Chriſtus lehren. Sonft aber bedürfen alle prophetifch 
Hagirten Richtungen jener feften Berglandfchaft mit ihren natürlichen 
Toren nad allen Weltgegenden hin, die den Juden dereinſt das Land 
der Verheißung war: nicht etwa, wie in der Fatholifhen Legende, zum 
Schlußakt der Weltgefhichte, zum jüngften Gericht, fondern vielmehr 
is endlicher Aufrichtung des Reichs Gottes auf Erden. 
. Das rechte Volk Gottes muß eine „Frucht der Abfonderung Paläftina’s“ 
sin. Aber nicht bloß eine natürliche Frucht der materiellen Trennung 
vom heidnifch- hriftlichen Leben, der räumlihen Entfernung von den 
„unfruchtbaren confeffionelen und politifchen Streitigfeiten, die Deutjch- 
land um feine Kraft und Einheit bringen” 1); fondern der Ausgang 
nach Palaͤſtina if das eigentliche Welt» Saframent. Der Aufbau ber 
Kirche prophetifcher Erfüllung auf diefem Boden ift zugleich ihr großes 
‚Heilmittel. Und in der That, nachdem die 1800 Sabre chriftlicher 
Eitwicklung um nichts beffer find als nie dagewefen, ſcheint es natür- 
ih, dag diefe Gefchichte wieder nach ihrem einfligen Ausgangspunft 
wrüdfehre und von Vorne anfange. Inſoferne berrfcht daher auch 
völlige Einigfeit unter den Prophetenſchulen; es ift in ihnen wohl 
gewaltiger Streit, aber nur über das: Wie? Wann? Dur wen? 
Allerdings unterliegt auch noch die Ortsfrage dem Hader, aber 
ar infoweit, als Viele die Anficht theilen, dag man nicht direkt nach 
Pnläfina ziehen folle. Namentlih war die große Bewegung gen Oſten 
von 1817 dadurch charafterifirt, dag man häufig die Nothwendigkeit 
eines vorläufigen „Bergungsplages” ans der Bibel herausgeforfcht 
hatte. Die Michelianer fuchten den Bergungsplatz im ſüdlichen Nuß- 
land; Andere nach Daniel 11, Al im Lande der Edomiter und Moabi⸗ 
ter; die Dritten mit Stilling im tiefen Afien, in Bofhara und Samar- 
land; die Vierten zogen Abfonderung in der Heimath vor, warnend, 
daß man nicht vom Negen in die Traufe fomme. Herr Hoffmann ifl 


— EEE 





1) Hoffmanns Eingabe an den deutſchen Bund, vgl. „Warte” vom 19, Jan, 
und 22, Zunt 1854, 
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entfchieden gegen jede Interims⸗Emigration, um fo mehr, als die Er 
fahrung vorliegt, daß der Geif der Weiffagung dabei vielfach wit 
weniger übel anfommt als zu Haufe in Kornthal. So war z. B. auch 
Beffarabien ein folches Abfteigequartier zwiſchen Stuttgart und Serufe- 
lem. Aber ſchon Flagen dort die jerufalemitifch Geſinnten: „Geſetler, 
die durch Werfe felig werden wollten, würden fie von den Andern ge 
heißen, die von nichts wiffen wollten ald vom Verdienſt Chrifti, dad 
fie über den alten Adam herzögen, und bei denen wie bei den Theolb⸗ 
gen immer dad Geſpräch ſei: Friede, Friede, es Hat noch Fein 
Gefahr!” 9) 

Auch über die Art des Auszugs herrfcht infoferne Streit, als ß 
fi fragt: ob gleih Volk Gottes oder erft eine bloße Colonifationt 
Dem Letztern iſt natürlich die vulgäre Maffe fudaifirender Tendenz in 
Ganzen zugeneigt, wohin auch der Frankfurter Kirchentag zählte, ob 
wohl er eine Maffen- Auswanderung nad Paläftina und Erklärung Jew - 
ſalems zur Sreiftabt beim Bundestag zu beantragen verweigerte. Wem 
es fi) übrigens um bloße Colonifation handelte, fo hätte Miffionde | 
Dr. Krapff gewiß mit gutem Recht gerathen: man folle das Lieber den 
vielvermögenden Engländern überlaffen. Ebenfo vernünftig rieth ein 
Anderer, von der „Warte“ fich Iosfagend: man möge ben arm 
Leuten, ftatt fie mit prophetifhen Hoffnungen bis zur Gant hinzuhel⸗ 
ten, lieber eilig nach Amerifa verhelfen. Aber für Herrn Hoffman 
hat felbftverftändlich Alles das feine Bedeutung, felbft die bloß materiele 
Spekulation verweist er auf Jeruſalem, „denn dort ift der Beſitz garar 
tirt durch göttliche Verheißung.“ 2) 

Schwieriger geflaltete fich für ihn die Frage wegen der Zeit de 
Auszugs. Dem Bundestag hatte er zwar unummunden verfichert: „ME 
Zeihen der Zeit beweifen ung, dag die Stunde zur Ausführung ge 
fommen if.” Ganz befonders kamen damals die politifchen Ereignife 
der Energie der „Warte“ zu Hülfe, Sie hatte ſtets verredet, „a 
feinen Sal ale Rajahs nah Paläfting geben zu wollen”, wie dem 
auch die prophetifche Interpretation vielfach recipirt war, erſt möft 


1) Süddeutſche Warte vom 23. April 1857. 

2) Süpveutfche Warte vom 16. März, 25. Mat, 30. März 18545 — ME 
Ztg. vom 26. Nov. 18545 30. Mai 18555 — Darmflädter 8.-3. vom # 
Oct. 1854, 
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das heilige Land vom Joche der Türken befreit fein, nach den Worten 
Bengeld: daß der „Höllenriegel Türke” weggefchoben, und Friederichs: 
zaß erft eine große Revolution im osmanischen Reiche vorgehen werbe. 
Diefes Sauptzeichen hielt die „Warte“ jest für erfüllt. Triumphirend 
vied fie auf den Hat⸗Humayum, ber weit mehr enthalte, ale was fie 
em beutfchen Bunde zur Verhandlung mit der Pforte vorgefchlagen, 
pofür fie ald nach Umerreichbarem firebend verlaht worden ſei. Nach 
fenb. 14 war auch prophezeit, daß ein großes Sterben dem Aus- 
uge vorhergehen werde, und richtig brach die Cholera aus. Nun hat 
ch freilich der Hat alsbald in einem ganz andern Lichte dargeftellt, 
nd in der Reiſekaſſe der „Sammlung“ ift entfernt nichts von fpeciellem 
Jeiſtand Gottes bemerflih. Dennoch hält Herr Hoffmann unbeugfam 
aran fe, daß weitere „Zeichen” nicht mehr abzuwarten feien. Aber 
e fößt damit auf bedenflihe Dppofition. Es liegt eben zu nahe, ans 
mehmen, dag dem Vollzug des großen Welt-Saframentd der prophes 
hen Erfüllung ganz befondere Wunder und Zeichen vorgehen müßten, 
Ind nicht felten werden folche wirklich von ihm verlangt. 

Im nächſten Zufammenhange damit flieht der andere Gedanke: das 
wiehende Volk Gottes werde denn doch nicht ſo orbinär reifen, wie 
ndere Paflagiere eines Llopddampfers. In der „Warte“ ſelbſt wurden 
iht felten folhe Stimmen laut: Gott müffe wunderbar forthelfen; 
as Volk Gottes werde nit auf menjchlihde Weife reifen, fondern 
kter Wundern wie bie Siraeliten durd die Wüfte. Da könne es denn 
uch, ſchreibt Einer aus der Udermark, nicht wohl ausgehen, außer 
dot fende ihm wirkliche Gefandte gleich Mofes und Aaron, die auch 
ich Zeichen und Wunder fich legitimiren könnten; „ohne Fegitimation 
men und bürfen wir Teinem glauben, denn da würden wir immer 
6 Ungewiffe geben.” Heiße es ja bei Jeſaias: ihr ſollt in Freu 
m ausziehen, Berge und Hügel follen vor euch her frohloden mit 
kahm und alle Bäume auf dem Felde mit den Händen Happen; folche 
dr große Freude aller Kreatur fei aber nur möglich durch felfenfefte 
wißheit im ganzen Heere des Volks Gottes und dieſe nur durch 
underthätige Gefandte des Herrn. Wunderzeichen alſo hätten die 
eäteren zu erbitten; der Herr habe das nie übel genommen, „man 
fe an Gideons Fell”! Dann brauhe man auch nicht um Reiſe⸗ 
Hegenheit und Zehrung auf der Reife ängfllich zu forgen. Denn 
erſelbe Jeſaias fages „fie werden weder hungern noch dürften, ſon⸗ 
tn am Wege ſich weiden”; und: „wer find die, welche fliegen wie 
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die Wolfen und wie die Tauben in ihren Fenftern"? Der Udermär 
fer Prophetenfchüler verfteht das bier angebentete Fuhrwerk von ben 
„Eifenbahnen”, Anders und wörtlicher verftand’d eine Sammlung bed 
Bolt Gottes, weldhe vor einigen Sahren von Liverpool ans nah 
Kanaan auszuziehen gedachte; fie fertigten einen ungeheuren Wagen 
an, fhoben denfelben an den Hafenplas, festen ſich mit Sad und Pad 
barauf, erwartend, daß ber heilige Geiſt das Fuhrwerk fofort durch bie 
Wolfen tragen werde, Der Wagen flünde heute noch dort, wenn bi 
Daflagiere nicht nach 24 Stunden erkannt hätten, die Zeit zum Auszug 
müſſe eben doch noch nicht gefommen fein, 

Man fieht, warum Herr Hoffmann fo Elüglich vermeidet, auf Wım 
ber und Zeichen zu rechnen, indem er ftanbhaft behauptet: bie Ph 
fiognomie der Zeit und der klare Wortverfland der Bibel feien Wu—⸗ 
ber und Zeichen übrig genug ?). j 

Aber er hat damit noch nicht die allergrößte Schwierigfeit übe 
wunden, die Frage nämlih: wer denn nun prophetifch berechtigt fi, 
das große Heilsmittel der neuen Weltperiode, den Auszug nad Ser 
falem, in Wirkſamkeit zu fegen? Die Antwort der Bibel, „nach bem 
Haren Wortverftand, maffiv, körperlich“ ausgelegt, feheint nämlich nicht 
auf die Getauften, fondern auf die Befchnittenen zu lauten, nicht af 
die Chriften, fondern auf die Juden. 

Wir ftehen bier vor dem Kapitel der proteflantiihen Indäome 
nie. Herr Hoffmann hält mit Mühe die prophetifche Unabhängigfel 
ber Chriften von dem Gebahren der Juden und alfo den Say m 
recht: daß die Juden, nachdem aus ihnen bie Erfilinge in ber exe 
Gemeinde hervorgegangen, nun noch einmal das Erſtlingsvolk fein job 
ten, davon flehe nichts im Briefe an die Römer Kap. 119. If 
und Gewicht der Prophetenfchulen ift viel größer, welche das Ge 
gentheil behaupten: das unbeftreitbare Bortrittsrecht ber Jubel 
Man darf diefe Lehre überhaupt für die recipirte anfehen; auf alt 
einfchlägigen Miffionsfeften kann man es vernehmen: „daß die Inden 
erſt den rechten Anfang machen würden”, und zumellen auch fon 48 
Orten, wo man folhe Spekulationen nicht vermuthen bürfte, 

Man würde nämlich irren, wollte man in andern gläubigs proie⸗ 


1) Eüpdeutfhe Warte vom 8. März 1855; 4. Mat 18545 26. Febr. 185; 
16. und 30. März 1854. 
2) Süddeutſche Warte vom 19, Febr. 1857. 
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Rantichen Lagern befondern Horror vor einem Bibelchriftenthum fuchen, 
welhes den Juden das Vorrecht in der Kirche der Erfüllung zugefteht. 
Keineswegs. Nehmen wir 3. B. die beiden Erlanger Organe. Das 
seformirte lobt die „Warte fehr, nur mit Ausnahme der abfprechens 
ber und hochfahrenden Manier ihres „Hio vera ecclesia“. Das alts 
hitgerifche Organ fürchtet den Einfluß der „Warte“. Zwei Pafloren 
kreiten fi) da über die eschatologifche Stellung der Juden. Der Eine 
meint: der ganzen Hoffmann’schen Bewegung wäre bie Spike abges 
rohen, „fobald aus der Schrift nachgewiefen ſei, daß Wiederherſtel⸗ 
Ing im heiligen Lande dem Bolfe Iſrael verheißen ift, wir Heiden⸗ 
rien aber im heiligen Lande unfere Heimath nicht haben, fondern 
im Himmel, von wo aus wir auf Erden mit der ifraelitifchen Chriftens 
gemeinde verkehren und unter ihr erjcheinen können“. Der andere 
daſtor aber erklärt: dieß wäre irvingianifche Einfeitigfeit, und daß 
„ne Heidenchriften mit dem heiligen Lande fchlechterdinge nichts zu 
Kaffen haben follten*, das fei „ganz und gar nicht ſchriftgemäß“. 
Die redigirenden Profeſſoren der Erlanger Fakultät theilen biefe Des 
hatte ohne alle Gegenerinnerung mit 1). 

Für Herrn Hoffmann iſt die überwiegende Meinung, daß die Ju⸗ 
ben es feien, welchen bie Bibel das Recht zufchreibe bie Kirche der 
Erfüllung berzuftellen, ein fehr großes Hindernig. Man gründet gerade 
derauf den Vorwurf ber Eigenmächtigfeit gegen ihn. Denn wenn bie 
Juden den Bortritt haben, fo ift es jedenfalls Kar, daß das entfcheis 
denfte Zeichen der Zeit noch gar nicht vorliegt; und wird von ben 
Wirtembergiichen „Heidenchriften” dennoch der Auszug veranflaltet, fo 
if dieß nicht nur ein frevelhafter Raub an dem heiligfen Nechte ber 
Neben, fondern auch ein revolutionäres Attentat gegen ben Willen der 
Sropheten. 

Vebrigend Liegen auch auf Seite derer, welde den Juden das 
Sortrittörecht unbeſtritten laſſen, noch mande Schwierigkeiten und 
Wberfprechende Meinungen vor. „Der Zug des Volkes Iſrael in das 
serheigene Erbland fehlt auch noch; fo Lange dieß Ereignig nicht ges 
Khehen ift, dürfen wir an feinen Wegzug denken; bie Juden Tommen 
unbekehrt in ihr Vaterland, bauen nad Daniel 9. Stadt und Tem⸗ 
pel in Fümmerlicher Zeit und dann erſt fommt das Sonnenweib nach”. 





I) Erlanger „Zeitfhrift für Protefantismus und Kirche” 1856 ©. 331 ff.; 
bel, Goebels neue reformirte 8-3. 1855 ©, 72. 
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— fo fagen die Einen. „Das Volk Iſrael muß vorher bekehrt wer 
den und feinen König Chriftum ſuchen, daun zieht es ein in fein Im 
und die Gläubigen and den Heiden (d. i. aus den Chriſten) ſchließen 
fih an“ — fo fagen die Andern. Die Dritten vertheibigen nur ber 
„Vorrang Iſraels“ und den bloßen „Anſchluß der Chriften“ gegen 
Herrn Hoffmann, der für die Chriften den Vortritt anfpricht, laſſen 
im Uebrigen unbeftimmt, ob die erft abzuwartende Bewegung unter den 
Juden eine Befehrung zum fegigen Chriſtenthum fein werde oder nick, 
Hauptaufgabe der „glaubigen Zionsfreunde” in dieſer Zeit fei: hey 
liches Gebet um baldige Erwachen des erwählten Volkes Iſrael, um 
daß der Herr dann vergönnen wolle, dag man fich anfchliegen dürfe; 
alfo fleißiged Augenmerf auf den Feigenbaum Iſrael, ob er nicht bad 
Knoſpen entfalte! 

Unter den Katholiken gilt befanntlih der fromme Glaube, def 
vor dem Ende der Zeiten auch noch die Juden in den Schooß der 
Kirche Chrifti eingehen werden; auf proteftantifhem Boden Dagegen 
diefe Meinung in jeder Beziehung am fchwächften vertreten, Natkes 
lich! eriflirt ja gegenwärtig die rechte Kirche noch nicht oder nicht mehr, 
ift ja das wahre Reich Gottes noch gar nicht angegangen, iſt ja, tab 
man jest Kirche heißt, nur Babel; wie fünnte man alfo die Juden 
auch nur mit gutem Gewiffen einladen, in dieſes Babel einzugehen! 
Ganz richtig fragt daher Einer in der Warte: „was follen fie dem 
für Chriften werden, wenn fie zuvor fi zum Herrn befehren follten, 
ehe fie in das Land ihrer Väter können zurückgebracht werden‘? Hm 
Hoffmann felbft meint zwar allerdings, feinem aus Babel ausziehen 
den Chriftenthbum follten die Juden beitreten, um daun mit ihm is 
Paläfina „auf die Wiederherftellung des Reiche Gottes und voref 
auf den neuen Pfingfifegen” zu warten. Das heißt aber doch nid 
Anderes als: zu einem zufünftigen Chriftus follen die Juden fig in 
Borhinein befehren. Eine Befehrung zum gegenwärtigen Chriftentfum 
bürfte auch er den Juden nicht zumuthen. ‚Die meiften Chrife" 
fagt er, „find der Meinung, daß die Juden nichts nöthig hätten, al 
ſich taufen zu laſſen und in die chriflliche Kirche einzutreten, fomit Im 
Nationalität aufzugeben, um fofort des auf ihnen Iaftenden Fluches Io} 
zu fein; wir müflen die bezweifeln; nicht die Annahme des chriſtliches 
Glaubensartikels von der Dreieinigfeit Fann die Juden zum Volfe Ge 
tes machen, fondern das Eingehen auf das, was Zefus wollte”: Def 
iſt aber noch gar nicht in Exiſtenz. 
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Schwerlich dürfte ein gräßlicherer Ausdruck wegwerfender Ver⸗ 
achtung gegen die eigene Kirche und die ganze chrifilihe Gefchichte 
denfbar fein, als ſolche Preisgebung derfelben an die Juden. Aber 
Her Hoffmann leitet doch das Heil wenigflens in foweit von ber 
Ehriftenheit ab, ald er die aus ihr gen Zion Ausziehenden zu Trägern 
deffelben und zum Bolf Gottes macht. Gerade diefer „Vorzug“, oder 
wenigſtens Sleichberechtigung, der Chriften gegenüber den Juden wird 
im als fchweres Verbrechen an den Propheten, an Paulus, an ber 
ganzen Bibel vorgeworfen. In der „Warte“ felbft fährt Einer ihn 
erbittert an ob dieſes „Mangeld an Einfidht in die verfchiedenartigen 
Sanshaltungs - Einrichtungen Gottes”. Den Juden und nur den leib- 
ihen Juden gehöre das heilige Land und fiehe ed zu, den Anfang 
zum Reich Gottes zu machen, Nichts Tege die Schrift klarer und un⸗ 
widverfprechlicher dar als die Wiederberftellung. Sfraeld nah dem 
Bleifch und zwar des ganzen Bolfes aller zwölf Stämme in ihr Land, 
in ihre befefienen und noch weiter verheigenen Vorrechte; er (Hoff⸗ 
mann) aber fertige die erleuchteten Zeugen für dieſe Wahrheit mit kurz 
aliprechenden, zum Theil verächtlihen Bemerfungen ab. „Sie fcheis 
an“, fo ſchließt die Strafrede, „bis jegt noch feine Ahnung davon zu 
haben, wie fehr Sie eben dadurch dem Vorſatz Gottes in Chriſto Jeſu 
niderſtreben“. in Anderer, gleichfalls in der Warte felbft, äußert 
dieſelbe Anficht noch präcifer: 

„Die prophetifchen Weiffagungen reden nur von der Sammlung des 
Volles Iſrael, und Iaffen Gläubige anderer Stämme fih nur als Fremd⸗ 
Inge zu demfelben thun. So lauten Gottes Mare Ausſprüche; und ebenfo 
Bar lauten die Ausfprüche, daß Sfrael nicht als ein befehrtes Chriften- 
volk gefammelt wird, wie fo viele Gelehrte und Ungelehrte noch fälfchlich 
annehmen, fondern als ein Gott fuchendes Haus Iſrael. Es find fchon be— 
destfame Spuren vorhanden, daß Iſrael am Erwachen ift, und fein Er⸗ 
wachen ıft da, wenn es zum einfachen Wort Gottes, zunächſt nur des altem 
Leſtaments, zurückkehrt“. 


Sp ſtieß Herr Hoffmann gerade mit feiner Prätenfion des Vor⸗ 
tritts der Chriften vor den Juden bei faft allen Prophetenfchulen an. 
Er ſelbſt klagt bitter über eine Paftoren» Gonferenz zu Stuttgart vom 
3. October v. J.: „von faft allen Sprechern feien die Weiffagungen 
der Propheten über Iſrael ausfchlieglich auf die Juden bezogen worden“. 
Anh bei der Parifer Allianz-Conferenz war es ihm nicht viel beffer er⸗ 
gangen. Der Parifer Prediger Preſſenſé ängftigte fih: fo würden ja 
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am Ende „die Juden, denen das Land eigentlich gehöre, keinen Raum 
mehr finden, da doch diefes Volk die Beflimmung habe, burd feine 
Wiederherſtellung zum Heil der Völker zu werben”. Dem flimmten 
Bonifas, Profeffor aus Montauban, und der befannte Zubenmiffionde 


u. nn — — un. 


Dr. Sapadofe aus dem Haag vollfommen bei, Ilegterer mit der Au 


forderung, die Chriften follten in Babeld Nöthen muthig ausharren, 
aber, wie in Holland überall gefchehe, fleißig beten „für die Wieder 
berfiellung der Juden, weil man ein Gefühl davon habe, daß an die 
fem Bolfe das Schickſal der übrigen Völker hänge”, Nur infoferme 


bilfigten Bonifas und Profeffor Petavel aus Neufchatel die Hoffman, | 
She Sammlung, als die Abficht fei, die Juden durch den Vorgang m 


Chriften gleichfam zu reizen, damit ihre Bewegung den Anfang nehme 
„und dann Andere aus den Nationen fih an die Juden anfchliegen“, 
Kurz, fat überall unter den gelehrten Bibelforfchern traf Herr Hofe 
mann auf diefelbe Anfchauung, welche Herr Auberlen fo energifch an 
den Propheten entwidelt: 


„Iſrael ift und bleibt das auserwählte Volk, durch welches Gott feine 
Abſichten an der Menſchheit vollführt. Wenn nun Ifrael wieder an bie 
Spige der ganzen Menfchheit treten fo, fo iſt das allerdings ein Gebanke, 
mit welchem wir ung von unferm einfeitig heidenchriftlichen Standpunkt us 


erſt wieder vertraut zu machen haben. Aber obgleich verfelbe der Kirche de | 


handen gefommen war, fo tft ex doch in der Schrift von fo durchgreifende 
Bedeutung, daß man ihn geradezu als einen Hauptfhlüffel zum Verſtaͤndniß 
bes prophetifchen Worts bezeichnen muß.“ 1) 


Man fieht, das Präcedenzrecht der Juden, der Teiblichen un 
vorerſt noch unbefehrten, ungetauften Juden, in Sachen der chriſtlichen 
Heilsökonomie gehört ſchon zur recipirten Lehre, Luther, Melanchthon, 
Calsin hätten ein ſolches Bibelverſtändniß zweifelsohne mit der Strafe 
bes Feuers und Schwertes befiegelt; ſeitdem aber ift die Täufhung 
der Erbfirche verfehwunden. Dan fühlt den Mangel Firhlicher Reali⸗ 
tät: auf die innerlihe Kirche kann man die biblifchen Verheißungen 
nicht beziehen, denn diefe verlangen unzweifelhaft reale Sichtbarkeit; 
auf die äußere Kirche Tann man fie noch weniger beziehen, denn bieft 
iſt nur wüfte kirchliche Maffe, voller Sünde und Irrthum. Darm 


— — — — — — — 


) Süddeutſche Warte vom 16. März und 4. Mai 1854; 12., 19. April und 
8. März 1855; 13. Juli 18545 11. Oet., 6. und 13. Sept. 1855; — Auber 
len a. a. O. S. 344, 347. 
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gift man zurüd bis auf die ungläubigen Juden, als welche vom 
eigenen chriftlichen Kirchenwefen noch nicht corrumpirt feien; darum 
geirant man fich nicht mehr, den Juden die chriflliche Taufe zuzumu— 
then; darum wird man felbft Jude dem Geiſte nach; und wer Fönnte 
fa noch wundern, daß die Zahl förmlicher Apoftafien zum Judenthum 
fi mehrt? Im jüdiſcher Stimmung greift man zur Bibel und findet 
dann natürlich, was man fucht, Herr Wagener von der Kreuszeitung 
Int es ebenfo gemacht und gefunden: die Juden feien „auch heute noch 
das Adelsvolk der Erde”, fie warteten der erften Zukunft des Meſſias 
wie bie Chriften der weilen, was für bie letztern ficher feinen Vorzug 
begründet. 

Uebrigens findet dieſe unglaubliche Verläugnung der Thatſache des 
Chriſtenthums ſchon an ſich bedeutenden Anhalt in der recipirten her⸗ 
meneutiſchen Regel: Alles nach dem ſtrengen Wortverſtand, „maſſiv, 
firperlich” zu nehmen. Darum bat Herr Hoffmann fo harten Stand, 
weil er eben nur gerade hier den maffiven Wortverftand umgeben will. 
Es iſt ihm noch ſoviel chriftliches Gefühl geblieben, dag er durchaus 
das künftige Heil des Volkes Gottes wenigftend im Auszug aus ber 
Gpriftenheit von ben Getauften herleiten möchte. Aber es ift nicht zu 
lingnen, daß er fich dabei mit fich felbft in Widerſpruch fest, Warum 
dem die Prophetien überall vom leiblichen Serufalem verflehen, und 
nicht von einem geiftlichen Jerufalem oder der Kirche, von einem’ 
leiblichen „Volt“ und fa nicht von einem geifllichen Volk, dann aber 
doch wieder von einem „geiftlihen Iſrael“ und ja nicht von dem 
leiblichen ? 

Herrn Hoffmanns ganzes Unternehmen ruht nämlich auf dem 
Gap: die Verheißungen an Sfrael beziehen fi) nicht mehr auf bie 
leiblichen Zuden, fondern auf die zum geiflfichen Sfrael gewordene 
Üpriftengemeinde. Dennoch aber -verfteht er die Verheißungen ſelbſt 
naſſiv Teiblih. Nur auf Grund dieſes Widerfpruches kann er beit 
Auszug einer aus Chriften, und nicht aus Juden beflehenden Samm⸗ 
ang nach Paläftina aufrecht erhalten. „Die Apoftel”, fagt er, „gehen 
Mrchaus von dem Grundfage aus, die Weiffagungen der Propheten 
iber Iſrael gehen in Erfüllung an der Chriftengemeinde, ohne Unter- 
hied woher die Glieder diefer Gemeinde dem Fleifche nach flammen; 
as haben wir zu wiederholtenmalen gezeigt und bleiben dabei.” „Die 
$uden”, fährt er folgerichtig fort, „find auch nicht das Volk Gottes, 
die mande fie fälfchlich nennen, fondern fie find nach Ezechiel die 
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todten Lieberrefte und Trümmer des Volks Gottes.“ Eben die mb 
nichts Anderes ift ja aber, nad Herren Hoffmanns eigener Aufſtellung 
mit der chriftlichen Kirche gleichfalls, wenn nicht noch mehr der Al, 
Er laͤßt ſich daher gleich wieder zu der Conceffion herbei, daß mög 
licherweiſe auch irgendwo in der Welt ein Volk Gotted aus Zub 
ſich bilden fönnte, und dann bliebe den Gläubigen aus andern Nationen 
nichts übrig, ald bei diefer jüdifhen Sammlung um Unterfchluf zu hie 
ten, „bis der große Kampf entſchieden, und auch anderswo in der 
Welt wieder Raum fein wird für die Begründung wahrhaft men 
cher Zuftände,” Und am Schluffe der Debatte gibt Herr Hoffmau 
endlich noch zu, daß doch auch feiner „Sammlung“ eine jüdiſche Jugte 
dienz durchaus nöthig ſei; „ja wir haben die beftimmte propheüſce 
Verſicherung, dag um einen Kern jüdiſcher Männer ſich Diejenigen a ı 
allen Bölfern der Erde fammeln werden, welche nad Sjerufalem ziehen, | 
um bort dag Volk Jehovas zu werden (Saharja 8).” Darum I: 
Herr Hoffmann insbefondere auch bie Teiblihen Juden, die ungetauftn, : 
zum Eintritt in feine Ouintefjenz des „geiftlichen Iſraels“ ein!) -. 
Um aber das prophetifche Chaos voll zu machen, trat noch eim 
zweite Anficht gegen ihn auf, eine Anſicht, die ihm gleichfalls Das gang 
Fundament feined Auszugs unter den Füßen wegzuziehen drohte. Gagt 
Herr Hoffmann felbft: alle Verheigungen, geiftlihe und Teibliche, alle 
auch das heilige Land, gehören dem geiftlichen Iſrael; fagen die gegneriichen 
Prophetenfchüler: alle Berheigungen, geiftliche und leibliche, gehören den 
leiblichen Sfrael oder den Juden als folhen: fo trat nun ale Dritte 
Paſtor Völter im Namen des Tandesfirchlichen Pietismus halbirend auf 
Nicht alle Iſrael gegebenen Verheißungen, fagte Herr Völter, find a 
das geiftliche Iſrael übergegangen, dieſes ift nur in den Beſitz da 
geiftlichen Verheißungen eingetreten; bie Teiblichen, alfo namentlich da 
Beſitz Kanaans, find dem leiblichen Sfrael geblieben, wie denn 
Volk, das nur im geiftlichen Sinne ein Volk ift, Tein irdifches 
verheigen fein fann. Herrn Hoffmann wäre hiemit jede Berechtig 
bad gelobte Land zu occupiren, abgefprocdhen, alfo fein ganzes 
Gottes ruinirt. Der Plan deffelben, folgert Herr Völter ganz rihlig 


fei demnach ein Attentat gegen bie in der Weiffagung verfiegelten Recht 
Iſraels 2). 




















1) Süpveutfhe Warte vom 15. Juni 18545 26. Aprif 1855; 30. März 18% 
2) Süddeutſche Warte vom 6. März 1856. - 
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Herr Hoffmann gab denn auch wenigſtens die Ausſchließlichkeit des 
ärikliden Vortritts definitiv auf. In der Schrift, erwiberte er, fiche 
alerdinge, bag bie Juden auch wieder Theil an dem Erbe der Vers 
Beifang haben würden, nirgends aber, daß nur fie die wahren Erben 
derſelben ſeien. In der Praxis mußten nun natürlich die Anftrengungen 
um Herbeiziehung eines „jüdiſchen Kerns” zur Sammlung verboppelt 
werden, und die „Warte“ zeigte fi vergnügt bei ben Erfolgen ihrer 
Propaganda unter den Juden. „Bon Würtemberg”, äußert fie, „kön⸗ 
zen wir mit Beflimmtheit fagen, daß die Sache unter ben unbefehr- 
ten Zuden Suterefle erweckt hat; einige derfelben wandten ſich an einen 
Eyangeliften, der mit unferer Geſellſchaft in Verbindung flieht, und 
baten ihn, zu ihnen zu kommen, und ihnen von ber Sache zu fagenz 
®& hielt unter ihnen zwei Verfammlungen über Weiffagungen des alten 
ud neuen Teftaments, und mußte beim Abfchied verfprechen, wieder 
u fommen” 1), 

Wenn die Juden wirkiih in Würtemberg und an andern Orten 
siht nur für die Hoffmann’fhe Richtung, fondern auch für bie ver⸗ 
wandten proteftantifchen Prophetenfchulen lebhaftes Intereſſe verrathen, 
iR dieß freilich nur allzu erflärlih. Es war ebenfo fchon zu dem 
Beiten des Propheten Auguftein der Fall. Ohnehin fol heutzutage auch 
one Aufiog von chriftlicher Seite die meſſianiſch⸗prophetiſche Span⸗ 
mung unter den Juden größer fein als je; zum Theil aus befonbern 
iimndischen Gründen, zum Theil Angefihts derfelben ahnungsvollen 
Wendungen in der Zeitgefchichte, welche auch den Chriften alle alten 
and neuen Prophezeiungen in's Gedächtniß rufen, und die erfüllende 
Betafirophe nahe erfcheinen laſſen. Clinton — fo wird der „Warte bes 
Whtet — beweist, daß das fiebente SJahrtaufend der Welt im Jahre 
1863 anfängt. Nun aber betrachten die Juden ber alten und neuen 
Belt alle den Anfang bes fiebenten Jahrtauſends als ihren großen Gabs 
Iaih ober die Zeit ihrer tauſendjährigen Ruhe; fie fangen daher an, 

Einheit ihrer Nationalität enger zu fchließen, ſich zu ftärfen und für 
Me Aufgabe zu rüftenz nad Angabe ihrer eigenen Tagblätter richten 
fe Plane zu, um wieder in den Beſitz Paläflina’s einzutreten; mehrere 
Deben fich ſchon als Pächter und Aderbauer dahin begeben, und berich⸗ 
In fett von dort über bie Herrlichfeiten des verheißenen Landes; bie 





) Süddeutſche Warte vom 13. Sept. 1855. - - 
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verborrten Gebeine geben überall Zeichen einer Rückkehr zum & 
in Amerifa werden in diefem Augenblide Gelder gefammelt, und 
nahe eine Milion Dollars find fehon einkaffirt, um den Tempel 
Serufalem zu bauen; ſchon gibt e8 gegenwärtig mehr Juden in Jt 
lem, als es daſelbſt während der fiebzehn frühern Jahrhundert 
geben. So die „Warte“ 1). Seitdem find wirklich einzelne b 
famen Symptome an den Tag getreten; bie jübifchen Geldfänig 
Sranfreih, England und Deutfchland Haben ihre Geſandten f 
Zionsftadt geſchickt, oder find felber Hingezogen, um großartige 
tungen zum Wohle ihrer Glaubendgenoffen dort zu machen; beriı 
ja die Zeitungen fogar, daß die Rothfchilde mit dem Sultan in | 
handlung flünden um den Anfauf des heiligen Landes. Diefe ! 
gung ift um fo bevenflicher, als der Talmud jedes eigenmächtige 2 
fireben aus ber Zerfireuung fireng verpönt. Andererfeits find 
jest, durch den national-öfonomifchen Schwindel, die Erfolge der 
fhen Geldſpekulation ohne Zweifel auf ihre höchſte Höhe geftiege 
die jüdischen Reichthümer zu fo riefenhafter Größe angefchwollen 
allerdings der „große Sabbath” ſchon deßhalb nahe erfcheinen | 
weil die jüdische Aerndte vom chriſtlichen Schweiß in Wirklichkeit 
Erſchöpfung nicht mehr ferne fein kann. 

Da kommt nun bie prophetifch » proteftantifche Bibelforſchun 
wirft das ganze Chriftenthbum und feine achtzehnhundertjährige Ge 
auch felbft noch weg an das Judenthum! Auch abgefehen von 
anßerorbentlichen Umftänden — muß der Eindruck auf die Zubdeı 
ein erregender fein, wenn bie bibelforfchenden Judäomanen vor f 
treten, um fih und dem chriſtlichen Befenntniffe und ber dhril 
Kirche mit eigenen Händen den Judenfuß auf den Naden zu fege 
zu bereuen, daß ihnen (diefen „chriftlichen” Theologen) das 1 
ber Taufe flatt bed Glücks der Befchneidung begegnet; um zu ge 
wie die Hauptlehre der Bibel dahin laute, dag das Chriftenthu 
ſolches jest, nach achtzehnhundertfährigem Mißverdienft, abgehaud 
und mit Abſchied zu entlaffen feiz dag das neue Heil von ben 
auszugehen habe; dag den unbefehrten Juden der Bortritt gebüh 
ihnen allein das heilige Land und die Snauguration bes em 
„Reichs Gottes“ zuftehe, zu welchem alsdann bie Chriften mu 
Fremdlinge ſich Hinzubetteln hätten! 





1) Süddeuiſche Warte vom 29, März 1855. 
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Man unterfcheidet überhaupt zweierlei Juden: die Einen find Tals 
mabilten und befennen fih in den Gebeten der Synagoge als Gäfte 
ud Sremdlinge in unſern Landen bis zu ihrer einfligen Rüdfehr nad 
Paläftina; bie andern haben diefe Gebete in der Berliner Synode 
wueftens abgefchafft, weil fie nicht durch prophetifche Fafeleien, wohl 
der durch Kreditbanfen, Leihbibliothefen, Sournaliftif sc. es dahin zu 
ringen gedächten, „daß jeder Jude mit Stolz auf feine Gefchichte fehe* 
‚„züdifches Volksblatt“ 1855 Nro. 37). Beide Parteien hören nun 
ke biblifchen Befunde der proteftantifchen Prophetenfchulen. Die Res 
erminden werden verbärtet in ihrer fprichwörtlich gewordenen gott« 
oſen Frivolität; die Altgläubigen fehen fi durch ſolche „chriftliche“ 
Jeologie felbft vollflommen gerechtfertigt, wie einfältig zu allem Andern 
in ed gewefen wäre, fich zu Chriftus befehren zu wollen. Sind fa 
an im Gegentheile gerade die Chriften, welche ed am meiften auf ihre 
Belehrung abgefehen hatten, felber Juden geworden. Andererfeits ift 
Kr den Juden jegt nichts Leichter, al drüben „Chriſt“ zu werben; er 
raucht fih ja gar nicht mehr zu befehren zu dem armen gefreuzigten 
yeins und feiner in Trübfalen für das Heil der Meufchheit flreitenden 
Rirche, fondern zu dem fünftigen Königs Meffias Ehriftus und der Herts 
ihfeit feines bevorſtehenden irdifchen Reiches der. taufend Jahre. Tho⸗ 
ud fagt irgendwo: während der legten 18 Jahre feien mehr Juden 
kanft worden als während der vorhergehenden 18 Jahrhunderte. 
en aber, von andern Umftänden abgefehen, gerade während diefer 

8 Jahre find die fogenannten „gläubigen Ehriften” fchaarenweife Ju⸗ 
Een geworden. 
. Schon der frivole jüdiſche Literat H. Heine fand gewifle Theile 
w proteſtantiſchen Welt, wo er ſich wie angeheimelt fühlte von alt⸗ 
Biihem Typus. „Im Norden von Europa und Amerika”, fagt er in 
Fieen Aveux, „namentlich in den feandinavifchen und angelfächfifchen 
Blanten, tritt die Wiedergeburt des Lebens von Palaäſtina in einer 
Reife hervor, dag man fich dort mitten unter wirkliche Juden verfegt 
lauben kann. Sind z. B. nicht die ſchottiſchen Proteftanten Hebräer, 
iad nicht ſelbſt ihre Namen ganz biblifch, und erinnert nicht ihr para⸗ 
slifher Zargen voll Salbung und ihr furchtbares Kauderwelſch bis⸗ 
seilen an das Jeruſalem der Pharifäer? Die Religion dieſes anbäd- 
gen Schottlands ift nichts als ein Judentum, welches Schweinefleiich 
3t. Ebenfo iſt es in mehreren Theilen des nördlichen Deutichlande, 
h Dänemark und in Schweden, gar nicht zu reden von ben neuen 
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funghebräifhen Gemeinden der vereinigten Staaten.” Kurz, H 
hoffte, daß überall da einft noch das wirkliche alte Judenthum wi 
aufblühen werde. Diefen Eindruck machte ihm fchon jener pralt 
aus -äußerlicher Liebhaberei für das alte Teftament angeflogene Jul 
mnd. Was würde er erfi fagen, wenn er den prophetifchen ‘ul 
mus in Sübdeutfchland jet vor fich fähe? Heren Auberlen und 
indäomanifchen Meifterer Hoffmanns. Im Rückfall gläubiger * 
forfcher in’s Judenthum haben die Schotten und Amerifaner vor 
Deutſchen wahrlich nichts mehr voraus; die M'Cauls find bei 
jest wenn möglich noch übertroffen, da wo ſich die ganze Errur 
fchaft des Chriſtenthums auf die Erwartung rebueirt bat: das 
ziehende Iſrael werde denn doch auch ein „beiden-chrifliches Faͤh 
als Volk Gottes mitlaufen laſſen. 

Nun erwäge man den Fall, daß von ſolchen Miſſonaren 
zu „Chriſten“ gemacht werden, die dann großentheils ſofort ſelber 
xchriſtliche/ Prediger unter ihren Stammesgenoſſen auftreten! Bei 
Parifer Alianzs Eonferenz waren mehrere folcher Celebritäten a 
fend, und einer aus ihnen berichtet über ihre Sonderberathung: | 
befehrten Zuden Betavel, Capadoſe, Louis Meyer, Herſchell aus 
don huldigten ebenfalls dem Princip des Judenthums, indem fie fa 
dag fie, obgleich fie glauben, Ehriftus ſei der verheißene Meſſias, ni 
beftoweniger Juden feien von ganzem Herzen.” 1) Gewiß ganz natü 
nach Allem, was vorhergeht; die Taufe haben diefe Leute nur empfange 
den zufünftigen ZJubden- König Jeſus. Einen genaueren Einblid 1 
innere Organifation und Anfchauung derfelben mag das Beifpiel 
ehemaligen Rabbiners gewähren, der am Neujahr 1854 zu Dr 
die calvinifhe Taufe empfing. Er hat feitdem Aufrufe, Brofchüren 
bie Zeitfchrift „Stern aus Jakob” in rafcher Folge herausgegeben, ! 
zum Behufe eined Vereind „zur Wiederherftellung Iſraels durch Zı 
führung zum Lande der Väter”. Es ift Herr Iſrael Pi, den 
meinen. | 

Als ein neues „Judenchriſtenthum“ bezeichnen feine proteflanti 
Gönner felber das, was Herr Pick vertritt; darauf Taufe fein Bi 
ben hinaus, „durch eine national-fübifche Chriftengemeinde den beſte 
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den chriſtlichen Kirchen Heil zu bringen”. Pi wurbe eben nicht zu 
einer Glaubensnorm und Kirche von feinen ſchottiſchen Meiftern befehrt, 
fondern er hat einfach die dee der Kirche auf die Nationalität Iſraels 
übertragen; und er vermag dieß Fraft des oberſten proteftantifchen 
Principd von der Unmittelbarfeit. Wie der Judenchriſt Dr. Stahl von 
der Möglichkeit fpricht, dag Jemand Chrifto angehöre aber nicht der 
Kirche, fo fordert Pick die Befchneidung als das Kriterium des Volks 
Bsites, jedoch mit: der Bemerfung: ein Jude, der ſich derfelben für 
fine Rinder weigere, könne vielleicht Chrifto, nicht aber dem Volke 
Irael angehören. Diefer Chriftus ift ihm zwar der bereits erfchienene 
Jeſus; die Realifirung der Abficht Jeſu mit der Menfchheit aber fteht 
mi noch bevor und ift von dem Beifall der Juden abhängig. Daraus 
verſteht fich fo gut wie bei den fchottifchen und ſüddeutſchen Propheten- 
fhülern ganz von felbft, in welchem Lichte da die chriftliche Heilsöfonomie 
ud die 1800 Jahre ihrer Gefchichte ericheinen müſſen. 

Herr Pi ift namentlich ein heftiger Gegner einer neueften Aeußes 
sung Stahls; er wirft ihm mit harten Worten vor: wie unbiblifch es 
fi, zu fagen, daß nicht die einzelne Seele der Sig der göttlichen Mit⸗ 
Beilungen fei, fondern nur die Kirche. Aber auch Herr Bunfen 
geht ihm noch viel zu viel mit „Snflitutionen” um, da doch „der Geifl 
bed Feſte haſſe.“ Gegen beide hat Pie eine Broſchüre gefchriebenz 
me den Vorwurf der Unreife erwiderte er: „find doch auch die meiften 
Worte Chriſti und ber Propheten noch heute nicht reif; daß fie alle 
Epuren einer unverantwortlichen Leichtfertigfeit an ſich tragen, ift ſchon 
dem Jeremia bedeutet worden". Darnach läßt ſich das Urtheil über bie 
Befhichte chriſtlicher Kirche errathen. 

„Seit dem Augenblid, wo die Heiden das Mebergewicht in der 
Gemeinde erlangten, bis zum heutigen Tag, iſt das Verſtändniß für 
das, was Lebensfragen im Himmelreih find, faft verloren gegangenz 
De ganze Kirchengefchichte ift ein Krieg um Hausgeräthe und Kleider, 
Was ein lebendiger Leib fei und bedürfe, was Leben fei, dafür bat 
Man feinen Sinn.” Wörtlih wie Herr Hoffmann wirft aud Pie der 
Kirche vor: fie habe immer nur mit unfruchtbarer Lehre ſich getragen, 
Den in den Zutterhäufern aufgehäuft. Da entbrennt denn fein ganzer 
Eadifaler Zorn: „was in Sfrael der Talmud, in Byzanz die Pandek⸗ 
ten, ift in der Kirche die Dogmatik“; „auf den früheften Kirchenvers 
Ammlungen feftgejtellte und heute faft in der ganzen Chriftenheit offi- 
tell gültige Dogmen ftehen im ſchroffſten Widerfpruch mit der Offens 


s 
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barung”; „das Berbienft der ahtzehnhundertjährigen Arbeit ber 
Theologen und Kirchenverfammlungen ift — eine Generalbeichte ver 
Ehriftenheit”; „wahrhafte Buße und hinweg mit allem Ballaſt, hin 


-—n — 


weg! wenn ihr's nicht felber thut, fo werden ed Andere für euch thun; Ä 
die Hände find vielleicht ſchon geboren, welche alle Bücher, die ein 


ehriftliche Erinnerung durchweht — in Gasöfen werfen werben.” 


Daß alle Bibliothefen, namentlich die theologifchen, in Rauch auf 
geben, dieß iſt conditio sine qua non ber riftlihen Vollendung md 
prophetifchen Erfüllung. So unnüg und ſchädlich war die „„1800jäprige 
Arbeit” bezüglich der Lehre, Das Leben aber erreichte dieſe achtzehn 
hundertjährige Gefchichte nie. Wie ſtellt fih nun Herr Pick felbf das - 
- eigentlich chriftliche Leben vor? Ganz confequent dem falfchen Spirs 
tualismus, der „dem Menfchen feine Krone raubt, ihn nach bekannter : 
bualiftifcher Weife Gott gegenüberflelt”; fo äußert ein proteftantiiher 
Beurtheiler, ohne aber die Confequenz vom Prineip zu ahnen. „Nichts 


Sinnliches”, fagt Herr Pic, „darf zwifchen die Gemeinde und Gott 


nn 


treten, feine Muſik, fein Bild, fein Buch.” Herr Rothe läßt im Reiche 


ber Vollendung den Cult in's Theater übergehen; Pi verbittet ſich 
ausprüdlich alles Schaufpielmefen. „Der Gottesdienſt befteht in einem 
von der Welt unbefledten Wandel; auch feine NRechtswiffenfchaft un 
feine Statiftif fol in Jfrael fein. Dagegen fol das mofaifche Boden 
geſetz auch über die heidendriftlichen Länder ausgebreitet fein.” Man 
fiebt bier die Berührungspunfte dieſes chriftlichen Judaismus mit dem 
Radikalismus der Reformjuden; es ift gar nicht zu verwundern, dah 
Pit „von Demofraten und Soeialiften hier und da das Volk der Zw 
kunft erwartet”, daß er „allerlei weitausfchauende Weltverbefferunge 
pläne und national-ökonomiſche Syſteme“ damit verbindet. 

Bezüglich der Eröffnung des wahren Gottesreichs fällt die pre 
phetifche Snterpretation Pics durchaus mit der der prophetifchen Geg 
ner Hoffınannd zufammen. Er fordert die Bildung „judenchriftliher 
Gemeinden”, und da er ihre fehwierige Lage innerhalb chriftlicher Staw 
ten zu ahnen fiheint, dringt er um fo mehr auf Wiederherftelung 
Iſraels und Colonifation Paläftina’s. „In hundert Jahren wird eit 
neues Volk Iſrael in Paläftina aufblühen, fußend auf Jehova's Bde 
figs und Kreditverhältniffe, während Europa durch feine faul 
Beſitz- und Krebitverhältniffe in’s tieffte Elend verfinfen wird.” „Al 
Bölfer beginnen zu ahnen, daß das Reich Davids in einem Jahr 
hundert das Hauptland der Welt fein wird, weil die Weltfirafe, DE 
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Europa mit Indien, China und Auſtralien verbinden wird, vom , Mittels 
meer zum Euphrat geben muß.“ 1) 

Allerdings bewegt fi) die orientalifhe Phantafie Picks mit befons 
ders zügelloſer Wildheit. Aber als ein Unicum unter dieſen „Juden⸗ 
chtiſten“ dürfen wir ihn deßhalb doc nicht anſehen. Dieß beweist 
ſchen die Art, wie die orthodoxe Exegeſe feiner prophetiſchen Inter⸗ 
preiation begegnet. Sie benimmt ſich ſehr kühl, ſie kommt kaum in 
Eifer, Die Einen vermiſſen zwar an ihm den rechten „Geiſt der 
Kirche.” 2) Die Andern aber rühmen eben das an ihm. Es fei, meint 
»d. Here Hollenberg, „nicht das Erftemal, dag Jemand verfuche, 
die altteftamentlichen Prophetismen in ihrer Buchſtäblichkeit auf die Ges 
Mihte anzuwenden,” und im Uebrigen fei Pi „ganz geeignet, in dem 
mplicirten weltmäßigen Treiben der Chriftenheit unferer Tage immer 
wieder auf das hinzumweifen, was Noth thut: auf das unmittelbare 
keben in Gott; zu firafen jede Neigung, auf Einrichtungen, auf In⸗ 
fihntionen fein Vertrauen zn fegen.” 9) | 

Unter ſolchen Umfländen ift ed gewiß erflärtih, wenn auch unter 
den ungetauften Juden eine Fraktion exiftirt, welche die Meſſiaswürde 
Erifi in der Art zugefteht, daß fie nicht auf einen andern Meſſias 
mehr wartet, fondern glaubt: eben berfelbe Chriſtus werde ald millen- 
nariſcher Judenkönig wiederfommen und das leibliche Reich Sfrael 
berfiellen.. Ein folder Zube Bat fih, die Hoffmann’fhe Samm⸗ 
lung Fritifivend, in der „Warte“ felber ausgefproden. Es ift interef- 
fant ihn zu hören, oder vielmehr entfeglich infofern, als feiner der 
angerebeten Chriften ihm wiberfprechen fonnte oder auch nur wollte. 
Selbſt Herr Hoffmann wußte fich eigentlich nur zu entfchuldigen: „Nies 
mand unter und wird dem Stamme Juda fein hiftorifhes Vorrecht 
Rreitig machen; wenn wir aber auch nur ald Fremdlinge gelten follen, 
ſo gibt doch der Prophet Ezechiel den Fremdlingen gleihen Theil am 
Lande Kanaan mit den Einheimifchen und der Herr Correfpondent hat 
alſo Unrecht, unfern Anſpruch eine Ufurpation zu nennen”. Der Jude 
ſprach fih in der Hauptſache aus, wie folgt: 





1) ©. ven Auffaß Hollenberg’s über Ifrael Bid in der Nitzſch'ſchen Zeit- 
ſchrift für chriſtl. Wiſſenſchaft und chriſtl. Leben. 1857. Nro. 6, 7, 8 

2) Herr Pick Scheine eben In den Geift der Kirche noch wenig eingeweiht zu 
fein, „wie bei dem Mnterricht durch einen ſchottiſchen Miffionär leicht fein 
muß" — bemerkt das Halle’fche „Volksblatt“ vom 22. März 1856. 

2) A. a. O. S. 63. 
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„Ih bin Jude, am achten Tage befchnitten, und will fefthalten am 
den Verheißungen, die Gott meinen Vätern gegeben bat. Ich fehe in Jeſug 
Chriſtus den verfprochenen Meſſias, den ich wieder erwarte, um das Könige 
reich Iſrael aufzurichten. Halten Sie mich inbeffen weber für einen Prote 
ſtanten, noch ſonſt einer chriftlichen Kirche angehörig; denn in allen den jeim 
beſtehenden religibſen Verbänden fehe ich wohl Wahrheit, aber nicht be 
Wahrheit. Ich möchte nicht, dem Eſau gleich, mein Erfigeburtsrecht um: 
ein Linfengericht hergeben. Was mich betrifft, fo nehme ich Fein kirchliche 
Syſtem an und rathe meinen Brüdern nach dem Kleifche daffelbe zu thum, « 
— „Vielleicht aber tritt Jemand auf, der der Anficht ift, Iſrael müffe erg 
befehrt werben, ehe es zu feinem Erbe fomme. Hierauf erwibere iqch: 
nach Hef. 36 fiheint e8 mir, daß die große Mafle unferes Volkes erſt im 
Lande Kanaan zur Einficht und Klarheit fommt; auch Sad. 12 beweist zw 
Genüge, daß die Sammlung des Volks der Meffinsanerfennung vorhergehen 
werde. Wir Juden wiffen auch nur von einem Meſſiasreiche, wo Friede 
und Gerechtigkeit fich Tüffen, wo die Schwerter in Pflugfoharen und die Spiefe 
in Sicheln verwandelt worben find, wo ein Volk von eitel Gerechten, die dat 
Erdreich befigen ewiglich“ — „Bon lange her war es in den theologiſchen 
Schulen ſtehende Meinung, da, wo das klare wörtlich aufgefaßte Bibelwor. 
son Iſrael fpricht, an die chriftliche Kirche zu denken. So ift man heut. 
noch der Anficht, Iſrael müſſe ſich, um gerettet zu werben, der chriſtlichen 
Kirche einverleiben Iaffen. In den heiligen Büchern Iefen wir aber das 
Umgekehrte. Die meffiasgläubigen Heiden werben fich Iſrael anfchliehen, 
wie gefchrieben fleht: zu ver Zeit werben zehn Männer aus allerlei Sprachen 
ber Heiden einen jübifchen Mann beim Zipfel ergreifen und fprechen: wit 
wollen mit euch ziehen, denn wir hören, daß Gott mit euch iſt (Sad. 9). 
Woher kommt es aber, daß man Sfrael und feine Zukunft folange außer 
Acht gelaffen Hat? Sch finde: die Ueberſchätzung des eigenen Zuſtandes met 
daran Schuld. Der Reim der in fpäterer Zeit noch deutlicher ausgeſproche⸗ 
nen Geringſchätzung der Verheißungen Gottes in Bezug auf Ifrael iſt aber 
ſchon in der Apoftelzeit zu ſuchen.“ — „Bon Gottes Gefes entfrem- 
det, bat die Gefellfchaft das bequeme Mittel gewählt, den Lieben Gott mit 
Glaubensfägen zufrieden zu ftellen. Das Anhangen an gewiffen fpisfindigen, 
manchmal unverfländlichen, in den Köpfen von Schriftgelehrten alter umd 
neuer Zeit erfundenen Lehrweifen hält man und gibt man für Religion aus. 
Iſt die „Warte“ mit mir einig, daß die Nationen ebenfowenig die rech⸗ 
ten Früchte der Sinnesänderung aufweifen können, wie feiner Zeit meine 
verblendeten Vorväter: fo begreift man nun nicht, auf wen die herrlichen 
Titel überzutragen find, die dem jüdiſchen Bolfe abgenommen worben fnD- 
Man könnte mir daffelbe fagen und ich acceptire es; aber ich maße mir 
auch nicht an, im neuen Bunde zu fein, ſondern erwarte das Reich Go®“ 
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tet, Der Glaube an das Kommen des Meſſias ift leider in vielen unferer 
Brüder erlofchen, Geld und gute Tage find ihnen Alles; aber ich hoffe zu 
tt, fo wird es nicht bleiben. Ein Neich Gottes ohne ung Juden wider- 
ſpricht Mofis und den Propheten.“ — „Kehren Sie je eher deſto lieber von 
den Wahne zurück, als ob das Land Iſrael von Rechtswegen den Gläubi- 
gen aus den nichtifraelitifchen Völkern (Gojim) gehöre. Nur Ein Volk, und 
Des nur von mäßiger Einwohnerzahl, Tann Kanaan befiten. Wer iſt dieſes 
BA? Seien Sie auch hier confequent und nehmen Sie die Bibel wörtlich. 
Nur Eines kann ich ſchriftgemäß zugeben, daß Einzelne aus den Völkern ben 
Stämmen Iſraels zugetheilt werben. Mir ifl aus der Schrift Har, daß in 
der letzten herrlichen Zeit das bekehrte Iſrael und die gläubigen Gojim neben- 
eunander, aber nicht miteinander vermifcht und in Eins vermengt fein wer- 
den" — „Ich erwarte alſo wie Sie das Heil der Gefellfchaft von ber 
Semmkung des Volks Gottes; das Heil kommt von den Juden. Es liegt 
ein Bann auf der europäiſchen Staatengefellfchaft und die Wenigften fuchen 
ihn da, wo er zu finden iſt: ein arm geächtet Volk fchleicht unter euch herum 
u ihr Helft ihm nicht zu feiner Ruhe. Iſt denn Fein Koreſch unter ben 
hentigen Fürſten, der Luft bat und es fich vom Herm als Gnade erbittet, 
Iftael in fein Erbe einzufehen ?_ Nicht umfonft bleibt die vrientalifche Frage 
bis jebt ungelöst und es ift Fein Zufall, daß der Schwerpunkt der europäl« 
ſchen Politik. im fernen Oſten Liegt. Dee Herr will mit Ungeſtüm und 
mohläffig angerufen fein, dann will ex in Betreff Jeruſalems thun, was er 
fi vorgenommen.“ — „Nur noch ein kurzes Wort an die, die mit reger 
Enſigkeit, aber leider mit verflockter Blindheit, fich bemühen, die zerfallenven 
Richenmauern nicht nur herzuftellen, fonbern wo möglich mit noch fehönern 
- Steinen und Zierrathen als je zuvor zu ſchmücken. Alle wetteifern miteinander 
in dieſer Danaiden-Arbeit: o, möchtet ihr noch zu biefer fpäten Zeit von fol- 
der unfeuchtbaren Gefchäftigfeit und infonderheit von foldem Wahne 
Ablaffen!“ 1) 

Sp der Jude in einem Organ proteftantifcher Chriften, ohne daß 
Einer derfelben ernftlich widerredete, Wir haben darin den Gipfelpunft 
jener Richtung vor und, welche mit einer „Volkskirche“ prophetifcher 
Erfullung umgeht. Die Innere Miſſion geht, wie wir geſehen haben, 
gleichfalls mit einer „Volkskirche“ um, will aber dieſelbe erbauen auf 
dem ſymbolmäßigen Fundament der unfihtbaren Kirche. Sie bezieht 
bie prophetifchen Verheißungen auf fich felber, vefpeftive auf ihr Deutſch⸗ 
— — — 

1) Am Schluſſe bemerkt Herr Hoffmann: „Dieſe Correſpondenz athmet andern 


erflächlichen Angriffen gegenüber Würde, Wahrheitsliebe und Wohlwollen!“ 
6. Sübddeuiſche Warte vom 4. Jan., 11. Jan., 22. Febr. 15. März 1855. 
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„sh bin Jude, am achten Tage befchnitten, und will fefthalten a 
den Berheißungen, bie Gott meinen Vätern gegeben bat. Ich fehe in Jeſu 
Chriſtus den verſprochenen Meffias, den ich wieder erwarte, um das König 
zeich Iſrael aufzurichten. Halten Ste mich inbeffen weder für einen Brote 
flanten, noch fonft einer chriftlichen Kirche angehörig ; denn in allen den jeht 
beſtehenden religiöfen Verbänden fehe ich wohl Wahrheit, aber nicht die 
Wahrheit. Sch möchte nicht, dem Efau gleich, mein Erfigeburtsreht m 
ein Linfengericht bergeben. Was mich betrifft, fo nehme ich kein kirchliches 
Syſtem an und rathe meinen Brüdern nach dem Fleiſche daffelbe zu ihn“ 
— „Vielleicht aber tritt Jemand auf, der der Anficht iſt, Iſrael müfle ef 
befehrt werben, ehe es zu feinem Erbe komme. Hierauf erwivere if: 
nach Hef. 36 fiheint es mir, daß die große Maſſe unferes Volkes erſt im 
Lande Kanaan zur Einficht und Klarheit kommt; auch Sad. 12 beweist zu 
Genüge, daß die Sammlung bes Volks der Meffinsanerfennung vorbergehen: 
werde. Wir Juden wiffen auch nur von einem Meffiasreiche, wo Friede 
und Gerechtigkeit fich füffen, wo die Schwerter in Pflugfcharen und die Spiefe 
in Sicheln verwandelt worben find, wo ein Wolf von eitel Gerechten, bie dab 
Erdreich befigen ewiglih." — „Bon lange ber war es in den theologilcen 


Schulen flehende Meinung, da, wo das Hare wörtlich aufgefaßte Bibelwen. 


von Iſrael fpricht, an die chriftliche Kirche zu benfen. So iſt man Senke: 
noch der Anficht, Iſrael müſſe ſich, um gerettet zu werben, ber chriflliden 
Kirche einverleiben laſſen. In den heiligen Büchern Iefen wir aber bat 
Umgefehrte. Die meffinsgläubigen Heiden werben fich Iſrael anfchließen, 
wie gefchrieben fleht: zu der Zeit werben zehn Männer aus allerlei Spraden 
ber Heiden einen jübifchen Dann beim Zipfel ergreifen und fprechen: wit 
wollen mit euch ziehen, denn wir hören, daß Gott mit euch iſt (Sad. 9. 
Woher kömmt es aber, daß man Sfrael und feine Zukunft folange aufer 
Acht gelafien Hat? Ich finde: die Ueberſchätzung des eigenen Zuſtandes wer 
daran Schuld. Der Keim der in fpäterer Zeit noch deutlicher ansgefprode- 
nen Geringfchätung der Verheißungen Gottes in Bezug auf Iſrael if abe 
ſchon in der Apoftelzeit zu fuhen.“ — „Von Gottes Geſetz entfrem- 
det, hat die Gefellfehaft das bequeme Mittel gewählt, den lieben Gott mi 
Glaubensſätzen zufrieden zu fielen. Das Anhangen an gewiffen fpikfinbigen 
manchmal unverfländlichen, in den Köpfen von Schriftgelehrten alter und 
neuer Zeit erfundenen Lehrweifen hält man und gibt man für Religion auf. 
Iſt die „Warte“ mit mir einig, daß die Nationen ebenfowenig bie red. 
ten Früchte der Sinnesänderung aufweifen können, wie feiner Zeit mem 
verblendeten Vorväter: fo begreift man num nicht, auf wen bie herrlichen 
Titel überzutragen find, die dem jüdifchen Volke abgenommen worben fin. 
Dan könnte mir daffelbe fagen und ich acceptire es; aber ich maße mit 
auch nicht an, im neuen Bunde zu fein, fondern erwarte das Reich Or 


— 
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6. Der Glaube an das Kommen des Meſſias ift leiver in vielen unferer 
Brüder erlofchen, Geld und gute Tage find ihnen Alles; aber ich Hoffe zu 
Wett, fo wird es nicht bleiben. Kin Reich Gottes ohne ung Juden wider- 
fmiht Moſis und den Propheten.“ — „Rebren Sie je eher deſto lieber von 
von Wahne zurück, als ob das Land Iſrael von Nechtswegen den Gläubi- 
gen ans den nichtifraelitifchen Bölfern (Gojim) gehöre. Nur Ein Bolf, und 
bes nur von mäßiger Einwohnerzafl, kann Kanaan befiten. Wer if dieſes 
SH? Seien Sie auch Hier confequent und nehmen Sie die Bibel wörtlich. 
Rur Eines kann ich fehriftgemäß zugeben, daß Einzelne aus den Völkern den 
Elimmen Iſraels zugetheilt werben. Mir iſt aus der Schrift Har, daß in 
ver letzten herrlichen Zeit das befehrte Iſrael und die glänbigen Gojim neben- 
einander, aber nicht miteinander vermifcht und in Eins vermengt fein wer- 
den“ — „Sch erwarte alfo wie Sie das Heil der Gefellfehaft von der 
Cmmlung des Volks Gottes; das Heil kommt von ben Juden. Es liegt 
en Bann auf der europäffchen Staatengefellfehaft und die Wenigften fuchen 
de de, wo er zu finden iſt: ein arm geächtet Volk fihleicht unter euch herum 
mb ihr helft ihm nicht zu feiner Ruhe. Iſt denn Fein Koreſch unter den 
festigen Fürflen, der Luft hat und es ſich vom Herrn als Gnade erbittet, 
Frael in fein Erbe einzuſetzen? Nicht umfonft bleibt die orientalifche Frage 
Di jest ungelöst und es ift Fein Zufall, daß der Schwerpunft der europäl- 
ſhen Politik. im fernen Often Liegt. Der Here will mit Ungeflüm und 
mablaͤſſig angerufen fein, dann will ex in Betreff Jeruſalems thun, was er 
Rh vorgenommen.“ — „Nur noch ein kurzes Wort an die, die mit reger 
Unfigfeit, aber leider mit verſtockter Blindheit, fih bemühen, die zerfallenden 
Rirhenmanern nicht nur herzuftellen, fordern wo möglich mit noch fehönern 
Steinen und Zierrathen als je zuvor zu ſchmücken. Alle wetteifern miteinander 
in dieſer Danaiden-Arheit: o, möchtet ihr noch zu dieſer fpäten Zeit von fol- 
Ger unfruchtbaren Gefchäftigfeit und infonderheit von foldem Wahne 
ablaffen!“ 1) 

Sp der Jude in einem Organ proteftantifcher Chriften, ohne daß 
Einer derfelben ernftlich widerredete. Wir haben darin den Gipfelpunft 
jener Richtung vor und, welche mit einer „Volkskirche“ prophetifcher 
Erfuͤllung umgeht. Die Innere Miffion geht, wie wir gefehen haben, 
gleichfalls mit einer „Volkskirche“ um, will aber biefelbe erbauen auf 
dem fymbolmäßigen Fundament der unfichtbaren Kirche. Sie bezieht 
die prophetifchen Verheißungen auf ſich felber, refpeftive auf ihr Deutfch- 





1) Am Schluffe bemerkt Herr Hoffmann: „Diefe Eorrefpondenz athmet andern 
oberflächlichen Angriffen gegenüber Würde, Wahrheitsliebe und Wohlwollen!“ 
6, Süpventfihe Warte vom A, Jan., 11. San., 22, Febr., 15. März 1855. 


300 Der Hoffmann’fche - 


Yand und insbefondere auf Preußen. Diefer „evangelifhe Staat" in 
ihr das „Volk Gottes", das „Iſrael des neuen Bundes." Es fragt 
ſich trog Allem, ob im Prineip hier weniger Rückfall ins Judenthun 
und Abfall von der realen Eontinuation der Menfchwerbung vorliegt, 
als dort? 


Sechstes Hauptſtück. 
Der Social-Politismus als weſentliches Moment der Kirche. 


„Das Reich Gottes anfangen, das Volk Gottes herfiellen, dab 
Volksleben in allen feinen Gebieten umgeftalten nach dem Worte Gotted 
oder nach dem göttlichen Geſetz“: das bebeutet bei Herrn Hoffmann der 
Auszug nah Paläftina und vor Allem die Wiederherftielung bes al 
füdifchen Socialgeſetzes. Das letztere iſt ed, was eigentlich bie erfor 
berlichen „neuen Grundlagen” bietet. „Die Apoſtel“, heißt es in eintt 
Gonferenzrede vom 24. Aug. 1854, „haben begonnen mit der Verwirk 
lichung der Früchte des Todes Jeſu, zunächſt unter dem Volke Iſrach 
bie Gefchichte fagt und, daß es hiernach nicht vorwärts, fondern rib 
wärts gegangen.’ Der Fehler war: ed ward verfäumt oder ed gelam 
nicht, die Kirche mit wefentlich focial=-politifhem Moment her 
zuftellen. So ward das höchſte Gemeinſchafts⸗-Ideal ganz verfehlt: be 
forial-politifche Kirche der prophetifchen Erfüllung. 

In der altkirchlichen Geſellſchaft hatten die natürliche Freiheit im 
äußern Leben und die göttliche Gebundenheit in der Kirche zufammenge 
wirft, ein Abbild der urbildlichen Gottmenfchlichfeit wie überall. De 
Verzweiflung. riß erfl von da an in den ſocialen Zufländen ein, wo du 
Gleichgewicht der beiden Momente geflört und der zügelnde Einfluß der 
Kirche abgefchnitten ward.- Was thut nun Herr Hoffmann? In Parallele 
mit allen verwandten proteftantifchen Richtungen hebt er das Verhälmij 
völlig auf, er verwirft die natürliche Freiheit ganz, indem er das foriak 
politifhe Moment fozufagen in die Wefenheit der Kirche felber hinein 
fhiebt. Daher fein Verfaffungs-Princip: „Gründung eines Zufanded 
auf's Geſetz Gottes und nicht mehr bloß auf menſchlichen Verfand" 
Das neuteftamentliche Gefeg der freien Liebe hat jenes Verhältnig vor 
natürlicher Freiheit und göttlicher Gebundenheit in Sorietät und Kirde 
zur Borausfegung. So aber, wie Herr Hoffmann die ſocial-politiſchen 
Nebel und Todesfchäden .unferer Gefellfehaft heilen will, muß er dad 


— — 
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große göttliche Gebot der Liebe feiner Bafis berauben und zurüdtehren 
in dem altteſtamentlichen Codexr des ſocialen Zwangs. 


yfFür unſere Aufgabe, unferm Gott ein heiliges Volk und prieſterliches 
Konigreich zu werden, bedarf es eines der Größe des Zwecks entſprechenden 
Geſetzes. Nach dem Wort Chriſti: Ich bin nicht gekommen, das Geſetz oder 
die Propheten aufzulöfen ꝛc., halten wir feſt an dem Geſetz, das Gott durch 
Mofe gegeben hat, und das, fo lange biefer Himmel und dieſe Erbe befteht, 
das Gefeh des Volkes Gottes bleiben fol.“ — „Die Befchneidung und die 
Gebote über Opfer, Speife und Tage halten wir nach der Anorbuung bed 
heiligen Geiſtes durch die Apoſtel nicht für verbindlich, indem wir es jedoch 
ven Juden, bie fih an uns anfchließen werben, freiftellen, ihre väterlichen 
Eitten zu behalten.“ 1) - 


Was Herr Hoffmann nun zunähft aus diefem Princip ableitet, i 
eine ſocialiſtiſche Agrar-Verfaffung, welche übrigens nicht einmal aus⸗ 
Mlieplich altteftamentlich, fondern ebenfogut altflavifch ift, und in Ruß⸗ 
land heute noch in ihrer vollen Neinheit befteht. Für die Austheilung 
des Landes ift der Prophet Ezechiel Cap. A5 bis A8 maßgebend. Jede 
damilie erhält durch das Roos 25 Morgen möglichft gleicher Dualität, 
MB ewiges Erbgut; unvermehrt und unzerfplittert erbt ed je auf den 
Erfigebornen, der zugleich für das Wohl der Familie zu forgen über: 
Rmmt. Nachgeborne Söhne können ein eigenes Erbgut anfprechen, fo- 
bald fie volljährig find, und es felbft bauen wollen. Bei jeder Mar- 
fung aber bleibt ein Theil von Grund und Boden, der zu gemeinnügigen 
Zwecken erforderlich ift, dem Privatbefig vorenthalten; auch wird zur 
Veſtreitung gemeiner Ausgaben der Zehente nach dem Geſetz erhoben 2). 
Um den „Geiz“ auch bis in die Falten des beweglichen Befiges hinein 
gu verfolgen und auszutreiben, widmet Herr Hoffmann feine ganz bes 
ſondere Anerkennung dem mofaifchen Sabbath- und Jubeljahr, welches 
in beftimmten Zeiträumen alle im Befig entftandenen Ungleichbeiten 
wieder ausgleicht und ebnet: 


„Unter dem Volk Gottes iſt die Frage wegen Armenverſorgung und Ab⸗ 
wehr des Wuchergeiſtes nicht ſchwierig, weil man die Sünde, die Urſache 
alles Elends, bekämpft, und dem Wucher durch Aufrechthaltung des Geſetzes 
feuert. Um die im Laufe der Zeit vorkommenden Veraͤnderungen auszuglei- 
ben, iſt das Geſetz über das Erlaßjahr 5 Mof. 15 und über das Halljahr 





N) Entwurf ꝛc. ©. 30. 
2) Entwurf x. ©. 38, 
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Hoffmann inzwifhen die Weife der Gotteöverehrung Jedem in feir 
lieben ftellt, wenn er unter Anderm fogar erklärt: „bie Kinder ge 
nad 1 Cor. 7, 14 durch ihre Geburt der Gemeinde an, und wi 
halten deßwegen die riftlihe Sitte der Kindertaufe, ftellen es 
denen, bie Dagegen Bedenfen aus dem Wort Gottes haben, frei 
Taufe bei ihren Kindern aufzufchieben” 1) — fo hat er dazu a 
ſcheinlich mehr als Einen Grund. Nicht nur daß er auf „Leh 
überhaupt wenig hält, und von den Saframenten feine „religiöfe | 
erwartet: es fehlt ihm auch eine binlänglich beftimmte und au 
Dffenbarung. Inzwiſchen feheint auch das Abendmahl nur in 
Saflung gefeiert zu werden, die etwa ein ber Wiederfunft des $ 
Chriftus entgegenharrender Jude gleichfalls zulaſſen möchte 2). 
richtig flieht auch die Predigt dem „Antrieb des Geiſtes“ in einem 
fihen frei. Doch wird derlei Begeifterten vorerſt noch jedes 
maßgebender Leitung abgeſprochen, fichtlich aus fehr vernünftigen. 
den 3). Eine folhe unanfechtbare Autorität wird erft dem „Hohe 
fter Chriſtus“ oder feinem Stellvertreter, dem „Erbfürften aus dem 
Davids”, zufommen. Dann erft wird die Hoffmann’fhe Sam 
faktiſch auf demfelben Niveau flehen mit weiland dem Propheten 
fein und dem Mormonenthum unferer Tage. 

Ein oberflädhliher Blick auf diefes Gebäude der Kirche propp: 
Erfüllung zeigt fogleih, daß es als eine Löſung der großen ſoc 
Trage im Geiſte Hoffnannd erwachfen if, „Das Chriftenthum 
um dem Elend abzubelfen, und wenn es das nicht könnte, fo w 
auch nicht eine Gotteskraft“: dieſer Sag trieb und leitete ihn. 
zwar zu einer Entwicklung, die in gewiſſer Hinficht mit der der 


— — 


n Entwurf ıc. ©. 33. 

2) „Bet unfern gemeinfamen Mahlzeiten theils in den Häuſern nach dy 
fpiel ver erfien Chriften, theils in ver öffentlichen Gemeinveverfammlung 
wir das Brod und trinfen den gefegneten Kelch der Bemeinfchaft des Leil 
Blutes Chriſti zum Gedächtniß feines Todes.” Entwurf ıc. ©. 33. 

3) „Sie fragen” — fo Tautet ein Antwortfchreiben der Warte vom d 
1856 — „ob bei uns auch magnetifch Schlafenve fich befinden. Antwort: ; 
kommen auch bei ung folche Erfcheinungen vor, und nahe bei unferm W 
bat erft Fürzlih ein ganz junges Mädchen im magnetiſchen Schlafe Re 
than... Wir achten verlei Erfcheinungen für Zeichen der mächtigen Aniri 
Geiftes, welchem ſchwache Frauen und Mädchen, öfters auch kranke Perfon 
niger Widerſtand thun, als die Männer. Jedoch laſſen wir uns bei unfern 
nicht Durch dieſe öfters unzuverläffigen und zu alfeitiger Anwendung ei 
neten Stimmen Teiten.” 
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Men oder Communiſten parallel laͤuft. Was Herr Hoffmann da dem 
Griſtenthum oder, um ſtatt des abfiraften den concreten Begriff zu 
nehmen, der Kirche zumuthet, eben das muthen die Socialiſten dem 
Staat zu. Er ift fih der Parallele auch felber bewußt. „Die Socia⸗ 
Hen", fagt er, „gehen tiefer und gründlicher zu Werk als ſolche Chriften, 
w es für Schwärmerei halten, an der Heilung des Elends zu arbeiten; 
ke Sorialiften erfennen wenigftend, daß der Einzelne mit den Lebeln, 
ke ihn umringen, gar nicht fertig werben kann, wenn nicht eine Hülfe 
Ws Ganze gefunden wird”). Und biefe Hülfe für’d Ganze will er 
udurch Teiften, dag die natürliche Freiheit im äußern Leben an die götts 
ie Bebundenheit in der Kirche verloren geht, ebenfo wie bie Socia⸗ 
Ben fie in der Aufhebung diefer natürlichen Freiheit durch die mecha⸗ 
Me Gebundenheit Im Staate erfireben. Bei einer folden, wenn auch 
MR ganz einfeitigen VBerwandtfchaft darf es nicht verwundern, wenn 
ir Herrn Hoffmann in der Stadtkirche zu Ludwigsburg einmal ganz 
K6tyle Picks previgen hörte: „Wir hoffen auf die Vernichtung ber 
Kan Weltftädte, auf den Untergang aller ihrer Gewalt, Cultur und 
Mipthümer, welche nur dazu dienten, Menfchen zu verderben und bie 
kerwirrung zu erhalten, die jest Millionen in Elend und Verzweif- 
ng flürzt''?), 

Ganz anders die Kirche. Sie wünfcht eine ſolche Kataftrophe nicht, 
mehr arbeitet fie aus allen Kräften, die Kataftrophe abzuwenden, 
ean fie vermag in der Wendung von ber fittlichen Freiheit zum mos 
kihen Zwangszuftand nichts Gottwohlgefälliges, fondern nur einen 
erfall aus der freien Gnade Gottes in den firafenden Zorn des eiſer⸗ 
w Gefeges zu fehen. Was für die Juden dereinft göttlicher Erziehungss 
an war, das wäre für bie zur höchften geiftigen Freiheit erlöste Menſch⸗ 
it des neuen Bundes ein vernichtender Rückfall in unwürdige Barbarei. 
babe die Kataftrophe dennoch flatt, fo könnte es fih für die Kirche 
IE fragen, ob die Menfchheit in den Zuftand focialspolitifcher Unfreibeit 
oß eingehe ald in ein Läuterungsfeuer, oder ob diefer Zuftand habi⸗ 
eh fein folle? Im letzteren Falle wäre die chriftliche Gefhichte, und 
fo die Beftimmung der Menfchheit — nicht etwa eingegangen in bie 
ae Weltperiode eines taufendjährigen Reiches, wie man drüben meint 
- fondern an ihrem traurigen Ende angefommen, 





1) Süddeutſche Warte vom 11. Mai 1854, 
2) Süddeutſche Warte vom 19. Jan. 1854. 
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Die Eigenthumsverhältniſſe, wie fie fih in der chriſiliche 
Welt audgeftaltet haben, werden vom Standpunft der focial-politifchen 
Kirche aus ald das abfolut heidnifche Element angefehen, dem bie fe 
einle Verzweiflung der Gegenwart entflofien fei. Dagegen hätte Ne 
Kirche die altjüdifchen Eigenthumsverhäftniffe erfiefen und durchführes 
ſollen. „Oftmals ſchien ed mir”, fehreibt Einer in der Warte, „went 
ich die fünf Bücher Mofis Tas, dag in diefen Einrichtungen allem Heil 
für die Menfchheit zu finden fei, befonders Hinfichtlich der Eigenthunle 
verhältniffe" 1). In Wahrheit aber ift weder dad romanosgermanife 
Privatrecht an fih etwas Heibnifches, noch das mofaifche etwas Chrif« 
liches. Die Kirhe nahm auch jenes fo wenig unbefehen auf ale bi 
Sm antifen Nom und Athen fo gut wie in Serufalem war das ** 
feinem ganzen Leben, mit dem ſittlichen und religiöſen, wie dem fdei 
und politifhen im Staate befchloffen; diefen Bann mußte die Linde! 
ber werdenden Weltreligion vor Allem brechen. Was dann aber die 
Eigenthumsverhältnifie betrifft, fo ruhte der römiſche Staat auf em 
Princip der Maneipation, des Beutemachens, daher gewährte fein Ih; 
vatrecht abfolut fchranfenlofes Verfügungsrecht über das Sondereigem 
thum; der füdifhe Staat war Gottesſtaat, aller liegende Befig Gottek 
Yehen, daher gar nicht Sondereigenthbum. Weder auf dieſes nod ı 
jenes Privatrecht ging die Kirche ohne Weiteres einz fie unterlegte vich 
mehr beiden ein neues Princip aus ihrem eigenen Wefen: die freie fittük 
Berantwortlichfeit, mit andern Worten: das große Gefeg der Lieba 

So entfland das fogenannte chriftlih romano sgermanifche Reit 
Es liegt in ihm weder ein Zufall, noch ein Berfehen, noch ein Se 
brechen der Kirche vor, fondern ihre eigenfte Idee. Die göttliche M 
bundenheit in der Kirche einwirfend auf die natürliche Freiheit 
Societät: dieg war das denkbar edelite Verhältniß. Lege man bagei 
alle die unmittelbar göttlichen Gewaltfamfeiten auf die Wage, mittel 
welcher die Sroingianer, die Mormonen, alle Anhänger der Proppeim 
ſchulen die Welt und den Sorial-Politismus in die Kirche Hineintreik 
und darin aufgehen machen wollen, um ein rechtes „Reich Ootted* W 
befommen, und frage man dann: ob unter ſolchen Umftänden das CE 
und Gottwohlgefälige noch irgend einen Werth und eine Würde Al 
ob es da nicht vielmehr eine Kunft wäre, das gottliche Geſetz zu übe 
treten, anſtatt es zu halten, A 

















1) Süddeutſche Warte vom 8. Jan. 1857. 
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Die göttliche Gebundenheit in der Kirche zurückwirkend auf bie 

sotärliche Freiheit der Societät: dieſes richtige Verhältnig erlitt einen 
fehibaren, fort und fort weiter greifenden Riß durch die Reformation. 
ks geichah dieß wieder aus jener „überhohen Geiftlichfeit", gegen welche 
dere Hoffmann fonft mit Recht fo fehr eifert, und in der die Refor⸗ 
Iatsren unerfättlich waren, „Menſchliches“ aus ihrer Kirche hinaus zu 
haffen und von ihr abzutreiben, um das „Göttliche“ allein zu behalten. 
De alte Kirche, in ihrem gottmenfchlichen Bewußtfein, ift mit tanfend 
Kiden wie Polypenarmen in den jeweiligen Social-Politismus eingelaffen 
md verfchlungen, als göttliches Präfervativ gleichfam eingefenft in bie 
Bet, Diefes Verhältniß an fi ſchon und abgefehen von den ihm 
eitweiſe natürlich anhängenden Mißbräuchen und Mängeln erfchien dem 
Uſchen Spiritualismus als antichriftliche „Verweltlichung.” Cr bildete 
in der Unfichtbarfeit der eigentlichen Kirche eine entfprechende kirch⸗ 
he Dafeingweife, verlegte die ganze Kraft des Chriſtenthums auf die 
Atmittelbarfeit des Bandes zu Chriftus”, und überließ das ſocial⸗poli⸗ 
Me Gebiet als nicht hieher gehörige „Welt“ ausfchließlich an die welt 
he Gewalt. 
Ihr war damit gedient, und zwar fo vortrefflih, daß fie auch 
Bit über die Grenzen des Proteſtantismus hinaus nach demfelben Zu⸗ 
Rändniß firebte. Die Bureaufratie befchränfte die Wirkungsfphäre 
e Kirche, als welche in den irdifhen und focial-politifchen Dingen 
ſolut nichts zu fchaffen Habe, ansſchließlich auf das Unfichtbare, Ueber⸗ 
wlihe, auf die Procurirung der himmliſchen Seligfeit. So ift aus 
r driftlich gemäßigten Freiheit der Sorietät eine Tyrannei des abfo- 
en Ich geworden, Diefed Ich ift es, zu deſſen Öunften das reformas 
iſche Princip die Kirche Iosgeriffen hat vom Sorial-Politismus, ober 
Geiz’, wie Herr Hoffmann ſich ausdrückt: 


„bie herrfchenden Grundfäße der Defonomie des Staates wie ber Ein⸗ 
nen find auf den Geiz gebaut und barnach werben bie öffentlichen Einrich⸗ 
gen und das Thun jedes Einzelnen geftaltet; Verbrechen gegen das Eigen- 
sm werben mit Iangjähriger Gefangenfchaft geahndet, während Verlegung 
8 Mienfchenlebens, wenn nur nicht gerade eine mörberifche Abficht erwiefen 
, viel leichter, Verbrechen gegen das Familienleben, Ehebruch, Entehrung 
ter Jungfrau, zum Theil gar nicht, zum Theil ganz unbebeutend geſtraft 
zden. Offenbar wird alfo der Befig für werthvoller und wichtiger. gehalten, 
3 die-Reinheit des Lebens, ja als das unverfehrte Beftehen des Lebens 
bbſt; im Privatleben geht aus biefer Gefinnung die Uebermacht des Geldes 
20 * 
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über alle Lebensverhältniffe hervor, wodurch ber Arme in einen ſllaviſche 
Zuftand herabgedrückt wird, ber Reiche aber in den Sorgen und Wollüfle 
biefes Lebens zu Grunde geht.“ ) 


Das abfolut gewordene Ich ald Seele unſeres Social-Politismm 
iſt nun allerdings ein Rüdfall in das heidnifhe Princip. Was aber 
die Kirchen ihm gegenüber angeht, fo befteht der Unterfchied, daß die 
proteſtantiſche ſich freiwillig und principiell zurückgezogen, die katholiſhe 
heute noch mit allen Kräften für ihre ſocial⸗politiſche Berechtigung frei, 
Als das Jahr 1848 für einen Moment den Schleier wegzog vor den 
entfeglihen Wert des. abfoluten Ich in der weiland -chriftlichen Ze, 
da erſchrack auch der ernflere Theil der Außerkirchlichen; die Se 
Miffion fing an, über die „Geiſtlichkeitskirche“ zu Iamentiren, zu ß 
cher die Volkskirche herabgeſchwunden fei, über die „Sonntagefäul‘ 
auf welche die Kirche des Lebens rebucirt ſei. Herr Hoffmann hat mt 
die Klage zur ſchweren und unaufhörlichen Anklage erhoben. € if 
einer feiner Grundgebanfen, daß bie Kirche eben durch ihren Rüdng 
som forialspolitifchen Leben ſich auch ihre reingeiftige Wirkfamfeit abge 
fohnitten habe, Findet er ſchon bei den altteftamentlichen Propheten, 
daß fie zwar Ausfichten über das Grab hinüber gefannt, ‚aber nirgendb | 
diefelben fo hervorgehoben, daß fie für den-Untergang des bieffeitigen | 
Lebens bloß mit dem Gebanfen an’ ein glückliches Jenſeits vertröſtet: | 
verargt er feiner Kirche um fo mehr, ſich fo vollſtändig von bem wir. 
lichen Leben in überſinnliche Ausreden zurückgezogen zu haben. u 


„Die Armen und Elenden finden Feine Hülfe bei ihr; fie rühmt ſich, no 
fie den Weg zum ewigen Glück zeigen könne, aber fie zeigt Fein Beſtrebei | 
auch nur das irbifche Glück oder wenigſtens eine erträgliche irdiſche Erik | 
möglich zu machen; man verfündigt den Armen das Geſetz, entweder inden 

man bie Ausübung aller möglichen Tugenden fordert, oder indem man vi 
langt, fie follen fih im Glauben felig fühlen, während für Feines ihrer u 

ihrer Kinder Bebürfniffe geforgt iſt. Iſt es ein Wunder, wenn biefe arıtfl 

Leute gegen bie Kirche, die ihnen nichts als unerfüllbare Gefese prebigt, mi 

trauifch, gleichgültig und abgeneigt werden? Würde fih das Chriftentku 

thatfächlich als eine Duelle des Heils erweifen, und in den Menſchen nem 
Kräfte entwickeln, durch die fie noch mehr leiſten, als was man von ihres 
fordert, fo würden die Einwürfe der Atheiften ebenfowenig einen Eindruck auf 
unfer Geſchlecht machen, als die gleichen Einwürfe im Munde ber heibnifchen 


1) Süddeutſche Warte vom 18. Mat 1854, 
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egner des Chriſtenthums in den erſten Jahrhunderten. Damals brachte das 
yeiftenthum Segen und Kraft; darum konnte aller Spott und Scharffint 
Hlänbiger Gegner nicht hindern, daß die heidniſche Welt chriftlich wurde. 
ent iſt das Chriſtenthum, wie es unfere Kirche dem Vollk barreicht, nicht 
ehr im Stande Segen und Kraft zu geben, darum können alle Predigten 
ad erbaulichen oder gelehrten Schriften unferer gläubigen Theologen nicht 
bern, daß die chriftliche Welt wieder heidniſch ober ſchlimmer als heidniſch, 
itichriſtlich wird. Evangelium muß gepredigt werben, nämlich eime gute 
xiſchaft, eine Ausficht auf Rettung für die Bebrängten. Und zwar, wenn 
er Prediger einen beſſern Zuftand in der andern Welt verfündigen und bie 
Rütel dazu angeben kann, fo muß er noch viel leichter die Mittel zur Ver⸗ 
efferang in dieſer Welt angeben können, ba es doch Teichter fein muß, zeit 
be vergängliche Güter zu gewinnen ald ewige. Wer nicht fagen kann, wie 
r Menfchen auf Erden glücklich werben Tonnen, ber iſt ein Lügner, wenn 
Äh rühmt, den Weg zum ewigen Glück weifen zu fünnen. Und wie kön⸗ 
e dann die Gnadenmittel, Taufe und Abendmahl, von Händen folder 

t, die den Weg des Lebens nicht wiſſen, ihre Heilbringende Wirkung 


f , ‚Her Hoffmann gefteht zwar, daß „bie katholiſche Kirche immerhin 
xch ihre äußere Macht mehr Zufammenhalt gegen den Unglauben habe 
b dem Elend der Armen wenigftend theilwmeife mehr entgegenfomme.” 
bee den wefentlichen Unterſchied zu erkennen, iſt er doch nicht im 
ande, und zwar aus dem Grunde, weil er die Art und Weife nicht 
griffen bat, wie die Fatholifche Kirche insbefondere focial-politifche 
zirkung übt. Nur einmal in der angeführten Auslaſſung entjchlüpft 
m eine unwillfürlihe Ahnung davon: da, wo er von feiner Kirche 
tlangt, daß fie „neue Kräfte in den Menfchen entwickle, durch die fie 
6) mehr leiften, als was man von ihnen fordert.” Damit ifl offen- 
* eine freie geiſtige Thätigkeit angedeutet, welche ausgleichend auf den 
prial-Politismus und fein flarres perfönliches Recht einwirke, Aller 
mge, die Umwohner eines Bettelflofterd tragen ihre Armuth innerlich 
mer hundertmal leichter. Weil die Kirche nur Freiheit will und wollen 
un; nie Unfreibeit, deßhalb kann fie eine Außerliche Gleichheit nicht 
offen, aber fie predigt, daß alle gleich reich oder gleich arm feien im 
sifte... Und fo predigt fie auch mit der Thatz die lebendigen Prediger 
Mer Gleichheit heißen Drden, in der weiteflen Bedeutung des Worts. 


1) Süddeutſche Warte vom 17. April 1856; vgl. Geſchichte des Volks Gottes 
‚171. 
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Sie find aber nur der äußerlihe Ausdruck einer Stufenleiter innerlich 
Ordnungen. im VBerhältnig des Geiſtes zu den finnlichen Gütern, m 
wo die Kirche alle diefe Ordnungen zu bevölfern vermag, da wirb et 
übermäßige äußere Ungleichheit nicht entfliehen oder Die entftandene weni, 
ſtens nicht erbrüdend wirken. Möge Herr Hoffmann die Schriften be 
geiftreichen Dänen Dr. Sören Kierkegaard, eines Proteftanten gleid 
ihm, vornehmen, er wird dort die Behauptung finden, daß ohne fen 
Stufenleiter geiftigen Lebens die chriſtliche Moral überhaupt nicht af 
recht zu halten feiz noch weniger ift ohne fie ein chrifficher Sorialpel 
tismus möglich. Das flarre Recht des yerfönlichen Eigenthums bedaf 
ber Sühne für den Armen wie für den Reihen, und die Sühne m 
geleiftet werben von folchen, die über den Unterfchied felber völlig eh 
haben, weder das Eine noch das andere find. Die Idee von der „Ge 
meinſchaft“ ift allerdings eine Hauptthat des Chriſtenthums, aber am 
nicht fo grobſinnlich und mechaniſch zu behandeln wie durch Herrn Hoffman, 

Daß die vorfiehenden Erwägungen bier am Plate find, beweitt 
bie „Warte“ ſelbſt. Sie deutet wiederholt: als etwas ihrem Socialpol⸗ 
tismus nahe Verwandtes die früheren Mönche und Afceten an, ob 
wohl fie diefe Erfcheinungen mehr als yerfünliche Weltflucht zu begreifen 
feheint, denn als ein erhabenes Wirken für die Welt, und wäre: 
auch das unmillfürlichfte gewefen. „In der Afcefe”, fagt fie, „erkannt 
man nicht ein Mittel, mit todten Werfen des Geſetzes den Himmel A 
verdienen, wohl aber eine heilfame Arznei für ein in unnatürlichen Ju 
fländen aufgewachſenes Geſchlecht, ein naturgemäßes und durch MP 
Beifpiel Chrifti und der Apoftel felbft empfohlenes Mittel zu zeitweiſe 
freierer Erhebung des Geiſtes zu Gott aus der Gebundenheit dei w 
lihen Abarbeitend in mühevoller Beſchäftigung“ ?). 

Es wäre hier nahe gelegen, die hohe Bedeutung der Lehre vol 
den „evangelifhen Räthen“ zu erfennen; aber das, was bie Kir] 
als die Blüthe der höchften Freiheit ehrt, zum unverbrüchlichen Geſch 
zu einer Zwangspflicht der Unfreiheit herabzufegen, Yag der proteſtaub 
fhen Anfhauung noch näher, Sie erheifcht, vermöge ihres Prindpl 
som Specialglauben, im Gegenfage zu der reihen Mannigfaltigfeit fathe 
fischer Verhältniffe, überall Uniform; einerlei Grab der Seligfeit, eine 
lei Band zu Chrifto, einerlei Ideal für den hohen wie für den platlı 
Geift, einerlei Erfenntnigweg aus ber Bibel, einerlei Würde, einer] 


1) Süpbeutihe Warte vom 27, Der. 1855. 
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Imt, immer einerlei Maßſtab Firchlicher Beurteilung. Warum nicht 
weh monotone und uniforme Gleichheit des Beſitzes aus Zwang eines 
mgeblih allgemein gültigen Gefeges Gottes? Die ſocial⸗politiſche Wirk⸗ 
famfeit der alten Kirche iſt fo compliciet wie ein gothifcher Doms; wie 
efach Dagegen die Hoffmann’fche Einficht in den göttlichen Heilsplan! 
Noch nah einer andern Seite hin entfpricht diefelbe der genuin 
woteftantiichen Anfchauung. Seitdem die Kirche der Reformation von 
dem Weltlichen zurüdgezogen, in den Abftraftionen des Specialglaubens 
ſih etablirte, find endlich auf dem preisgegebenen Terrain fo riefige 
Ghredgeftalten erwachfen, daß die hergebrachte Gleichgültigfeit gegen 
De „Aeußerlichkeiten” nicht mehr vorhielt. Was tritt nun an deren 
Stelle? Antwort: eben jene Weltfluht, auf welche wir bei ernflern 
Bemüthern fchon fo häufig geflogen find. Diefe „Welt“ muß jest an 
das Böfe fein, Babel, Macht des Thiers, wovor man davonzulaufen 
bat, je eher deſto beffer. So thut auch Herr Hoffmann: er ergreift die 
Wacht, ob er auch noch fo beredt verfichere, wie gewaltig fein Volk Gottes 
Sr Paläftina aus auf die hinterlaffene Welt zurückwirken werde, 
de. Ihren ſpecifiſchen Ausdruck hat aber bei ihm die Weltflucht eben 
ie dem focialspolitifchen Princip feiner Kirche gefunden. Die Grund- 
Rge der romano»germanifchen Sorietät, das Recht des perfönlichen Ei⸗ 
yenihums an fich iſt es, was er ald widerdhriftlihe „Welt“ verdammt, 
Der Begriff von „Mein und Dein" ift ihm ein heibnifches Produkt des 
nmenfchlichen Verſtandes“, das er nicht befämpfen will durch das Ge⸗ 
wt der Liebe, fondern abſtoßen durch den Zorn eines göttlichen Zwangs⸗ 
zeſeges. In diefem Sinne wirft er 3. B. Herrn V. U Huber die Er- 
Blglofigfeit feiner Afforiationd-Bemühungen vor: „nur im Zufammens 
ange mit dem Zweck des Tempelbaues Fünnte fi) das anders geflals 
nn’ 4). Kurz, mit den Mißbrauch der natürlichen Freiheit verfchreibt 
m auch ihren Gebrauch ald Fortfchleppung des alten Heidenthums dem 
Daoſen. Die Gegner werfen ihm deßhalb „revolutionäres Treiben“ vor 
ud er fiebt fich zu der Vertheidigung gendöthigt: fein Princip fei völlig 
kerfchieden vom Communismus, „denn nicht der Wille des Volks oder 
we Mehrheit entfcheide über das Eigenthum, fondern nur die Anordnung 
Jdottes“ 2), In der That iſt das nicht Revolution, aber auch nicht 
Bampf gegen die Welt, fondern Flucht vor der Welt, 





1) Süddeutſche Warte vom 21. Aug. 1856. 
2) Süpveutfhe Warte vom 18. Mat 1854. 


312 Aufhebung 


Ehe die Sammlung räumlich von diefer Welt getrennt ift, vermag 
fie ihr göttliches Princip auch gar nicht in Aktivität zu fegen. In fe 
ner Einladung zur Anfieblung auf dem Kirfchenhardthofe nimmt Hoffmam 
daher ausdrücklich vom „Geſetz Moſis“ Umgang, geftattet für diefe „Wehen 
gangszuftände” nicht nur das volle Eigenthumsrecht, fondern auch einen 
Zinefug von A Procent!). Er Fann eben nicht anders, ehe biefe 
„Welt“ vollſtändig geflohen if. Und weil fein Princip in Teiner Wet 
mit der Welt verträglich ift, darum erfcheint ihm auch das urfprüngige 
Chriſtenthum wefentlih als Weltfluht und abfolut unverträglich mit 
jeder natürlichen Drödnung der Dinge. „Solange der Kampf mit ber 
weltbeherrfchenden Staat in feinem vollen Gange war, war ber Lehen 
tritt zum Chriftenthum zugleich ein Heraustreten aus. der Denkweiſe, am 
der Gefellfehaft und den Sitten der ganzen Welt, ein Bruch mit alla 
ben verborbenen Zuftänden des Heidenthumg, ein Ausgang aus Babel" 2 

Nicht haßerfüllte Weltflucht, fondern pädagogiſche Liebe zur Erf 
bat ihm ein alter Freund als das chriflliche Prineip vorgehalten. E 
fcheine ihm“, fagt derfelbe, „doch zweifelhaft, ob im neuen Bunde bie 
felben Eigenthumsgeſetze dem Buchftaben nach angewendet werben folen, 
wie im alten Bunde, in welchem die meiften Einrichtungen eben um 
sorbilblicher Art geweſen.“ Nach der buchftäblichen Norm würde 8 
fonft einerfeitS die alte Scheidewand unter den Völkern wieder aufge 
richtet und andererfeits die Sklaverei gutgeheißen; kurz ihm fcheine. freie 
Liebe gegen gefegliche Tiebevollen Vorfchriften den neuen Bund gegen 
den alten zu charakteriſiren. Ein Anderer macht in der „Warte! ſelbſt 
darauf aufmerffam, daß das mofaifche Speialgefeg nur auf ein dab 
treibendes Volk berechnet gewefen fei; Häufer und Immobilien nm 
mauerten Städten feien auch ausdrüdfich ausgenommen worben. 8 
der That find die Propheten voller Klagen über die Latifundien und de® 
„Geiz, fobald der Landbau vor der aufblühenden Induſtrie zurücktrat⸗ 
Sener Eorrefpondent der „Warte“ bemerkt daher ganz richtig: jebenfoßß® 
müßte man auch alles Zinsnehmen verbieten, denn es fei dieß eine bet 
größten Wurzeln des Uebel, woraus höchſt wahrſcheinlich alles Unglikt 
in focialer Beziehung entftanden. Wirklich fcheint hier der Keim inet 
weitern Entwiclung noch über das mofaifche Socialgeſetz hinaus vor 
liegen: bis zum völligen Socialismus. 


1) Beilage zur „Warte“ 1856 Nro. 30. 
2) Süddeutſche Warte vom 20, Der. 1855. 
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‚Herr Hoffmann felbft bezeichnet auch das mofaifche Geſetz als „das 
Minimum, das geringfte, durchaus unerläßlihe Maß, das in allen, auch 
s den Befigverbältnifien fchlechterdings erfüllt werden müffe, wenn 
von dem Berderben entgehen wolle.” Kurz, das mofaifche Geſetz er- 
Weint bei ihm vor Allem in der Bedeutung eines völligen Bruce mit 
en „Defisverhältniffen unferes gegenwärtigen bürgerlichen Geſetzes.“ 
Die. zeitgemäße Steigerung und Ausdehnung dürfte fih aus den hbetrefs 
awen Aeußerungen Hoffmanns von felbft verftehen: 


„Ein großer Theil ver heutigen Rechtsanſichten iſt auf heidniſch⸗römiſchem 
Biber gewachfen. Unbewußt haben wir dieſe giftigen Stoffe eingeathmet 
wid ſcheinen kaum zu ahnen, wie fehr unfere geiflige Bewegung gehemmt 
RB: Die Grundanſchauung alles Befiges fleht gefchrieben 3. Mof. 25, 23, 
W der Herr fpricht: das Land ift mein, ihr aber feid Fremdlinge und Gäfte 
re mir. Es follte fich fomit keiner im Voll Gottes als. den Eigenthümer 
dernd eines irdiſchen Guts betrachten... Die Yamiliengüter wurben von 
ang bei Austheilung des Landes nach -ber Kopfzahl ausgetheilt, (A. Mof.). 
er konnte fein Gut verfaufen, fondern nur verleifen bis zum Zubeljahr, 
ges dem Eigenthümer ober deſſen Familie ſchuldenfrei wieder zuftel (3. Mof. 

d el. 5)... Das Iubeljahr trat alle fünfzig Jahre ein“ ꝛc. — „Der 

duifche Begriff von „„Mein und Dein““ ſetzte ſich feſt und erlangte in 
Re vierten Weltmonarchie, in der römischen (Dan. 2 und 7), in ber wir 
Wente noch leben, feine Höchfle Spike. Wie wenig befümmert es unfere heu- 
ke Chriſtenheit, wo ihre Rechtsideen entfprungen find; wie fehr verfäumt 
We, die göttlichen Rechtsanſchauungen fich zu eigen zu machen, bie im Gefet 
Be Evangelium fo offen baliegen! Iſrael ſollte ein Gottesvolk, ein Volk von 
Beyer fein, als Vorbild für die ganze Menſchheit, Iſrael follte ein Muſter⸗ 
met werben.. Daher jedem Bürger in Iſrael ſoviel Boden, als er und feine 
Kumilie bedurfte, daher das Verbot, dieſe Güter zu veräußern, daher rela- 
We Gleichheit im Beſitzſtand, jeder genug, ja jeder Ueberfluß.“ 1) 


J Dieß tft im Grundriß die ſocial⸗politiſche Kirche der prophetiſchen 
; Hung. Man kann fragen, was in Wirklichkeit darand werben 
re? Bon gegnerifch pietiftiicher Seite prophezeit man: Krieg Aller 
een Alle, ober „eine die Gewiſſen erbrüdende päpſtliche Herrſchaft 
ih inquifitorifhe Kirchenzudt." Es müßte denn nnr gelingen, daß 
lener der neuen Kreuzfahrer fein fleifchliches Herz in das heilige Land 
mit fi trage, Feine Erbfünde Bei ihren Kindern mehr fei, auch der 





1) Süddeutſche Warte vom 20, Jan. und 31. Jan. 1856; vgl. 8. San, 1857, 
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Teufel den Weg nah Paläftina nicht finde ). Die „Warte fe 
zuft fih auf das Vorbild jener Puritaner, die einſt aus dem en 
„Babel“ auszogen, um auf dem jungfräulihen Boden Amerif: 
chriſtliche Gefelfchaft zu gründen. Aber die abfcheulihe Bert 
des Yanfeethbums ift daraus geworden! Geiftige Schwäche und 
liſche Stagnation ift überall die Folge, wo ſolche Gebilde ü 
engften Freiwilligfeitöfreife einigermaßen hinausgehen. Die Kit 
die Welt erzogen ebenfo ſehr nad den Grundfägen natürlicher ! 
als nach denen göttliher Gebundenheit; man braucht kaum zu 
was aus dem entgegengefesten Prineip, feine Möglichfeit im | 
vorausgefegt, erwachlen wäre? Ein Weltautoimaten-Kabinet flatı 
licher Ritterfchaft! 


Vierter Abſchnitt. 


Die religife Bewegung in den ſcandinav 
| Neichen. 


Wir haben früher darauf hingedeutet, daß nirgends mehr 
den feandinavifchen Reichen der Proceg zur Schwärmerfirdhe in ı 
faltigen Zügen ausgedrückt vorliege. Es geht dort überhaupt ei 
trifugale Entfaltung vom fymbolmäßigen Kirchenbegriff aus naı 
Seiten hin vor ſich. Man kann Scandinavien ald eine wahre ‘ 
farte der einfchlägigen Entwidlungsmomente aufftellen. Die Be 
Yäuft häufig in die gemeinbliche und in die anftaltlihe Schwärm 
aus. Nicht weniger intereffant find aber die Richtungen, we 
völligen Bruch mit der fymbolmäßigen Erbfirche Die negativen Bebir 
bes Proceſſes erfüllen, mit den pofitiven dagegen tergiverfir 
auf Halbem Wege Halt machen. Chen durch dieſe fpecififchen 
nungen gewinnt die neuefte ſcandinaviſche Kirchengefchichte eine eige 
‚ Tide, nirgends zum zweitenmale vorfindliche Geftalt. 


1) Süddeutſche Warte vom 12. April 1855, 14. Febr., 6. März, 1 
18565 Hengftenbergs 8-3. vom 13, Febr, 1856. 
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Die zweite Eigenthümlichfeit Tiegt darin, daß der Proce feinen 
Anſatz immer auf ausſchließlich Iutherifchem und insbefondere auf ſtaats⸗ 
Firhlich=Yutherifhem Boden nimmt. Ale Haupt« und Heerfiraßen, Fußs 
und Nebenwege zwifchen der Staatsfirhe und der Schwärmerfirche 
laſſen fich da erfennen. Und aud hier rechnet man erft feit dem Sabre 
1848, daß es auf allen diefen Pfaden wimmelt von ängftlich fuchenden, 
tlenden, vennenden Seelen. Bor dem Jahre 1848 lag auch in Scan⸗ 
inavien überall eine veligiöfe Erftarrung auf den Geiftern, welche mit 
Heibendem Erfolge faum durchbrochen wurde, In dem verbängnißvollen 
Jahre aber ward die Eigrinde von dem continentalen Sirocco⸗Strom 
definitiv gebrochen, und ſeitdem wimmelt ed wie ein Ameifenhaufen in 
ind aus den Kirchen aller drei Reiche Scandinaviend, | 

Daraus ergibt fih auch bereits, daß es bei diefer Betrachtung 
viht gilt, bloß einzelne fchwärmerifchen Gebilde abzuzeichnen, Vielmehr 
R der Proceg in ber ganzen Situation zu fchildern, die Staatskirche 


v 


m Aufbruch und im Erodus aus ihr. Alfo mehr die Genefid der 


Eqhwärmerkirche ald die Ausgeftaltung diefer oder jener Species der⸗ 
ſelben ift Gegenftand der nachfolgenden Blätter. Eben darum ergibt 
Rh für ihre Aufgabe eine eigenthümliche Schwierigfeit. Nirgends näms 
dB hatten wir es bisher weniger mit befinitiven Reſultaten und in fid 
abgeſchloſſenen Phänomenen zu thun als hier. Die religiöfe Bewegung 
Rnoch beftändig und auf allen Punkten im Fluß; der Berg fährt fort 
it jpeien und die Lava hat fih noch nicht geſtaut. Nur bedeutfame 
Bendungen find in dem Strome eingetreten; von ihnen werden wir 
and die nöthige Begrenzung des Stoffes hernehmen. 

Wir ftelen und alfo für Dänemarf bei dem Punkte auf, wo die 
Berpflichtung zur Taufe der Neugebornen vom. Summepifcopat aufges 
hoben ward; für Schweden bei dem Punfte, wo die Annahme ober 
Berwerfung des projeftirten Toleranzgefeges unmittelbar bevorfteht; für 
Anmwegen bei dem Punkte, wo eine folgenreihe Separation im Bruch 
Mit der Erbkirche vor fih gegangen if. Kür die fünftige Entwidlung 
der Kirchenſachen in den drei Reichen follte dann unfere Arbeit eine aus⸗ 
teihende Baſis der Beurtheilung bieten. 


816 Kirchenzuſtände 


Erſtes Hauptſtäck. 
Die Bewegung in und aus der däniſchen Volkskirche. 


Am 17. März d. J. erhielt zu Kopenhagen ein Gefes in Sapa 
der Staatsfirhe die Fönigliche Sanktion, welches die Eitern von ve 
Verpflichtung befreit, ihre neugebornen Kinder taufen zu Laffen, um k 
nur anhält, vor Ablauf des erften Jahres den Namen: des Kindei a 
die Kirchenbüder eintragen zu machen, und ed zu bdiefem Inc 
civiliter beim Prediger anzumelden. Diefes Gefeg war vom Reichtich 
faft einftiimmig angenommen worden. Dem Ausland wurde in ber Reg 
furz und gut berichtet: „Die Zwangstaufe ift in Dänemark aufgehoben" ! 
Uns aber nöthigt diefes große Wort, mit feinem unberechenbaren Jah 
son Abfall und Zerfall und unglaublichen Sprüngen auf dem 
des Heiligften, vor Allem zu einem 












$ 1. Rückblick und Leberblid der däniſchen Kirhenzufändk 


Es iſt nur eine kurze Spanne Zeit, erſt feit 1848, daß das ad 
ſchließlich berechtigte Lutherthum in der Form abfoluter Cäſareopa 
aufhörte, Stantsreligion Dänemarks zu fein. Die Lex regia von 1600 
hatte den König für erhaben über alle menfchlichen Gefege in geiftihel 
wie weltlihen Dingen erklärt: Daneben vermochte auch Feine Ep 
lirchlichen Eigenlebens zu beſtehen; die Bisthumsſpnoden fanden fi a 
die Beforgung der Prediger-Wittwenfaffe und der damit verbundeni 
Brandaſſekuranz reducirt, ſelbſt officielle Verſuche kirchlicher Belebun 
ſcheiterten. Die Könige regierten, auf Grundlage der ſymboliſchen Bäder 
des Lutherthums, ihre Kirche ganz unumfchränft, und in ihrem Name 
die fogenannte Kanzlei, welche neben dem Kirchenwefen auch nod du 
Juſtiz⸗, Communal⸗, Unterrichts⸗ und viele andern Wefen verfah. S 
blieb es bis zum Jahre 1848, wo das exclufiofte Stantsfirheniel 
über Nacht von dem Princip der Neligionsfreiheit abgelöst ward, DW 
Cäfareopapie ſelbſt erlitt die Veränderung, daß fie conftitutionalifiet war 
und mit der regierenden und gefeggebenden Gewalt über die Kirche c 
das verantwortliche Eultusminifterium und den Reichstag überging, weit 
beide an feine Confeffion, nicht einmal an den rifilichen Namen ge 


1) Kreuzzeitung vom 11. Dec. 1856 und 29, San. 1857, 
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ınden find. Der Fönigliche Oberfibifchof hat noch das Vorrecht, daß er 
evangeliſch-lutheriſch“ fein mug. Die neun dänifhen Bifchofsftühle 
ıben das gewonnen, daß ihre Bejegung jetzt auch von den Reichstags- 
Bajoritäten abhängig ifl. Dagegen hütete ſich der Reichstag, aus ge- 
ter Sorge vor den ärgſten Zerwürfnifien, der Landeskirche eine ent⸗ 
rechende neue DBerfaffung zu geben. Es blieb dießfalls Alles beim 
ten, außer daß bie Kirche feit der demofratifchen harte von 1849 
Kt mehr „Staatskirche“, fondern „evangelifch-lutherifche Volks kirche 
aͤnemarks“ heißt 9. | 

Was das innere Leben der Volkskirche und ihrer Gläubigen betrifft, 
exiſtirt Erfteres gar nit, das Letztere aber fammt ber Geifllichfeit 
‚ ganz und gar verweltlicht. Neben der gewöhnlichen Wirfung des 
taatskirchenthums befchuldigt der fchleswig’fche Prediger Peterfen auch 
xh den dänifchen Nationaldarafter, von deffen „fragenhafter Eitelkeit“ 
z komme, dag „auch das Chriftentbum ſich national habe geftalten 
üflen, nicht aber bie Nation chriſtlich durchdrungen worden fei“ 2), 
M Volk und Predigerfhaft in abfolute Unkirchlichkeit und Indifferenz 
rfunfen feien, ift nicht erſt feit geftern eine befannte Thatfache. Herr 
Wehl,. der preußische Generalconſul in Kopenhagen, erklärt kurz und 
„am Ganzen und Großen iſt die daͤniſche Staatskirche dem Mate⸗ 
aliömus verfallen, find ihre Diener nichts als weltlihe Beamte mit 
lichen Anſtrich.“ Bon dem Bolfe bemerkt er: „felbft das Lefen der 
übel fcheine viel mehr zu geſchehen, weil der Bauer Luft zum Lefen 
berhaupt und auch zum theologifhen Difputiren indbefondere haben 
We, aber nicht, weil er aus ihr fich erbauen und erheben wolle.” Son⸗ 
sbar nimmt fih daneben Herrn Peterſens Geftändnig aus: „ich trat 
1.Sterbenden, die nicht wußten, was ich. eigentlich wollte, ja zu fols 
m, die nicht das Vaterunſer fannten. Ein Beobachter aus Hamburg: 
Märt die dort oben graffirende Epidemie des Baptismus und Mor⸗ 
wen: „an eigenthümlichem Aberglauben feien die ſcandinaviſchen 
Under ungefähr fo reich als vor taufend Jahren.“ Indem Herr 
fetesfen über die „thatfächliche Unkicchlichfeit Dänemarks”, über ben 
Dänfel und die einfeitige Befchränftheit des fonft fo begabten Volkes 





2) Darmf. 8-3. vom 17. und 18. Nov. 1855. — Ryno Due: Aus 
Yinemart, Berlin 1856. ©. 301 ff. 304, 

2) Beterfen Cweiland Pfarrer zu Nottmark auf Alfen).: Erlebnifſe eines 
leswig'ſchen Predigers in den Friedens⸗ und Kriegsiahren 1835 bis 1850. Frank⸗ 
rt a. M. 1856. Vorr. VII. 
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klagt, verfichert er: die ehelichen Verhältnifie feien fo gelodert, daß en 
ſittliches treues Ehepaar faft zu den Seltenheiten gerechnet werben köme; 
in feinem Lande Europa’s, mit Ausnahme von Mecklenburg, würden 
fo viele unehelichen Kinder geboren, und gebe es fo viele Ehen ohms 
ehelihe Treue als in Dänemark; die Kirchen flünden allenthalben ler; 
die Prediger könnten mit Pfründen nicht ausfommen, wovon in Presfen 
oft vier Pfarrfamilien Teben müßten, weil gaftiven, Bälle befuchen, taugen, 
jagen, Karten fpielen ihr Hauptgefchäft ſei. Diefes Uebel, fo groß we 
nirgends fonft, erklärt fi Peterfen aus dem geiftlofen Mechanismu 
bes dänischen Schulweſens. Mit ihrer Theologie zählen die Prediger 
notorifch zumeift zu dem Nationalismus Clauſſens, eine Minorität p 
dem chriſtlichen Nationalismus Grundtvigs. Zu ihrer Charafterifif al 
bioßer ſchwarz uniformirten Bebienten der jedesmal berrfchenden Gewaß- 
ift die Thatfache hinreichend, welche auch Peterfen hervorhebt, daß „de 
Geſammtgeiſtlichkeit Dänemarks beim Ausbruch der bänifchen Reveluliot 
biefer in hellen Haufen zugefallen, der Monarchie in ihrer ehrwit⸗ 
digen Form untreu geworden, und fih dem fouverainen Volk zugefellt" 1% 

Wir werden über die Berfunfenheit der dänischen Kirchendiener ſpatck 
den gewaltigen Zeugen über fie, Herrn Kierfegaarb hören; auch der am 
dere Zeuge Dänemarks, Herr Grundtvig, warb gerade burch die Du 
Kität der Amtsträger bewogen, die Gültigkeit ihrer Saframente an 
zweifeln. Bernehmen wir bier nur noch das Atteftat, welches ein Or⸗ 
gan der dänifchen Confervativen über fein eigenes und fonft in Daͤrc⸗ 
mark officielles Chriſtenthum ausſtellt: 


„Der Däne gehört der Repräfentation des natürlichen Guten in der Menke 
heit fpecififh an; wenn man ihn nur felbft nicht geiftig turbirt, cujonirt u: 
ihn ungefchoren läßt, fo ift er ganz billig benfend ; man muß ihn fehon laug 
zerren, ehe er die Stoßfeufzer der rechten Glaubenshelden fich aneignet, u 
wehmüthig über das Blut bes Lammes flementirt; wozu fo viele Lmflän 
bie die Gedanken befchweren und das Leben tormentiren; da iſt auch ber äche 
banifche Prediger, der das natürliche Leben plaftifch zu ſchaͤtzen weiß, ak 
ganz gemüthlich die Freuden veffelben genießt und die Beſchwerden wegpumt 
ber jagdliebende Prieſter, der fein Rohr reinigt und den Sinn nicht mit ger 
fligem Unſinn trübt.“ 2) 









1) Peterſen a. a. O. Borr. VIIL ©. 94, vgl. Darmfl. 8.-3. vom 18, Od, 
1856. — Quehl ©. 213. 215. — Allg. Ztg. vom 19. Dec. 1854. 

2) Kopenhagener Zeitung vom 15. Auguft 1856. — Diefes, füngft einge 
gangene, deutſche Blatt war das Drgan ber „däniſchen Eonfernativen“, vebigkt 
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Diefe kirchliche Maffe nun fammt den wenigen geiflig Gehobenern 
vard bis zum Jahre 1848 durch die zwingende Gewalt der Staats⸗ 
lammern als die Eine Iutherifche Kirche der Dänen zufammengehalten. 
Des Grundgefeg Chriftiand V. hatte ausdrücklich das Princip voran 
efellt, „daß im Königreih Dänemark feine andere Neligion geduldet 
serde, als die lutheriſche.“ Uebertritt zur fatholifchen Kirche war bei 
zerluſt des Erbrechts verpönt; Mönche, Jefuiten und „papiftifche Leute“ 
arften bei Lebensſtrafe fich nicht im Lande anſiedeln; Juden fonnten 
hne Geleitöbrief bei 1000 Thlr. Strafe ſich nicht in’d Reich begeben; 
benſo war den Baptiften und Jedem, der nicht gleich nach der Geburt 
eine Kinder taufen laffen wollte, das Land verboten (Defret von 1745). 
irſt 1747 erhielten die Neformirten, jest etwa 900 an der Zahl, die 
Stellung eines tolerirten Eults, jedoch ohne vollftändige bürgerlichen 
ab politifchen Rechte. Ebenſo die Juden im Jahre 1814. Die Has 
helifen in Stopenhagen durften fich zur öfterreichifchen Geſandtſchafts⸗ 
elle halten und den Bifchof von Paderborn als ihren Ordinarius 
nerfennen, dem jedoch alle Jurisdiktion im Königreiche verboten war, 
Bo blieb es bis 1848, unverändert wenigftend in Bezug auf Die fireng« 
len Berbote aller und jeder Propaganda der „Sekten“, d. i. der Nichte 


ntheriichen 1). 





von Baron Direind-Holmfeldt. Weber die politifhen Zuſtände Dänemarks erklärte 
Organ: man wiſſe nicht, ob die Dänen todtkrank, ober verrüdt, oder vom 
Keufel befeflen feien. Weber die kirchlichen ſprach es durch fich ſelbſt. „Conſerva⸗ 
ive nannte es fich und erfreute fi wirklich in politicis der Sympathie der Ber- 
mer „Kreuzzeitung”. Was aber feinen religiöfen Charakter angeht, fo verehrte es 
Merbings auch eine Kirche, nämlich die fchwerifch-vänifche Freimaurerei. Ste, 
je Maurerei, iſt die reale göttliche Anftalt zur Erlöfung ver Menfchheit. Ein 
Milmentaler, lüſterner Pantheismus tritt da in ſchmeichelnd finnlichen Farben auf, 
wer wenn man irgendwo einer chriftlichen Reminifcenz begegnet, in welchem Falle 
dreiſte Lächeln augenblicklich der firengen, zornigen Richtermiene Play macht. 
Ou Blatt hat ſich in einer langen Artikelreihe über die „Dänifche Staatskirche“ 
Mamgen. Was die ehrlichen Ehriften Dänemarks als das furchtbare Berberben 
w-sänzlich verweltlichten, veräußerlichten, ausgetrockneten Staatskirche bejammern, 
den das belobte die „Ropenhagener Zeitung.” Sie beflagt nur, daß man fi 
nit ruhiger Kälte auf der Kanzel begnüge, und vie „Gottmenſchheit“ nicht recht 
mdringlich prebige, die Hegeffche nämlich. 

1) Darmfl. 8-3. vom 15. Nov. 18555 vgl. Herzog: Real⸗Encyclopädie für 
note, Theologie und Kirche. IH, 611. — „Katholiken“ — fagt ein Bericht aus 
Ispenhagen — „gab es früher fehr wenige; das Bolt wußte fogar nicht recht, was 
In Katholit wäre.” (Darmſt. 8.-3. vom 17. Nov. 1855). Heute noch zählen fie 
icht viel über 2000, haben jedoch eine ſchöne Kirche und eine tüchtige Kirchenzei⸗ 
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Aus diefem abfoluten Terrüuorialswang erfolgte im Jahre 1848 
der plögliche Sprung in bie abjelute Religiondfreibei. Und das Prag 
derfeiben warb fofort in Dänemarf jo populär, daß weder bie ande 
ſprochenſte Ratholifenfurdt dagegen aufzufommen vermochte, neh bei 
dringende Bebürfnig der Bolföfirde, gegen die mormoniſche Prepai 
ganda gefhügt zu werben. Die Special:Kirhencommijien, 1851 x 
Kopenhagen niebergefegt, wußte gegen die Mormonen feinen aubem 
Answeg, ald dag man die Anordnungen gegen Lanblänfer und ana 
Iofen Perfonen auf „das Treiben der umherziehenden mormonifchen Lern 
in Anwendung bringen möge. Aber fogleid erhob ſich großes Ger 
foprei wider ſolche Rathſchlaͤge, wegen „höchſt bedenflicher Gefährkug; 
des Principe der Religiondfreiheit" 1). Dagegen ließ man fonberbamg 
Weife eine NReminifcenz aus der Zeit des ZTerritorialzwangd mei 
Jahrelang ſtehen, welde zwar nicht die immer gleich auswandern 
Mormonen, wohl aber die Baptiften fehr hart traf. Es fcheint ber 
Staatsfirhe wirkliih bloß darum zu thun gewefen zu fein, dem imm 
Abfall und Zerfall nur nicht in die äußere Erfcheinung treten zw laſe 
Daher die polizeilihe Aufrehthaltung des Taufzwangs gegen: f 
Baptiften 2). 4 

Als die Neobaptifien von Hamburg aus bie erſten Proſelyten ip 
Dänemark machten, wurden fie nah den flaatsfirchlichen ©efegen b6ı 
handelt und mehrere gefänglich eingezogen. Aud nachdem eine Vexrord⸗ 
nung von 1842, auf Fürſprache aus Nordamerika, den däniſchen Bay. 
tiften Sreiheit des Cultus einräumte, blieb doc das Gefeg ven 1828 
infoferne in Geltung, als fie ihre Kinder in der Staats⸗, nachherigen 
Volkskirche taufen laſſen mußten. Selbft die Religionsfreiheit feit 194 
änderte daran nichts. Da die baptiftifchen Aeltern die Taufe ihrer 
Kinder verweigerten, fo waren durch die Polizeimacht erzwungene Tan 
fen die Folge und famen bis zum Tage bed Gefeted vom 17. Di 
1857 häufig vor °). 




























tung in Kopenhagen. Hier genießen fie der kirchlichen Sreiheit, dagegen Iaflet i 
Holſtein noch der volle Drud des alten Territorialzwangs auf ihnen. 
1) Darmfl. 8-3. vom 17. Nov. 18555 Quehl ©. 43. 324; 

2) „Blieb das Gemeindeglied in der äußern kirchlichen Berbindung, fe Jet} 
es Alles erfüllt, was man von ihm erwartete; ſchied ed aus, fo mußte das Aufem- 
Band möglihft bewahrt werben (Taufe, Confirmation 2c.); innerlich mochte ei; 
werden, was es wollte, Mormon, Katpolit, mähriicher Bruder, Atheiſt, Se 
einerlei.“ Kopenhagener Zeitung vom 26. Sept. 1856. 

9) Darmſt. 8-3. vom 15. Rov. 1855. 
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Trog ihrer mißlihen Stellung wuchfen die Baptiften in wenigen 
mhren feit 1848 fo fehr heran, daß bald ganz Dänemark ihnen ver- 
en zu müflen fchien. Um fo fchwieriger war die Lage der Volks⸗ 
she bei dem ihnen gegenüber feftgehaltenen Taufzwang. Unterm 25. 
kaͤrz 1856 wurden die Prediger-Conferenzen mit Berathung über bie 
isfhebung deſſelben beauftragt, und die Sinfelgeiftlichen befchloffen dem 
Taufzwang“ zu entfagen!). Natürlich konnten fie damit nur Die 
kindertaufe meinen, welche baptiftifchen Eltern von einer Kirche ge⸗ 
dalfam angefonnen würde, der diefelben gar nicht mehr angehören 
wäen. In diefem Sinne wäre das Gefeg vom 17. März weiterer 
Mde nicht werth, wenn es nämlich nur den Baptiften bezüglich der 
dindertaufe Freiheit gewähren wollte. Aber fo fleht die Sache nidt; 
liegt vielmehr hier der zweite, faft unglaubliche Sprung in der äußern 
Biiwidfung der dänischen Kirche vor ung. 

Das Geſetz gewährt die freie Wahl auch den Gliedern der Volfd- 

fihe felbft; die Dänen fünnen nad Belieben die Taufe ihrer Kinder 
anterlaffen und Dennoch Angehörige der Bolfgfirche fein. Dieß ifl der 
eigentliche Sachverhalt. Ein Baptift, der es bequem fände, in der 
nablirten Kirche zu verharren, würde nun nicht einmal mehr erfannt 
Inden. Orthodoxe Bifchöfe mögen wohl erffären, daß die Verpflichs 
mg zur Taufe der Kinder nur bürgerlich, nicht kirchlich aufgehoben 
ei; aber wie wollen fie den Grundfag durchführen, nachdem jetzt die 
iäitime Regierung der Kirche das Gegentheil feftgefest hat? In der 
Süt ift der Sinn des Geſetzes nicht nur entfchiedener Bruch mit der 
he der Staats = oder Volkskirche, fondern auch mit dem dogmatifchen 
Roriff der Iutherifchen Erbfirche felber. 
"> Man fieht wohl, daß ganz eigenthümliche Partei» Motive dem Ge- 
zvom 17. März zu Grunde liegen müſſen. Wirklich führt ung ihre 
Sterfuchung fofort auf die merfwürdigfte Richtung innerhalb der 
miſchen Kirche. Grundtvigianer und Rationaliften haben nämlich ein- 
ächtig für die Abfchaffung der ZTaufverpflichtung gearbeitet. Indem 
fr ‚die erftgenannte Partei zur Betrachtung vornehmen, werden wir 
gleich mitten in den eigentlichen Brennpunkt ber religiöfen Bewegung 
Anemarfs verfegt, und vermögen yon da aus alle Radien berfelben 
it georbneter Sicherheit zu verfolgen, Klarheit in das anfcheinende 
haos zu bringen. 





1) Kopenhagener Zeitung vom 26. Sept. 1856, 
Jörg, Geſch. des Proteſt. IL A 
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Es wird fih unter Anderm auf dieſem Wege auch ganz gut er⸗ 
flären, wie man noch im vorigen Jahre über das Endreſultat der 
dänischen Kirhenzuftände fo ganz verfchiedener Anficht fein Eonnte, def 
man ihnen bier ein baptiftifches, dort ein Fatholifches Finale prophezeik, 
Man mochte ſchon im Grundtsigianismus allein für Beides Anhalt 
punkte finden. In Folge ganz gleichzeitiger Betrachtung der religiöfen 
Phyfiognomie der dänifchen Bewegung zog Dr. Leo in Halle den Eine, 
der preußifhe Konful in Kopenhagen den andern Schluß: 


Herr Leo: „In Schweden, Norwegen und Dänemark bat das Dim 
gewordenſein des dortigen Luthertfums eine immer mächtigere Verbreitung 
bes Baptismus und Mormonismus in ben niebern Schichten des Volkes zu 
Folge und fängt an, die Leute bevenflih zu machen. Bon Dänen if Refe 
renten fogar ſchon die Aeußerung zu Ohren gelommen, e8 Tünne möglich fen, 
daß Dänemark ganz dem Baptismus verfalle, wenn es nicht eis 
Abkommen mit ihm zu treffen verftehe.“ ?) 

Herr Quehl: „Eine früher fehr verbreitete Sekte, die Baptiſten, find 
im Abnehmen, die Mormonen werben bald genug ihre Rolle ausgefpik 
haben, deren Hauptkraft in Dänemark eben bie Abneigung gegen bie Stasi 
firche iſt; den einzigen Gewinn bat hier bis jet bie katholiſche Kick 
gehabt, und ber Uebertritt in fie wird und muß in bemfelben Maße e⸗ 
nehmen, in dem man bie Reformation ber „„Volkskirche““ verzögert.“ ?) 


$ 2. Paftor Grundtvig und der Grundtvigianismus. 


Bei einem erfien Blick auf das Gefeg vom 17. März mihlen 
in der That feheinen, dag die dänifche Kirche dadurch nun ſelbſt mf 
baptiftifche Baſis geftellt worden. Dieß it auch, wenn man ben Bay 
tismus bloß negativ auffaßt, richtig. Wenn man ihn nämlich bloß af 
fagt al8 die Läugnung der Wirkſamkeit der Kindertaufe, und als IM 
Gegenfag zu der Täufhung der fymbolmägigen Erbkirche. Inſoferr 
haben auch die bänifchen Nationaliften ihre Freude am Gefeb. & 
negirt und ruinirt nur; es fegt nicht Pofitives an die Stelle, wie M 
Baptismus mit feiner firchengründenden Wirkung der Erwachfenen-Tanf 
und mit feiner Gemeinde der Heiligen allerdings thut. 

Anders jedoch verhält es ſich bei der Partei, welcher das Geh 


P Halle'ſches Volksblatt vom 29. März 1856. 
2) R. Quehl: Aus Dänemark. ©, 324. 
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ehr noch als den Rationaliften feine Entſtehung verbanft: bei der 
igrtei der Grundtpigianer. Sie will wirklich Pofitives auf ber 
sm Geſetz gefchaffenen tabula rasa bauen, und zwar nicht in baptiftie 
ber Richtung. Sie hat durch das Gefeg vom 17. März überhaupt 
Intereſſe fehr gewonnen, und man weiß jest, namentlich durch die 
eröffentlichungen ihres Fundigfien Gegners, des deutfchelutherifchen 
heologen Dr. Rudelbach, Superintendenten in Kopenhagen, genauer 
s zuvor, was die Grundtvigianer Iehren und anftreben. 

Was die Grundtvigianer wollen? Um es furz und prägnant zu 
gen: fie wollen die fymbolmäßige Täufchung der Yutherifchen Erbfirche 
ufheben, ohne doch in den Baptismus oder andere Schwärmerei zu 
fallen. Dabei find fie dem neulutherifchen Gedanken, dag die Kirche 
ne objeftio gegebene göttlihe Anftalt fein müſſe, noch ebenfo fern, 
iemit ift bereits die Stärfe, fowie die Schwäche ihrer Stellung an« 
deutet. 

x. Der Widerwille gegen die Staatskirche, das treibende Princip 
W.Orundtvigianer, war bier ungewöhnlich gründlicher Natur. Sie 
Wachen der Staatskirche den wahren Begriff der Kirche ab: jener Ber 
NF rühre gar nicht von der alten Kirche her, fondern „von dem Kir 
enr eich, das fpäter entflanden, und weit mehr von Kaifern und Königen, 
8 som Geifte Chriftt beherrfcht worden ſei.“ ‚Sie erflären ehbenfe, 
on der dee der allgemeinen Kirche erfüllt, auch den Begriff der 
artifularfirhe für ganz und gar unberechtigt; „bei den Hochgelehr« 
a, fagt Grundtvig, „ift weitaus nicht fo fehr die Rede von ber 
willihen Gemeinde im Ganzen, als yon einer gewiffen evangelifch- 
Kheriichen Kirche, bei welcher es fehr ſchwer fält, in Wahrheit anzus 
eben, wo oder was fie eigentlich iſt oder fein fol.’ Sie perhorres⸗ 
ken endlich auch den fombolmäßigen Begriff ver Erbficche ſelber; eine 
Ice, in welche hinein der Menfch geboren und erzogen werben folle, 
Re aber doch felbft nichts Anderes if, als eine wüſte firchliche Maffe: 
as fcheint ihnen mit Necht eine Täufchung, eine ganz unannehmbare 
kätenfion. Die Behauptung iſt ihnen ein Gräuel: „man fönne bie 
Khte Verwaltung der Saframente überall erhalten, wo man einen 
zebiger in ber Stantsfirche vermögen fünne, die Worte aufzuplappern, 
e in der Agende enthalten find.” Wasfür Kirche alfo die Grundt« 
gianer nicht wollen, das ift ganz Far. Sie felbft drüden fich fehr 
zeichnend aus: es müffe ein Mittelweg eingehalten. werden zwifchen 
r Täuſchung ber Erb⸗, Partikular⸗ und Staatslirche ‚und ber Ver⸗ 
| 1* 
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irrung der Donatiſten, reſpektive Baptiſten, „welche eine vollkommen 
reine heilige Kirchengemeinſchaft verlangten” 1). 

Dr. Rubelbady urtheilt von den Spekulationen der Grumbivigie: 
über den Kirchenbegriff: „fie flimperten auf der Saite des Baptimi 
herum.’ So fcheint ed allerdings, wenn man ihre bloß negative Tau 
benz betrachtet, die Illuſion der Erbkirche vollfländig und confeguat 
zu vernichten. Das Merfwürdigfte an diefer Tendenz iſt aber die Eier 
fahe, daß fie bei Grundtvig gerade im heftigſten Kampfe gegen we 
Rationalismus allmählig einwurzelte, und von der Staatskirche buh 
ftäblich felbft verfcehuldet war. Vor ein paar Decennien nämlid, ald = 
Dänemark wie in Deutfchland der vulgäre Nationalismus noch di 
Kanzeln und Katheder überfluthete, an feiner Spite. Profefior 
„Erminifter, Protodemofrat und Hegelianer”, wie Herr Peterfen 
Mann betitelt, dem heute noch faft alle älteren Prediger des Lande 
anhängen: da fand der Paflor Grundtvig zu Kopenhagen mit fen 
treuen Waffengefährten, dem Orientaliften ‚Lindberg, als gewaltiger 
Kämpe gegen ihn auf. Der Streit dauerte viele Jahre Yang, und 
Stadien der innern Entwicklung Grundtsigs in demfelben find. 
zu verfolgen. Ä 

Er ging anfänglich als firenger Qutheraner in den Kampf. Er be 
wies, dag Clauſſens Lehren die gefegliche Glaubensnorm der daͤniſchen 
Kirche, die fombolifchen Bücher der Lutheraner, untergraben müßten 
und er verlangte feine Abfegung. Vergebens. Da wendete fi endlic 
Grundtvigs Mißtrauen gegen die Staatskirche ſelbſt. Er fing an, die 
Freiheit und Unabhängigfeit der Kirche vom Staat zu verfechten, UM 
fo die ftrifte Lehrnorm zu retten. Aber auch Clauffen agitirte für „Es. 
löfung der Kirche vom flaatskirchlichen Zoch”, zu Gunſten feines S 
jektivismus. Da wendete ſich Grundtvigs Mißtrauen gegen bie 
riſche Erbkirche ſelber. Er fand fie gezwungen, ihre Baſis und 
norm widerſtandslos ihren Todfeinden preiszugeben. Da wendete fh 
Grundtvigs Mißtrauen endlich auch gegen das Schriftprincip. Er ſch 
fein anderes Heil mehr, als gänzliche Abtragung der auf diefem falſches 
Fundament ruhenden Kirche, zum Behuf eines Neubaues auf dem fehlen 
Fundament, das er nun auffand: den „Taufbund“ oder dad Symbolum 
apostolicum. 


— — —— — — — — 


Rudelbach: „die Grundtvigiſche Theorie“ ac. in Rudelbachs und Guericke's 
Zeitſchrift für die lutheriſche Theologie. 1857. I, 48 ff. 36. 





feine Entwidlung. 325 


Aus diefer eigenthümlichen Entwidlung im Kampfe gegen die Nes 

yation erklärt fih die auffallende Stellung, die Grundtvig und feine 
Partei, meift jüngere Prediger, in praftifhen Fragen den Rationaliften 
jegnüber einnehmen, Die Partei nennt ſich in eminentem Sinne: die 
‚kirchliche“. In Sachen der dänifchen Kirche aber geht fie meiſt 
st den unkicchlichfien Richtungen Hand in Hand, Nur daß eben bie 
lbſicht dort rechte Kirchlichkeit, hier Unfirchlichkeit if. Schon im Jahre 
834 war Orundtvig dahin gelangt, Namens. der evangelifhen Kirche 
Ues, was vorher der Nationalismus gefordert, num auch feinerfeits 
mzuſprechen, namentlich: Abfchaffung des Predigereides, Titurgifche 
freipeit und zu dem Zwecke „doppelte Formulare für die Agende“s 
ann Aufhebung des Pfarrzwangs, Degrabation der, Eonfirmation zu 
er reinen Schulfache, „als einer fehönen nationalen Feier zur Aufnahme 
i.die bürgerliche Geſellſchaft“, Ausfchliegung des Neligionsunterrichts 
ns den Schulen. Kurz, fagt Herr Rudelbach, „die Grundtvig'ſche 
Beorie fchlug von Seite ihrer praktiſchen Forderungen in ben voll 
liemenſten Firchlichen Independentismus und Radikalismus um“, 
P Das meteorartige Auftreten Kierfegaarbs, des zermalmenden Kriti- 
+3 der bänifchen Kirchenzuftände, befchleunigte den Proceß Grundtvige, 
dährend man von ihm und Lindberg, welche beide Mitglieder des 
keichstags find, einem Antrage.auf Abfchaffung der fymbolifchen Bücher 
8 Lutherthums entgegenfah, that er noch einen andern Schritt. „Das 
ffallendfte Ergebnig der Polemik SKierfegaarbs!, Tautete ein Bericht 
18 Kopenhagen, „ift jedenfalls eine nach feinem Tode von Grundtvig 
Haffene_Aufforderung an die Negierung, die Kirche gänzlich fich ſelbſt 
ı überlaffen, und ſich befonders nicht mit der Anftellung von Geift- 
hen zu befaffen, die ald Staatsdiener eigentlich Schaufpieler feien.* ?) 
elbſt der bloße Ausdruck „Kirche“ fiel endlich einzelnen Anhängern 
ſenndtvigs unbequem. Einer derfelben fehlug, unter Verweiſung auf 
em zweiten Brief Johannis, vor, ftatt Kirche zu fagen „Unfere Frau”; 
w, meinte er, würde ſich auch ſchon aus dem nationalen Geſichts⸗ 
miete empfehlen, da diefe Bezeichnung „der chriftlich gewandelten Freja 
m Volke ebenfo liebwerth fein würde, als die, welde in Folkvanger 
:onte" 2), 


— — 


1) F. Bed in ver Darmſt. 8-3. vom 31. Januar 1856. 
2) Dr. Rudelbach a. a. O. S. 43 ff. 47. 
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Es war fo nur conſequent, wenn Grundtvig der Erbbkirche endkih 
den letzten Stoß verſetzte, eben im Punkte der Taufe Er fing m, 
die Unterlaffung der Kindertaufe förmlih anzurathen: es fei beſſe, 
man laſſe e8 damit anftehen, bis die zu Taufenden felbft ein völlige 
Bertranen in die Wirkung ded Saframents hätten. Nach der gewöhr 
lichen Definition vom Baptismus wäre dieg allerdings baptiftifch. Mer 
gleich der nächſte Sag Grundtvigd verräth eine andere, wenn nit 
entgegengefegte Tendenz. Er will nicht eine baptiftifhe Gemeindefrke, 
„eine vollfommen reine heilige Kirchengemeinfchaft”, Herftellen; il 
bie Gemeinde foll heilig fein durch die Heiligkeit ihrer Glieder, few 
dern — das Amt fol Heilig fein durch die perfönliche Heiligkeh 
ber Amtsträger. Darum macht er von biefer Bedingung bie Wi 
famfeit der Saframente felber abhängig; er erflärt die Taufe für ww 
gültig, wo der Prediger ungläubig fei, und fordert zur Gültigkeit ie) 
Abendmahls ebenfalls die gläubige Dualität des Miniftere 1). 

Mit ähnlichen Projekten trägt ſich bekanntlich auch Herr Am 
Was das für eine Kirche werden follte, deren Gnadenmittel von I 
perſoͤnlichen Qualität ihrer Spender abhängig wären, dieß iſt freiiig 
nicht abzufehen. Dagegen ift ſoviel Klar, daß diefer Sag ber’ erhigte 
Dppofition Grundtvigs gegen die Berweltlihung der Staatskirche 
ihrer Diener wohl nicht allzu ferne lag. Jedenfalls ift er nicht baptith 
oder gemeindekirchlich. Näher läge es vielmehr, im Laufe ber En 
wicklung die perfönliche Dualität für die Objektivität der Amtsvollnati 
und der Weihe hinzugeben. Wirflih haben fchon mehrere rbb 4 
pigianer, und unter ihnen namentlich Propſt L. V. Bloch, geraden 
sorgefehlagen: man folle eine Union mit der römifchen Kirche oder 
doch ein näheres Anfchliegen an diefelbe anftreben. Leber dieſen „M 
tophelsrath” Hat ein anderer däniſcher Kirchenmann, Knudſen, Ai 
eigene Schrift ausgehen laſſen: „der. Grundtvigianismus, der Pay 
mus und die Kirchenunion‘ 2), 

Allerdings gibt Grundtvig über die pofitive Seite feines Firchlige 
Neubaus noch Feine nähere Auskunft. Er äußert nur, derfelbe wirt 
auch außerhalb Dänemarks Folgen haben, im großen Style gehalt 
fein, und auf weit feftere und breitere Grundlagen geſtellt werben, | 
die Baumeifter feit 1500 Jahren gewagt. Soviel fteht indeß feſt, d 




















1) Dr. Rudelbach ©. 485 Nörvlinger „Sreimund® vom 16. April 1857, 
2) Dr. Rudelbach a. a. O. 6,6. 8 
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Grundtvig mit den beiden Cardinalfägen alles proteftantifchen Kirchens 
weſens entjchieden und befinitiv gebrochen hat: mit dem Schriftprin- 
cip und mit der Sola-Fide-Lehre. 

Diefer Bruch Grundtvigs mit allen Schöpfungen der deutſchen 
Reformation ift fo durchfchneidend und ſchroff, daß man proteftantifcher« 
jeitd noch nach andern Urfachen als die ber bloßen innern Entwicklung 
schen zu müffen glaubte. Man fand fie in nationalem Fanatismus 
ind in dem Deutſchenhaß, der die dänifche Nation, welche Deutfchland 
sah wie ihre Säugamme und ihren Mentor verehrte, in Folge des 
Schleswig⸗Holſteinismus erfüllt. 1) Allerdings mag diefer Umftand die 
bänifche Theologie mannigfach beeinflußt und ihr den Ruhm des reinen 
Woangeliumd, daß es vor Allem die ächtefle Frucht des germanifchen 
Feiſtes, nationalsdeutfchen Urfprungs fei, verleidet haben. Grundtvig 
Bio, jest bereits ein bejahrter Mann, ift ohnehin einer der bedeutend« 
ben Borfämpfer der nationalen Renaiffance; geiftreiher Theologe, Yaters 
Wabiicher Hiftorifer von Bedeutung, begabter Dichter, befingt er felbft 
Frrittus unter den Namen der norbifhen Mythologie und in ihren 

pngesweifen, hält er fein Scandinavien und Dänenland wirftih für 
en präbeftinirten Boden zur fehönften Blüthe des Chriſtenthums. Nur 
rum, meint baber Dr. Rudelbach, verwerfe er die officiellen Sym- 
jole der Kirche und bie lutheriſche Theologie, weil fie auf deutſchem 
Boden verfaßt und gewachſen feien. Dr. Rudelbach war früher ber 
Fzennd Grundtvigs und fein treuer Waffengefährte gegen den deutfchen 
Nationalismus; im Lebrigen gut dänifch gefinnt und namentlich bewährt 
als Gegner jener Schleswig-Holfteiner, weldhe „den Amtseid ſelbſt mit 
8 die Sphäre der Inſurrektion hinübergezogen”, wie er ihnen vor- 
art: heißt er jegt, um feines deutfchen Lutherthums willen, bei der 
Ken Grundtvigs der „deutfhe Hund“ 2, Bol Jammers über bie 
pfährliche Schwärmerei Grundtvigs, die fchon die Oberhand gewinne 


1) „Nach Langer, faft felavifcher Abhängigkeit von Deutfchland in Beziehung 
f alle innern und äußern Rebensentfaltungen noch im vorigen Jahrhundert, hat 
ie ſpät erwarhte nationale Eitelfeit den feinvfeligfien Gegenfaß gegen jedes veut- 
be Element in das Volk geworfen. In meiner firenglutherifchen Heimath heißt 
as Wort: du bift katholiſch, fontel als: du biſt verrüdt; in Dänemark iſt das 
Bort ZTypffer, Deutſcher, faſt gleichbedeutend mit Windbeutel.“ Peterſen 
3. 107 ff. 

2) Zu Recompens erfreut ſich Herr Grundtvig des Cognomens „national Ty⸗ 
n”, d. 1. „der nationale Stier”. 
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auf den bänifhen Kanzeln und die Menge‘ mit fih fortreiße, fordere 
der Kopenhagener Superintendent bei der großen Leipziger Miſſin— 
Conferenz vom 24. Juni 1856 zum Gebete auf wider Grundtvig mb 
für „die bedrängte Kirche in Dänemark“ 1). 

Wirftih wird der Name „deutihe Theologie” von den Grund⸗ 
yigianern nie anders denn ald Schimpfname gebraucht; wenn fie.unkt 
ſich uneins werden, fchelten fie einander „wefentlih Deutfche” 2). Deu 
noch erklärt fih die firchlide Richtung Grundtvigs durchaus nicht a 
feiner politifchen Animofität. Schon vor dem Eintreten der leblem 
war er, und auch ohne fie wäre er, mit allem hergebrachten proteſta⸗ 
tifchen Kirchenweſen zerfallen, und zwar zuerft wegen des Schriftprincipk, 

Die Collifion mit dem reformatorifchen Prineip des Fiductalglauben 
war dann nur nothwendige Folge. Deßgleichen die endliche Beften 
dung mit der Idee der Ecclesia docens et imperans, audiens & 
obediens, welder er wenigftend fhon Den Ausdrud gab, daß er fit 
die Pfarrer Unabhängigkeit der Lehre nicht nur vom Staat, fordern 
auch von den Gemeinden anſpricht. Cs if der Mühe werth, Dies 
Proceß genauer darzuftellen. . 

Man pflegt ald den Kern und Ausgangspunkt ber Grundiviß | 
Theorie die Lehre aufzuführen: dag das apoftolifhe Glaubensbeleu⸗ 
niß die göttlich gewirkte Glaubensnorm der Kirche ſei. In der Ta 
aber ift dieß erft ein Folgeſatz Grundtvigs. Sein Tundamentaljah m 
der: die heilige Schrift fei in fich felbft dunkel, vieldeutig, gleich unge 
eignet ein Prüfftein und eine Glaubensquelle zu fein. Zu jenem Bol 
fat gelangte Grundtvig fodann, wie Herr Rudelbach felbft 
auf apologetiſchem Wege, im Kampfe gegen die rationaliſtiſche Dich 
auslegung, indem er vermeinte: das Chriſtenthum würde wehrlos 
wenn es nicht ein ſolches Zeugniß aufzeigen könnte, das nicht wie 
Schrift der Willkür der Auslegung preisgegeben ſei. Daher v 
- Härt Grundtvig: gerade die Hegel'ſche Kritik habe ihm in die Hüm 
gearbeitet, und ſowohl der Kirche als feiner Theorie die erfprießlichhen 


— — — 








1) „Grundtvig, früher ein geſegneter Zeuge ver Wahrheit, iſt durch fe 
Dänen-Schwärmerei zu einem Berwüfter der Kirche geworden: es ſoll Alles af 
wüfte und leer werden, damit dann die nordiſche Kirche als Neuſchöpfung empet- 
fomme. Für diefe neue Kirche ift fogar Luthers Katechismus zu deutſch.“ Leipziget 
Evang.-Tuther. Miffionsblatt vom 15. Auguft 1856. Vgl. die Vorreve bei Peterſen 

2) So 3. B. der Prediger Birkedal den Propft Bloch. S. Rudelbach «. 


a. O. S. 52. 
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Dienfte geleiftet, indem fie es unmöglich gemacht, die Kirche auf die 
Bisel zu gründen, den Glauben aus der Bibel abzuleiten, und fo alle 
Brundpfeiler des biblifchen Lehrgebäudes der Bäter niedergeriffen habe. 
Sofort verwies er die Bibel lediglich in die Schule: „fie gehöre nicht 
mm Begriff der Kirche, fondern zu dem der Schule, denn fie fönne 
swenig fich felbft ald den Glauben vertheidigen.“ 

Ausgelegte Schrift, nicht auszulegende Schrift heiſchte Grundtvig 
18 „Orundbefenntnig der Kirche". Und er fand fie im apoftolifchen 
Symbolum oder dem Bekenntniß des Taufbunde, das vom Herrn felbft 
en Apofteln mitgetheilt fei, früher als die Schrift in der Kirche exi⸗ 
Hirte, und unverändert in ihr durch mündliche Tradition bewahrt wor= 
en ſei. Die Gegner fohreien über Annäherung an den Katholicismug, 
ber katholiſirenden Halt. Grundtvig felbft fagt von fih aus: er fei Fein 
bangelifcher und kein proteflantifchsfirchlicher Chrift, weil er die heilige 
Behrift nicht al8 regula fidei et vitae anerkenne. Dieſelbe ftehe erft 
w.zweiten Gliede, voran dagegen das apoflolifhe Symbolum als 
Agentlich Hiftorifches Bindeglied für die Chriftenheit aller Jahrhunderte. 
Bf ihre Participation an diefer über die Bibel hinausreichenden Tras 
Kon gründen die Grundtvigianer den Ruhm ihrer Zugehörigkeit zur 
deiligen allgemeinen Kirche‘ 1), 

Es ift fein Zweifel, daß Herr Grundtvig die Bibel allzu tief 
ennterfest.. Da das apoflolifhe Symbol allein den Glauben der 
Kirche ausfpricht, fo flehen ihm die Schrift und die nachapoſtoliſchen 
Bumbole auf derfelben Linte der Geltung, beide müffen der Schule, 
ws Theologie anheimfallen. Da Herr Grundtvig eine Iebendige 
Kntorität in der Kirche nicht zu faflen vermag, fo ift diefe Befchrän- 
ung der Tradition ganz natürlich. Um fo verächtlicher behandelt er 
kenn auch die fogenannten Symbole des fechszehnten Jahrhunderts: fie 
Kien bloß die der Reformatoren, mithin ein durchaus ungültiges Zeug« 
iij bloße „Staats⸗-Lehrvorſchriften“, die Augustana „erft 1500 
hahre nach Chriſtus entſtanden“. Weber feinen früheren proteftantifchen 
Standpunkt, bei der Bibel ald Duelle und Norm des Glaubens, Außert 
est Herr Grundtvig: „ein guter Engel habe ihm augeflüftert: warum 
uchſt du das Lebendige unter den Todten" 7)? 


N) Bol. Friedr. Bed aus Kopenhagen in ver Darmftäbter 8.-3. vom 22. Sept, 
995 15., 17., 18. Nov, 18555 31. Januar 1856. 
2) Dr. Rudelbach ©. 10, 16. 26. 30. 39 ff. — Nicht mit Unrecht bemerkt 
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auf den dänischen Kanzeln und die Menge mit fi fortreiße, 
der Kopenhagener Superintendent bei der großen Leipziger V 
Conferenz vom 24, Juni 1856 zum Gebete auf wider Grundt 
für „die bebrängte Kirhe in Dänemark“ 2). 

Wirklich wird der Name „deutfhe Theologie” von den ( 
pigianern nie anders denn ald Schimpfname gebraucht; wenn fi 
ſich uneins werden, fchelten fie einander „wefentlich Deutſche“ 7) 
noch erklärt fich die Firhlide Richtung Grundtvigs durchaus ni 
feiner politifhen Animofität. Schon vor dem Eintreten ber 
war er, und auch ohne fie wäre er, mit allem hergebrachten pr 
tifchen Rirchenwefen zerfallen, und zwar zuerſt wegen des Schriftp 

Die Collifion mit dem reformatorifchen Prineip des Fiducialg 
war dann nur nothwendige Folge. Deßgleichen die endliche 8 
dung mit der Idee der Ecclesia docens et imperans, aud 
obediens, welcher er wenigftend fhon den Ausdruck gab, daß 
die Pfarrer Unabhängigkeit der Lehre nicht nur vom Staat, 
auch von den Gemeinden anſpricht. Es ift der Mühe werth, 
Proceß genauer barzuftellen. 

Man pflegt als den Kern und Ausgangspunkt ber Grunbis 
Theorie die Lehre aufzuführen: dag das apoftolifhe Glaubensl 
nig die göttlich gewirkte Glaubensnorm der Kirche ſei. In be 
aber ift dieß erft ein Folgeſatz Grundtvigs. Sein Fundamentalſ 
der: die heilige Schrift fei in fich felbft dunkel, vieldeutig, gleid 
eignet ein Prüfftein und eine Glaubensquelle zu fein. Zu jenem 
fat gelangte Grundtvig fodann, wie Herr Rudelbach felbft A 
auf apologetiihem Wege, im Kampfe gegen die rationaliftifche 
auslegung, indem er vermeinte: das Chriftenthum würde wehrl 
wenn ed nicht ein ſolches Zeugnig aufzeigen könnte, das nicht 
Schrift der Willfür der Auslegung preisgegeben fei. Di 
- Härt Grundtvig: gerade die Hegel’fhe Kritit habe ihm in die 
gearbeitet, und fowohl der Kirche als feiner Theorie die erfprie' 





— — 


1) „Grundtvig, früher ein geſegneter Zeuge der Wahrheit, iſt du 
Dänen-Schwärmerei zu einem Verwüſter der Kirche geworden: es fol 9 
wüſte und leer werben, damit dann die nordiſche Kirche als Neufchöpfung 
fomme, Für diefe neue Kirche iſt fogar Luthers Katechismus zu deuiſch.“ 
Evang.-Tutper. Miffionsblatt vom 15. Auguft 1856. Vgl. die Borreve bei Pı 

2) So 3. B. der Prediger Birkedal den Propſt Bloch. ©. Rudel 
a. O. ©, 52, 
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Dienfte geleiftet, indem fie ed unmöglich gemacht, die Kirche auf bie 
Bisel zu gründen, den Glauben aus der. Bibel abzuleiten, und fo alle 
Srundpfeiler des biblifchen Lehrgebäudes der Väter niedergerifien "habe. 
Sofort verwies er die Bibel lediglich in die Schule: „Sie gehöre nicht 
nm Begriff der Kirche, fondern zu dem der Schule, denn fie könne 
owenig fich felbft ald den Glauben vertheidigen,“ 

Ausgelegte Schrift, nicht auszulegende Schrift heiſchte Grundtvig 
8 „Srundbefenntnig der Kirche”. Und er fand fie im apoftolifchen 
Synbolum oder dem Bekenntniß des Taufbunde, das vom Herrn felbft 
en Apofteln mitgetheilt fei, früher als die Schrift in der Kirche exi⸗ 
firte, und unverändert in ihr durch mündliche Tradition bewahrt wor⸗ 
em fei. Die Gegner fchreien über Annäherung an den Katholicidmug, 
ber katholiſirenden Halt, Grundtvig felbft fagt von ſich aus: er fei Fein 
sangelifcher und fein proteftantifchsfirchlicher Chrift, weil er die heilige 
Bihrift nicht al regula fidei et vitae anerfenne. Diefelbe ftehe erfl 
m zweiten Gliede, voran dagegen das apoflolifhe Symbolum als 
qͤentlich Hiftorifches Bindeglied für die Chriftenheit aller Jahrhunderte, 
If ihre Participation an diefer über die Bibel hinausreichenden Tra- 
Kon gründen die Grundtvigianer den Ruhm ihrer Zugehörigkeit zur 
Heiligen allgemeinen Kirche” 3), 

Es ift Fein Zweifel, dag Herr Grundtvig die Bibel allzu tief 
ernnterſetzt. Da das apoflolifhe Symbol allein den Glauben ber 
Rirhe ausfpricht, fo ſtehen ihm die Schrift und die nachapoftolifchen 
Bymbole auf derfelben Linie der Geltung, beide müffen der Schule, 
m Theologie anheimfalen Da Herr Grundtvig eine lebendige 
Rutorität in der Kirche nicht zu faffen vermag, fo ift dieſe Befchrän- 
ung der Tradition ganz natürlich. Um fo verächtlicher behandelt er 
km auch die fogenannten Symbole bes fechszehnten Jahrhunderts: fie 
Rien bloß die der Reformatoren, mithin ein durchaus ungültiges Zeug« 
ijj bloße „Staats-Lehryorfchriften”, die Augustana „erft 1500 
dahre nach Chriftus entſtanden“. Ueber feinen früheren proteftantifchen 
Standpunft, bei der Bibel ald Duelle und Norm des Glaubens, äußert 
4 Herr Grundtvig: „ein guter Engel habe ihm zugeflüftert: warum 
ichſt du das Lebendige unter den Tobten‘‘ 2)? 


I) Vgl. Frieder, Bed aus Kopenhagen in der Darmſtädter 8.-3. vom 22. Sept. 
995 15., 17., 18. Nov. 18555 31. Januar 1856. | 
2) Dr. Rudelbach ©. 10. 16. 26. 30. 39 ff. — Nicht mit Unrecht bemerkt 
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Bei dem nächflen Schritte Grundtvigs nun zeigt fih anf eine Is 
reihe Weife, wie enge die beiden veformatorifchen Principien: das von 
der clara et sufficiens scriptura und das vom sola fide zufammem 
häugen. Kaum erfennt Herr Grundtsig das DBedürfnig der ‚Kirge 
nach einer feften äußern Glaubensnorm, fo ift ihm auch das Behare 
bei dem Specialglauben, d. h. dem Glauben ald Vertrauen auf de 
Zurechnung des Verdienftes Chrifti, unmöglich. Der Fidueialglaube 
wird augenbliclich verdrängt von dem altfatholifchen Begriff des Ol 
bens als Fürwahrbalten des kirchlichen Lehrinhalts und als Beugumg 
bes Willens unter die Offenbarung. Man fieht bier auch fehr Kim, 
warum die deutſchen Subjektiviften mit fo verzweifelter Hartnädigien 
an dem Sola-Fide fi unflammern: fie verfiehen und wollen. dam 
nichts Anderes ald: jenem Fürwahrhalten und der Beugung bes Wh 
lens unter die objeftive Glaubensnorm rechtmäßig entrinnen, Chen 
Mar tritt der Selbftwiderfprucdh der Alt-utheraner und aller Ortkobere 
hervor, welche neben dem Fiducialglauben doch noch eine äußere Glan 
bensnorm als zwar nicht „feligmachend”, aber doch als „Fundamente 
beibehalten wollen. Und daß die Grundtvigianer diefen Widerfprah 
aufgegeben haben, . gerade dieß wird ihnen als Apoftafie vom Eyange 
lium vorgeworfen. So ift Herr Rudelbach zu verftehen, wenn er in 
Style der orthodoren Scholaftif, die Grundtoigianer anflagt: „ed ſä 
bei ihnen durchaus fein Verhältniß zwiſchen dem Fundamentellen md 
bem Seligmachenden“; den Iegtern Begriff erweiterten fie ungebüprid, 
den erftern befchränften fie ebenfo ungebührlih; die Folge fer, da 
„beide Begriffe einander abfolut deckten“ — eben wie in ber falle 
liſchen Kirche. 

Deutlicher fpricht fih die Meinung Rudelbachs in Folgendem and: 
die ganz fertige Stellung der Grundtvigianer habe fie insbefondere anf 
in eine durchaus ſchiefe Stellung zu den „aus der Schrift‘ entwidelid 
Heilsbegriffen" gebracht; d. i. zu dem ganzen Artifel der ſteherde 
und fallenden Kirche, der Rechtfertigungslehre. „Vom ökumeniſche 
Begriffe „„des Evangeliums" wolle man gar nichts wiffen, es M 
dieß, heiße es, ein fehwebender Ausdruck, ein elaftifcher Begriff, meh 


Herr Rudelbach über die Stellung Grundtvigs zum Schriftprincip: „Gewiß wär 
Bellarmin erflaunen, wenn er alle feine Sätze von der Beichaffenheit ver ker 
ligen Schrift von einer Theorie, die noch für lutheriſch und proteftantifch gelten 
will, aufgenommen, ja in gewiſſen Stüden weit überboten fähe.“ 
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olle ſtatt deſſen ſtets des Ausdrucks der „„Taufbund““ ſich bedie⸗ 
en!" „Bor Allem aber war der Begriff der Rechtfertigung durch ben 
Aanben anſtößig; nnmöglich, fagte man, könne dieß der ſubjektive, 
erfundene, ſondern es müſſe ber objektive fein, bie in der Kirche 
egebene Wabrheitfaue, welche nur ihren Ausdruck in der Taufe 
aben könne“ 1), 

Man ſieht, in der projektirten Nordlands⸗Kirche Grundtoigs bliebe 
uch nicht Eine Spur mehr von eigentlichem Proteſtantismus übrig. 
denn die kirchliche Lage Dänemarks wo möglich noch verwickelter iſt 
18 die politiſche, fo iſt erſtere doch ungleich weniger hoffnungslos, ja 
ogar geradezu Frucht verheißend. Zu verdanken hat fie dieß dem 
föftigen Salze des Grundtvigianismus, der in feinem Kerne immerhin 
nes der merfwürbigften religiöſen Symptome unferer Zeit if. Der 
eallirchliche Zug in ihm iſt unverkennbar, ebenfo daß diefer wirklich 
W ein nationales Element fich geltend macht. Wir werden das noch 
kellicher erfennen, wenn wir fofort Grundtvigs Stellung unter ben 
Wigen innerficchlihen Parteien Dänemarks vergleichen. Wir wieder« 
Men nur noch, dag die grundtvigifche Richtung ihr überragendes 
Intereffe daher hat, weil fie eine veale Kirche auf ganz unproteflanti- 
Sen Grundlagen will, ohne fie doch von einem wiederholten Pfingft- 
ander zu erwarten, 


"6,3, Andere innerkirchlichen Parteien; bie däniſche 
Kirhenverfaffungsfrage. 


Dem nationalen Pofitivismus Grundtvigs flehen nicht nur die zwei 
Parteien deutfcher Schule, die rationaliftifche und die lutheriſch-orthodoxe, 
genüber, fondern auch eine negative Richtung nationaler Färbung in 
mdänifchen Subjeftivifien. Auch in ihnen offenbart fi eine 
Blwürdige Averfion gegen die Abftraftion der Phrafe. Das Kriterium 
KH auch hier die Rechtfertigungslehre ab. Die Rationaliften deutfcher 
zchule ſprechen, aus gedachten Gründen, immerhin noch mit Refpeft 
om „Glauben allein. ine ganz andere Sprade ertönt aus dem 
ealismus der nationalen Rationaliftien über den entfcheidenden Artifel 
rer Symbole. Aller Solifidianismus, fagen fie, ſchwäche die geiflige 
seiheit, der arge vernichte fie. Sie rühmen, daß ed zum Glück mit 


1) Rudelbach a. a. O. 6, 21, 51 ff. 
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ihm in Dänemarf ganz anders ſtehe, als in Deutſchland, oder gar in 
Holland, England und Schottland, „Den Dänen laſſen bie geifigen 
Capriolen der Solifidianiften ganz ungerührtz der alleinſeligmachende 
Glaube hat in Dänemark. nie recht Wurzel gefaßt." Wohl aber Tem 
man ihn recht gut: 

„Der Wiberfinn der Sola-Fide- Doktrin ift ein ableitendes Pallait, 
womit man dem wahren Licht durch ein falfches Floskellicht ausweicht. Der 
‚ Priefter fagt der Franken Seele: ftelle bir nur dieß und das vor, named 

daß der Krankheit durch einen Dritten Genüge gefchehen, und lebe dann friff 
darauf los, als ob du geſund wäreft, der bloße Glaube. wirb dich. heilen! 
Dieß der Gefunpheitsweg der Nechtgläubigen, der unausweichlich zum Tote 
führt. Die arme-Seele rechnet es fich als Verdienſt am, nichts zu koͤnne 
und alfo auch nichts zu thun. Während deffen bleibt Krankheit und Seelen 
fchmug unverändert. Wer wollte fih auch darum kümmern, da ber Glaube 
allein ſchon felig macht, und ber eigene Fleiß in Erwirkung des Ziel am 
ein Werk der Hölle it? Diefe Kainslehre ift vom Teufel eingeführt, um be 
Seelen zu verleiten, ja die rechten Mittel des Heils nicht zu erfireben N 


Demnach erfchiene — in auffallendem Gegenfage zu der religiöfe 
Phyfiognomie Schwedens — die Averfion gegen den Sperialg 
als eine Art dänifcher Nationalſache. Im Uebrigen find die dänifder 
Subjeftisiften auf Paſtor Grundtvig natürlich fehr übel zu fpreden 
Sie hoffen, daß auch diefe „orthodoxe Krankheit (der Grundtvigianid 
mus) ohne funefte Wirkung, und ohne fih dem Volk und Staat ein⸗ 
zuimpfen, vorübergegangen“. Sie erinnern ſich noch aus ihrer Jugend, 
wie man da „die abfonderliche Verrücktheit der eigentlichen Glaubend 
beiden, der Nominaliften und Buchftabenverehrer, allgemein leicht er⸗ 
fannt”, obgleich im Jahrhundert vorher die Väter der Kirche für dab 
„Princip der ecclesia perversa”, für die „verberbliche Doftrin 
fogenannten Intherifchen Confeffion” fo eifrig fich bethätigt. Nicht andert 
hoffen fie, werbe es jest auch mit der Reaktion Grundtvigs gehen, ob 
gleich ihm zwei publicififche Organe und etwa 150 Pfarrer zu Gebete 
ftehen, und fie felber zugeben müffen, „das Glaubensfeffelgebraus Grunde 
vigs habe eine ganz andere betäubende Wirfung auf die fehwachen Ges 
müther gehabt, als die trodene Slaubensmahnung und der boftrinäre 
Solifidianismus des Superintendenten Rudelbach, welcher vielleicht nicht 


| 


e 


7) Kopenhagener Zeitung vom 1. und 15. Auguft 1856, 
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o viele Seelen dem dunflen Pfade zugeführt babe, als der Andere 
dhodweife in bie Jrrgänge bes Minotaurus mit fich gezogen” 1), 

Man darf den Grundtvigianismus wohl ale bie nationalsdänifche 
Irthodorie bezeichnen, gegenüber diefem national=dänifhen Rationalis⸗ 
ud. Neben dem lestern verträte dann Profeffor Clauſſen den kriti⸗ 
den Rationalismus der deutfhen Schule. Inmitten diefer Kreuzfeuer 
ber ſteht die Orthodoxie deutſcher Schule, welde zwar in ben 
Symbolen der Staatskirche officiell ift, in Wirklichkeit aber auf ein 
je Heines Häuflein von Vertretern reducirt ſcheint. Beweis ift ſchon 
er Umftand, daß es bei der gewaltigen religiöfen Erregung im Lande 
wvch nirgends zu einer nennenswerthen altlutherifchen Separation ges 
ieh. Dänemark bildet in diefer Hinficht einen Gegenſatz zu Schweden, 
ber den wir und um fo mehr verwundern, ald wir ihn und nicht 
echt zu erflären vermögen. In Dänemark erftreden fich überhaupt, 
He es fcheint, ale diefe Bewegungen um „Lehrfäge”, etwa mit Aus⸗ 
kbme der nationalen Seite an der Theologie Grundtvige, nicht auf 
Ri Volk. Sie verlaufen hauptfählih in den Kreifen der Theologen, 
Prediger: und wiffenfchaftlich Gebildeten. Die Maflen fahren fort, „in. 
er Religion einer gewiſſen fühlen Mittelmäßigkeit zu huldigen“ 2). 
darum hat auch das deutfche Gewächs der „Innern Miffion“ in Dänes 
nit feinen Boden gefunden. Ein Verſuch derfelben endigte jüngft in 
kelbing mit einem Volkstumult, Mißhandlung und Prügelei. Die 
benigen religiös Erregteren thun ſich in ſtille Ecclesiolae zufammen, 
der werben auch direkt Baptiften und Mormonen. 

: Zwar bat vor anderthalb Jahren verlautet, daß aus der allgee 
seinen Firchlichen Anarchie zu Kopenhagen auch eine „freie Yutherifche 
Bemeinde”, mit einem yon den englifhen Methopiften in Hamburg 
Kinirten Prediger, aufgetaucht ſei; der Grund der Separation fei 
Mpofition gegen die landeskirchliche Ehefcheidungs- Praxis, welde in 
oflemmenfiem Widerſpruch mit, dem neuen ZTeflamente fiehe, In 
qhweden fand diefer dänifche Anfag zum Freiluthertfum große Sym⸗ 
ıthie, defto weniger in Dänemark; ?) wenigſtens vernahm man nichts 


1) Kopenhagener Zeitung vom 23. Sept. und 15. Auguſt 1856; vgl. Nörd⸗ 
3er „Freimund“ vom 16. April 1857. 

2) Allg. Zeitung vom 10.. Februar 1857. 

3) Darmflädter 8-3. vom 31. Januar 1856, 
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mehr von der Sache, während dagegen die Erfolge der Baptiſten m 
Mormonen fi eontinuirlich fleigerten. 

Lestered war die Entwidlung, weldhe im Volke vom ſhubo— 
mäßigen Kirchenbegriff aus ſtatt hatte. Anders in den höhern u 
theologiſchen Regionen. Hier wiederholte ſich der Gang der beutihes 
Reaktion in der Frage von der Kirche. Ein Theil der Orthodoren 
wie Rudelbach, blieben bei der fymbolmäßigen Täufchung der Erblirthe 
fiehen. Ihnen gegenüber fuchte eine „hochkirchliche“ Partei empor 
fommen, fcheiterte jedoch, ſchon and dem Grunde, weil die dänifen 
Biſchöfe nicht einmal vergeblihen Anſpruch erheben können auf We 
successio apostolica, wie die ſchwediſchen allerdings thun.?) Die 
- Richtung nahm fofort deutfche neulutherifhe Färbung an. An ihre 
Spige glänzt der befannte Dogmatifer Martenfen, Bifchof von Get 
Iand. Mit feiner durchaus beutfch gebildeten Theologie iſt er ud i 
die Entwiclung der deutfhen Reaktion eingegangen. Früher Tpefuleie 
ver Theologe, hat er fih dann mehr und: mehr in die pofitive Cprihe 
lichkeit hineingearbeitet, und nähert fich jest dem Kiiefoth’fchen Kirchen 
begriff. Im Sinne diefer Entwiclung wirb ihm befonders and 
namhafter Einfluß auf die ſchwediſche Univerfität Lund zugefchrieben. : 

Der Bifchof Hat freilich gerade jest um fo mehr Anlaß zur 
tendmachung bes neulutherifchen Kirchenbegriffs, als er mit Grunding 
in eine heftige Kollifion und Federfehde gerathen ift, die fich nothwen 
dig auf diefe Frage erfiredt. Ein Schüler Grundtvigs, Candidat Kay 
balfe, hatte nämlich in einer Kirchenzeitung den Satz feines Weiler 
dargethan: dag die Gültigkeit der Taufe von der Glaubensfeſtigleit uud 
. Reverenz des taufenden Geifllichen abhänge; dafür warb er mit feiner 
Petition um eine Kaplanet von Bifhof Martenfen zurüdg 
Grundtvig wirft nun dem Bifchofe vor, daß er feine Schüler unb 
hänger von den Aemtern der Kirche fernzuhalten fuche, und verweil 
fih neuerdings aufs flärffte gegen die officielle Zumuthung, „die Alta 
buchstaufe ald volgültig annehmen zu follen, wie thierifch und ung 
lich aud die Ablefung des Rituals gewefen fein möge” 2). Wie 
fieht, Tiegt da nichts näher, als die VBerpflanzung des Streits auf 
Trage von der Kirche, 


1) Darmftäbter 8.3. vom 17. November 1855. 
2) Berliner Protefl. 8-3. vom 27. Dec. 1856. 
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Auf daffelbe Gebiet der Debatte drängt ein anderes Problem hin, 
weihes unabweislich vor ber dänifchen Volkskirche fteht und nicht um⸗ 
Jin fann, neues Del in die Flamme zu gießen: die Kirchenverfaſ— 
fungss Trage nämlich. Nachdem die dänifhe Kirche im Jahr 1848 
nfhörte, abjolutiftifh vom Föniglihen Kabinet aus regiert zu fein, trat 
ie unter Vie oberfte Leitung des Reichstags, welcher ſich aber, troß 
ed Draͤngens, Flüglih hütete, eine neue Verfaffung für diefelbe in 
Hugriff zu nehmen. Mit Ausnahme des Namens (, Volkskirche“ ſtatt 
„Staatskirche“) blieb Alles beim Alten, im Widerfpruche mit dem Prins 
sp und in unglaublicher Verwirrung. 

Diefem Zuftande endlich ein Ende zu machen, lag namentlih im 
Interefie der Theologen deutfcher Schule, ſowohl der rationaliftifchen 
WW der orthoboren. Selbſt unter den erftern zählen nicht wenige, welche 
wm liebſten wieder durch den weltlichen Arm dem Abfall gewehrt ſehen 
wöhten, der die officielle Kirche täglich mehr lichte. Man nennt bes 
ders die Kacultät zu Kopenhagen ald Stüge biefer Anfiht. Mindes 
Pen foll eine populäre Berfaffungsreform die Volkskirche wieder cons 
Mdiren. In diefer Hoffnung vereinigten fih nun im Herbſt v. J. 
Be Führer der deutfchrationaliftifchen und ber deutfchsorthoboren Partei, 
Ne Erminifter Clauffen und Madvig, die Bifchöfe Monrad und Mars 
kenfen, zur Entwerfung einer „conftitutionellen Kirchenverfaffung” (Press 
iterials und Synodalſyſtem), welche dem Reichstag zur Annahme vors 
wiegt werden follte. 

Der Entwurf fiel fehr liberal und für das Laiens Element günflig 
int. Da aber die volkskirchliche Willfür nothiwendig an den projeftirs 
en Kirchenrath“ (Synode) hätte verloren werden müſſen, jo erhos 
ben ſich vor Allem die dänifch>rationalifiifchen Fraktionen von der abs 
inten Religionsfreiheit. Ferner proteftirte unter den Predigern ſelbſt 
Bine hochkirchliche“ Fraktion, die in dem Entwurf gu viel Gemeinde, 
wenig Amt erblidte. Das wäre, fiellten fie vor, ganz ber rechte 
Weg, „das Vebergewicht der Weltlichfeit und des Unglaubens in allen 
Bachen des Neiches Gottes ficherzuftellen“. Für den Fall, daß der 
keichstag feiner bisherigen Vorficht vergefien und an ber Kirche bes 
Seren ſich vergreifen würde, drohten fie: „alle lebendigen Chriften 
ärden nicht anſtehen, aus der Verbindung mit der alfo mißhandelten 
firhe auszutreten“. Am heftigſten aber opponirte die dritte Partei, 
ie Grundtvigianer: Grundtoig felbft, Propft Bloch und Disperfen. Es 
tangle, fagten fie, im Volke alle Grundlage zu einer folhen Berfafs 


356 Dr. Sören 
























fung; man müffe eine neue Zeit der Erweckung abwarten, wo Gotis 
Geift alles Fleifch bewege, fonft werde die Volfäfirche gefprengt werden 
auf Grund der vorhandenen Gegenfäge; am ehrlichfien wäre es, wen 
man bie Volkskirche felbft auflöste, durch Aufhebung des Königs- um 
Prieſterzehents, Verkauf der Pfarreien und Zufammenfchluß des Bol 
zu Gemeindefreifen, die dann von fi aus für ihre religiöfen Venmn 
niſſe forgten ?). 

Während aber fo die dänische Volkskirche nicht im Stande ifl, wi 
fih felber in’d Reine zu fommen, will fih nun zum Ueberfluß ang 
noch die feandinavifhe Unionsidee in die Kirchenfragen eindränge, 
Paftoren der verfchiedenften Parteien aus Dänemark, Schweben um. 
Norwegen wollen in Kopenhagen eine große Berfammlung halten; di: 
Aufrufe find ebenfo gut von Orthodoxen wie von Rationaliften unter 
zeichnet. Jede der drei Kirchen birgt ein gerütteltes Maß unlödberes 
Berwirrung in dem eigenen Schooße; der Grundzug der Bewegen ' 
ſelbſt ift in Dänemark (in Anfehung des Sola-Fide) ein dem fach 
fhen durchaus entgegengefegter; und nun foll aud noch der Erisaykd 
äußerer Union dazwifchen geworfen werben ! } 


$. 4, Dr. Kierfegaard und feine Kritif des pro te Rente 
Kirchenthums. 


Grundtvig will mit der däniſchen Kirche tabula rasa nahe, i 
baffelbe wollte Dr. Kierfegaard; aber jener wollte dieß nur, um cine 
rechte Kirche auf dem Plan zu erbauenz diefer warf ihm bitter vr: 
es wäre doch nur wieder fein Eigenwille, den er an die Stelle Iren 
würde, Was Kierfegaard denn eigentlich felber wollte, iſt unklar 
blieben; um fo Flarer, was er nicht wollte, 

Däne und Proteftant, war er als ein wildgewachfener Ascet auf 
geflanden, der nicht bloß den Einzelnen, der däniſchen Kirche oder der 
proteftantifchen Theologie, fondern dem ganzen proteftantifchen Chrifteng 
thum, nicht fo faft mit Mark und Bein durchſchneidender Stimme 
predigte, als vielmehr die gewiffe Verdammniß verfündete in Worte 
die in der That dem vollenden Donner gleichen. Er war weit entf 
yon irgendwelchem Kryptokatholicismus; er fcheint die alte Kirche wenig 


1) Allg. Zeitung vom 17, Det. und 31. Dee. 18565 Kopenhagener Zeitung 
vom 25. Oct, 1856, 
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md aus praktiſcher Anfchauung gar nicht gefannt zu haben. Aber wir 
erinnern uns nicht, die Principien proteftantifchen Lebens und Kirchen- 
weſens je marfirter Fritifirt gefunden zu haben. Und zwar vom prafs 
tiſch-religiöſen Gefihtspunfte aus; denn um „Lehrfäge” war es ihm 
ſo wenig zu thun, ald Herrn Hoffmann in Würtemberg; Handeln, 
That, Leben war ihm Alles; chriſtliche Realität ſtatt chriſtlicher Phrafel 
Der Tod rief den merfwürdigen Mann ab, ehe er über den negativen 
Theil feines Syftems völlig hinaus gelangte. Aber es ift ein beachtens⸗ 
werihes Zeihen am nordifhen Kirchenhimmel, daß ein folder Mann 
erfihemen, allgemeine Spannung erregen, fehr viel Beifall finden und, 
See einen ernfllihen Verſuch der Widerlegung zu erfahren — das 
Bed behaupten Eonnte. 

Dr. Sören Kierfegaard ) zu Kopenhagen warb yon ben 
Dänen bereits der „Luther unferer Zeit“ genannt, als er am 11. Nov. 
2855 ſtarb. Noch ein Zahr vorher war fein Name unter den Maffen 
“ unbefannt; denn obgleich Verfaſſer mehrerer höchſt geiftreichen 
Gäriften äftbetifchen, philofophifchen und religiöfen Inhalts, hatte er 
deſelben doch feineswegs für größere Kreife berechnet. Bei einem an⸗ 
ſehnlichen Vermögen, unverheirathet und ohne Amt, führte er ein äußerſt 
aurüdgezogenes, faft morofes Leben. Nicht einmal in der allgemeinen 
yolitiichen Aufregung trat er aus feiner flillen Verborgenheit hervor, fo 
hehe ex fich auch in feinen politifhen Sympathien verlegt fand. Denn 
während Grundtvig fo gut wie Clauffen der Demokratie zufielen, war 
ud blieb Kierkegaard ein unbedingter Anhänger der Autorität und 
Hatte, wie er felbft erzählt, „eine foldhe Ehrfurcht vor Föniglichen Bes 
Ralımgen auf weltlichem Gebiete, daß er von feinen Freunden um 
Wfwillen verfpottet wurde.” Wasfür Gefühle er dagegen vor den 
Baiglihen Beſtallungen auf geiftlichem Gebiet hegte, werben wir fo- 
us fehen. 

»Was Kierkegaards inneres Leben betrifft, fo war er bis zum 
— * asmus durchdrungen von der erhabenſten Idee des Chriften- 
hems ‚ nad der vollkommenen Liebe Gottes ringend in hingebender 
Beihaulichkeit. Aber es fehlte ihm die entfprechende objeftive Atmo- 
Wäre und geiftige Nahrung. Es war flets nur feine edle Subjeftivi- 
At, die fih da erfchwang und mit matten Flügeln immer wieder zurüd- 


D, „Rierkegaard”, zu deutſch: „Kirchhof“. 
Sörg, Geſch. des Proteſt. II. 22 
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ſank, niemals zwar in die Alltaͤglichkeit, aber in eine mitunter nm. 
allzu menfchliche Leidenſchaft. Liest man feine Strafreden, fo muß ma - 
fagen: ein Heiliger hätte nicht fo fprechen können, mit fo Faltem Hohn 
und unerbittliher Logik der unverföhnlichften Lieblofigfeit. Und doq 
muß man wieder fagen: es ift ein Heiliger am ihm verloren gegangenl 
wenn man die Grundgefühle feiner Polemik in's Auge faßt. Cr war 
wie die Blume aus Tropenland, im Glashaus Ffünftlih gezüchtet: fe: 
daſſelbe prächtige Gewaͤchs, aber dem Duft mangelt die ZTropenuf, 
der Yarbe die Tropenfonne, fie verfümmert in der fremden Umgebung: 
Der Proteflantismus weig mit ſolchen Geiftern nichts anzufangen; ft; 
ſtoßen einander ab, und yon der fleten Abftoßung empfangen dieſe feikk, 
Zug und Gepräge, wodurd fie dann auch ihrerfeits abſtoßend wirken; 
Wer weiß, wie viel Stoff zu großen Heiligen durch dieſe Umßaͤne, 
dem Reich Chriſti auf Erden verloren gegangen ift und noch verlerce⸗ 
geht? Der berühmte fhottifhe Gefchichtfchreiber Macaulay Kat fie : 
Berftändnig von der Pflege kirchlicher Gemeinfchaft, von der myſtichen 
Diät, fozufagen, die beide das unverkümmerte Wachsthum heiligmäßigm 
Geifter bedingen; er poflulirt für fie nur eine ſchlau durchdachte, 
verfönlihen Singularitäten angepaßte, äußerliche Behandlung; 
Macanlay traut auch dazu die Fähigkeit nur der Eatholifchen Kirche 

Eben in diefer gefpannten Lage mußte auch Kierfegaard ſich finden 
nicht nur mit feiner dänifchen Kirche, fondern mit dem Protefantiämedt 
überhaupt. Die reiche Gottesliebe, welche in der realen kirchlichen Ger 
meinfchaft befruchtend für ihn und Andere ſich ergoffen hätte, werd.ia 
feiner Atmofphäre abgefloßen auf allen Seiten. Daburch content d 
fie ſich zu einem abftraft fpiritualiftifchen Verhältnig zu Gott, und pri 
im MVebrigen die veflirende Säure dem Publikum in's Geſicht. M 
fann auch die Stadien des Proceſſes wohl unterfcheiden. 

Der erftie Ausbruch feines beleidigten chriftlichen Enthufiasmus 
folgte im Jahre 1852 mit der Schrift: „Die Einübung in’s Chriftew 
thum“. Durch fie war vor Allem ber rationaliftifche, für alle „Ad 
- heit”, nur die der Katholifen ausgenommen, fhwärmende Bifchof M 
ſter von Seeland provocirt, mit dem Kierkegaard übrigens in perföß 
lich freundlichen VBerhältniffen fand. Sie drehte fich bereits um der 
Fundamentalfag der nachfolgenden Polemif Kierfegaards: „daß di 
officielle Kirche nicht nur hinter dem chriftlichen Ideal weit zuräd 
bleibe, fondern daffelbe auch nicht einmal praktiſch aufzuflellen präten 
diren könne“. Wie man fieht, if dieß ein Satz, ber nur vom prote⸗ 
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Imtifchen Kirchenbegriff aus denkbar iftz es fehlte and nit an Stim- 
nen, die da meinten: das hätte Biſchof Mynſter ganz ruhig ängeben 
Innen 1). Statt deſſen entfpann fi ein heftiger Streit gegen Kierke⸗ 
mad, und als Mynſter inzwifchen flarb, flieg die gegenfeitige Erbittes 
ung erſt aufs Höchſte. Der neue Bifhof von Seeland, Dr. Marten- 
en, gebrauchte in der Leichenrede unter den üblichen Phrafen von ſei⸗ 
em Borgänger auch den Titel „Wahrheitszeuge“, er reihte ihn ein 
in die heilige Kette der Wahrheitözeugen”. Das war zu arg für 
Jerm Kierkegaard. Den 24. Mai 1855 fprah er in „Faedrelandet“ 
nm Berfisrbenen feierlich den Charakter eines „Wahrheitszeugen” ab; 
vas er ihm dagegen zuſprach, deuten die Worte an: „Es war fehr 
wuorfichtig von dem Bifchof, dag er von Wahrheitözeugen rebete; er 
Wirt ia, dag man ihn und feine Geifllihen als Wahrheitszeugen ohne 
henfion entläßt und den ganzen Finanzſtaat der Kirche, als nit für 
Baßrheitszeugen ſich gehörend, ftreicht” 2). 

Mi Kierfegaard war hiermit in das zweite Stabium des Proceſſes 
mptreten; er warf alle NRüdfihten ab. Dem „offieiellen Ehriften- 
Min“ gilt es! — donnerte er den für das beliebte Andenken Mynfters 
Baen ihn aufgeflandenen Predigern entgegen; und fofort entlud ex feine 
Wen Batterien mit einer Energie, vor welcher bald Alles ringsum 
erſummte, gegen ben „jübifchen Gaunerſtreich des sfficiellen Chriſten⸗ 
amd, der den Himmel für die Weltliebe ausbeutet”, gegen „das 
Staatspatent als den Paß, den der Spisbube am beften zu gebrauchen 
veiß, der aber für den Apoſtel ein Hohn und wenig empfehlend if“ 3), 
dieſes ganze „officielle Chriſtenthum“ fei nichts Anderes als eitel Priefters 
Srug, Deckmantel geiftlicher Pfeündefucht, Falſchmünzerei vor Allem 
er Bischöfe +). Mit einer wahren Virtuofität in Erfindung ber beißend⸗ 
en Injurien ergo er ſich wieder und wieber über die drei Gräuel: 
w officielle Chriſtenthum, feine Staatskirche und ihre Geiftlichkeit: 


Es ſcheint, daß der Staat e8 für feine Pflicht Hält, wie er für Wege, 
Bafler, Sicherheit, Pflafter forgt, auch die ewige Seligleit den Leuten preide 
Irbig und bequem zugänglich zu machen. Sp wird beun, obgleich es dem 


3) 5 Bed in ver Darmfläbter 8-3. vom 31. Januar 1856. 
2) Bei Quehl ©. 286. 
2) Bei Quehl ©. 289. 292. 
2) Darmftäbier 8-3. vom 22. September 1855. 
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Evangelium nach ſchon fehr ſchwer if, einen einzelnen Menfchen zum wahre 
Chriften zu machen, das große Experiment ausgeführt, Chriften million 
weife auf die leichtefle Weife, alle von berfelben Bonität, hervorzubringen 
Diefer in Selbflbetrug beruhende Zuftand iſt vom Staate patronifirt. E 
hat 1000 Beamte angeftellt, die diefen Zuftand zu erhalten gagirt find. Die 
officieffe Illuſion nennt er Staatskirche. Die chriſtlichen Prediger werben 
weltfiche Diener, find parvenirende, carrieremachende, nach Titel, Land md 
Rang, befonders nach Geld firebende Beamte. Können und dürfen bife 
den Leuten merken laflen, daß Chriſtenthum etwas ganz Anderes if?! — 
„Darüber ift man zwar einig, daß es mit den veligiofen Zuflänben er 
ſehr jämmerliche Bewandtnig habe. Der Eine fihlägt ein neues Gefan- 
buch, der Andere eine veränderte Liturgie, einen mehr poetifchen Kultch 
&rtrapredigten in illuminirten Kirchen, gute Muſik oder kleine 
tifel u. dgl. m. vor. Was Kann dieß Alles helfen? Der Fehler Tiegt im 
ganzen Staatsfirchenbau. Sagt die Föniglich autorifirten Quackſalber way | 
macht die betrügerifchen Seligfeitshoutiquen, die einzigen, bie ber Stute 
Sabbath offenftellt, zu! Laßt ung Gott wieder in Einfalt und Einfache 
anbeten. Die gagixten Apoſtel Fönnen doch nicht Helfen. Errettet Wk 
Chriſtenthum von dem felbfifiugen, falbadernden Staatseinflug. Wir de 
‚bürfen der friſchen Luft und der unmittelbaren Leitung Gottes... DI 
geiftlihen Comebonen und Parafiten, die die geiftige Verdauung hemmen 
mäflen fort. Mögen fie ihr Chriftentfum immerhin wie ein Trinklied 
leiern. Zu den Eß- und Trinkſtuben gehören fie am füglichften zu Harfe! 
im Tempel Gottes nicht. ) ' 
Sn der ganzen Volkskirche öffnete fich Fein Mund, rührte ſich fein 

Blatt gegen ſolche Inveltiven; es war, als müffe fie alles Das els 
unwiderlegliche Wahrheit hinnehmen! Dr. Martenfen und feine |rennde, 
die fih für die Perfon Mynſters fo ſchnell und heftig erhoben hatten 
wußten jegt, wo es ihrer Kirche felber galt, fie nur durch Schweigen 
und Ignoriren zu vertheidigen, Indeß fehüttete Kierfegaard mit ſteigen 
der Haft fih aus; er fühlte das -Ende feiner Tage herannahen, * 
der Glaube an die heilige Miſſion, die Gemüther abwendig zu mad 
son biefer Volkskirche, fpornte feine Eile. Selbſt manche von beneh 
die fein „apoftolifcher Muth für Chriſtus gegen die Welt“ hingerifiet 
hatte, fohauderten zurüd, als er endlich alle Gnadenmittel und Saft 
mente der Kirche für wirkungslos, null und nichtig erklärte, und w 
Betheiligung an dem öffentlichen Gottespienft ald Läfterung verwa 


— — — — — — 


1) Bei Quehl ©. 286 ff. 290. 
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ber bei der Maffe wuchs der Beifall; Kierfegaarde Name war in 
Mer Mund, bald war der menfchenfchene Sonderling der populärfte 
Rann in Dänemark, Seine Schrifthen fanden reißenden Abfag, wurs 
en auch überfegt, namentlich in’d Schwediſche. Dan wollte befonderg 
emerfen, dag der Schuffehrerfiand fie im eigenen ntereffe gegen bie 
jaſtoren ausbeute, und durch die Zuthat feiner „geifligen Rohheit“ die 
kopaganda ihrer ibealiftifchen Polemik noch verfchlimmere. 

Die Auffäge Kierfegaards erfchienen zuerft als Artifel im „Faedre⸗ 
mbet”, dann aber als eigene periodifchen Pamphlete unter dem Titel; 
Angenblide” Neun Nummern hatte der Autor feit dem 24. Mat 
855 in die Welt gefchleudert, ald er ſchwer erfranft, einſam und 
emdlod wie er war, in's Hofpital Fam. „Ich werde flerben und bin 
tzu bereit, ich habe gejagt, was ich zu fagen gehabt, meine Miffion 
Kyollendet“ — mit diefen Worten legte ſich Kierfegaard aufs Tods 
Re, und am 11. Nov. deſſ. 38. flarb er „bei vollem Bewußtfein, ohne 
Merruf, ohne Reud, ohne Geiftlichen und ohne Abendmahl.“ Die 
Miele Kirche aber? Auf den Wunfch- der Anverwandten begrub fie 
R Todten, der ihr fo energifch feinen Haß und Abfcheu zugefchleu- 
wei,.ald doch formell nicht ausgefhieden, mit aller Feierlichkeit. Eine 
Iählige Bolfömenge fland am Grabe. Kierkegaards eigener Bruder, 
abyaftor und Grundtvigianer, fest Bifchof von Aalborg, polemiſirte 
u der Reichenrede gegen bie Lehre des nun für immer gefchloffenen 
wredten Mundes. Aber als er fertig war, erhob ſich Cand. medic. 
Id, ein feuriger Anhänger des todten Oheims, und fragte: ob bie 
wahre Kirche Gottes ſich dazu hergeben fünnte, aus Geldluſt oder Rüds 
ht auf Verwandte einen folhen Opponenten als ein treued Mitglied 
je behandeln? „Große Hure”, „Babel“, „Wohnftätte des Teufelg“ 
B dgl. waren die Titel, welche die Volkslirche yon Herrn Lund ers 
el. Er hätte das ganz ungeftraft druden Iaffen können, weil er es 
ber beim Gottesdienft fagte, ward er in 100 Thlr. Strafe verfällt. 1) 

So hat Dr. Kierfegaard noch ale Leiche eine eigenthümliche Chas 
ſalteriſtik der däniſchen Kirche geliefert. Uebrigens iſt es etwas viel 
Brößeres, als das fpeciell dänifhe Moment, was an dem merfwürdis. 
En Manne und intereffirt: feine Stellung nämlid zu den proteflan- 
hen Prineipien überhaupt. Wie gefagt, war die religiöfe Richtung 





1) Kopenhagener Zeitung vom 17. Juli 18565 vgl. Quehl S. 279 ff. 298 ff. 
sl. Darmftäbter 8-3. vom 22. Sept. 1855 und 31. Jan. 1856, 
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Kierkegaards vorerſt faſt nur kritiſcher Natur. Wohl ertönte fein Ang 
ruf nach Anbetung „in Einfalt und Einfachheit“, nach „friſcher Laft 
und „unmittelbarer Leitung Gottes”. Dieß find aber immer nur Aus 
gangspunfte; wohin hätten fie den geiftreihen Mann geführt? Pas 
ift darüber in Dänemark felbft fehr in Zweifel. „Der Unglaube m 
die Staatskirche kann irgendweldem Seftenglanben die Bahn ie 
hen, auch kann die leergewordene Stelle vom Katholicismusne 
genommen werden“ — fo äußerte ein Beobachter aus Kopenhagen‘) 
Nach welcher der beiden Seiten hin wäre wohl Kierkegaard felber yas 
Schlagen worden? Bon ihm felbft Tiegt Feine nähere Auslaffung vor, iü 
das freilich vielfagende Wort zum Schluffe feiner Kritik der officiele 
Kirche: darum zur Fathofifchen Kirche übertreten, „Das wäre Ueber 
eilung”! \ 

Aus unferer Prüfung der Kierfegaard’fchen Kritik ſtellt fich vor Aen 
ber Befund heraus: Alles in feinen Aufftellungen, was mit Rt . 
ausfchweifend und ſchwaͤrmeriſch bezeichnet werben kann, rührt Nahe, 
weil er feſthielt am proteftantifchen Kirchenbegriff. „Nicht die Ride 
macht zum Chriften, fondern die Chriften machen die Kirche“; was 
natürlicher, als daß Kieffegaarb einen fehr firengen Maßſtab 
für den Begriff „Chriſt“, daß er nicht fo Leicht Einen als 
gelten laſſen Eonnte, d. i. als einen derjenigen, welche durch ihre Ben 
bindung die Kirche erſt machen? Er Iegte fofort diefen feinen Miſſch 
an, um die Volkskirche Dänemarks oder ihre Glieder, Das game pm 
teftantifche Volk daran zu meffen, und er fand fie Ale — via! . 
Er fand, das alles Das eigentlich nur Welt fei, was man vor sb 
ciellee Kirche wegen als Chriſtenthum und Chriftenheit betitelt, M 
gibt Feine Chriftenheit, Feine chriſtliche Welt, Fein chriſtliches Volk, 
bern höchſtens einzelne Chriſten!“ Alſo ift ed Unfinn oder Betrug, 
Kirche“, „Volkskirche“ zu reden. „Wenn der Einzelne damit Ef 
au fein meint, Daß er der Kirche, dem chriſtlichen Bolke ꝛc. angehlk 
fo betrügt er ſich nur, und die Geiſtlichkeit, die diefe Vorſtellung färbt 
ift die Urheberin des Betrugs“: diefe drei Säge folgerten aus Kint 
gaards Grundanfhauung durchaus logiſch. ine folche Kirche fett tmme 
eine große Zahl fogenaunter Chriften voraus; nun aber hat iha fa 
Maßſtab unfehlbar überzeugt, dag „dem Wefen des Chriſtenthums nigW 
fo fehr wiberfireite als die maffenhafte Aushreitung.” „Die Welt fi 
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u fich im fchreienden Gegenfag zum Chriftentbum ; mache dieſes weltlich 
ber bilde der Welt ein, daß fie chriftlich fei, fo hört das wahre Chriften- 
mm mit dem Widerfpruh auf; eine Menge Chriften ift fchon ein 
Bierfpruchz; die Zahlen, die Namen, die Maffen follen es gerade ver- 
ergen, daß es Feine Chriften gibt, dag man fein Chriſtenthum will“ 1), 
Sene drei Säge nun verfocht er gegen die Prediger. Mit einem 
Borte, er lehrte: es gibt Feine Stellung des Chriftenthums zur Welt 
16 abfolute Feindſchaft. Nun iſt dieg an fich freilih nur eine An- 
qanung, bie im Proteftantismus vulgär und allen eschatslogifchen Rich⸗ 
wmgen indbefondere eigen iſt: die geläufige Weltflucht. Aber Herr 
dierlegaard zog auch daraus wieber, nicht eschatologifche, fondern Fritifche 
folgerungen, die ihm ganz -eigenthümlich find. Und eben fie machen 
inen unter den obwaltenden Umftänden faft wunderbaren Standpunft aus, 
Dennoch reden die Prediger von Ehriftenheit, Kirche, Volkskirche, 
friſtlicher Welt, wie Eönnen fie das? Herr Kierfegaard fand den ein- 
when Runftgriff bald heraus: fie hatten den evangeliihen Maßftab ver- 
it, unglaublih unverfhämt verkürzt, hatten „ein für bie Maſſen 
enuemes Chriſtenthum hergerichtet.” Sp brachten fie freilich Teicht eine 
wie Zahl von Chriften in ihre Kirche, fagt Herr Kierfeganrd, fo 
hanen fie nun reden von ihrer Chriftenheit oder chriftlichen Welt, nur 
WM eben diefes Chriftentfum und das neuteftamentlihe Chriftenthum 
immelweit verfchiedene Dinge find. „Dieß iſt's, was man erzwedt, 
w befonderd ganz vollfommen im Proteflantismud erreicht hat, na⸗ 
uxtlih in Dänemarf” — ſo hatte fih Kierkegaard ſchon in feiner 
zhrift „Das Salz”, geäußert. Auch in den „Augenbliden” beſchul⸗ 
igt er ganz fpecififch eben den Proteſtantismus, den evangelifhen Maß- 
3 des Chriftfeind frevelhaft verfäliht zu haben: 
Wenn man fieht, was es eigentlich heißt, Chrift zu fein, wer wirb 
fer zu Lande wohl auch nur einen Augenbli auf bie Idee kommen, daß 
Hans diefes meint, wenn er von Kreuz⸗ und Qualleiden rebet, wenn er 
Khert, daß man fein Fleiſch kreuzigen, fich ſelbſt haſſen, für Die Lehre lei⸗ 
a, Salz fein und geopfert werben folle. Nein, im Proteſtantismus, und 
fonders bei uns geht das Chriſtenthum nach einer andern Melodie, wie 
eppe ſingt: ſo luſtig, ſo luſtig, rund, rund, rund.“ — „Der Spruch: zeige 
ir deinen Glauben durch deine Werke, iſt glücklicherweiſe abgeſchafft. Was 
hen dich meine Werke an, wenn du nur ſiehſt, daß mein Glaube der officiell 
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patentirte iſt. Dieß iſt die geiſtliche Anſicht, die darauf ausgeht, die Menſchen 
ſicher zu machen und zu garantiren, daß fie die lieben Gemeindeglieder ga 
nicht incommobiren und molefliren, fondern daß Alles ein Spaß fein folk,. 
der Niemanden Verdruß macht... Mit der Welt muß der Streit gefühl: 
werben auf Leben und Tod, heißt e8 im Evangelium. Mit der Welt müffe: 
wir Friede halten und uns vertragen, fagt die Kirche.“ 1) 

Offenbar hat bier Kierfegaard dag Sola-fide und feine Confequengen 
im Auge, durch welche die firenge Difeiplin der fides formata wer 
brängt,. und der Recdtfertigungsgrund fubjeftiv in bag momentane Siu⸗ 
dergefühl, und refpeftive in die Phrafe verlegt ward, Nothwendi, 
mußten dadurch die Bedingungen des Chriftfeing auf ein Minimum herab 
gefegt werden. Wer immer dieſes Minimum, noch dazu eine blofe, 
Pprafe, ſich gefallen ließ, dem fonnte nicht beftritten werden, nit 
nur daß er Chrift fei, fondern auch daß er die fymbolmäßige oder Erb⸗ 
firche mit bilden helfe. Den ungeheuren Schaden, welchen dadurch DE 
hriftliche Idee und das Firchliche Leben erlitt, beflagt Kierfegaard: Ey 
wiffe man, daß wir übler daran find als die Heiden. Diefe fünnen' 
doch Chriften werden. Bei und ift es aber fo eingerichtet, daß de; 
Weg zur Wahrheit durch einen großartigen Sinnenbetrug, durch die 
Selbfteinbildung des bereits errichteten vollfommenen Chriftenthums gan) 
unzugänglich gemacht if. Die große Zlufion darf man nicht hinweg 
nehmen, anathema esto.“ 

Man muß fi) den ganzen Zerfall alles wahrhaft chriftfichen Lebens 
bei dem keckſten Ruhme unbeftrittener Chriftlichfeit und Rechtferügkeit 
sorfiellen, welcher unferm reblihen Eiferer in Folge der reformateris 
jhen Berfürzung des evangelifhen Mapftabes vor Augen Tag: wenn 
man die zornige Energie recht begreifen will, mit der er dem Protes 
ſtantismus vorwarf, das Wefen des Chriſtenthums geradezu umgefehrt 
und auf den Kopf geſtellt zu haben: 


„Das officielle Chriſtenthum iſt eine dem menfchlichen Eigenwillen alle 
angepaßte Lehre, daß fie die Menſchen direft anfpricht. Das evangeliſqhe 
Chriſtenthum fpricht nicht an. Es fagt geradezu, daß es dem Menſchen dt 
Aergernig fein müffe. Er muß wollen, was er nicht will, und dem Eige® 
willen entfagen. Indem die Geiftlichfeit, die Welt fich bewogen zu made, 
bie Sache umkehrt, fehafft fie Millionen contribuirende Seelen in ihre Kirhhe, 
die aber erſt jenfeits erfahren, daß die weltliche Kirche fie um den Hinmd 
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jeirogen und ber Hölle verkauft hat.“ — „Der Genius iſt ein Wunder durch 
ie Babe der Natur. Der Chriſt iſt dagegen das Außerorbentlihe, die fel- 
ene Ausnahme, das Wunder auf dem Gebiete der Freiheit. Allen fleht es 
rei, zu ſolchen außerorventlichen Ausnahmen fich heranzubilden. Deßhalb 
vird das Evangelium Allen verfündet. Aber wenige führen es aus. Die 
‚fficielle Kirche Hat das Außerordentliche, dieß was feltener ift als das Genie, 
jänzlich trivialifirt. Kaum gehört mehr dazu, die höchſte Beſtimmung 
u erreichen, als geboren zu werben. Eine Heine bezahlte Weberfchüttung mit 
Bafler reicht Hin. Kann das Kind foweit gebracht werben, daß es bie 
Polizei und das Zuchthaus nur foeben Tinte Tiegen läßt, fo ifl der Himmel 
Pier, von Priefterd Gnaden.“ ?) 

Was wollten die Prediger darauf erwidern? Thatfächlich erwiderten 
ke nichts. Natürlich! fie hätten läugnen mäffen, daß der evangelifche 
Nahſtab des Chriſtenthums von Kierkegaard richtig gegriffen ſei, und 
das konnten ſie nicht. Sie konnten aber auch nicht den unrichtigen Ge⸗ 
bach dieſes Maßſtabes nachmweifen, und fi auf ihren richtigen Ge- 
Ya berufen. Nicht an die Einzelnen, hätten fie fagen müffen, ift 
Maßſtab anzulegen, ſondern an die Kirche; nicht am Einzelnen iſt 

deal des Chriſtenthums zu ſuchen, ſondern an der Kirche, die dann 
eh den Einzelnen mehr oder weniger ihm annähert, So Fünnte wohl 
Ber Katholik dem Rigorismus Kierfegaards entgegnen; fo konnten 
aber nicht diejenigen erwidern, deren Kirche eben nur aus der Anfamms 
Kung der einzelnen Glaubenden, d. i. Chriftfeienden befteht, in der alfo 
allerdings an die Einzelnen der Mapftab angelegt werden muß. Die 
Geediger mußten daher ohne Widerfpruc aulaffen, dag Dr. Kierfegaard 
den unläugbar ſchriftgemäß abgezählten Maßftab, zu ihrem Spott und 
Gopn, in ganz falſcher Weife gebrauchte. Sie fonnten das nicht rügen, 
Denn er verfuhr hierin nur nach ihrem eigenen, dem allgemein protes 
Jurtiſchen Kirchenbegriff. 

Aus dem nämlichen Grunde verirrte ſich Herr Kierkegaard ſelber 
ſoweit, daß das ganze Werk Chriſti auf Erden ſich ihm auf ein je⸗ 
Weiliges Häuflein griesgrämiger und weltfhener Sonderlinge reducirte, 
die er ſelbſt einer geworden war. Daß das Chriſtenthum die Beſtim⸗ 
nung babe, in ſtetem Ringen mit der Welt die Welt zu überwinden, 
Ind nicht vor der Welt davonzulaufen, das faßte er gar nicht mehr. 
die Kirche ald gottmenfchlihe An ftalt zur Chriſtianiſirung der Menfchs 
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heit ſetzt ebendeßhalb ſchon als Erziehungsobjekt ſtets eine Welt yore, 
die an ſich noch nicht chriſilich iſt, es auch nach der Freiheit menſchlihe 
Natur nie volfländig werden wirb, ohne dag die Kirche deppaik ii 
Ziel verfehlte, die nur immer und überall zu arbeiten hat an der € 
hebung der Welt. Die proteftantifch begriffene Kirche dagegen iſt ei 
folgen Stellung zur Welt nicht fähig; nicht objektiv gegebene Realut 
fondern bloße Gemeinde der jeweilig Glaubenden, muß fie alleisg 
der Welt gegenüber die vollendete Hereinziehung diefer Welt mi. 
und Aufgabe haben. Wo dann ernflere Gemüther diefe Aufgabe pi 
gänzlich mißlingen fehen, wie Kierfegaard in Dänemark, da ergreiftie 
bie ſpecifiſch proteftantifche Herzkrankheit der falfchen Weltflucht. € 
finden feine reciprofe Stellung mehr zwifchen ihrer Kirche und ig 
Welt. Kierkegaard ſchloß daraus nicht nur: es gibt Kein Ding wi 
„Kirche“ und Tann feines geben, fondern er verzweifelte nahezu an den 
Stoff zur Chriftianifirung felber: 81 

„Vielleicht gibt es gar keine Menſchen mehr unter uns, vie helles 
werben fönnen. Die Race iſt wohl ausgegangen. Wenn ich nur Di Sul 
fagt der Geiſtmenſch; der Weltmenfch aber: wenn du mich nur ungefhed 
laͤßeſt! Menfchen von dem Kaliber, der Bonität jener Geiſteskinder, bie 
in Gott verfenfen, werben wohl nicht mehr geboren. Das Chriſtenthum m 
Alles neu, verändert Alles. Der Weltchriſt fagt: beileibe nicht, man be 
hübſch beim Alten. So bleibt das Heidenthum, aber man nennt es hriffig."‘) 


An diefem Punkte nun nimmt bie Berirrung Kierkegaards bie inieref 
fantefte Wendung. Es ift der Mühe werth, diefelbe fehr genau: m be 
achten. Er kannte nit, noch ahnte er eine folhe Kirche, nude 
Realität er nach dem Maßſtab der evangelifchen Forderungen hälte ww 
- terfuchen können, ob fie felbft denfelben ausfülle und ihre Angehörige: 
je nach Stellung und Anlage darnach zu fireden trachte. Er fand dahe 
fein Objekt für feinen Maßftab als eben die einzelnen Getauften, Um 
für fie alle hatte er nur Einen und denfelben Mapftab, den ſtrengies 
für gewöhnliche Naturen unmöglichen. 

Mit Einem Wort; eben in Folge feines proteſtantiſchen Kirchenbe 
griffs verftand er das Ideal des Chriften im Evangelium als firik 
Forderung für Zeden, der überhaupt Chrift fein wolle, machte es m 
Pflicht für jeden Getauften. So überfchlug ſich feine ganze Weltaw 
fhauung. Der Menfch, Iehrte er in diefem Sinne, erreiche feine Ber 


1) Bei Quehl ©. 29. 


und bie proteſtantiſche Moral. 387 


mmung nur burch Verlängnung feines Naturgrundes und Erfaffung 
8 überweltlichen Princips der Entfagung, durh Dual und Efend 
te der Weg zur Erlöfung. „Es gibt nur Eine Weife, Gott zu ver⸗ 
wen, nämlich dag man feinen Willen thut; dieß führt zur Entfagung, 
z unbebingten Entſagung; wer aber einmal erfaßt hat, daß Gott bie 
ebe ift, unendliche Liebe, der will gern für diefe Liebe Leiden“ 4), 
tan begreift diefen Rigorismus gegenüber ber Unendlichkeit des pro⸗ 
Bantifchen Laxismus; man begreift aber auch, dag Kierfegaard, „un- 
dingte Entfagung” zur Chriftenpfliht sine qua non gemacht, felber 
veifeln konnte, ob fih noch Material zu folchen Chriften finde. Und 
ap meinte er, an ber flriften Forderung fefthalten zu müfjen; denn 
man glaube nicht, daß ich zweierlei Chriftenthum ſtatuire, das wahre 
5 Evangeliums iſt nur Eines.“ 

. Man fühlt und fieht: ihm fehlte eben die Kirche als gottmenfchliche 
* welche das Ideal auf ſich genommen, und dann unter ihren 
willigen Zöglingen reſortirt, diſpenſirt, ſupplirt häätte. Nur in einer 
Ben Kirche iſt die Lehre von den evangeliſchen Räthen mög- 
h, ſogar ſelbſtverſtändlich. In einer Gemeindekirche dagegen handelt 
Kfih nicht um zu Erziehende, ſondern um Erzogene, hier müſſen die⸗ 
Ben Anforderungen für Affe glei ſein; fie find alle vollſtändig uniform, 
Aweder gleich lax für Alle, oder wie bei Kierfegaarb gleich rigoros 
r Alle. In Summa: die Fatholifche Abftufung von den evangelifchen 
kaͤthzen if fo nothwendig für die anflaltlihe Kirche und umgekehrt, 
Ne das monotone und uniforme Moralgefeg für bie proteftantifch be- 
Ufene Kirche und umgefehrt. So hat fih hier das Vermeſſen ber 
Kformatoren gerächt, das Menfchlihe aus der Kirche hinauszuthun 
ud das Göttliche allein behalten zu wollen. 

Daß aber ein bloßes monstones nnd uniformes Moralgefes mit 
Be Idee des Chriſtenthums ſich nicht vertrage: dieß drängte fih am. 
Wen befondern Punkte auch Herrn Kierfegaard felber noch auf. Ger 
en feinen Sätzen, einerfeitd daß der Menſch nur durch Verläugnung 
6. Ratnrgrundes zu feiner Beftimmung gelange, anbererfeits daß die 
tbfünde fhon im Zufammenhang des Individuums mit der Gattung 
ge, erHlärte er nämlich: der Wiedergeborne habe alfo der Gattung, 
(glich der Kamilie, der Ehe zu entfagen. Ebenfo hatte die Kirche 
n ber vollkomm enen Beſtimmung bes Menſchen flets gelehrt; aber 
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wie man denn die Vollkommenheit Niemanden zur Pflicht machen kam; 
fo war ihr auch die Birginität immer nur ein evangelifcher Rat, 
Kierfegaard dagegen beſaß nur einerlei Mapftab, den der firiften eyax 
gelifchen Korderung. Hatten die Neformatoren der Kirche nacgefak 
fie verbiete die Che und werde ed, wenn ungeftört, noch dahin bringe 
dag die Welt ausfterbe: fo äußerte fich Kierfegaarb nun wirfig 4 
einer Weife, die leicht ald abfolute Mißbilligung der Ehe verkanden 
werden fonnte. Er lehrte, daß die Ehe vom Ehriftenthum nur gebuhet 
fei, aber immer fündhaft bleibe; wer ein wahrer Chrift fein weh 
müffe auf fie verzichten. Herr Quehl erzählt: diefer Sab habe da 
gelehrten Manne viele Anhänger gefoftet, die bisher mit allem Ci 
und großer Sympathie feinen Kreuzzügen gegen das officielle Chriſe 
thum gefolgt, Auch die Kopenhagener Zeitung betrachtete den „Auge 
blick“ Neo. 7 mit ſtummem Graufen: N 

„Da“ , fagt fie, „die ertravagante Auffaffung des Verfaſſers de 
und Trauung fih gar zu fehr im todten Buchflaben verliert, nach dem ec 
Paulus Autorität Bas Colibat zu hriftliher Pflicht madt,! 
dürfen wir ihm in biefe grengenlofe Verwechslung des Buchftabens mit de 
Geifte nicht folgen. Für ihn iſt der große Zwed der Borfehung, für ! 
Fortdauer des Meenfchengefchlechtes zu forgen, dermaßen in Dunkel eingehäßl 
daß er es für Zweck des Chriftenthums anfieht, den heidniſchen Sue dee 
Fortpflanzung aufzuheben.“ ) 

Wer übrigens recht in den Sinn des „Augenblicks“ Nro. Tamm 
dringen wollte, der nahm wahr, daß Herr Kierkegaard eben an dieſen 
Punkte ſich untreu wurde und werden mußte. An dem Einen Yale 
vom Cölibat gab er nad, daß der ideale evangelifhe Maßſtab mb. 
Stüde enthalte, die nicht firifte Forderung oder conditio sine 
non des Chriftfeind feien, Kurz: er befannte fich bier wirklich qu 
fo ungemein inhaltfhweren Fatholifhen Lehre von den evangeliichen 
Räthen. Ein.deutfch-proteftantifcher Kenner der Kierfegaard’fchen Mond 
fpricht fi darüber aus wie folgt: 

„Diefe Doftrin fo ohne Weiteres in die alltägliche Moral einzuführen 
war num allerdings nicht feine Abficht; er wußte fehr gut, daß die Menſch 
heit immer weit hinter dem Ideale zurückbleiben müſſe, und deßhalb eine 
bie weltlichen Beziehungen gehörig anerfennenden Moral bebürfe; dieß abet 
konnte ihn nicht verhindern, das, was er als hriftliches Ideal anfah, uiät 
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ur pofitio hinzuſtellen, fondern auch Fritifch gegen bie hergebrachte Moral 
stehen. Denn ſelbſt diefe könne fih niht den Gelüften der 
Renfchen gegenüber behaupten, wenn niht bann und wann bie 
däfte abfolute Forderung der Weltentfagung zum Bewußt- 
ein gebracht werde. Dieß Bewußtfein zu erweden, hielt er für feine 
Riffion.“ 1) 

Sp wäre Kierfegaard auf Um⸗ und Srrwegen endlich zu dem großen 
jatze gelangt: ohne die evangelifchen NRäthe Feine chriftliche Moral. Hätte 
f, etwa ald NReformator der dänischen Kirche, dieſen Sat praftifch 
wehruführen gehabt, fo müßte er nothwendig Orden und Klöſter ges 
Wet haben, wenn nicht lieber Einfiebler und Recluſen. Bei der Auf- 
Kung des Beiſpiels hätte er ſich aber auch noch nicht beruhigen fönnen. 
Die weitere Idee wäre unabweisbar gewefen, daß das über den Nas 
morund und die Gattung hinausgehobene Individuum in der vollkom⸗ 
parı Nachfolge Chriſti au ein reales Sühnopfer ſei für diefen Na» 
nd und für diefe Gattung; die myfifhen Schauer von der thä⸗ 
» Gemeinſchaft aller Heiligen und aller Gläubigen, und von dem 
Mas ihrer Verdienfte hätten ihn nothwendig berühren müffen. Und 
ker den genannten Thesaurus meritorum doch unmöglich müßig hätte 
bgen laſſen können, fo hätte er am Ende den Dänen wieder den Abs 
aß gepredigt. 

Wenn es aber ohne evangelifche Raͤthe keine chriftliche Moral gibt: 
» gibt es auch Feine evangelifchen Räthe ohne anftaltlihe Kirche. Eine 
he Kirche fordert hinwiederum einen göttlich geflifteten und ausge⸗ 
thiedenen Stand der Amtsträger. Man kann fagen: Kierfegaards 
hikliches Ideal hätte denfelben unmittelbar poftulirt, und nichts lag 
aan näher, als doch wenigftend an ihn den firengfien evangeliſchen 
Ropftab anzulegen, und ihm den Rath zur Forderung zu machen. Der 
Mälihe Stand wenigftend mußte über den Naturgrund und über die 
Bettung hinausgehoben fein. Darin, daß der Prediger durch feine 
de aufs Tieffte mit beiden verwidelt bleibt, fah Kierfegaard auch wirk⸗ 
ch den Grund, dag man überhaupt „mit dem Fortpflanzungstrieb fo 
mberlich umzugehen wiffe”: „Der Geiftlihe fegnet Alles ein, Huren 
ie alte Schachteln ꝛc.; Fann er einen Orden dabei wegfriegen, um fo 
ſſer; was hat der „„Wahrheitszeuge““ in diefer Richtung nicht Alles 
Teiftet !” So fam Kierfegaarb auf doppeltem Wege, auf dem praktiſchen 


1) 5. Bed in der Darmfl. 8.-3. vom 31. Jan. 1856, 
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wie dem theoretifchen, dahin, daß er beutlich genug den Edlihat ber. 
Geiftlichfeit poftulirte: Ä N 
„Die Verkehrtheit ber Staatstheologie wird enibent, wenn mar fie? 

wie bie jungen Menſchen verlockt werben, bie Güter der Welt Hauptfähtigl 
zu erſtreben, indem fie fich zu Geifllichen heranbilden.“ — „Und obendrein If 
Ausfiht, feine Line oder Jette als Frau Pfarrerin heimführen zu Kuna 
Es iſt unwiderfiehlich, felhft bei dem größten Triebe, Chrift zu werben. Deu: 
bie Jule läßt dir Feine Ruhe. Mach’ es wie Aubere, fagt fie, und Iaf We. 
Skrupel fahren!“ 1) I 
Man hat ſich gewundert, wie doch ein fo eminent religiöfer Schrife 
fteller an der ganz verweltlichten, materialiftifchen Gefinnung bed großen 
Haufen vorbeigehen, und nur die Prediger und Bifchöfe zur Ziel 
der furchtbarſten Invektiven machen Tonnte, Aber dad war eben 
Kern feines Eritiichen Befundes, dag das Paftorat nicht nur für ſih 
hinter der Länge des evangelifchen Maßſtabes zurückbleibe, fonberu uf 
noch objektiv den Maßſtab felbft gefürzt und gefälfcht habe, „Rd. 
feiner Anficht dient die Lehre fowohl als die Lebensweife ber Geiſ 
lien nur dazu, den großen Haufen in der Meinung zu beftärken, 
fein ganz in die Endlichkeit verfenktes Leben und Treiben ein w 
chriſtliches fei” 2). [) 
Wenn Kierfegaard innerhalb der Testen fünf Monate feines Leben 

der populärfte Mann in Dänemarf wurde, fo trug dazu unzweifelhaſt 
bie boshafte Luft an feiner unerhörten Behandlung der Prediger üben 
wiegend viel bei; aber ebenfo unzweifelhaft iſt doch auch, daß Lierke⸗ 
gaards ernfle und fireng chriftliche Grundanfchauung diefem Beifall niil 
Eintrag zu thun vermochte, vielmehr bei Einzelnen ihn gerade vera. 
ſachte. Darum darf man wohl über des einfamen Mannes Grab fi 
Ihanen in eine frohe Zeit, wo aus ber erfchütternden religidfen 
wegüung jenes fo reich begabten Nordlandsvolkes wieder großartige und 
heiligmäßige Kräfte für das Reich Chriſti erfiehen werben! 
































N 
$ 5. Die Eoclesiola, Baptiften und Mormonen in * 
Dänemark. K 


Die Fritift rende Iſolirung Kierfegaards übte gewiß flarfe negatise, 
aber natürlich Feine pofitive Wirkung auf das Volk. Daffelbe blieb 


1) Bei Quehl ©. 291. 293. 
2) 5. Bed in der Darmſt. 8.3. vom 31. San. 1856. 


Die dänifche Ecclesiola. 351 


a feinen religiös erregteren Theilen mit- dem fymbolmäßigen Kirchen: 
begriff verwirrt, und nahm von da aus bie enifprechende pofitive 
Eutwidlung. Herr Duehl ift weder Pietift noch auch kirchlich fentimen- 
ial, aber auch er findet es nur allzu natürlich: „daß ſich hier 
wie anderwärts die Angehörigen der unfichibaren Kirche nach der 
Miedergeburt der äußern, nach der Erweckung und Geftaltung eines 
neuen chriftlichen Gemeindelebend fehnen; felbft VBerirrungen, die 
uud der evaugelifchen Kirche heraus theild in den Schooß der katho⸗ 
fiihen, theild in die Sekten führten, feien nur ein Zeugniß biefer 
Schafuht.” Tritt nun, wie unter den obwaltenden Umſtaͤnden fafl 
amumgänglich, zu der Sehnfucht die Ungebuld hinzu, fo iſt der Ent- 
mdiungsgang wieder berfelbe, wie wir ihn ſchon an mehr als Einem 
Mie beobachteten. : 
d.: Zuerft begnügt man fi meift mit einer Ecclesiola in ecclesia. 
ud ſelbſt Paftoren der beftehenden Kirche greifen zu dieſem Mittel, 
‚ae Gemeinde privatim zu organifiren und dadurch ein chriftliches 
Ereindeleben in ihr zu erwecken und zu erhalten, und dem Abfall in 
We Katholicismus oder die Sekten zu wehren.” Sonſt verhielt fich bie 
öfische verfolgend zu ſolchen Unternehmungen, jet nur mehr 
‚Sguorirend und indifferent. „Wo immer in Dänemark Anfänge eines 
Arthlichen Gemeindelebens ſich zeigen, wo immer eifrige unb treue 
GSeelſorger gefunden werben, da trägt die Organifation der Kirche feine 
Schuld daran“: fagt Herr Quehl ). Daß aber nur ein Fleiner Theil von 
Den nenn Bifchöfen und 1100 Predigern des Landes zu der genannten 
Kategorie von Seelforgern gehöre, dürfte ſchon die große Zahl verfchies 
dener Laienprediger erweifen, welche ſich als Gründer der Eoclesiolae 
d machen, „Sn den legten Jahren reist ein von einem fündlichen 
"Mandel befehrter Schmied, Jeni Larfen, im Lande umher und hat 
derch feine erwediiche Predigt fo Manche aus dem Sünbenfchlafe ges 
bracht“; auf Seeland ward durd einen Bauer, Peter Peterfen, eine 
Eonventifel-Berbindung geftiftet, „bie fehr viele Mitglieder unter dem 
Bolfe bat, die ſich mit einander erbauen“; „gleichfalls arbeitet ein 
Bäder, Knudſen, für die Freiheit der Kirche und für ein reges geiſt⸗ 
iches Leben“ 9.1. ſ. w. Daß ſolche „Erweckung“ überall einen „be⸗ 


1) A. a. O. ©. 213 ff. 300 ff. 
2) Darmfl. 8.3. vom 18, Nov. 1855. 
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fondern Beigefchmad“" habe, das geflehen ihre befonnenern Freumde 
felber zu; aber fie ift ihre einzig noch übrige Hoffnung ?). 

In der Regel erlifcht die Erwedung bald wieder oder fie führt m 
der beftehenden Kirche hinaus. In Dänemarf macht man in nf 
höherm Grade als in Deutſchland diefelbe Erfahrung: die Hoclesiolg: 
find das üppigfte Aderland für das Seftirertfum, Die „wirklich gläe 
bige Minorität“, ausgefchieden aus der bloßen Firchlihen Maffe pr 
Bethätigung ihres allgemeinen Prieſterthums über die todte Kirche, p 
winnt gar leicht die Anficht, in ihr fei nun die fombolmäßig unſch⸗ 
bare eigentliche Kirche wirklich fihtbar geworden. Daher die fihnelen 
und großen Siege ber Baptiften in Dänemarf. Herr Peterfen me: 
fehr naiv: das Grundübel der dänischen Kirche Tiege darin, daß i 
fondere „dem Norden die föflihe Errungenfchaft der Reformation, be 
allgemeine Prieftertfpum, nie zum vollen Bewußtfein gekommen.“ Ag: 
ja, jene erwedten Frommen haben fih endlich ermannt, ihr Bi 
fi wirklich gewöhnt zu fagen: „das Amt ift mein Amt, meine Aue. 
nung, die Amtswürde des Geiftlichen ift ein Ausflug, eine Gentrali 
meiner Amtswürde, zu der ich berufen bin durch E hriftum als base 
wählte Bundesvolk“ 2), Aber fobald es ihnen recht ernft warb 
folher Rede, waren fie auch ſchon Baptiften. 

Indeß (eint allerdings das „Eatholifche Erbe” in dem Begrif w * 
Kirche und Amt, das Herr Peterſen beklagt, dem nordiſchen Volle feR 
unaustreibbar anzuhängen. Sa, man greift vielleicht nicht fehl, wenn 
man fih aus dieſem realfirdylihen Zuge zum Theil die Thatfage er⸗ 
Flärt, dag in Dänemark der Baptismus nit nur vom Mormeniiunb 
weit überflügelt worden ift, fondern auch nirgends fo häufige Fortſchrie 
vom Baptismus in den Mormonismus vorzufommen fcheinen wie ii 
Als noch im Auguft 1852 höchſt allarmirende Nachrichten von den E 
folgen der Mormonen über die Eider famen, da erwähnten fie am⸗ 
drücklich: unter den 600 Mitgliedern der Mormonen-Gemeinde in Re | 
penhagen feien auch „manche übergetretenen Baptiften.” Als im Jahn | 
1853 die Baptiften in Schleöwig an der Sclei zu taufen anfingeny! 
bemerkte man, daß der gemüthvoller fromme Theil des Volkes, die 
Frauen, dicht Daneben von den Mormonen-Apofteln fi belehren ließen. 
Ebenſo ward im Herbft 1854, ald gerade 500 mormonifche Dänen fid. 










1 A. a. O. 
2) Peterſen a. a. O. ©. 24 fi. 
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zum Auszug nad dem Salzfee rüfteten, von der Inſel Amad und aus 
bem nördlichen Jütland berichtet, daß befonderd die Frauenzimmer in 
regen Haufen zur Mormonen-Sefte übergingen. Als Ende 1855 fi 
in Zütland wieder ein bedeutender Trupp fertig machte zur mormont- 
fen Seefahrt, da Fam die Klage: „Die Kirchen ſtehen notorifch Sonn⸗ 
tags vollfommen Teer, in Holftein fleht es in dieſer Beziehung nicht 
beſer. Der Mangel an seuchlichkeit in Jütland und der alte mächtige 
Aberglaube, der noch bei diefem Volke herrfcht, erleichtern den 
raſchen Fortfchritt des Mormonismus unter der jütiſchen Menfchheit“ 17. 
- Man fann in diefer Bevorzugung des Mormonismus,. befonders 
Yor Seite der Frauen, die am wenigften zeitlihe Urfache dazu hätten, 
hr wohl eine Beflätigung deffen erfennen, was auch die „Kopenhagener 
Yeitung“ hervorhebt: daß das fpiritualifirende Syſtem von der Ins 
Wittelbarfeit des Bandes zu Chrifius im Dänenvolfe eigentlich nie recht 
erlich Wurzel gefaßt. Daher die vorwiegende Anziehungskraft nicht 
WM gemeindlichen Schwärmerfirdhe vom allgemeinen Prieftertbum, fons 
m der anflaltlihen Schwärmerlirche der Vermittlung. Zuerft präfens 
fih die fichtbare Gemeinde der Heiligen im Baptismus den vom 
eiellen Kirchenwefen abgefloßenen Gemüthern. Wohl fprad Alles, 
Ws am Nordländer proteftantifch ift, für ihn. Aber der tieffle religiöfe 
Zap des Nordländers ift doch entfchieden nicht abfiraft=, fondern real⸗ 
Kopliher Natur. So ward denn der Baptismus in Dänemark mehr 
mr ein Durchgangsmoment. Dieß bewies fi, fobald die Dämonifche 
Karikatur der alten Kirche concurrirend neben ihm auftrat. Als Paſtor 
Gererfen auf Alfen anfing zu thun, was bei den bänifchen Paſtoren un- 
port war, nämlich der fperiellen Seeljorge zu pflegen, da machte er 
bar Erfahrung, die ihm bei feiner deutſchen Gemeinde in Schleswig 
Wenald vorgefommen war: zuerſt verfiand man nicht, was er wollte, 
dam aber hüllte er ſich in der BVorftellung vieler Gemeindemitglieder 
ain einen magifchen Schein, und ward als ein geiftlicher Wunderdoftor 
angejehen” , worüber er als Bewunderer ded allgemeinen Prieſterthums 
ſch nicht wenig entfegte. Denn eine ſolche katholiſirende Vorſtellung 
on der Macht des priefterlichen Gebetes könne doch nur dort Wurzel 
dlagen, „wo der Glaube Fein rechtes Leben hat“ 2). Die Vorſtellung 
R aber bei den Frommen des Nordens nun einmal da, und was fol 


1) Allg. Zeitung vom 11, Dec. 1855; vgl. Darmfl. 8.3. vom 23. Sept. 1854. 
2) Beterfen ©. 73. 
Sörg, Gef. des Protefl. II. | 23 
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fie im hoffärtigen, jeder Vermittlung todtfeindlichen Baptismus? Durq 
feine Energie, carnale Handgreiflichfeit und ſociale Rüſtigkeit überfägelte 
der Mormonismus dann ebenfo den fubtil fpiritmaliftifchen und prophe⸗ 
tifch befchaulichern Irvingianismus, fo dag man von den irvingianifhen 
Emiflären nicht viel mehr vernahm, als dag fie mit hohen preußiſchen 
Empfehlungen gefommen feien 1), 

Was den fjegigen Stand der Baptiſten betrifft, welde um 
ihrem Haupt, dem fütifchen Gutsbeſitzer Förfter, organifirt find und m 
Hamburg aus geleitet werden, fo wollte man in lester Zeit eine I 
nahme ihrer Zahl und ihres propagandifiifchen Eiferd bemerken. & 
wäre dieß aus dem eben genannten Grunde erflärlich, dann auch wei 
dag Geſetz vom 17. März äußerlih die Wirfung thut, daß es dem 
Anfcheine nach die Volkskirche felber auf baptiſtiſche Baſis ſtellt. Zum 
geftatten die Grundtvigianer auch noch die „Umtaufe“, wo die al 
Taufe von einem verdächtigen Prediger vollzogen worden iſt. X 
diefer Annäherung der officiellen Kirche und ihrer Parteien hat ih 
aber doch zu Nagelfe wieder eine BaptiftenGemeinde von 160 Selm 
gebildet. Im Ganzen zählte man voriges Jahr 1323 dänifhe Baptiſten) 

In unvergleichlich größerm Maße vermehren fich fortwährend 
Mormonen. Sie find immer doppelt fo flarf im Lande als bie daß 
tiften, obgleich ihre Profelyten von Anfang an ſchaarenweiſe über du 
Meer gepredigt wurden. Die große Kataftrophe der neuen Weltperisdt 
ftehe nahe bevor, feder Ehrift müſſe eilen, die Sünde abzuthun, md 
mit den Heiligen fich zufammenzufchliegen: fo behaupteten die Re 
monenprediger Beh und Larfen gegen die Vertreter der Landedlichhe, 
Katechet Mygdal und Paftor Spetfirup, bei dem Neligionsgefpräd 
Beile in Schleswig vom 27. April 1853. Buße nnd Anfchluß an W 
Heiligen der neuen Weltperiode, damit man mit ihnen einſt gerettn 
werde auf den Berg Sinai: predigte ein Mormonenpriefler, weil 
Huffhmied, zu Randers in Zütland. Auf dem reichen Hof zu Praͤß 
in Seeland erflärte ein fehwedifcher Deormonen-Apoflel den Gläubigen 
folange fle auf der fündigen dänifchen Erde wohnten, könnten fie du 
Seligkeit nicht erlangen, fondern nur im Zion am Salzſee, wo fie wi 
Gott und feinen Engeln umgehen würden. Aehnlih da und dort iM 


— 








) Quehl a. a. O. ©, 321. 
) Darmſt. 8-3. vom 15. Nov. 1856; Berliner Proteſt. 8.-3. vom 27. De 
1856; Reuter’s Repertortum 1856. 
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Bande. Der Erfolg war erflaunlih; eine verhältnißmäßig ungeheure 
Zahl entfchloß fich, Alles zu verlaffen, und im äußerfien Weften Amerifa’s 
die Kirche des Heils zu fuchen. 

Und nicht etwa bloß Pöbelvolk. Im Gegentheile, der Pöbel krawallte 
ga verſchiedenen Orten gegen die neuen Heiligen. So in Helſingör 
noch im Jahre 18525 darauf überreichte Tfcherning dem Volksthing 
eine Klagfchrift von 827 Mormonen gegen die Polizei, welde in Be⸗ 
ſhützung ihres Berfammlungsrechtes nadhläffig ſei. Bald rottirte ſich 
der. Janhagel auch vor der Thüre des abgelegenen mormonifchen Bet⸗ 
ſaals in Kopenhagen, einzelne Mormonen gröblichft infultirend. Ihr Ber 
tragen dabei benahm unbefangenen Beobadhtern den Muth, felbft ihren 
Angehörigen aus den untern Ständen ſchlechte Motive zu unterlegen ?). 
Dhnehin wurden von den Apofteln felbft fichtlich diejenigen zur Emigration 
Wigezogen, weldye Geld mitbrachten, und deren Zahl wuchs trotz aller 
obelexceffe. Auf der Infel Bornholm verwandelte fi ein Schneider 
Keinen Mormonen-Prediger, der von den Gaben der Gläubigen Lebte, 
w bald verfauften mehrere wohlhabenden Bauern alle ihre Habe, um 
ber Meer zu ziehen; ein Bruder aus Bornholm folk volle 30,000 
Reihöthaler in die gemeine Kaffe abgeliefert haben, Dort am Salz 
"ging es ihnen bei Mühe und Arbeit Taut ihrer Briefe ganz wohl, 
ar daran nahmen fie Anftoß, „daß jeder Mann durchaus mehrere 
Beiber haben ſolle“ 2), 

As im Frühling 1853 Preußen polizeiliche Maßregelung der Mor- 
wnen-Mifjion anordnete, gebrauhte man den Borwand: daß es fidh 
um Berleitung der Unterthanen zur Auswanderung handle.” Zu den 
Iben Audfunftsmittel griff zulegt der Amtmann Lehmann bei dem 
olloquium zu Veile: die Mormonen wollten offenbar zunächſt zahl⸗ 
ꝛiche Coloniften gewinnen für ihren neuen Staat. Aber die gefepliche 
teligionöfreiheit ließ nicht einmal die Anwendung des Vaganten⸗Geſetzes 


1).,Wie getheilt auch die Meinungen über diefe Erfcheinung find, fo glaube 
I doch die Vermuthung als eine entſchiedene Verläumdung bezeichnen zu Tonnen, 
e fih dahin ausipricht, daß geringe Keute unter dem Dedmantel des Mormo⸗ 


nipums eine freie Meberfahrt nah Amerika erfchwingen wollten. Wer hier in 


ppenhagen beobachtet, wie die Mormonen auf ihren Wegen zur Andacht in ven 
etfälen vom Janhagel mißhanvelt und verhöhnt werben, ohne der Gewalt etwas 
nderes als ſchweigende Duldung enigegenzufehen, glaubt an fo unwürdige Moͤ— 
ve nicht.“ Kreuzzeitung vom 16. Dec. 1853 aus Kopenhagen 
2) Bei Quehl a. a. O. ©. 43; vgl. Kreuggeitung vom 25. December 1853. 
23 * 
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auf die mormonifchen Prediger zu, fo fehr auch der Intherifche Eyifeomi 
im Sommer 1854 vor der mormonifchen Propaganda endlich zu yitten : 
anfing. So blieb die Kirchen-Commilftion ad hoo auf die Firclicen 
Mittel befchränft, und befchloß zulegt die Einrichtung einer fürmlihen 
Antimormonen-Miffion: es fei den Predigern, welche ſich fähig fühlten, 
den Mormonismus zu befämpfen, zu geftatten, auch an foldhen Orten m 
zutreten, welche nicht zu ihrem Amte gehörten, und ihre Pfarren inzwiſten 
ex officio mit Bifaren verfehen zu laſſen. Die Erfolge des Kreuz 
fcheinen aber den „Scandinaviend-Stern” nicht im geringfien einge 
fehüchtert zu haben. Unter diefem Namen geben nämlich die Mormom 
in Kopenhagen eine eigene Kirchenzeitung heraus, 

Zum Jahre 1854 wurden bloß an emigrirten dänifchen Mormori 
Zahlen angegeben, die fih bis auf 3000 ſteigerten. Im Jahre 189° 
waren die Berichte des „Stjerne” nicht weniger glänzend ; zudem zähle 
er Anfangs 1856 immer noch 2147 Mormonen im Lande ſelbſt, 1208 
allein in Kopenhagen ?). 

Schon die biöherige Auswanderung nach dem Salsfee hatte in de 
Population ſolche Lüden geriffen, dag, um fie zu füllen, die altgem 
Einwanderung beffiiher Arbeitskräfte unerhört geftiegen ift. Denn 
zählte man neuerdings 3000 Mormonen im Lande. Ein Eingebornet 
Hektor Haigts, hat den Präfidenten der dänifchen Miffton van der Col 
abgelöst, und mit der Frühfahrsfahrt 1857 haben fich wieder 500 is 
niihe und ſchwediſche Mormonen unter zwei Prieftern von Ropenfagen 
nach Deferet eingefchifft 2). Einiges Nähere werden wir noch bei eine 
Hauptüberficht der feandinavifhen Mormonen⸗-Miſſion angeben. 


Zweites Hauptſtück. 
Die Bewegung in und aus der etablirten Kirche Norwegens. 


Ein Theil der religidfen Bewegung in Norwegen, namentlich i# 
foweit fie ſchwärmeriſch feparatiftifcher und feftirerifcher Natur ift, bib 
det nur Ausläufer ſchwediſcher Phänomene. Wir werden diefelben, z. B.“ 
bie lappifchen Läfare, die Baptiften und Mormonen in Norwegen, de 





1) Bol. Kreuzztg. vom 19. Mat 1853, 23. Sept. 1854. — Darm. 2.3 
vom 20. Aug. 1854, — Allg. Ztg. vom 10. Mat 1853; 14. März 1856. 
2) Kreuzzeitung vom 11. Dec. 1856, 23. April 1857. 
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auch am füglichften in Verbindung bringen mit der neueften Ge⸗ 
chte der ſchwediſchen Kirche. Hier haben wir es hauptfächlich mit 
ı Erfheinungen innerhalb der norwegifchen Staatskirche zu thun, 
‚denfelben ift auch durch die Separation des Paftord Lammers foeben 
ı epochemacender Moment eingetreten, an dem und ein natürlicher 
mit zur Aufftellung geboten if. Wir benügen benfelben vor Allem, 
einem 


1. Veberblid über die Zuftände der Kirhe Norwegens, 


In Behandlung derjelben fioßen wir auf eine bedeutſame Aehn- 
keit mit und auf einen großen Unterfchied von den parallelen Vor⸗ 
gen in Schweden. Was ſich in Dänemark nicht findet, eine inner« 
hlihe oder auch feparatiftifche Oppofition auf Grund der firengften 
hänglichfeit an die Iutherifchen Symbole, das findet fi in Norwegen 
dings fchon vor. Das Land hat feine „Läfare”, aber auch feine 
aſi⸗Grundtvigianer; es bildet jo eine Art Uebergangsſtufe zwifchen 

nationalen Luther-Averfion Dänemarfs und dem tiefgewurzelten 
hero⸗Latrismus Schwedens. Noch in anderer Beziehung nimmt Nor- 
jen eine folhe Stellung ein, nämlich in Bezug auf das Verhaältniß 

Staatsfirhe zu der politifhen Gefeggebung. Zwifchen der abſo⸗ 
n Religiongfreiheit Dänemarks und dem abfoluten Religionszwang 
wedens fleht Norwegen mit einer gemäßigten Toleranz in der Mitte, 

Seit 1845 befteht da gefegliche Neligiongsfreiheit mit einigen Aus⸗ 
men. $ 2 des Geſetzes verbietet nämlich „Jeſuiten, Mönchsorden 
Juden” den Zutritt im Lande; die Juden wurden im Anfang die= 

Jahrhunderts von ber Lifte verbotenen Imports geſtrichen, aber 
t die Jeſuiten. Ebenſo blieb H 92 der Conftitution in Kraft, wor⸗ 
hd nur Angehörige der „evangelifch-Iutherifhen Religion“ Staats⸗ 
ter befleiden fünnen. Davon abgefehen bewegen fi alle Separa⸗ 
nen, Sekten und fremden Religionen in Norwegen gefeglich frei, In 
hweden dagegen ift Kirche und Staat zur Zeit noch völlig Eins, und 
3 Polizei» fowie das Criminal» Strafgefeg auch in permanenter Thäs 
feit gegen Separationen und Seften, ohne daß es. ihrer hier weniger 
ve als dort. Vielmehr ift dad Gegentheil der Fall, fo tief zerrüttet 
norwegifche Kirche fih auch darſtellt. Nah Innen unterfcheidet ſich 
fe Kirche überhaupt nicht von der Schwedens; die Biſchöfe haben 
t, in Ermangelung der Reichsſtandſchaft im Storthing, faſt noch 
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weniger zu bedeuten al& hier; derfelbe königliche Oberſtbiſchof regien 
auf bureaufratifhem Wege beide Kirchen, nur dort ohne, hier mi 
Territorialzwang. | 

Unter dem Schuß der gefeglihen Toleranz hat fich feit ein ya 
Sahren auch eine Fatholifhe Miſſion in Norwegen niedergelaffen m 
zwar im höchſten Norden, in den Finnmarfen. Die fremden Miffionkr 
waren felbft überrafcht, bei den norwegifhen Nachbarn noch fo anf 
ordentlich ſtarke altfatholifchen Neminifcenzen anzutreffen, fowie hinwe 
der diefe von dem gottesdienftlichen Wefen ihrer Gäfte ſich nwilfin 
lich angeheimelt fühlten. Während die Gelehrten in Chriftiania erſt jet 
wieder die Denfmäler der altnorwegifhen St. Olafs-Kirche aufgra 
war fie in den Herzen des gemeinen Volkes vielfach nie geftorben, a 
gilt ſelbſft von dem Sig der apoftolifhen Miffion zu Altengaard, in den 
„von fektirerifchen Schwärmereien fo jämmerlich zerriffenen Stift Tromk, 
wo „in den legten Jahren die zügellofeften religiöfen Ausfchweifugt 
innerhalb der proteftantifhen Kirche flattgefunden haben, welde W 
Biſchof von Drontheim mit Hülfe der weltlichen Gewalt zu unterbrüi 
faum im Stande gewefen ift“ 1), Wir hätten bier ber Fatholi 
Miffion in Finnmarken gar nicht erwähnt, wenn fie nicht in den 
ften Berichten von Proteftanten über die religiöfe Bewegung in Re 
wegen wiederholt angezogen würde. 

Darin find diefe Berichte einig, daß das Land in eine gewaltige 
religiöfe Krifis eingetreten fei. Bor zwei Jahren Elagten fie nod haupt 
fählih über das Graffiren des Baptismus und des feit 1851 wameıl 
lich im Süden des Landes eingenifteten Mormonismus, daneben öbet 
alte und neue „Lefer” wie in Schweden. Als im Jahre 1856 unter MR 
Biſchof von Chriftiania eine gemifchte Commiſſion niedergefept war, 
um über die Mittel zur Abwehr zu berathen, da hieß es: nicht alle 
in Schweden, fondern auch in Norwegen fpüre man die Anfänge erh 
ticher Bewegungen auf kirchlichem Gebiet; „Baptiömus, Mormonldm, 
bie Schwäche der Staatskirche, einerfeits der Aberglaube, andererjell 
der Unglaube, Alles dieg und noch manches Andere trägt fein Theil p 
der endlichen Erfenntniß bei, daß es nicht länger fo geben fann, wi 
es biöher gegangen‘ 2), 

Jetzt ift die Propaganda der Baptiften und Mormonen zwar nicht 


— — 


1) Allg. Zeitung vom 23. Mat, 7. Juni, 12. Juni 1856. 
2) Allg. Zeitung vom 4. Febr. 1856. 


in der norwegifchen Kirche. 359 


rfhwunden, aber doc für den Augenblid einigermaßen in den Hinter- 
und getreten vor zwei andern Strömungen: einer Art grundtvigia- 
ſch⸗hochkirchlichen Richtung und der Furcht vor den Fatholifchen Re⸗ 
inffcenzen. „Könnte man’, berichtet ein liberaler Norweger aus Ber⸗ 
n, „beweifen, daß diefe Prediger Jefuiten wären, fo dürfte man fie 
ih unferm Gefeg aus dem Lande jagen; übrigens ift Finnmarfen ein 
ites Feld für fatholifhe Ausfaat“ 1). „Es ift nicht zu läugnen“, fo 
gt die Correfpondenz eined Andern, „daß dad Terrain für die fathos 
che Nordpol-Miffion vielfach günftig ift und dag der in Chriftiania neu 
gründete katholiſche Buchhandel auf Verbreitung feiner Artifel rechnen 
uf; andererfeits hat die „freie apoftolifche chriftliche Gemeinde““ des 
her eifrigft-lutherifchen Paſtor Lammers bereits an drei verfchiedenen 
sten Fuß gefaßt“ 2). 

Das Berliner gefinnungsverwandte Organ weiß fih nur mit ber 
yatfache zu tröften, daß gleichzeitig ſechs Beftellungen auf fein „Sonn: 
gsblatt“ aus Norwegen angemeldet feien. Bald darauf fam auch von 
s andern Seite Bericht aus Chriftiania: „Der Abfall von der Iuthe- 
hen Staatsfirhe mehrt fi, zumal im Norden des Landes, die Aus- 
tenden, von einer wie ed fiheint zunehmenden religiöfen Bewegung 
griffen, werben theils Fatholifch, theils ftiften fie proteftantifche freie 
emeinden; auch der Mormonismus raubt eine Anzahl, ausgefprochene 
ationaliften werden wenige; in der Provinz Finnmarken waren bie 
eftiver fchon auf 300 Perfonen angewachfen, ohne dag man von einer 
tfprechenden Thätigfeit der ſtaatskirchlichen Geiftlihen hörte“ 3), 

Wir theilen alle die proteftantifchen Berlegenheiten in Norwegen 
glich in zwei Partien. Die eine läuft parallel mit den fchwedifchen: 
find Läfare und in weiterer Entwidlung Baptiften und Mormonen, 
ie andere ift ein ſpecifiſch norwegiſches Gewächs, ein verfchieden- 
fig fchattirter Pufeyismus. Jene erfcheint ald Fortbildung und Reak—⸗ 
m vom fymbolmäßigen Kirchenbegriff aus, Diefe ald Oppofition gegen 
njelben, 


— — — —e — — 


1) Warum? Antwort: „Hier war es, wo vor drei Jahren ein norwegiſcher 
amter und zwei andere Norweger von Finnen an Bäume gebunden und fürm- 
als Sühnopfer gefchlachtet wurden, weil fie einen andern Ölauben hatten. u 
einer Proteft. 8.3. vom 23. Auguft 1856. 

2) Berliner Protefl, 8-3. vom 21. März; 1857. 

3) Kreugzeitung vom 30, April 1857. 
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$ 2. Aeltere und neuere Läfare, 


Als vor einigen Jahren ein würtembergifcher Theologe die fr‘ 
binavifchen Länder befuchte, da unterfchied er innerhalb der norwegi⸗ 
ſchen Kirche bereits zwei diametral entgegengeſetzte Richtungen: die der 
mokratiſch⸗orthodoxe Laien⸗Reaktion der Haugeaner Conventikel und ei 
ſehr bedenkliche Art von Grundtvigianismus 1). Man hört jetzt ah 
das letztere Phänomen als „norwegiſche Leſerei“ bezeichnen; in Wa 
beit aber iſt es von der ächten ſchwediſch⸗norwegiſchen Leſerei fo ver 
ſchieden, wie minutiöſes Feſthalten an den reformatoriſchen Grundlehren 
und unverholenes Hinwegſetzen über dieſelben. Dagegen find die Haw 
geaner allerdings Achte „Leſer“; fie gründen auf die breite Baſis vi 
allgemeinen Prieſterthums ihre Berechtigung, während die zweite Ri" 
tung gerade den entgegengefegten Kirchenbegriff eultivirt. ° 

Die Haugeaner, fo genannt von dem berühmten Raten» und is 
ventikel⸗Prediger, dem Bauern Hand Nielfen Hauge, entflanden I" 
einer Zeit, wo Kirche und Staat, nad däniſch⸗ſchwediſchem Mufek 
auch in Norwegen noch fo völlig Eins waren, dag Niemand vielen 
angehören fonnte ohne auch jener, der Austritt aus der Kirche 
militärifche Sahnenflucht, die Mißachtung ihrer VBorfchriften wie hürgen' 
fihes Berbrechen, Fernhaltung von ihrem Abendmahl mit Landesyer 
weifung behandelt ward. Die Folge war, daß das geiftliche Amt fi 
auf einen mechanifchen Polizeidienft, die Seelforge auf dürre und trodeue 
Schreibtifh-Produfte redueirt hatte. Da war es nun, wo Hange fen 
allgemeines Prieſterthum zur belebenden Bolfspredigt und zur Laien⸗ 
erbauung anzuwenden fich erlaubte; er fand Nachahmer; aus feppaften 
Laienpredigern wurden wandernde Laienprediger, und die Sadıe nahm 
den Charakter einer förmlichen Epidemie an, als der alte Katechisun 
Pontoppidans 1843 durch einen neuen unter königlicher Autoriſaticn 
erſetzt werden ſollee. Die neue Ausgabe war zwar von ſtreng orthe 
doxen Theologen bearbeitet und enthielt nur eine einzige materielle 
Aenderung, im Artikel von der Höllenfahrt, indem fie Chriſtus in de 
Vorhölle nicht nur den Sieg über Tod und Teufel anfündigen, fondert 
auch das Evangelium predigen ließ. Beweis genug für die Laienpte 


N ©. Schmollers Bericht über die Hirchlichen Zuftände in Scanvinavle 
und Großbritannien, bei Gelzer: Proteflant. -Monatsblätter. Oct. 1854. ©. 20. 


Läfare. 3601 


ziger, daß die Kirche von der reinen Lehre abgefallen ſei. Der Kate⸗ 
hismus fiel wie eine Brandfadel in die Gemeinden und mußte endlich 
zeigegeben werden. Im Kampfe mit den Laienpredigern felbft war 
Ye Kirche fohon im Jahre 1842 erlegen. Diefelben waren Anfangs 
ab dem Strafgefeg von 1741 behandelt und insbefondere Hauge mit 
vehufährigem Gefängnig und ungeheuren Geldfirafen belegt worden. Die 
Kerwicklung flieg aber zu folcher Höhe, dag der Storthing endlich gegen 
ven Willen der Regierung, die wenigftend den Weibern und Minder⸗ 
köhtigen das Predigen bei Geldſtrafe verboten willen wollte, dad Straf- 
geſetz unbedingt aufhob. 

Die bleidende Folge diefer Wirren war eine heftige Berfeindung 
yoifhen der Laienfanzel und der Kirchenkanzel, und eine dauernde Er⸗ 
ditang zwiſchen Amt und Gemeinde. So mußten noch im Jahre 1843 
nfalten getroffen werden, um die Gaben freier Liebe, die einen Theil 
Wi Prediger-Einfommens bildeten und jegt immer fpärlicher floffen, in 
he Befoldung zu verwandeln. Trogdem und ungeachtet ihrer argwöhni⸗ 
Pin und mißtrauifch Tauernden Stimmung, traten die Haugeaner aus 
MB Staatskirche nicht aus, welche ihrerfeits gleichfalls bei der Stim⸗ 
Wing beharrte, die von einem deutfchen Beobachter damals fchon fehr 
Köfiebig vermerkt ward. Bei ihrer Vorliebe nämlich für „die Objek- 
Yität, für den Katholicismus oder Puſeyismus“, bei ihrem Wider: 
len gegen die fubjeftive Frömmigkeit und das allgemeine Priefterthum, 
ad bei dem „Abfcheu vor den Duäfern und Baptiften, die den Ges 
mfag von Laien und Geiftlihen nicht fennen.”“ Dennocd blieben die 
Jangeaner, in der Rolle des Salzes der Kirche, Mitglieder derfelben, 
bſchon, gleichfalls in Folge der von ihnen angeregten Wirrniffe, der 
torthing im Jahre 1845 das Toleranzedift oder Diffentergefeg bes 
blog, welches für Abfall oder Nichtzugehörigfeit zur Iutherifchen Kirche 
nen Nachtheil mehr übrig ließ, als Ausfchliegung von den öffent- 
chen Aemtern 1). 

Die waren die älteren norwegifchen Läfare. Sie confervirten fich 
ngleich beſſer als die älteren fchwedifchen Läfare. Daher nahmen fie 
uch neue Ermwedungen biefer Art Leicht in fih auf, fo daß jüngere 
Afare ald von ihnen abgefondert in Norwegen eigentlich gar nicht auf- 
eten. Nur mit der Leferei war dieß nicht der Fall, welche aus 








1) Bol. Sarwey's Betrachtungen über die Kirche Norwegens bei Ullmann 
d Umbreit: Theologifche Studien und Kritilen. 1849. ©. 501 ff. 743 ff. 
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Schweden über dad Kölengebirge nad) dem Norden Norwegens heräüber 
fam; fie fohlug in den furdtbaren Fanatismus um, von bem oben 
die Rede war, und den wir an feiner fchwedifchen Duelle näher Senne: 
lernen werden. Andererfeitö hat aber auch die ältere norwegifche Lelen 
in den Einzelnen eine Fortentwiclung gefunden. Baptismus umd Diem 
monismus boten ſich vielen ihrer Angehörigen nicht vergebene als höhe 
Stnfen der Ausbildung dar. Schweden Liefert hier gleichfalld die des 
taiffirteften Beifpiele von der Natürlichfeit des Uebergangs amd ber 
Leferei in den Baptismus. Beide Länder gaben ſodann welteifen | 
auch Profelyten an die Mormonen ab. Nur dag — wie wir audi 
Statiftif der feandinavifchen Mormonen⸗Miſſion fpäter erfehen werg 
— Norwegen anfänglich fogar entjchieden im Vorſprung darin mg 
ſelbſt abgeſehen von dem Populationsverhältnig und obgleich ger 
bier zu fcharfen Maßregeln: polizeilicher Verfolgung der mormoni 
Apoftel und Erilirung der Profelyten, gegriffen wurde. 


$ 3. Die hochkirchliche Richtung und die Lammersd’ik 
Sepyaration. | 
Daß die norwegische Kirche fih mit einer unbegreiflichen Präkz 

fion der Anftaltlichfeit trage gegenüber allen. Anſprüchen des fpmbk 
mäßigen Kirchenbegriffs und des allgemeinen Prieſterthums: dad iß ' 
wie wir fahen, eine alte Klage der „Eoangelifchen.” Als aber ber get. 
dachte Würtemberger Theologe nah Norwegen fam, machte er mod 1. 
eine andere Bemerfung. Er fpridt von einem norwegifchen „Brut 
vigianismus“, der aus Dänemarf eingewandert fei und gleichfalld „Aw 
tionale Antipathien gegen Deutichland, das Vaterland der Tutheriihe 
Kirche”, mit fih führe. Diefe Richtung fei daher nicht mehr dat 
zufrieden; eine evangelifch-Iutherifhe Kirche oder „Kirchenabtheilug: 
zu fein, fondern trachte nad) dem Namen der „ächten katholiſchen Kirche 
Deßhalb habe fie nach einem allgemein-chriſtlichen Glaubensbelennt 
gefuht, und gebe nun das apoftolifhe Symbolum in der Taufe Hi 
norma normans der Schriftauslegung dafür aus 1), Herr Schmei 
urtheilt ſchließlich volllommen richtig: der ganzen Anfchauung Liege „RE 
Geift katholiſcher Verwechslung der fichtbaren und der unfi —* 
Kirche“ zu Grunde. 








1) Schmoller a. a. O. 
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Uebrigens iſt und die „hochkirchliche“ Richtung in dieſer fozufagen 
börtliihen Weberjegung aus dem Däntfhen auf normwegifchem Boden’ 
ritdem allerdings nicht mehr begegnet. Sie hat vielmehr auch hier 
Berifiiche Seftalt angenommen, und zwar andere bei gelehrten Laien, 
mdere bei der Predigerfchaft und den Theologen. 

Es gibt nämlich gelehrte Laien in Norwegen, an ihrer Spige der 
reühmte Hiftorifer Mund, welche in Folge der nationalen Renaiffance 
id durch ihre gefchichtlichen Forſchungen über das norwegifche Religions⸗ 
efen zu ganz eigenthümlichen Nefultaten gefommen find. Auch Nor« 
Wegen bat feine nationalen Antipathien, aber nicht fo faft gegen bie 
Dentfihen, ald im eigenen feandinavifchen Kreife. Die Dänen find ver- 

als die alten, die Schweden als die neuen Unterdrüder der ſtol⸗ 

norwegifchen Unabhängigfeit. Nun aber ergibt die hiſtoriſche For- 
dang, daß die deutiche Reformation von den Dänen in Norwegen 
Verbreitet worden ift, und zwar mit Zwang und brutaler Gewalt. 
Wort erfcheint diefelbe dann leicht als etwas Fremdes, dem Volke 
Da Außen Angehängtes und ſtets nur äußerlich Gebliebenes. Das 
Wite norwegifche Heiligthum iſt die urfprünglihe „Kirche des hei- 
Igen Diaf.” Die Gelehrten bezeichnen fie wohl auch als den „älte- 

feandinavifchen Proteftantismus”; die Schweden Dagegen nennen es 
tälfehr zum Papismus, und Iamentiren, dag Norwegen noch völlig 
| Yufeyismus verfinfen werde, Wührend die Erfleren nämlich die 
utſch⸗däniſche Reformation verdammen, die nur ein ſchlauer Borwand 
s8 fremden Unterbrüders zur gewaltfamen Vernichtung der Volksfrei⸗ 
it gewefen ), balten fie doch für ihre Olafskirche felber noch eine 


1) So hat das „Morgenblap” von Ehriftiania die Einführung einer reli— 
Bien Feier für den Tag des heil. Olaf motivirt: „Merkwürdig if das Zeugniß 
z Gefhichte, daß die Einheit, vie Ehre und die Macht Norwegens auf’s Ge- 
aneſte mit dem Namen des heil. Olaf verbunden iſt. Als fein Name von einem 
Hdanftbaren und entarteten Gefchlechte vergeflen wurbe, traten ung die über- 
Athigen Dänen zur Belohnung auf den Naden .. Die Dänen haben ficher 
En Feines Werk gethan, als fie das Feſt des heil. Olaf abfchafften, und eine der 
sglüdfeligen Folgen für unfer Land if die, daß das Volk in ber Regel die Ein- 
Iprung des Chriſtenthums vom Sabre 1537 datirt oder von dem Jahre, in wel- 
em durch den Machtfpruch des dänischen Herrentages die Reformation in Rore 
'egen vorgefchrieben wurde: daſſelbe Jahr, in welchem Norwegen zu einer Pro— 
in; Dänemarks wurde, daſſelbe Jahr, in welchem däniſche Herren die normwegifche 
irche plünderten, und fie ihrer Ornamente und beiligen Gefäße beraubten, unter 
m Vorwande, die Kirche vom abgöttifchen Silber und Gold reinigen zu wollen.” 
purnal „Deutfchland” vom 8. Juni 1856. 
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anßeruich proteſtirende Färbung feſt: „Der heilige Olaf war nicht Payık, 

fondern befannte fi zur Einen heiligen allgemeinen Kirche; erft u 
den Zeiten Olafs ift der Mariendienft, die. Heiligenanbetung (1) mg 
der Prieftercölibat eingeführt worden”, Indeß ift es allerdings ein 
tend genug, daß die Befürchtungen der Schweden von einer folder 
Norweger Kirche nicht ungegründet wären. 

Die Forſchungen der Theologen „hochkirchlicher” Richtung bringen 
denn auch fehon tiefer in das Innere der defiderirten Kirche. Sie in) 
mehr und mehr in die Anfchauung von der Kirche als gottmenfhliäe 
Realität mit göttlich geftiftetem Stand der Amtsträger und unmittelbug 
Wirkung ihrer Heildmittel eingegangen. Berichte für Deutfchland ie 
zeichnen diefe Tendenz geradezu als „Neulutherthum“, in England wikg 
fie mit Recht Pufeyismus heißen. Sie drängt in den geiftlichen Cch 
ferenzen namentlih auf firenge Kirchenzudht, unter Anderm agitisex 
diefelben auch in der Weife der „Gnadauer Verſchwörung“ gegen Wi: 
Ehefcheidungen. Sie haben fich in der „Norwegifchen Kirchenzeitungt 
ein eigenes Organ gegründet. Aftenbladet von Chriftiania ftreitet m 
liberalen Waffen heftig gegen die „finftere Richtung”, behauptend: i 
Auffaffung von Religion und Kirche fei ganz die Fatholifche. Webrig 
reden die Rationaliften felbft von „zhlreichen Anhängern“ ber 2 
unter den Predigern 9. 

Bei Einem Manne der Partei nun trat neueſtens eine ſehr ach \ 
gifche Entwicklung ein. Es ift der Paſtor Lammers zu Gin, ih 
Laurvig, einem Städtchen im Süden Norwegens; er wurde der Grüß 
der jener merfwürdigen Separation, von der jest in und ad Rıv R 
wegen fo viel die Nede if. Den Anlaß bot eine hochwichtige Frag 
des geiftlichen Amtes, welche in anderer Geftalt foeben noch das pr 
teftantifche Deutfchland und insbefondere Bayern in Aufregung verf 
hatte. Schon vor einem Jahre verlautete, dag Lammers Tieber fa 
Amt niederlegen, als ferner ohne vorhergegangene Privatbeicht die A 
folution und das Abendmahl fpenden wolle. Die Differenz hat u 
wirklich nicht nur mit völliger Trennung von der Staatöfirche geendk 
Zum Berfländnig der Lammers'ſchen Gewiffensbedenfen müffen wir jew 
erſt einen Blick auf die norbifchen Beichtverhältniffe überhaupt werftk 
Die Privatbeichte ift auch in Scandinavien überall abgefommeh 
bie allgemeine Beichte an die Stelle getreten. Aber bie Abfolutiondformd 


























1) Berliner Proteſt. 8.-3. vom 23. Aug. 1856. 
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in Schweben feit der Agendenreform von 1811 eine bedingte, da⸗ 
egen hat die norwegiſche Kirche die unbedingte Abfolution beibehalten. 
Ye ſchwediſchen Läfare tragen unter den Befchwerbepunften, um deren» 
Allen fie in DOppofition und Separation zu ihrer Kirche verharren, auch 
en: daß fie unbedingte Abfolution haben wollen. Die norwegifchen 
äfare Dagegen wollen nur bedingte Abfolution für. die allgemeine 
Beichte zulaſſen. So berichtet 3. DB. der angefehene Paftor Wiefelgren 
m Helfingborg, indem er den lehrreichen Vorſchlag macht: Schweden 
md Norwegen möchten demnach ihre Kirchenbücher umtaufchen, Nor⸗ 
wegen das fchwediiche von 1811, Schweden das dänifchenorwegifche von 
1688, nur mit Ausnahme der Abfolution, annehmen; das wäre ber 
Kfachfie Weg, der Berlegenheit auszuweichen; zugleich würde dadurch 
ke Union zwifchen Dünemarf, Schweden und Norwegen angerichtet, 
m nicht geringen Schreden des Papſtes, und endlich fei zu hoffen, 
aß die noreländifhen Läfare durch die „alte Glaubensſprache“ der 
Igende von 1688 (auch ohne Abfolution) fi) gewinnen laffen würden, 
Yingegen erklärt Herr Wiefelgren, das Abfolutiond«-Projeft der zur 
deform der ſchwediſchen Kirchenbücher niedergefegten Commiffion würde 
e Kirche völlig fprengen. Diefelbe will fi nämlid durch eine förm⸗ 
fe pia fraus aus der Schlinge ziehen. Sie drechſelt eine Abfolutiond- 
xmel („Da verfihere ich ald Diener Jeſu Ehrifti” ꝛc.), welde eine 
abedingte feheinen, und doch eine bedingte fein fol 1). Gegen diefe 
Ranipulation, über welcher „Schaaren von Nachahmern des ausgetres 
nen Pfarrers Lammers überall auferfiehen würden”, proteflirt Herr 
Biefelgren. Er felbft will gar feinen Abſolutionsakt; denn in der Bibel 
ehe nichts von einem folchen, und die Abfolution fege immer die Ohren» 
eichte voraus, womit „dem Katholicismus die Thüre geöffnet würde” 2), 
An dieſem Bilde der Verwirrung fehlt aber immer noch ein Haupt⸗ 
wg: eben die von Paftor Lammers in der Beichtfrage eingenommene 
Stellung. Sie ift fehr einfad. Die normwegifche Agende von 1688 
Rthält die unbedingte Abfolution, allein fie fegt ausdrücklich die Privat⸗ 
eihte voraus. Nun hat man die Privatbeichte abfommen laffen, die 
inbedingte Abfolution aber dennoch beibehalten. Die Rückkehr von die⸗ 





1) Das Wörtlein „da“ enthält die Zweiveutigleit, indem es dem Prediger 
urch Mentalrefervation die Beziehung auf einen gedachten Fall ermöglicht. | 
2) S. ven beim Domkapitel zu Lund eingereichten Proteft Wiefelgren’s aus 
Ai Stockholmer „Wältare”, übertragen im Journal „Deutfchland” vom 17. Det. 1856. 
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ſem Selbſtwiderſpruch war es, was Herr Lammers feiner Kirche zw. 
muthete. Wiefelgren felbft erklärt von der unbedingt feheinenden Ar | 
folution der projeftirten ſchwediſchen Reform: „welche Tortur für ein. 
gewiflenhaften Priefter, nach irgend einem Ja⸗Laute von der erkeg 
Banf über etliche hundert in der Kirche gegenwärtigen Derfonen Diele 
Worte auszufprechen” 1)! Herr Lammers wollte wenigſtens für fein 
Perfon diefe Tortur nicht mehr ausſtehen: er wollte überhaupt wicht 
mehr abfolviren ohne vorhergegangene Privatbeichte. Da ihm die Suuu—⸗ 
firche dieß nicht gewährte, trat er aus, zugleich mit der Ankündigung 
bag mehrere, die auf dem Wege zum geiftlichen Amte waren, im 
folgen würden ?). N 
Herr Lammers ließ es aber bei dem Austritt nicht bewenden, 4 
gründete die „freie chriſtliche apoftolifhe Gemeinde“ al 
ächte norwegifche Kirchengemeinfchaft, und eröffnete einen wahren Berg 
nichtungsfrieg gegen die etablirte Kirche. Daher warb ihm die Aufn 
bewilligte Penfion wieder entzogen. Bereits ift auch ein Staatäben 
der Poftmeifter des Städtchens Skien, der aus der Staatskirche in 
„apoftolifhe Gemeinde” übergetreten, nad) $ 92 abgefegt wert 
Lammers treibt die rührigfte Propaganda; er predigte in Strömfab 
Fredriksſtad, in den Kirchfpielen Bergen und Tromsö; er hat Gemi 
ben zu Laurvig, Tromsö, Sfien, Balfsford, bis zu Hundert Köp 
far. Dem Auftreten Lammers' in Tromsd ward mit fpericher dr 
forgnig entgegengefehen. Viele Familien hatten dort im Norden bereill 
der Randesfirche den Rüden gefehrt; in Tromsö felbft grafiete eine }, 
„ſchwärmeriſche“ Stimmung, in der Tanz, Karten» und Alwiaind & 
als grobe Sünden angerechnet, und junge Mädchen von Gewiſſenkbiſe 
gequält wurden, „daß fie oft zu feft und zu ſchnell gehen,” Da 


nun Herr Lammers mit der „Ohrenbeichte” in Ausfiht ?)! Die Sat 


wird in Norwegen allgemein fehr ernſt genommen; feit Anfang diek 
Sahres gelangte der Lärm auch häufig nach Deutfchland: der Abfall ve 
der Staatöfirche werde immer bedenflicher, an fehr vielen Drten ginge 
die Leute in die „apoftoliihe Gemeinde” über, und zwar erfirede ſi 
die antifirdhlihe Bewegung von den Südfüften bis hinauf an W 
Eigmeer *). 


YU.adD, 

2) Berliner Protefl. 8.-3. vom 23. Auguft 1856. 

3) Berliner Protefl. 8.-3. vom 23. Auguft 1856. 

) Kreuzzeitung vom 4. Jan, 1857; Allgem. Ztg. vom 3. u. 24. Ian. 188 


Separation. 387 


"Bon Lammers ſelbſt ift ein Buch: „DVertheidigung der freien apofto- 

ch⸗chriſtlichen Gemeinde und ihrer Berfaffungsgrundzüge* erfchienen, 
welchem der abfolute Bruch mit den Principien der Iutherifchen Kirche 
Waefprochen ifl. Bor Allem Kampf gegen die Zwangsinftitutionen der 
irche, insbefondere die Zwangstaufe; dann Verwerfung der Kinder- 
mufe überhaupt, jedoch ohne unbedingte Korderung der Wiedertaufe; Vers 
gung des Abendmahl⸗Gebrauchs in die Privatfeelforge, d. i. nicht ohne 
le vorhergegangene ſpecielle Beicht. Herr Lammers erklärt ferner: 
niher fei Feine höchfte Autorität in Glaubensſachen, und aud die fym- 
bliſchen Bücher in ihrer Gefammtheit feien für die „apoftolifche Ge⸗ 
wende’ nichts mehr als eine ehrwürdige Tradition, keineswegs eine 
sihentifche Auslegung der göttlichen Offenbarung ?). 
Schon eine oberflächliche Betrachtung diefer Sätze ftellt allerdings eine 
erfwürdige Congruenz mit den Principien Grundivigs heraus, Man 
eiffe namentlich fehl, wollte man darin baptiftiiche Anklänge vermuthen; 
azu iſt ſchon die Objektivität des Amts zu firenge feftgehalten. Die 
Säge über die Taufe inshefondere haben auch bier eine ganz andere 
Bedeutung. In ihnen ift nicht nur der Bruch mit dem Weſen aller 
Stantsfirche auf's Entfchiedenfte bezeugt, fondern ebenfo auch die Abs 
vendbung von der fymbolmäßigen Täufhung der Iutheriihen Erbfirdhe, 
bee ohne Uebergang zum Independentismus. Es wäre dieg einmal 
ie Negative, der Abbruch der Brüde Hinter fih. Die pofitive Ent⸗ 
bicklung fteht dahin wie beim Grundtvigianismus. Abwendung von 
er fombolmäßigen Täufchung der Iutherifchen Erbfirhe, ohne daß ſo⸗ 
On die Verirrung in irgend eine abfolute Gemeindefirhe oder Schwärs 
herei anfnüpfte: das iſt ein großes Wort, viel größer, als ed auf den 
Men Blick fcheint. 


Drittes Hauptſtück. 
Die Bewegung in und aus der fchwedifchen Staatskirche. 


Die neuefte fchwedifche Kirchengeſchichte unterſcheidet ſich in zwei 
'efentlichen Punkten von der däniſchen. Für's Erſte hat Schweden den 
ort aufgegebenen Iutherifchen Territorialgwang bis zur Stunde aufs 





1) Berliner Protefl. 8-3. vom 21. März 1857; Kreuzzeitung vom 1. Febr. 
3575 Allg. Zeitung vom 1. Febr. 1857. 
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Beharrlichfte feftgehalten, wodurch die Staatskirche in fehr mißliche Anferm 
Verwicklungen gerathen ift, die mit bebrohlichen inneren Kirchenfrage 
in enger Wechfelwirfung ſtehen. Für's Zweite treffen wir in Schwed 
feinen nationalen Kern der Bewegung, vielmehr gährt am. bef 
Stelle ein beunruhigter Qutheranismus, welcher der Bewegung in bien 
Theile Scandinaviend Acht deutſche Färbung gibt. Nur die enbides 
Refultate find dann die nämlichen wie im übrigen Norden: Ay 
Wachsthum ber Schwärmerkirchen. Die rückſichtsloſeſte Anwendunz er 
Staatsſtrafgewalt vermochte demſel ben in Schweden ſo wenig Enns 
zu thun wie die Neligionsfreiheit in Dänemark, 

Die Reihenfolge unferer Beſprechung ift damit bereits angerdek 
Aus der Betrachtung der äußern und innern Fragen und Verhälth 
der Staatskirche als ſolcher wird ſich die religiöfe Bewegung von Une 
erflären, und zwar bie innerkirchliche Oppofition, bie Separation u 
das Seftirertbum, fowie hinwieder die Wendungen in der flautlinie 
lichen Theologie felber. 








J 


5 1. Die fhwedifhe Staatskirche; Toleranz, Berfaffun 
und Kirchenzucht. | 


Faktiſch Taborirt die Staatskirche Schwedens nicht weniger ald it 
ſcandinaviſchen Schweftern an innerm Drang zur Auflöfung. Rehhllih 
umfaßt fie mit eifernem Zwang das ganze fehwedifche Volk unter einem 
fländifch moderirten und mit Bifchöfen verfehenen Cäfareopapal Die 
fchwedifchen Bifhöfe behaupten bekanntlich wie die englifchen ipre ahb⸗ 
folifche Succeffion, haben aber als folche mit der Regierung der Kirk 
nichts zu thun; nur als geiftliche Banf im Reichstag nehmen fie daral: 
Tpeil, natürlich nicht mehr und nicht weniger als jeder der anden 
Stände: der Ritter, der Bürger, der Bauern. Sie find auch u 
einmal die erecutirenden Mittelglieder zwifchen dem Summepifcopat ut 
der Gemeinde. Als ſolche amtiren vielmehr feit 1686 die k. Diöcefaw 
Conjifiorien, fo daß die ſchwediſchen Bifchöfe in der That nichts We 
deres find ald fländige Reichſtagsmitglieder und privilegirte Verricht 
der Ordination. So endigte ihr faft vierzigjähriger Kampf gegen de 
von Guftav Adolf IL projeftirte Gentralifirung des Kirchenregiment 
in einem Consistorium generale, und ihr unter Karl XI. gewagtt 
Verſuch, ſich ſelbſt zu einer Firdlichen Gentralbehörde zu erheben: dab 
„Capitalverbrechen hierarchifcher Tendenzen“ ward durch völlige Cab 
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rung ber biſchöflichen Gewalt zu Gunften der koͤnigl. Partifulars 
aſiſtorien gerät. Selbſt die Vertheidiger diefer Verfaſſung müffen 
h eingefieben: „bie Idee einer Staatskirche ober der engen Verbin⸗ 
ig der Kirche mit dem Staate fei hierin bis zum Extrem realifirt” 1), 
Auch abgefehen von dem hergebrachten Territorialgwang, den das 
herthum in Schweden behauptet, iſt feit einigen Jahren Fein Punkt 
ed Kirche und Staat völlig identificirenden Berfaffungsbaues mehr, 
en den nicht der feindfeligfte Andrang flattfinde. Die Agitation von 
nen und Außen bat eben jest ihren Höhepunkt erreicht und man iſt 
in Tag mehr vor einem wenigftend theilweifen Einfturz ſicher. Um 
mehr müflen wir nach einem feflen Standort zur Drientirung fuchen 
).wir wählen dazu den Moment, wo der in der Eröffnungsrede vom 
‚Dft. 1857 dur den König dem Reichstage angekündigte Toleranz« 
ſetzentwurf zur öffentlichen Diskuſſion gelangte. Die Beſchwerde⸗ 
ifte der Agitation find im Allgemeinen folgende, Die Verfaſſung von 
)9 gewährleiftet die Freiheit der Eulte, dennoch find die alten tyrans 
ben Neligiondgefege noch immer in Kraft: Verbannung und eine 
: bürgerlichen Todes trifft den Austritt aus der Staatefirche; nur 
beraner werden zu öffentlichen Aemtern zugelaffen; jeden Augenblick 
af der Schwede eines Gertififats vom Pfarrer über Neligiond- 
ktniffe und Abendmahldempfang ; deßgleichen muß jeber wenigftend 
nal jährlih einer Katehismusprüfung fich unterziehen; die Excom⸗ 
nikation wird nicht felten verhängt mit den ernfteflen Folgen für die 
gerliche Ordnung ?). 

Faktifch ftehen die alten territoriahiftifchen Landrechte noch in voller 
ung. Nicht nur die geifllihen, auch die weltlichen Beamten bes 
odren die Confessio Aug. invariata und felhft die Concordienformel. 
er Abfall vom Luthertfum ward einft mit Tobesfirafe, und wird 
heute mit Landesverweifung und Verluſt des Erbrechts befiraft. Nun 
zwar bie Charte von 1809 oder die fogenannte „Regierungsform“ 
: ganz entgegengefegte Beſtimmung im $ 16, welche lautet: „Der 
nig foll Niemanded Gewiffen zwingen oder zwingen laſſen, fonbern 
m Jeden bei freier Ausübung feiner Religion ſchützen“ ꝛc. Der 


I Vgl. A. E. Knös, Prof. der Theol. zu Upſala: die vornehmften Eigenthüm⸗ 
eiten der ſchwediſchen Kirchenverfaffung, mit einem Vorwort von Dr. Harleß. 
46 ff. 70 ff. 

2) Allg. Zeitung vom 2. April 1857. 

'örg, Gef. des Proteſt. II. 24 
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Reichstag und die Prediger aber interpretiren ben Paragraph: er ki 
nur zur Sicherung des Staatslutherthums nad Oben, d. i. dam di, 
„um jedem defpotifhen Mißbrauch der Majeftätsrechte des Königs rs 
zubengen“ 1), damit nicht 3. B. der König Calvinift werden, und dam 
die Intherifchen Schweden zwingen Fönnte, gleichfalls caloinifch zu wer 
den. Auf Vorfchlag des Königs billigie der Reichstag 1845 zwar, def 
das Strafgefeg von 1686 in den Fünftigen Criminal-Coder nicht wer 
aufgenommen werde; dennocd aber fanden noch bis zum Jahre 185 
zahlreiche Procefirungen und Erilirungen namentlich gegen Fatholide 
Convertiten ſtatt. In einem der legten Fälle hatte der Anwalt Bil 
berg eben den $ 16, welchen er ein Jahr zuvor als die alten Stel 
gefege abrogirend ausgelegt, jegt gegen Geift und Wortlaut aldi 
alten Religions-Zwangsgefege nicht abrogirend interpretirt, und ala 
hier ald „Verbrechen“ erflärt, was er dort ald Jedem freiftehend hi 
geftellt hatte. 

Berührte das ſchwediſche Strafgefeg bloß die Uebertritte zum 
Katholicismus, fo fünde es ohne Zweifel heute noch in guter Ku 
Aber feparatiftiihe Läfare, Baptiften und Mormonen wuchfen in ſelqa 
Zahl heran und forderten das Geſetz in folder Maffe heraus, dag 
nah einigen Applifationen ſchon erlahmte. Ebenfo erging ed dm 
Griminalgerichten gegenüber den offenen Belennern des baaren Ir 
glaubend. Zwar ward im Sahre 1852 der Maler Petterfon wegm 
eines Zeitungsartifeld gegen die Himmelfahrt Chrifti wirklich des far 
des verwiefen. Aber das war doch nur Ein Fall, während der Kar 
kalismus immer offener nicht.mehr bloß gegen die Staatskirche, ſondern 
gegen das Chriftenthum felber auftrat. Prof, Knös fpricht von „Ehaf 
fhen Anfichten” und vom „Evangelium des Fleiſches“, was durd W 
puläre Zeitungen, zum Schreien der Freifinnigfeit in den höheren Caſea 
jelber, jest dem Volke eingeimpft würde, Eben diefe Elemente mi 
ten fih in den öffentlichen Berfammlungen der „Bereine für Religion⸗ 
freiheit” breit; die Stockholmer Paftorenconferenz vom 14, Juni 1 
bezeichnete deren Anhänger ausdrücklich als nicht nur antikirchlich, m 
dern zum Theil antichriftfich; dennoch rührte fih das Strafgefeg ad 
gegen ihre Täfterlichften Vereinsreden nicht. Freilich traten gleichzeiit 
noch äußere Hinderniffe ein. Seit dem Madiai-Lärm hatte die cup 
liche und die franzöfifhe Evangelical-Alliance ihre Agitation nothge 








1) Knös ©, 58, 
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rungen auch gegen Schweden gerichtet; Adreffen und Deputationen. 
elangten nad) Stodholm; man unterflügte die ſchwediſchen Diffidenten 
it Geld, gründete Alliance-Zweigvereine im Lande ſelbſt und. warb 
ür ihre Synoden namhaften Anhang unter dem niedern Klerus. Der 
oe Klerus gab fi zwar das Anfehen der Verachtung gegen die 
Sarifer Alliance-Conferenz als „eine unbedeutende Zufammenfunft von. 
Baytiften, Seftirern ꝛc.“, bie ſchwediſche Negierung Tieß fi) aber doch 
abei durch einen eigenen Gefandten vertreten und ihre „ficherheits- 
polizeilichen Maßnahmen“ vertheidigen. 

Kurz vorher hatte Dänemark den Maler Petterfon als vagirenden 
Beiiler zurüdgefchubt und zugleich Proteſt eingelegt gegen bie fernere 
Iufnahme exilirter Schweden. Andererfeits ſah man in Stodholm mit 
Beforgnig auf die fleigende Auswanderungsfucht bei den religiös Er- 
egten. Unter dieſen allfeitigen Bedrängniffen fehlen auch manden 
Dochfirchlichen der „verzweifelte Kal“ nahe gerüdt, daß der Territorials 
wang aufzuheben wäre; doc vergaßen fie meiſtens nit, Eine Aus⸗ 
zahme zu machen. Nicht mit den Mormonen, nicht mit den Straußianern,. 
ondern mit der Fatholifchen Religion, bie „wegen ihrer Popularität” 
yeionders gefährlich fei. So äußerte fi der Reichstags-⸗Anwalt Theorell, 
yanz ähnlich die Synodaleonferenz von Upſala, und in demfelben Sinne. 
Mlärte das Ritterhaus 1854 die beantragte veligiöfe Freiheit als 
‚Landesverrath" 1). 

Set hat endlich der König die Znitiative ergriffen, und zwar ohne 
ie gewünfchte Ausnahme zuzulaffen. "Den 23. Ort. v. 38. erflärte er 
em Reichstag, unter Berufung auf das „Wefen ber proteftantifchen 
dirche“ und auf Guftav Adolf, den großen Kämpfer für „Freiheit des 
Bedanfend und des Gewiſſens“: die alten Strafgefege gegen die frem⸗ 
en Culte müßten num verfchwinden, und das gemeine Gefet mit S 16 
rer Derfaffung in Einklang gebracht werden, Am 21. Nov. wurde das. 
zrojektirte Toleranzgefeß wirflih dem höchſten Gerichtshof unter- 
reitet. Inzwiſchen entſpann fih außen ein heftiger Federkrieg für und 
yider, und biefer ift bis heute das einzige Nefultat. Die Einen be⸗ 
aupten ganz richtig: „Religionsfreiheit" habe weder irgend einer ber 


1) Bol. Darmfl. 8.3. vom 8. Mat, 19. Nov. 1853; 27. Nov. 1855. — 
erliner Allgem. 8.-3. vom 12, San. 1853. — Berliner Protefl. 8-3. vom 9. 
ec. 1854, — Kreuzzeitung vom 10. Aug. 1853. — Knös ©. 167. 
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Neformatoren angeftrebt, noch insbefondere Guſtav Adolf‘). Ehak 
gewichtig redete Paſtor Trottet an der franzöfifchereformirten Kirde 4 
Stockholm, der Vorkämpfer der Alliance, entgegen: dann fei " 
Sache nichts als „verwerfliher Aufruhr” gewefen. 

Das Maß der „Religionsfreiheit”, welches das ſchwediſche Sum 
epifeopat in dem gedachten Entwurf bieten zu fönnen meint, if, nam 
lich im Vergleich zu Norwegen, fehr bezeichnend. Die Gtrafe ie 
Landesverweifung ift allerdings weggeräumt, aber nicht einmal gm 
ber bürgerlihe Tod, Die Ausfchliegung von aller öffentlichen Stel 
bleibt nach wie vor, nur ber Verluſt des Erbrecht fol nicht mehr m 
folgen. Freigegeben ift eigentlich nichts ald die ohnehin nicht mehr pe 
unterdrüdenden Conventifel der „Läſare“, wobei übrigens das (ff 
zu befprechende) Saframentögefeg nicht mit abgefchafft if. Weberhum 
nimmt der Toleranzvorfchlag in drei Punkten mit der andern Ha 
wieder, was er mit der Einen gibt. Syede nichtlutherifche Predigt und 
Lehre vor andern ald zur fchwedifchen Kirche Nichtgehörigen, auch bee 
Ueberredung zum Abfall, gefihweige andere Mittel. des Proſelytiren 
find mit fchweren Geld- und Gefängnißftrafen belegt. Treten bei 
Eltern aus der Staatskirche aus, fo müflen doch die bereits gehormm 
Kinder, tritt blog ein Theil aus, fo müffen alle Kinder in ber fhwe 
diſchen Kirhe erzogen werden; der Gemeinde⸗Kirchenrath ift mit be 
Veberwachung betraut; Eltern, VBormünder, welche dem zuwider Jar 
dein, aud fonft Lehrer und Erzieher, welche der „reinen evangelifchen 
Lehre" angehörigen Kindern einen andern Glauben beibringen, erleidet 
bie gedachten ſchweren Strafen. Religiöfe Verſammlungen von R% 
gliedern der ſchwediſchen Kirche dürfen bei ſchwerer Strafe niemald m 
landeskirchlichen Gottesdienftzeit fattfinden, und müſſen ſtets nicht mm 
dem Civilbeamten, fondern auch dem Ortspaftor offen ſtehen. Hm 
Trottet hat Recht: die einzige Aenderung beträfe die Form der Ber 
folgung, und bie Gefahr der Tegtern wäre nur um fo größer eben wegm 
ber Milderung in der Form. Tobesftrafe, Verbannung, Berkuf di 


1) Ein veutfcher Theologe (Paftor Wucherer zu Nördlingen in feinem „art 
mund” vom 8. Jan, 1857) flelit die Frage: „Religionsfreiheit“, wie pas wohl 
mit den Gedanken in Guſtav Adolfs Feldlied flimme? 

„So wahr Gott Gott iſt und fein Wort, 
Muß Papſt, Teufel und Hölfenpfort 
Und was ihn'n thut anhangen, 

Endlich werden zu Schand und Spott.“ 
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kbrehts waren für bie Berichte und die Exekutive doch nicht fo leicht⸗ 
in auszufprechen und zu vollziehen, wie jegt Gelbfirafen und Gefängnig. 

Dazu nehme man bie öffentliche Stellung der Nichtlutheraner in 
Schweden. Sie find völlig Fremde in der eigenen Heimath. Sie haben 
ein Recht auf Staatsämter, Fönnen nicht einmal die Würde eines 
Vdahlmanns bekleiden. Erſt im December v. 38. lagen zwei bezügliche 
zeſetzvorſchläge dem Reichstage vor. Der erfie wollte die Staatöftellen 
ad für Nichtlutheraner zugänglich machen; der zweite geftattete ihnen 
senigftend die ärztliche Praxis und Anftellungen als Künftler oder Tech⸗ 
üfer, für den Fall der Noth, daß ein paſſender Qutheraner nicht zu 
nben wäre. Aber beide Entwürfe fielen, der Eine im Ritter⸗, der 
ndere im SPriefterhaufe, mit flarfer Majorität durch. Nur die Bürger 
nd Bauern wären, was nicht ohne Bedeutung ifl, Damit einverfianden 
eweien 1). 

Der oberfte Gerichtähof dagegen erblidt fchon in dem Toleranz. 
orſchlag des Königs wicht mehr und nicht weniger ale „Aufhebung 
er Staatsfirhe und unbegrenzte Religionsfreiheit.“ Geſtützt auf bie 
Wherige interpretation des $ 16 der Charte und auf den Grundfag: 
daß der ſchwediſche Staat nur Verpflichtungen habe gegen die Mits 
lieder der Staatskirche“, erklärt das Gutachten der Majorität: den 
fall von der Staatskirche ermöglichen, hiege die Ruhe des Landes 
fährden und eine Menge Fatholifcher Emiffäre herbeiziehen. Diefer 
mfänd und bie Ueberzeugung, daß einem großen Theile der Schweden 
8 „gehörige Urtheildvermögen” aus der Bibel ganz abgehe, bewog 
ih die Minorität zu verfchiedenen Modifikationen. Um die Verbrei⸗ 
ng fremder Lehren unter den Lutheranern zu hindern, follte insbes 
adere die Strafe der Landesverweiſung für alle Nichteingebornen und 
8 naturalifirte Schweden beibehalten werben. Das ſei Feine Into⸗ 
ranz und nur eine leichte Strafe, da ja der Exilirte in der eigenen 
eimath der beften Aufnahme ficher fei. Treibendes Princip aller diefer 
eihlüffe war eingeftandenermaßen die ausgefprochenfte Katholikenfurcht. 
chon bei der Verhandlung über die Zulaflung von Nichtlutheranern 
e ärztlichen Praxis widerhallte das Nitterhaus von dem Schredend- 
f: Venient Romani et destruent urbem. Aud Herr Trottet fcans 


1) Trottet über „die Kirche und die Religionsfrage in Schweden” in ber 
'vue des Deux-Mondes, ier avril 1857. p. 663 ss.; — Allgem. Zeitung 
m 26. Der. 1856. 
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daliſirt fih am meiften gerade über folhe Angf vor dem Katholiciimm: 
diefes böfe Gewiffen fei eben die Strafe dafür, daß die ſchwediſte 
Kirche felber halb Fatholifch geblieben. Herr Trottet ift um fo mehr 
überzeugt, daß das Gefeg, wenn auch der König feſthalte, jedenfall 
im Priefterhaufe fat mit allen Stimmen fcheitern werde. Er gibt die 
Hoffnung einer friedlichen Reform auf; aber bie lirchliche Revolsim 
werde nicht auf ſich warten laſſen ?). 

Die nachfolgende Schilderung wird erhärten, daß die Phyſiognene 
der ſchwediſchen Kirche wirklich ſolche Symptome verräth. Sie iſt m 
Innen heraus viel bedenklicher bedroht als von Außen. Aus der Te 
leranzfrage ergeben ſich Zeichen genug, daß fie die Identität mit den 
Staat für abfolut unumgängliche Bedingung ihrer Eriftenz erachtet, J 
aber dieſes der Fall, fo muß gleich die nächite ihrer innern Kirchen 
fragen nicht weniger gefährlich erfcheinen als die äußere vom Ten 
torialgwang: bie Kirhenverfaffungs- Frage nämlich. 

Ganz entgegengefeste Parteien agitiren in der Richtung auf Ne 
Frage. Die Liberalen und Radikalen wollen die Repräfentation eins 
Generalſynode, erfiend um fih der Kirche von ihrem Centrum andy 
bemaͤchtigen, ſodann auch wegen der unmittelbaren politifchen Rüde 
fung einer folchen Reform. Denn diefe befondere Vertretung der Kirk 
müßte dem geiftlichen Stande im Neichstage nothwendig das Fundamen 
unter den Füßen wegziehen und damit dem Ständewefen felber. Ein 
aus Furcht, daß Schweden einmal über Nacht unter die Tiberale Oppe⸗ 
fition gebeugt und in eine modern conftitutionele Repräfentation über 
gehen Fönnte, fireben auch Wohlmeinende nach der Synodal= und Pteb⸗ 
byterial-Verfaffung für ihre Kirche. Sie wollen ihr dadurch auf alt 
Fälle wenigftend die Möglichkeit einer felbfiftändigen Exiſtenz gegenüber 
den regierenden Rammermajoritäten gefichert wiffen. Sie und Ander 
hoffen von einer folchen Lockerung der drüdendflen bureaufratifchen SF 
feln auch ein Wiedererwachen des fonft ganz eingetrockneten Eigenleben 
der Kirche. Abermals liegt daher jegt ein Vorſchlag auf Uebertragum 
der geifilichen Competenz des Reichstags an eine aus Geiſtlichen um 
Laien gemifchte Synode vor dem Ritterhaus: das wäre, inſinuit 
man, eine vein kirchliche Repräfentation anftatt der jegigen „einfeill 


hierarchiſchen.“ 


2) Trottet p. 665 ss.; Ami de la religion p. 551; Berliner Proieſt. 8. 
vom 21. März 1857. 
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Es wäre aber auch die fihere Vernichtung des bisherigen Verhältz 
fies zwifchen Kirche und Staat, welches das einer fo unterfchiebslofen 
inheit ift, wie man fie fonft nirgends mehr findet. Der König felbft 
Iinnte fich, wie Trottet bemerkt, ohne Anftand weinen Yaffen, den Talar 
nziehen und auf der Kanzel wie am Altar als Bifchof fungiren. Die 
ivilbeamten find fo gut Kirchendiener wie andererfeits die Sriefter 
ıh Bürgermeifter, Stabträthe, Banfdireftoren, Steuerrepartitoren ıc. 
id. Die Kanzel ift zugleich das Publifationgmittel für alle möglichen 
jrigfeitlichen Vorgänge bis zu den Dorflicitationen und Hundsviſita⸗ 
onen herab; die Safriftei ift Polizeiregiftratur, die Kirchenthüre An- 
blagebrett. Ganz folgerichtig bedarf es auch gar Feiner theologifchen 
orbildung für geiftlihe Pfründen und werden biefelben häufig ohne 
eiterö mit weltlichen Beamten befegt. Patroeinirte und fupernumeräre 
fficiere, verdienſtvolle oder überflüffige Gelehrten werden unmittelbar 
Pfarrern ernannt und fofort ordinirt. Die Aemter laſſen fie dann 
x wahre Hungerlöhne von Bifaren verwalten, deren theologiſche Bil« 
ing ihrem Honorar entfpriht. Vollends geben bei den Bifchofser- 
mungen die politiſchen Rückſichten auf die Stellung im Reichstag ꝛc. 
a Ausſchlag. Nach theologiſchen Studien fragt man gar nicht, ein 
Kohter oder ein Profefior der Botanik taugt thatfächlich ebenfogut. Der 
obe Klerus fit denn auch faft ausnahmslos in den Freimaurer-Logen, 
ie in Schweden Hauptquelle aller Gunft und Förderung find, zum nicht 
eringen Aergerniß der Leferifchen Bauern, die da fragen: warum denn 
ie Herren felber fihb an der Einen und offenen „göttlihen Anftalt‘ 
iht genügen Tießen, wie fie ihre Kirche nennen? 1) 

Gibt fih die ſchwediſche Kirche dem Staate zu Allem her, fo leiſtet 
iefer ihr auch Gegendienſte. Er handhabt für fie namentlich die ftrengfte 
irhenzucht. Weltlihe Strafgefege überwachen bie anftändige Voll« 
hung der Beichte, den alljährlihen Abendmahlsempfang; durch bie 
ngfte Verbindung mit ber Schule und durch die Erwachſenen⸗-Katechi⸗ 
ton der „Hausverhöre” gibt der Staat der Kirche das Volk in bie 
and, Bis vor Kurzem ward fein criminelles Strafurtheil erlaffen, 
me daß öffentliche Kirchenbuße beigefügt worden wäre. Regelmäßiger 
bendmahlsempfang ift unerläßliche Bedingung der Verheirathung, der 





3) Bol. Schmollers Bericht bei Gelzer a. a. O. ©. 232 ff. — Fr. Bed 
Kopenhagen in der Darmfl. 8.-3. vom 22. Febr. 1855. — Berliner Proteſt. 
3. vom 10, Nov, 1855. 
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Bürgeraufnahme, der Zeugenfähigkeit. Ein ganzer Haufe von Eid 
holmer Polizeidienern warb einmal fehleunigk zum Abendmahl befohln 
weit fie diefed Fahr noch nicht communicirt hatten und nun als Zeug 
vernommen werden follten!). Ohne Atteſtat des Pfarrers über Re 
Iigiondfenntniffe, Wandel und Sakramentsgebrauch kann der Güte 
faum einen Schritt im Leben machen: der Arme bedarf es, um Hirt 
liches Almofen zu erhalten, der junge Mann, um ind Militär zu tin 
oder um ein Handwerk anzufangen, der Kaufmann, um einen eben 
zu etabliren, der Staatsdiener, um ein Amt zu befommen, Sebermum, 
um von einem Drt zum andern überzufiedeln. Die feine Belt is 
Stodholm hatte ed einige Jahre hindurch verfucht, von den jährlihen 
Katehismusprüfungen fi zu emancipiren, aber alsbald ſchritt bei 
Reichstag mit Geld⸗ oder Ercommunifationd-Strafen ein. Nur barmf 
ſcheint e8 in diefer Hinficht jegt abgefehen zu fein, bei der Kircenmäl 
den Staatseinflug äußerlich etwas zurüdtreten zu laffen. Schon ir 
Herbft 1856 fchaffte der Reichstag die Kirchenbuße unter Gendarmis 
Aſſiſtenz ab; dafür follten aber die criminell DVerurtheilten das Aber 
mahl nicht genießen dürfen, ehe fie dem Seelforger vor zwei bis bra 
von ihm beigezogenen Gemeinbegliedern einzeln. gebeichtet hätten. I 
bemfelben Sinne hat Propft Tandgren im Priefterhaufe eine Mafregd 
eins und burchgebracht, welche „auf Nah und Fern eine an Entrüfug 
grenzende Aufregung” hervorgerufen haben fol. Es handelte fi dabei 
um ein förmliches Exrcommunifations-Tribunal, in erſter Juſtanz ven 
Pfarrer und dem Gemeindefirhenrath gebildet, zum Gericht nit un 
über die bürgerlich Verurtheilten, fondern über alle, welche „notmig 
in der Gottlofigfeit Ieben“, und auf Ermahnen ihren Wandel nik 
befiern. Die Ercommunifation hat fo viel wie bürgerlichen Tod im 
Folge; folange daher der Staat die civilrechtliche Folge des Bad 
handhabt, ift die Kirchenftrafe identifh mit Staatsſtrafe. Ob de 
Projekt wirklich ind Leben treten wird, das fleht dahin 2), 

So einfad verhält es fih in Schweden mit dem fonft überall in 
Proteftantismus unlösbaren Räthfel einer rechten Amtskirchenzuät, 
Allenthalben ift fonft Klage über die Trennung der Kirche vom Leben; 


1) Bericht des ſchwediſchen Zweige der Evangelical-Alliance in ver Darf. 
8.3. vom 19. Nov. 1853; vgl. 2. Clarus: Schweden fonft und jet. Main 
1847. IL, 59 ff. 72 ff. 254. 

?) Darmfl. 8.-3, vom 30. Aug. 1856; Ami de la religion vom 5. Min 
18575 Orflerreich. Zeitung vom 10. San. 1857. 
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Önnen aber beide irgendwo inniger verbunden fein ale hier in Schweden? 
Man follte alfo wohl vermuthen, dag die Firchliche und religiögsfittliche 
Saltung der ſchwediſchen Lutheraner trefflich fein müfle? Dennoch ift 
em nicht fo. Der Grund ift nicht weit zu ſuchen; anftatt daß die bei⸗ 
en Mächte des Lebens in felbfiftändiger ethifcher Wechfelwirfung zu 
inander ftünden, bleibt die geiftige Potenz der materiellen gegen freie 
Beköftigung ald Hausmagd unterworfen. Das ſchwediſche Volk erfcheint 
Herdings beim erften Anblick meift gut kirchlich. Aber unter dem er- 
wungenen Schein bergen fih andere Stimmungen. Eben in jüngfter 
zeit wurden Befonders flarfe Klagen darüber laut. Ueber bie Haupt- 
tadt felbft erflattete der Polizeidireftor den 9. Juli 1856 einen fehr 
äftern Bericht: ohne Unterlaß fleigende Zahl der Verbrechen, Ents 
remdung vom Gottesdienſt bei dem größten Theil der Einwohner, mehr 
meheliche Kinder als in irgend einer Hauptfladt Europas, wilde Chen 
ft zahlreicher als Iegitime ꝛc. .. Der König feste baranf eine ges 
aiſchte Commiſſion nieder zur Unterfuhung über den Stand der Seels 
orge und Kirchenzucht. 

Ueber bie officiellen Organe der Staatskirche felbft iſt nur Eine 
Stimme: daß ein Falter Formalismus fie und durch fie die ganze Kirche 
eherrfche, daß die Geiftlichfeit entweder in todte Orthodoxie verfunfen 
der mit Bewahrung ber orthoboren Formen dem rationalifirenden Geifte 
verfallen fei ). Bezüglih der oberſten kirchlichen Seeleneifrigfeit iſt 
seneftens ein befonderer Beleg befannt geworben. Gegenüber der „alls 
uſehr überhandnehmenden Sefktirerei und dem Mormonismus“ bat man 
mf die ungeheure und in feinem andern chriſtlichen Lande erhörte Aus⸗ 
ehnung der Landpfarreien gewiefen, mit der faft unglaublichen Bes 
nerkung, daß es in allen drei feandinavifchen Rändern unzählige Men 
"en gebe, welche ihr Leben Yang fein Gotteshaus befuchten 2). Da 
HU nun eben jegt geholfen werden, wo Schweden im höchſten Grade 
ın der allgemeinen proteftantifchen Calamität Theil nimmt: der Ver⸗ 
hinderung der Theologie Studierenden 9). 


) Schmoller a. a. O. ©. 241; vgl. Ami l. c. 

2) Allg. Zeitung vom 15. Der. 1856. 

3) Inter den jammervollen Hfrtenbriefen, wie fle jeßt bei den ſchwediſchen 
ziſchöfen gebräuchlich find, thut fidh der des Bifchofs Biörk von Gothenburg her- 
or. Derfelbe Hagt insbefondere: „daß der Zugang von Jünglingen, welde ber 
seit Gottes zum Dienfte der Berfammlung antreibt, bis zum Aeußerſten 
ermindert fet.” Im Sournal „Deutfchland” vom 11. Sept. 1856. 
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Die Kirche ift willenlofe Dienerin des Staats, fie folgt dieſen, 
wohin er geht. Als im Anfang des Jahrhunderts der Rationalismm 
in Schweden die Oberhand gewann, da übte er fich nicht nur in pls 
tifchen Verfaffungs-Organifationen, fondern drüdte auch der Kirche feinen 
Stempel auf, indem er die gottespienftlihen Bücher in feinem Sinne 
veränderte. Jetzt follen diefelben wieder mehr orthodor gemacht werben; 
zu diefem Zwede figt eine k. Kirchen büch er-Commiſſion in Sied- 
holm. Sollte die Commiffion wirklich in einer Weife, die wir benits 
Öffentlich als pia fraus bezeichnen ſahen, Mittelwege auffuchen, um es 
allen Richtungen recht zu machen, namentlich in der Abſolutions⸗ und 
in der euchariſtiſchen Spendeformel: dann dürften die Tegten Dinge 
ärger werden als die erften. Wir ftehen nämlich hier vor der Ur 
fprungsquelle der ſchwediſchen „Leferei”; der ſtaatskirchliche Formalis⸗ 
mus einerfeits, die der Kirche vorgemworfene Abtrünnigfeit von der 
reinen Lehre andererfeit rief diefe Oppofition und Separation wah. 
Zugleich werden wir bier auch fehen, in welch’ mißliche Colliſion der 
Staat, indem er Namens der Kirche gegen diefe Bewegungs-&femente 
gleicherweife die Kirchenzucht handhabt, mit dem Grundprincip ded 
Proieſtantismus geräth. 


$ 2. Das Strafgefeg und bie [hwedifchen Läfare, 


Die ſchwediſche Kirche, bei ihrer beibehaltenen Ordnung der Hie 
rarchie und dem äußerlichen Schein altfatholifcher Anftaltlichkeit, Fomuke 
mit der wirklichen Praris des allgemeinen Prieftertbums und feine 
Attribute nicht anders ald noch weniger verträglich fein, denn irgend» 
welcher Zweig des Proteſtantismus. In der That eriftirte der große 
Grundfag hier ſtets bloß in der. Phrafe. Namentlich find bis heute ug 
zwei Gefege aus den erſten Zeiten des Pietismus in Geltung, durh 
welche der Staat anftatt der Kirche jede Regung des allgemeinen. Prie 
ſterthums bei firenger Strafe verpönt. Das Eine, ein altes Statk 
yon 1726, verbietet „ale Berfammlungen gefannter oder nicht gekam—⸗ 
ter Perfonen zu Familiengottesdienft und privater Erbauung aus Gotteh 
Wort” unter Gefängnißftrafe bei Waffer und Brod big zu 28 Tag 
oder einer entfprechenden Geldfumme, und bei Strafe ber Landedver | 
weifung im zweiten Wiederholungsfalle. Das andere, betitelt „gegen 
Verſpottung der Saframente oder Gottesworts“, belegt die Austheilung 
bed Abendmahls durch einen Laien mit einer Strafe von 250 Fr. für 
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sn Spender und 50 Fr. für den Einpfänger oder von 28 Tagen Ge⸗ 
ingnig bei Wafler und Brod. ALS dieſes fogenannte Saframentsgefeg 
355 vom Reichstag faft einftimmig - renovirt ward, erhob fih unter 
en Organen des ſchwediſchen Lutherthums ein fehr bezeichnender Streit: 
e liberalern verurtheilten die Maßregel, welche die Saframente zum 
Ronopol der ordinirten Priefler mache, ale papiftifhen Aberglauben; 
e andern vertbeidigten fie als ächt Yutherifh, da die Handauflegung 
e alleinige Duelle des geiftlichen Amts fei!), Dean fieht Hier den 
efen Gegenſatz der ſchwediſchen Kirchenanſtalt zum allgemeinen 
rieſterthum. 

Die Läfare.nun ttaten vom Urſprunge an auf die Seite bes 
stern und fielen alfo der Rache jener Gefege anheim. Man bezeichnet 
it Läfare, das heißt „Leſer“, nicht eine beflimmte Sekte, fondern, wie 
it dem deutfchen „Pietift”, alle diefenigen, welche fich von dem For⸗ 
alismus und der Berweltlichung der officiellen Kirche abwenden, um 
rt Gegenfag zu der trodenen geiftlichen Handwerfgmäßigfeit ein leben⸗ 
ged Chriſtenthum irgend einer Art auf eigene Fauft zu verfolgen, Sie 
hen dabei auf. die vermeintlihen Duellen der Lehre, auf die Bibel 
id die ältern proteftantifchen Erbauungsfchriften, felber zurück, von 
elchem Selbftlefen fie eben den Namen tragen. Dieſes eigenmächtige 
urüdgreifen findet in argmwöhnifcher Bewachung der reinen Lehre in 
n officiellen Symbolen flatt, und immer in mehr oder weniger bewußter 
Ippofition gegen die rationaliftifch tingirten Lehr- und Ritualbücher von 
309, Ze nah den Umfländen verharren daher die Läfare in ber 
tantöfirche oder fie trennen fih ganz von ihr. Weder in dem einen 
vb im andern Falle bilden fie aber eine in fich identifche Erfcheinung, 
mehr find es immer fehr mannigfaltige Phänomene, in denen die 
reiheit des allgemeinen Prieſterthums ihren: Ausdruck findet. 

Nur Eines haben file alle mit einander gemein: fie alle nehmen 
e ächte Yutherifche Nechtfertigungslehre zum Ausgangspunfte Dean 
mnte fie infoferne meift ebenfogut als „Altlutheraner” bezeichnen. Ges 
ide dadurch unterfcheidet ſich die religiöfe Bewegung Schwedens fo 
erfwürdig von der in Dänemark. Dort erwachfen die Erwedten und 
e Separatiften immer „auf dem Boden der reinen Iutherifchen Lehre“ 2), 
er eigentlich nirgends. Freilich iſt ebendeßßalb das allgemeine In⸗ 


2) Bericht ver Alliance zu Stodholm a, a. D. 
2) Hengftenbergs evang. 8-3. vom 27, Dec, 1856. 
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tereffe an ber ſchwediſchen Bewegung geringer, weil es fich bier meins 
erſt noch um bogmatifche Tehrfäge handelt, während im ber daäniſqen 
Bewegung die fymbolifchen Bücher des Lutherthums Tängft zu ben im 
wundenen Standpunkten gehören. Doc bat auch die ſchwediſche Leſen 
immerhin ihre bedeutfamen Entwidlungsftadien. 

As einft der Pietismus und dann der Herrnhutianismus am 
deutfchen Landen nach Schweden vordbrangen, pochte die Staatölde 
auf Luther und die Symbole, jene Frömmigfeiten als Fegerifches „Wear 
chriſtenthum“ und „Gefühlschriftenthbum” aburtheilend, Seitdem hat ſih 
bas VBerhältnig umgekehrt. Die Läfare machten nun der Staaislihe 
Abfall von der reinen Sola-Fide-Lehre und Verfall in die rationaliikke 
Moralpredigt zum Borwurf, Sie trieben es hierin nicht felten zu I 
her „Reinheit", dag man fchon denen von 1803 und 1812 glaukiq 
nachfagte: wie fie fogar in der Poſtille Quthers ſelbſt, welde fie om 
liebften zu ihren Vorleſungen benügten, diejenigen Stellen überflägen 
„wo der Neformator Fräftig auf das Handeln bringt.” Die weitere 
Entwicklung macht fih dann ganz natürlich. Auch der Bauer El 
Sansfon 3. B. fing im Jahre 1845 damit an, Luthers Schriften 
das reine Evangelium geltend zu machen, und hörte damit auf, ba 
und fein Anhang dieſelben Schriften Luthers — Öffentlich verbrannt‘), 

Ihr feſtes Stichblatt zur Oppofition erhielt indeß die Bewegu 
erſt durch die fogenannten neuen Bücher. Man verſteht dann 
bie im Jahre 1809, zugleich mit der neuen „Regierungsform“, vn 
Reichstag oftroyirte Agende fammt Gefangbuh und Katechismus. & 
ift eine auch von den ftaatsfirchlichen Theologen zugeftandene Sade, Wf 
darin aus Connivenz gegen ben Zeitgeift manche Firchlichen Lehren ciwel 
abgefchwächt, obwohl fie Feineswegs mit den in Deutfchland um jene ZA 
entflandenen rationaliftifchen Liturgien, Geſangbüchern ꝛc. zu vergieaie ii 
feien. Als die Fakultät zu Upſala 1852 über die Leferei ein Gutater 
abgab, mißbilligte fie zwar auf's tieffle das Unterfangen ber as 
fih vermöge ihres allgemeinen Prieftertbums gleich eigene Prieſter ap 
zuftellen, aber fie gefland, daß jene Kirchenbüder „von dem Einfef 
bes Zeitgeiftes nicht frei feien, welcher zur Zeit der Umarbeitung I 
alten Kirchenbücher das weftlihe Europa beherrſcht Habe“ 2), Di 
Läfare nun verlangen die Reftitution ber alten Agende, des alten Ge 


1) Stäubdlein u. Tzſchirner: Archiv IV, 635. — Knös a. a. O. 6.18 
2) Shmoller a. a. O.; Freimüthige Sarhfenzeitung vom 16. Juli 15% 
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ſangbuchs, des alten Katechismus, der altfatholifchen unbedingten Abs 
ſolution, des Exorcismus bei der Taufe 20. In der Staatsficche ſelbſt 
entfianden darüber verfchiedene Parteien: die Einen bevorworteten bie 
Rückkehr zu den alten Büchern, die Andern gaben vor, daß die Ehre 
ber Kirche das Beharren bei den neuen fordere, die Dritten wollten 
eine abermalige Revifion der Agende und des Katechismus. Diefe 
Meinung fiegte. Inzwifchen trauten die Räfare dem Prediger auf der 
Kanzel nicht mehr, noch irgendwelchen thenlogifchen Schriften neuerer 
Zeit. Wie die nordſchwediſchen Läfare von 1803 bie 1812 bald felbft 
Ber Pofille Tällefond nicht mehr glaubten, weil fie „die Lehre vom 
fanden durch unftatthaftes Dringen auf Handlungen verkehre“; wie fie 
behaupteten, „in der Kirche könne man nichts Yernen, nnd nur bed 
Gündenbefenntniffes wegen gingen fie hinein‘; wie fie „die Geiftlichen 
Teufel nannten und Teufel, die ihnen zuhörten“; wie fie dafür von 
Bauern aus Luthers Poftille und ähnlichen Duellen ſich vorlefen Tießen: 
fo machten die neueren Läfare feit 1845 es wieder, nur daß der Um⸗ 
fang ihrer dogmatifchen Oppofition fih erweitert hatte. Sie fuchten 
ſich die Wahrheit felber, indem fie die Bibel, die ſchwediſche Ueber⸗ 
fetung der Concorbienformel, die Schriften, namentlich die Poftillen, 
Euthers, die Andachtsbücher von Arndt, Spener, Frefenius, Roos ıc. 
laſen oder fich vorlefen Tießen. 

Anfänglich waren es meift ftille, auch den Saframenten ber Staats: 
kirche nicht entfremdete Leute. Sp wie aber die Oppofition gegen bie 
„neuen Bücher“ fih verfhärfte, wurde es häufig andere, Weil es 
ihnen „ebenfo unmöglich fei, eine unevangelifhe Anſprache mit anzu⸗ 
hören, als die rationaliftifhe Abfolntion im Formularbuch“, deßhalb ent⸗ 
bielten fich die Leſer der ſtaatskirchlichen Beichte. Weil die neuen Bücher 
sine durchaus unevangelifhe Form des Abendmahls vorfchrieben und 
bie Lefer „Ehrifti Mahl nach feiner Einfegung feiern wollten”, deßhalb 
beftellten fie Leute aus ihrer Mitte, Laien, Bauern, Banernfnechte, die 
ihnen das Abendmahl nach dem alten Formularbuch fpendeten. Weil 
bie neue Agende den Exorcismus ausſchließt, deßhalb tauften fie ihre 
Kinder felbft oder durch andere Laien nach dem alten Ritual, Die 
Raatsficchlichen Verfolgungen fohürten noch das Feuer, von dem bie 
ſchwediſche Alliance berichtet: „Die evangelifch Gefinnten beftimmten 
fh, die Gefangenfhaft in der Staatskirche zu verlaffen, ſich felber 
Lehrer zu wählen und diefe durch Handauflegung zur Verwaltung des 
Worts und der Saframente zu orbiniren.” 
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Sp wurde die innerkirchliche Oppofition in den mehreren Fällen zu 
offenen Separation. Der vorige Erzbifhof von Upfala, Dr. Holmfıie, 
erwiberte auf bie Interceſſion der „evangeliihen Union“ Frankreiqhe 
infofern ganz richtig: die Läfare hätten gar nicht einmal befonden 
Dogmen, wenigftend nur ein paar unmwefentliche, dennoch hätten fie mm 
ein Schidma gemadt, „ia es falle ihnen ein, fich eigene, meif pam 
unwiffende Prediger zu wählen, bie Lehre” der Reichskirche eine teuf 
life zu nennen, und fih von den ex officio berufenen Geifligen 
weder trauen noch ihre Kinder von ihnen einfegnen Iaffen zu wollm" 
Auf diefen Standpunft ift ein großer Theil der Leſerei vorgerüdt, fit 
dem bie pietiftifche Zeitfhrift „Eoangeliften” im Jahre 1850 zuerf die 
Conventifel zu Drfa in Dalefarlien überzengt hatte, daß bie „nam 
Bücher” ganz vom rechten Glauben abgefallen feien. Bald wählen 
fih die Läfare von Provinz zu Provinz, Wefterbotten voran wie im 
Anfang des Jahrhunderts, Prediger aus ihrer Mitte und confikirim 
fih, auf Grund des allgemeinen Prieftertfums als eigene Kirdiin‘). 

Es iſt nöthig, hier ſchon darauf aufmerkſam zu machen, ui hi 
biefem Gang der Dinge zwei verfchiedene Richtungen neben einandm 
herliefen. Nur die Eine, die orthodoxe Oppofition der Achten Leferei, ie) 
grundfäglich zur Trennung von der Staatskirche. Die andere, bie hf 
pietiſtiſche „Erweckung“, deren großes Wort die Stodholmer Allianer 
Berichte führen, verlangt von der Staatskirche nicht mehr Dogmallı 
fondern weniger Dogmatif, NReligiöfen Subjektivismus meint fe mt | 
ihrem „Evangelium”, zu dem nun fogar bie Studenten auf ben Uni 
verfitäten aus dem Firchlichen Todesfchlafe erwachten. „Kein Dogm | 
fondern freier Fiducial-Glaube!“ predigt ihr Wortführer Trottet, Aet J 
gerade wegen dieſer inbifferentiftifchen Beimiſchung, die fich den Adi 
Läfaren bloß zum Vernichtungsfampf gegen die gefchloffene Kirgemw 
ftalt beigefellt, faßten manche Theologen Hoffnung, dag man fih M 
Bewegung noch bemeiflern könne, wenn die Kirche ſich felber an die 
Spite ftelle. Eine zu Upfala tagende Conferenz geftand, daß „A 
Geift des lebendigen Chriftenthbums fi) mehr und mehr über das gan 
Land ausbreite“, daß insbefondere die Conventifel des reifenden Laie 
predigers Ahnfeldt, eines Zitherfpielers, ungemein beliebt feien; ſt 


.— — nu — — — 





1) Stäudlin und Tzſchirner: Archiv IV, 629. 634. 641. — Knös a 
a. O. ©. 160 ff. — Bericht ver ſchwediſchen Allianz in der Darmſt. K.3. von 
19, Nov. 1853. — Berliner Protefl, 8-3. vom 9. Sept. 1854. 
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ieth daher, die Kirche folle die Laien felber zur Beihülfe in der Seel- 
orge herbeiziehen, die Geiftlichen ſelbſt in bie Conventikel einführen 
and diefe fo zu überwachen ſuchen. Allein der Fuge Rath fcheiterte 
ſchen an dem Clement der bogmatifchsorthodoren Oppofition, welche 
ihre „Erweckten“ mit dem tieffien Mißtrauen und Widerwillen gegen bie 
Kiche erfüllte, weil biefelbe von ihrer ganzen Aufgabe, Lehre und 
Sakramente rein zu erhalten, abgefallen ſei. Jedenfalls müffe die Kirche 
erſt Reu und Leid machen, und ihre thätige Befferung dadurch bes 
weilen, daß fie ihre „neuen Bücher” abthue, ehe man ihr wieder vers 
trauen fönne 2). - 

Solche Zumuthungen wußte die Kirche, welche nach dem Ausdruck 
bes Erzbiſchofs Reuterdahl eine „göttliche Anſtalt“ ift, nicht anders zu 
beantworten ald durch bie obengedachten Strafgefege. Die Theologen 
ihrerſeitss verhehlten nicht, dag es um die Frage von den Raienpredigern 
und ihre Berufung auf das allgemeine Prieſterthum eine fehr fchwierige 
Sache ſei. Das Staatsgeſetz aber hatte Tängft entfchieden: dag das. 
allgemeine Prieſterthum in Schweden Feine Praxis babe. Zuerfl warb 
in den Sprengeln von Dalefarlien das Conventifel- Gefes in feiner 
ganzen Schärfe angewendet, und zwar gleih auf ein paar hundert 
Perfonen. Es traf auch ſtille Lefer und Erweckte von der eben ges 
ſchilderten Partei der „Evangelifchen”, 3. B. den Redakteur des Stock⸗ 
holmer „Pietiften.” Der Alliance-Berein zu Stockholm berichtete 
triumphirend nad) England: dennoch gebe Keiner die Eonventifel auf, 
bielmehr rüfteten fih alle, Tieber nach Amerifa auszumandern, wohin 
Taufende von Schweden ihnen vorausgegangen. Gegen die eigentliche 
Oppofition der Läfare, welche Bauernfnechte und fonft Laien auszu⸗ 
nählen pflegten, die ihnen predigten und das Abendmahl fpendbeten, 
am auch noch das Saframentögefeg in Anwendung; Rückfälle brachten 
üht Wenige an den Bettelftab. 

Noch im Zahre 1853 gelangten die maffenhaften Verhaftungen und 
Beftrafungen felbft im englifchen Parlament zur Sprache. Bald zählte 
ran 261 Geldbüßungen, „wegen unbefugter gottesdienftliden Uebungen 
nd Beichimpfung der Reichskirche“ feit drei Jahren verhängt. Doch 
heint die Verfolgung erfi mit dem Jahre 1855 recht in Gang gefom« 
en zu fein. Die diffidentifhen Haufirer mit Bibeln und Traftätlein 
urden arretirt und eingefperrt, übrigend mit fo geringem Erfolg, daß 


1) Bol. Darmfl. 8.=3. vom 19. Nov, 1853. 
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im Reichstag eben fett von allen Seiten ein firenges Leberwachungdgdek 
gegen die das ganze Land überziehende Colportage gefordert wird, dan 
fonft um die „Einheit der Religion" gefchehen fei. Die frommen Kafıs 
fränzchen, ald Vorwand etliche Kapitel aus der Bibel oder Poftille Luthert 
zu lefen, wurden auseinandergetrieben und mit der fchärfften Ahndung be⸗ 
brobt. In Sundswall allein fupplicirten 45 „Läſare“ zumal, die wegen 
ungefetzlicher Andachtsübungen durch alfe Inſtanzen zu fechstägigem Kerker 
bei Waffer und Brod verurtheilt waren. Als in Dalefarlien eine Ir 
zahl armer Nachbarn zufammenfamen und fih ein Stüf aus Luthers 
Poſtille vorlefen liegen, wurden die Theilnehmer an dem Conventikl 
in eine Strafe von 133 Thlr. verfällt. Da das Eonventifelgefeg jeden, 
ber fein Haus zu ſolchem Zwecke hergibt, in eine Strafe von 50 Thk. 
verurtheilt, fo Famen die Bauern überein, ihre Vorleſungen aus Luiherd 
Büchern unter freiem Himmel abzuhalten. Sofort aber Hat man bie 
Befiter der angrenzenden Grundftüde dafür hergenommen. Darüber 
wenbeten fih enblih die Bauern bis von Ober⸗Dalekarlien mit einer 
großen Deputation nah Stodholm Unter diefen Umftänden griff dit 
Auswanderung immer flärfer um fi; gingen aus Norwegen zahlreige 
Mormonen über See, fo aus Schweden nicht weniger zahlreich Ye 
tiften und Läfare, und zwar größtentheild bemittelte Leute, Ad; % 
von den Läfaren in dem einzigen Kirchfpiel Hedefunde an Einem Tue 
14 Männer fih nah Amerifa einfhifften, wohnten nicht weniger ab 
acht von ihnen in erſter Kajüte und fpeisten am Tifche des Kapitänk 
Wenn die Strafgewalt endlich mehr oder weniger erlahmte, fo ik ie 
Grund wohl großentheils in dem Beforgnig erregenden Emigrationdfier 
zu fuchen ). 

Herr Trottet veröffentlicht ein Verzeichniß fehwerer Geldfrafn 
oder Gefängnig bei Waffer und Brod bie zu achtundzwanzig Tage, 
nach Verhältniß verhängt wegen Unterbrechung des amtirenden Pafor 
(ziemlich häufig) und Communion ohne vorhergegangene Abfolutio 
wegen biefed Vergehens allein, wegen Mißbrauch des Abendmahl, wege 
Gonventifelbefuch, wegen „Mißbrauch der Bibel.” So trafen in zwii 
Aemtern von Helfingland bis zum Jahre 1854 nicht weniger ald 849 
Thaler Strafe auf 427 Lefer, in drei Bezirken von Dalefarlien ein 


1) Bol. Darmfl. 8.3. vom 19. Nov. 1853; Berliner Protefl. 8-3, vom 9 
September 1854; Journal „Deutfchland“ vom 12. Detober 18555 19. April, 1 | 
und 23, Det., 20. Nov. 18565 28, Febr, 1857. 
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ähnliche Summe auf 200 Perfonen, Erft vor Kurzem noch wurden bie 
Lefer von Hammerdahl fämmtlih in fehr fehwere Strafen - verfällt. 
Da die Leute meiſtens arm find, fo iſt Öfonomifcher Ruin oder Tanges 
Gefängnig die Folge, Die Urtheile find faft ſtets auf das ernenerte 
Saframentögefeg von 1855 bafirt. Zahlreiche Leferpetitionen hatten 
damald an den König die Frage geftellt: ob denn das neue Geſetz mit 
feiner Monopolifirung des „zweiten Gnabenmitteld” etwas Anderes fei, 
old das Verfahren des Papftes mit dem erflen, dem Wort Gottes in 
ber Bibel? 1) 

Noch ein anderer Umftand erregte bei diefen Proceſſen befondere 
Erhitterung unter den leferifchen Eiferern für die reine Lehre Luthers: 
daß fie nämlich nach demjelben Maßſtabe behandelt wurden, wie die von 
dather in die tieffle Hölle verbammten Wiedertäufer. Allerdings mach⸗ 
ten die Behörden einen Anfang zu gehöriger Anwendung des Apoftafie- 
geſezes von 1686 auf die Baptiftenz der Seemann Nilfon wurde 1850 
exilit. Dieß war aber der einzige Fall der Art, welchen die Londoner. 
Alliance-Deputation vom 28. Oct. 1853 bei Lord Clarendon zur Sprache 
brachte; im Uebrigen klagte fie nurs man entreiße den Baptiften ihre 
Kinder mit Gewalt, um fie zu taufen, Iege den Eltern ſchwere Geld- 
Reafen auf und zwinge fie überbieß die Tauffoften zu bezahlen; in ber 
Probinz Norrland feien dieſe Fälle fhon lange nicht mehr vereinzelt 
und die Aufregung, Angft und Erbitterung der Gemeinden fehr groß. 
Der Taufzwang zwar dauerte fort wie in Dänemarf; am 17. Sept. 
1855 erzählte „Aftonbladet”, wie die Kronbeamten im Bezirk Elfdal in 
Dalefarlien ihre Gebühren erhoben für ihre Bemühung, die Kinder der 
Baptiften den Geifllihen zur Zwangstaufe einzuliefern; es geſchah nach 
einem Tarif von 6 bie 7 Gulden für die Viertelömeile, dabei pfänbeten 
die Beamten unter Anderm die einzige Kuh eines armen baptiftifchen 
Bauern, Aber das Apoftafiegefeg Fam gegen die Baptiften nicht mehr 
dur Anwendung, felbft nicht gegen ihre Fedften Propagandiften. In dem 
Mage als ihre Zahl fehr bedeutend anwuchs, wandelte man fie bloß 
Mehr als in nerkirchliche Oppofition vom allgemeinen Priefterthume ab 
and ſtellte das Verfahren gegen fie endlich ganz ein. Daher die gerechte 
Ringe des „Wäftare” in Stodholm, des Organs der orthodoxen Lefer, 
Dom 18. Det. 1855: „Das Widerlichfte feheint und zu fein, daß die⸗ 


1) Trottet 1. c, p. 662; Ami de la religion 1. c. p. 512; Nörblinger „Frei⸗ 
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jenigen, bie fih verfammeln, um über das Wort Gottes Betrachtungen 
anzuftellen, ohne irrthümliche Meinungen zu hegen, nicht unangefodte 
bleiben, während man fozufagen nichts vorgenommen, um ber Profelke 
macherei der Katholifen (7), der Baptiften und Mormonen entgegen 
zuwirken.“ | 

Man erfennt hier zugleich die Situation, welche der Toleranzgeſeh⸗ 
Borfchlag des Könige im Auge hatte. Derfelbe will unter gewiſen 
Mopdififationen nicht nur das Apoftafiegefeg, fondern auch, zu Gunfen 
der innerficchlichen Specied in der orthodor-pietiftifchen Leferei, das 
Eonventifelgefeg aufheben. Dagegen fol das „neue Saframentögefeg”, 
alfo das criminale Verfahren gegen die confequente Geltendmadung 
ber Rechte des allgemeinen Prieftertbumg, befteben bleiben. 

Damit ift fhon angedeutet, daß es ung fofort obliegt, eine Ser 
tirung der bunten Maſſe ſchwediſcher Leſerei zu verfuchen. Es if en 
Bild unglaublicher Verwirrung, deſſen Befchreibung auch der gelehrie 
Theologe N. 3. Cerpin-Steenhoff zu Carlshamn in wehmüthiger St 
mung mit den Worten beginnt: „Wir, von deren Firchlichen Zufänden 
man fonft im Auslande gar nicht oder mit befonderer Ehrfurcht forah, 
wir arme Schweden find jetzt faft zum Geſpött geworben” 1), 

Was die Drbnung diefer religiöfen Phänomene betrifft, fo tell 
fie Steenhoff in die freitirchliche, die baptiftifche und die antinomifiidt 
ber Prediger Trottet in bie methodiftifche, feparatiftifche und bay 
ftifche Bewegung; die mormonifche ift von beiden nicht mitgezählt. Bi 1 
glauben am beften zu thun, wenn wir die Maffe der Läfare in imer 
Tirchliche und feparatififche abtheilen, und dann den natürlichen Lehr 
gang zur Schwärmerfirche verfolgen. 


$ 3. Innerkirchliche Läfare; Schartauismug, Eyangelick 
mus, Hedbergianismus inshbefondere, 


Zu den innerkirchlichen Räfaren gehören natürlich vor Allem de 
jenigen, bei welchen die bloße „Erweckung“ zu irgend einer Art pub 
tifcher Sottfeligfeit vorſchlägt. Nicht felten mifcht fih zwar auch dam | 
oder weniger dogmatiſch⸗orthodoxe Oppofition bei; der äußere Bad 
mit ber Staatskirche wird aber doch oft noch hintangehalten. Di 
fpeint namentlich da der Fall zu fein, wo der ordentliche Paftor or 





1) Steenpoff bei Kliefoth und Meier: kirchl. Zeitfchrift 1856. Dec, ©. 70. 
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ſrediger ſelbſt den Impuls zur Erweckung gegeben und, wie Dompropft 
nös ſich ausdrückt, eine Eoclesiola um ſich geſammelt hatte. Um fo 
hlimmer fiel freilich au die Sache eben an ſolchen Orten dann aus, 
vorn an die Stelle des erweckten Predigers ein aufgeflärter, rationa⸗ 
firender fam, der „eine felbfigerechte Moral und beſonders die yon 
en Lefern überall ganz entfchieven verabfcheute Lehre der Werfheilig- 
eit predigte” 1), In biefem indirekten Sinne wurden auch mehrere 
Srediger, namentlich der Propſt Läſtadius zu Hörnefand, befchuldigt, 
uch Schriften und Predigten fogar zum ärgften Fanatismus mit beis 
jetragen zu haben. 

So mannigfaltig die Gebilde der Leferei überhaupt find, ebenfo 
nannigfaltig natürlich Die der innerfirchlichen insbefondere. Indeß führt 
ran zwei ſcharf gefonderte Richtungen auf, welche unter dem Namen 
Shartauismus und Evangelicismus in letzter Zeit hervorgetreten feien 2), 
er erftere in Begleitung bes Methodismus, der andere mit dem Anti 
wmismus im Gefolge, jener ging vom füblichen Schweden aus und 
at Hauptfige zu Lund und Stockholm. Letterer entfprang im Norben, 
md griff von ber Provinz Helfingland aus um fih. Beide haben ſich 
uf den Sfolirfhemel „des Evangeliums“ geftellt, aber mit fo vers 
chiedenen Refultaten, dag man bie Einen als die „Lufligen”, die ans 
em als die „Traurigen” bezeichnen kann. Als feindliche Brüder haben 
te fih fo allmählig faft über alle Provinzen Schwebens verbreitet. In 
nen und dem antinomiftifchen Hebbergianismus in ihrem Gefolge 
ürfte die Hauptmaffe ber innerkirchlichen Läfare allerdings zuſammen⸗ 
efaßt fein. 

Propft Heinrich Schartau zu Rund (geſt. 1825) war ein „chriſt⸗ 
her Pſycholog“, und wurde durch feine hinterlaffenen Schriften ber 
ater der „traurigen“ Fraktion unter den neuen Lefern, des Schars 
ruismus. Die Richtung diefes Namens ift eigentlich nichts als 
ne Modififation der Sola-Fide-Lehre. Gewißheit der Seligfeit durch 
en Fiducialglauben war auch Schartaus Hauptaugenmerfz aber ebenfo 
ie Sorge, daß man fich derſelben zu leicht und obenhin getröften könnte. 
Ins diefem Grundgebanfen erklärt fich fein ganzes Syflem, Daher vor 
em feine Lehre von den Stufen der Belehrung und Heiligung, von 
m innern Erfahrungen: wie man bie vechtfertigende Gnade nicht nur 


1) Knös a. a. O. ©. 161. 
2) Hengſtenbergs evang. K.-3, vom 27. Der. 1856. 
25 * 
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erlange, ſondern auch bewahre. In der Praxis Täuft bie Angſt vr 
dem leichtfertigen Vertrauen auf den Alleinglauben unter Anderm daranf 
hinaus, daß die Schartauaner alle Conventikel und Vereine, alle Traftet 
und Bibelgefellfchaften 20, meiden. Nicht nur werfen fie dem erfern 
Gefahr der DOberflächlichfeit und Ausfchweifung in der Lehre vor, fon 
dern auch ben Iegtern, dag man da Teicht mit falfchen und unbefeftigten 
Ehriften in einen fchäblihen Verkehr komme, und in bie fchwer m 
vermeidende Gefahr, auf Grund folcher freien Vereinsthätigfeit fh 
ſelbſt und andere Theilnehmer fälfchlih für wahrhafte und Tebendige 
Chriften zu halten. Die vfficielen Kirchenbücher verwerfen die Schar⸗ 
tauaner wie andere Lefer, dafür fchäten fie, außer der Bibel und Luther, 
befonders die Schriften des würtembergifchen Paftord Roos, des befmm 
ten Prophetenfchülere. Im Uebrigen ift ihre VBerwandtfchaft mit dem 
englifchsamerifanifchen Methodismus unverkennbar. Für dieſen hatte 
M. Seott, Prediger an der englifchen Kapelle zu Stodholm, dereinſt 
hisige Propaganda gemadt. Als er bei einer Neife nach Nordamerila 
in einem Newyorfer Journal einen giftigen Schmähartifel über die 
ſchwediſche Kirche veröffentlichte, und diefer bei feiner Rückkehr yon ders 
Gegnern in Stockholm wieder abgebrudt ward, mußte Scott vor dern 
Unwillen des aufgebrachten Volkes aus dem Lande fliehen. Se 
methodiſtiſche Heerde, die er jest brieflih vor Zerreißung der rei 
giöfen Einheit, Seftirerei und Freigemeindethum warnt, erbte deu 
Schartauismus 1). 

In Würtemberg haben gegenüber ben trübfeligen Michelianern ie 
Iuftigen Pregigerianer die tröftlichften Confequenzen aus Einer und der⸗ 
felben Sola-Fide-Lehre gezogen. Ebenfo in Schweden gegenüber dem 
Schartauismus der — „Evangelicismug.” Man Iernt jenen am 
beften aus dieſem kennen. Der HeilöfinfensTheorie Schartau's werfet 
bie ächt „Evangelifchen” vor: da wäre ja der ganze Fiducialglaube 
eitel, wenn man immer noch auf dieſe oder jene vermeintlich fehlen 
Stufe der Erfahrung warten müßte, und das gäbe nur Anlaß, daß der 
Menſch in felbfigerechter Weife die Seligfeit auf fich felber baue. „On 
bie Schartauifche Richtung die Menfchen vor einer zu ſchnellen Tröflung 
dur das Evangelium und einem voreiligen falfchen Glauben warnt, ſo 
zeichnet ſich die evangelifche Richtung dadurch aus, daß fie, aus Furd 


1) Hengfienbergs evang. 8.=3. vom 24, und 27, Dec, 1856; Trottet 1. c 
p. 655 ss. . 
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aß ein geängfieter uud- betrübter Sünder ohne Troft und Hülfe in 
einer Noth verfhmacten möchte, und die ihm beflimmte und im 
Epangelium enthaltene Tröftung ihm entzogen werde, die Menfchen vor⸗ 
üglich tröſtet und aufrichtet, und überhaupt einen fröhlicheren und lieb⸗ 
eicheren Charakter hat.“ Dieſer radikale Unterſchied in der Theorie 
at natürlich auch den radikalen Unterſchied der Praxis aus Einem und 
emſelben Alleinglauben zur Folge. Die Schartauaner fliehen die Con⸗ 
wentikel und Vereine, die „Evangeliſchen“ laufen ihnen begierigſt nach, 
md find bie Hauptflüge des religiöſen Vereinsweſens in Schweden. 
„Finden die Evangelifchen irgendwo Jemanden, der in der Hauptfache 
mit ihnen einig zu fein und die Gnade Gottes erfahren zu haben fiheint, 
ſo find fie mit den liebreichfien und bedeutungsvollſten Anreden, wie 
J. B. lieber Bruder in Chriſto u. dgl., nicht fyarfam, da die Schar⸗ 
auaner Dagegen, aus Furcht, möglicherweife einen Heuchler als Bruder 
n Chriſto zu begrüßen, und ihn dadurch in feiner Heuchelei zu beftärfen, 
ich faft niemals eine folche Anrede erlauben” 1). 

Es fann fein Zweifel fein, dag der fchwebifche „Evangelicismus“ 
irflih die genuine Ausbildung der lutheriſchen Sola-Fide-Lehre iſt. 
Jarum begegnet ihm auch fehr leicht, was der letztern zu allen Zeiten 
"gegnete: die Gefahr des Antinomismus. Eben dagegen ſtand das Urs 
Id des Schartauismus, der englifche Methodismus, in England und 
wmerifa ald modernſte Reaktion auf. Auf dem nämlichen Wege find 
uch in Schiveden ſchon manche Lefer der vierziger Jahre, namentlich 
ie Gemeinde des graufam verfolgten und gequälten Bauern Erif Jans⸗ 
in, zu der Prätenfion „volftändiger Heiligfeit” gefommen. So vers 
Auten auch jett wieder Klagen: „es gefchehe mitunter, dag Manche 
He Tröftung fo weit treiben, daß fie die Nothwendigfeit der Buße 
iberfehen, und fich in dieſer Weife des Antinomismus fchuldig machen.” 
Da übrigens der ganze Hedbergianismus mit zu biefer Gattung 
ſchwediſcher Leferei gehört, auch fonft noch antinomiftifche Seftlein ver- 
Ihievener Färbung?) da und dort im Lande zerftreut find: fo feheint 


1) Hengftenbergs evang. K.-3. vom 27. Der. 1856. 

2) „Zn der Provinz Helfingland gab ed vor einigen Jahren eine Feine Par- 
ei (und es gibt wahrfcheinlich noch einzelne), bei welcher dieſe antinomiftifche 
3efinnung in einer eigenthümlichen Weife hervortrat. Sie behaupteten nämlich, 
aß ein Eprift nicht beten foll, weil dieß etwas Gefegliches fei, und nur denen 
uſtehe, die Die Gnade Gottes nicht empfangen haben. Ein Ehrift dagegen, ber 
Hon die Gnade und die Seligkeit hat, folle nur danken, Toben und frohlocken.“ 
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jenes „mitunter“ in ziemlich ausgedehnten Sinne verftanden werden m 
dürfen, und jedenfalls die methodiftifche Richtung weit zu überwiegen), 
Hebberg felbft, der ald Prediger an der Grenze Schwebend. mb 
Zinnlande Gründer der nad ihm benannten Denomination wurde, er: 
fährt heute verfchiedene Beurtheilung Während Herr Steenhoff be⸗ 
hauptet: er fei „ſchon längſt zu größerer Intherifchee Befonnenkeit 
zurückgekehrt“, zählt ihn, ganz gleichzeitig, ein anderer fchwebilde 
Eorrefpondent nach wie vor zu den antinomiftifchen Neulefern 2). em 
falls fiebt man darans, wie nahe der Antinomismus dem reinen Evan 
gelium Luthers liegt, In der That dürfte Hebberg, indem er, an di 
antinomiftifchen Nefte der alten Leferei anfnüpfend, gegen bem übrigen 
Pietismus und die Schartauaner, die fogenannten „Stillen“, mit Be 
ſchüren auftrat, als den berufenen Rächer des ächten Luther an ver 
Faͤlſchern fich gefühlt haben. Als folcher „Ichimpfte er nicht nur om 
Barmherzigkeit auf bie. Kirche und ihre Lehrer”, ſondern geißelte nameni 
lich auch aufs Ingrimmigſte „die teuflifche Selbſtbeſſerungslehre Spe 
ners.“ Ueber die Wirfung ber Hebberg’fchen Lehre erzählt Her 
Steenhoff: „Eine fiducia triumphans, die ſich gar ungeftüm geberbeit, 
erfüllte bie Gemüther mit endloſem Jubel über bie vermeintlichen new 
Önadenerweifungen, aber leider auch mit endlofer Verachtung gegen 
vermeintlichen Werfheiligen. Es fehlte auch nicht an ſolchen, die ff 
zu jagen erfühnten: „„Glaube nur, und thue, was du willſt““! 
Das war in der Provinz Helfingland. Hedberg verlegte nahher 
den Brennpunkt feiner Reformation nach Stockholm felbfl. In Helſing 
Yand wirkte indeg ſchon feit 1842 der junge Prediger Wiberg p 
Rogſtad in feinem Sinne, Er bildete die Neulefer daſelbſt zur flarkn 
Partei, die „mit wahrer Wuth” über die Stillen und bie zu ihm 
zählenden Prediger herfiel. Wiberg felber wurde endlich Baptiſt um 
ging nad) Amerifa. Hedberg aber ſchickte an feiner Statt einen „md 
ſchlimmern Gefellen”, den Exſchulmeiſter und Organiftenlehrling Kork 
son Stockholm aus hinauf. „Forß Fehrte in feine Heimath zurüd, m 


1) Hengftenbergs evang. 8.-3. vom 27. Dec, 18565 Trottet l.c. p. 687. 

2) „Zu ber Zahl dieſer gehört Hebberg. Er Täugnet zwar theoretiſch de 
Nothwendigkeit ver Buße nicht, gibt fich aber überhaupt in feiner praktiſchen Wil: 
ſamkeit damit nicht ab, ſondern fcheint faft die ganze Welt als Tauter bußfertige 
und reuige Sünder, als lauter beängftete und zerbrocene Gewiffen anzufehe, 
bie man nur zu tröflen und zu beruhigen hat.“ Hengſtenbergs evang. 8.3. vom 
27. Dec. 1856. 
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g gewaltig an gegen bie Kirche zu flürmen; alle Firhlihe Ordnung 
wde über den Haufen geworfen: Luther felbft fei nicht genug Tutherifch 
weſen“ 1). 

Wir ftehen aber noch immer auf dem Gebiet der innerfirchlichen 
fare, wenn auch fchon ber nächſte Schritt an den offenen Bruch und 
abſchüſſige Bahn einer oft reißend ſchnellen Entwidlung trägt. Wir 
den fo von felbft hingeführt auf die 


$. 4 Fanatiei und feparatifiifhe Läfare verſchie— 
| bener Art. 


„Blaube nur und thue, was du wit!“ — dahin läuft der ſchwe⸗ 
he Evangelicismus endlich aus. So erging es ſchon im Jahre 1845 
Eder Sefte ded Bauern Erif Jansſon. Er fing damit an, bie reine . 
re aus den Schriften Yutherd gegen die Staatöfirche zu verfechten; 
est verbrannte er die Schriften Luthers als felber nicht rein. Er 
te fi vom Fiducialglauben bis zur Lehre von der Unſündlichkeit der 
uder Gottes emporgearbeitet und ftellte fih nun feiner Partei faft 
einen zweiten Meſſias dar, Don der Strafgewalt gehest wie ein 
bes Thier, floh er mit feinem Anhang nach Amerifa und fiel dort 
einem SKriminalproceß, vom Kläger vor Gericht erfchoffen. Wir 
onen bier diefen Vorgang, weil er auf ein wefentliches Entwicklungs⸗ 
ment faft unglaublicher Erfiheinungen deutet, welche am Anfang der 
teten Leferei an diefer felber hervortraten — nämlich der Teferifchen 
natici. 

Derſelbe Proceß vollzog ſich auch ſchon zu Reformationszeiten in 
wmerſten Wiedertäufern. Nicht wenige fühlten ſich vollkommen ſünd⸗ 
und ſo fixirt in der Heiligkeit, daß all ihr Thun nicht anders als 
der heilig fein mußte. Natürlich konnte auch keinerlei Vermittlung 
hr zwifchen Gott und dem geiftigen Vernehmen folcher Gottesfinder 
ten. Daher jene gräuliden Schwärmer, welche in unvermitteltem 
pport mit der Gottheit ihre Inſpirationen empfingen, ihre Offen- 
ungen über die Bibel und jede Autorität festen, auf Befehl der 
imme bed Geiſtes Mordthaten begingen und den Gelüſten des Flei- 
3 unbedenklich die Zügel ſchießen ließen. — Wenigſtens principiell 


1) Steenhoff, bei Kliefoth und Mejer; tirchliche Zeitſchrift. Dec. 1856. 
717 ff. 
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trat dieſelbe aftermyflifche Seite des Berhältniffes andy bei den ſchwe⸗ 
bifchen Lefern von 1803 und 1812 wieder hervor. Diefe Bauern für 
ben fich zurüdverfegt in den status originalis Adams vor dem Falk; 
des „äußern Bibelbuchſtabens“ beburften fie nicht mehr, denn fie ginn 
mit Gott um auf ebenfo vertrautem Fuße wie Adam damals im Para 
dies; der Gefahr, ein nichtiges Abendmahl aus den Händen eines us 
wiedergebornen Predigers zu empfangen, waren fie definitiv überhoben, 
denn fie genoßen die Euchariſtie täglih aus den Händen Sefu fell. 
Convulfivifches Zungenreden und ekſtatiſche Verzückungen waren unter 
ihnen fehr gewöhnlich, Selbſt gegnerifhe Beobachter fanden fih ge 
rührt von dem Anbli der verflärten Inbrunſt folder verzüdten Ge 
falten, Ein deutfcher Theologe fah eine derartige Helfinglander Bäuerin; 
wenn fie in der Ekſtaſe fang, Außert er, „war es, als wenn be 
Strahlen einer himmlischen Sonne ihr mildes und doch lebensvolles 
Antlig erleuchteten, alles Irdiſche war geſchwunden an der vollendeten | 
Schönheit, nimmer habe ich alfo des Weibes Herrlichkeit gefchaut"'). 

Es ſcheint auch im ſchwediſchen Volksſtamme und in jenen Bewoh⸗ 
nern des höchſten Nordens überhaupt eine ganz befondere Neigung uud 
natürliche Anlage zu ſolchen pathologifchen Zuftänden zu Tiegen. Sei 
dem Jahre 1841 wurde die „Predigtfucht” in mehreren Provinzen it 
einer eigentlichen Krankheit, Ohne befondern äußern Anlaß — H 
müßten denn die Iangweiligen Reden der Amtsprediger mit ihrem 
Manufeript auf der Kanzel geweſen fein — brach die Epidemie zuerf 
in Smaaland aus. Selbſt zwei= und vierjährige Kinder fingen asp 
predigen und in Efitafe zu reden; wie heute noch’ bei den Methodiſtn 
ergriff ed auch entfchiedene Spötter; ein Bauernfnecht befam Zudungn, 
und rettete fi vor einer fürmlihen Efflafe nur dadurch, dag er WW 
abſcheulichſten Flüche ausſtieß und fofort tüchtig zur Branntweinflafg 
griff. Der efftatifche Zuftand felbft war ein bedeutend potenzirtes irvi⸗ 
gianiſches Zungenreden, nämlich ohne die unartifulirten Laute, aber ver 
bunden mit den convulſiviſchen Krämpfen des methodiftifchen Durchbrudk 
Die Befallenen nahmen immer unter fohmerzlihem Brennen ber Brit 
in ſich ein ſtarkes Sprechen wahr, welchem fie dann ihre Spradwerb 
zeuge zu leihen gezwungen waren. Die „Stimmen“ felbft fagten vm 
fih aus, dag in ihnen die entfcheidende Wiederholung des Pfingftwur 


1) Bei Stäuplin und Tzſchirner a. a. O. ©, 653 ff, 
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3 vorliege, und die Erfülung der Prophetie bei Joel 2: „der Herr 
rd feinen Geift über alles Fleiſch ausgießen“; beim erſten Pfingſt⸗ 
t fei nämlich der Geift nur über eine Feine Anzahl ausge goffen wor⸗ 
r, und namentlich nicht über „Söhne und Töchter, Knechte und 
ägbe” 1). Wie man bier fieht, ift in Schweden der Sryingianismus 
gt ein überwundener Standpunft! 

Man muß alle diefe Thatfachen zufammenfaffen, um nicht auch die 
genden für fabelhaft anzufehen. Die erften Nachrichten über die neueſten 
ers Bewegungen famen aus Drfa in Dafefarlien, wo ber -Bauern- 
ediger Eriffon den Paftor am Altare befchimpft hatte und fest mit 
ei Anhängern im Kerfer ſaß. Bon nun an folgten Bericht auf Des 
ht über grauenhafte Aeußerungen namentlih jener „Erwedung ”, 
Ihe, urfprünglic von einem Paftor angerichtet, vom höchſten Nor⸗ 
ı Schwedens und Norwegens aus fich verbreitete. Da und bort fingen 
Leſer an, die ſchrecklichſten Gräuel an denen zu verüben, „welche 
dt zu ihnen übertreten wollten”. So die norwegifchen Lappen yon 
utokeino; zugleich zeigten ſich efftatifche Zuftände und predigtfüchtige 
worpsmen. Benachbarte Lappen hängten ein paar Fremde, die ihre 
angelium verſchmähten, an den Bäumen auf, und fohlachteten fie wie 
nthiere mit ihren langen Meflern. Die Regierung mußte Truppen 
den, und es Fam zu förmlichen Treffen mit den Fanatikern. Inzwi⸗ 
en äußerte auch in der Provinz Norrland ſich unter den Lefern die 
fiht: es fei feine Sünde, unbefehrte Menfchen zu tödten, vielmehr 
ehle die Bibel, alle Ungläubigen mit Feuer und Schwert zu vertils 
Ganz ebenfo lautete es unter den Lefern von Gellivarez man 
tete hier ernfllich die Wiederkehr der Scenen von Kautokeino. So 
ig e8 fort durch das Jahr 1853, und immer weiter umber im Lande, 
Wamlington wollte ein Leſer den Priefler während der Sonntags⸗ 
digt von der Kanzel jagen; ähnlicher Fanatismus erwachte in Deres 
, Zn Norrland traute einer ihrer Lehrer feinem noch nicht einmal 
Mirmirten Sohne ohne weiters felbft ein Weib an; im Sprengel von 
rnefand ſah man die Lefer-bei ihrer Communion nicht nur heulen 
ſchluchzen, fondern auch am Altare Pirouetten machen, bis fie be= 
ßtlos zu Boden fielen. ine Rappländerin in der Gegend hielt ſich 


1) ©, das Schriftchen: „Einiges über die rufenden Stimmen oder bie foge- 
nte Predigtkrantheit in Smaaland. Bon einem Augenzeugen, Aus dem Schwe— 
ven.“ Leipzig 1843. 
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für die Mutter des Erlöfers; bei Karlskrona erfchlug ein Leſer mit der 
Art den eigenen Sohn, um „ihn aus biefem Jammerthale zu befreien"; 
ebenfo wollte ein Bauer bei Upfala, von dem Hausknecht des Paford 
in Almage zur Leferei befehrt, an feiner ganzen Familie thun, und en 
ſchlug wirklich fein achtjähriges Söhnchen. An der Spite der Leſer 
von Wermland ftand ein Bauernknecht, der nicht einmal ordenilich Iefen 
fonnte (in Schweden ein feltener Mangel), noch feinen Katechiäms 
verſtand; als ihn der Paftor von Sillerub mit dem Beifpiel der Ip: 
fiel widerlegen wollte, antwortete er: „die Apoftel hätten ſich auf 
nach nichts Anderem zu richten gehabt als er, nämlich nach den Ein 
gebungen des Geiſtes; er fpreche, wie ihm der Geiſt zu fprechen gebe, 
und mit Zungen, wie die Apoftel auch” 1). 

Im Gegenfage zu diefem Treiben der Fanatici ging anbererfitt 
zu berfelben Zeit und auch oft an denfelben Orten, wo folde An 
fchweifungen flatthatten, der Bruch mit der Staatskirche ganz ruhig 
vor fih. Auch der Ieferifhe Separatismus als folder, auf ben wi 
fofort übergehen, kann als compakte Erfcheinung nicht behandelt wer 
den; er ſtellt fich in jeder Provinz nuaneirt dar. Einzelne Beifpiek 
müffen zur Charafterifiif ausreichen. Der Unterfchied fcheint indie 
fondere in dem Grabe ber jeweiligen Ausbildung der Separation nd 
dem Wefen der Ecclesiola zu liegen. 

Der Anfang zur Trennung fol unter den Antinomiften der Glal 
Hubifswall, Provinz Helfingland, im Jahre 1850 gemacht worden 
fein, indem der Schneider Timdal das Abendmahl an einige Heber 
gianer austheilte. Ebenſo erfolgte der offene Bruch mit der Kirde 
gleichzeitig zu Bergfjö und Haffela, und breitete wenigftens feinen ge 
heimen Anhang über alle Waldgegenden Helfinglands aus. Hudikswel 
wurde bald auch ein Hauptfis der Baptiften. Als eine Mufterprakt 
des bei diefen Separationen berrfchenden Geiftes führt Herr Steenhef 
bie Separatiften von Hammerbahl (SJemtland) an, mit welden en 
noch im Februar 1856 der Bifhof von Hörnefand felbft, aber vergeh 
lich, verhandelte, „Ein Bauer zu Hallen”, erzählt Steenhoff 2), „wur 


1) Bol. Darmfl. 8.-3. vom 1. Mai 1853, — Berichte aus Stockholm vn 
18. März 1853 und in ver Allg. Ztg. vom 19, Nov, 1853 und 2, April 1859. - 
Journal „Deutfchland” vom 7. Juni 1856. 


2) A. a. O. S. 721 fl. 
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gleich mit einem Dorfichneider, Olof Sivertöfon, zum Prediger in der 
parirten Gemeinde gewählt, und diefe zwei Männer verwalten bie 
akramente, predigen und verrichten Trauungen, Bei einen Haus⸗ 
erhör im Dorfe Hallen den 5. December 1855, wo der Propft Oeft- 
nd die Leute verhörte, ging es fo aufrührerifch und wild zu, daß bie 
jlieder der Partei, nach vielerlei dem Propfte zugefügtem Unglimpf, 
dest unter vielen Verwünſchungen die Stube verliefen. Männer und 
Beiber nach einander verfluchten die neuen Bücher, die Kirche und alle 
wediger. Der Propft Tas ihnen das Saframentögefeg vom 7. März 
855 vor, und gebot ihnen Stile und Gehorfam während der Amts⸗ 
errihtung. Alles umfonf. Ein Hausfnecht ſchlug das Pſalmenbuch 
us der Hand des Paſtors, ein Anderer, der vormalige Küfter, Peter 
dapp, zupfte ihn bei den Kleidern und fchrie wild auf: „„du bift ein 
fel und ein Apoflel des Teufels; wir find Lutheraner, ihr feid 
Iapiften. au . 

Aus derfelben Zeit berichtete die Stodholmer Allianz von „freien 
pongelifch=Tutherifhen Gemeinden” in der Provinz Norrland, bie 
u der Staatskirche ausgefchieden feien und trog andauernder Verfol⸗ 
ung an Zahl und Stärfe zunähmen. Sie foheinen nichts weiter ale 
gentliche Altlutheraner gewefen zu fein; die flaatsfirchlichen Theologen 
echnen daher auf ihre Wiederverfühnung, wie ſich aus den Neuerungen 
Biefelgrens ergibt. — Das gerade Gegentheil iſt mit den ſeparatiſti⸗ 
ben Läfaren in Dalefarlien der Fall; fie find größtentheils ſchon 
hptiften geworben. Dieß findet feine einfahe Erklärung in dem fehr 
nögeprägten Bewußtfein ihres „allgemeinen Prieftertbums”, das ihnen 
Anfang an beiwohnte. Noch im Jahre 1852 ſchickten die von Orſa 
ne merfwürdige Proteftation wegen der über fie verhängten Straf- 
theile an den König. Sie feien, fagten fie, das Eönigliche Prieſter⸗ 
um, und weil das Prieftertbum allein auf ihnen ruhe, fo fomme ihnen 
allein das Recht zu, Priefter zu wählen und zu ordiniren; wenn alfo 
* Bifhöfe entweder Keger wären, oder nicht geſchickte und paſſende 
iefter orbiniren wollten, fo feien fie als Kirche nach göttlichem Rechte 
pflichtet, felbft ihre Pfarrer und Kirchendiener zu orbinirenz dieß 
ten fie gethan, indem fie Einen aus ihrem Haufen, D. Erif Erifsfon, 
tannt, welcher ihnen die Saframente reichen und das Wort Gottes 
"Fündigen ſolle; dem gäben fie, da er bei feinen Eltern fei, Teinen 
r wenigftend einen unbedentenden Lohn, indem fie bei den Eltern für 

arbeiten wollten, jede Perfon einen Tag (wörtlich wie bei ben 
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oberdeutſchen Bauern⸗Predigern im Jahre 1524) ; des Ungehorſams gegen 
die Obrigfeit feien fie nicht‘ ſchuldig; fie hätten zwar des Sonntags, um 
Gottes Wort zu hören und die Sakramente zu empfangen, ohne E⸗ 
Taubnig und Beiftand des Priefterd fich verfammelt, auch ihre Kinder 
von einem falfchen oder unnöthigen Unterricht in den Öffentlichen She 
len zurüdgehalten, allein in diefer Sache könnten fie feinem Andern al 
dem Herrn Chriftus allein gehorchen, der Obrigkeit dagegen gehordien 
fie bei Bezahlung des Schoſſes, des Zolles und gäben Ehre, wen em 
gebühre ?). 

Schon war faft ganz Schweden mit Leferei aller Art bevedt, die 
vielfah ganze Ortfchaften ergriff, nur auf der Infel Gothland rühl 
fih noch nichts; aber kaum wanderten einige Bauern aus Smaalaud, 
wo einft, gleichzeitig mit Schartau, der Suffragan Nyman gewirkt hat, 
in Gothland ein, fo entftand auch hier fchon eine bedenkliche Sepam 
tion. Am ruhigften verlief fih die Sadhe in Schonen, der alten Her 
math des Schartauismus. Obgleich entfchieden „Evangeliſche“ beguäg 
ten fi die Bauern dafelbft doch damit, in ihren Bethäufern, Gone 
tifein und Vereinen Kirche auf eigene Fauft zu machen, ohne doch ml 
der Staatöficche zu brechen, aber auch ohne ihr das Geringfte nadjr 
fragen. Sp haben fie eine eigene Kirchenzucht unter fich eingefühl; 
furz, „fie haben eine gewiffermaßen fürmlich organifirte Ecclesiola a 
ecclesia gebildet” 2). 

Hier foheiden fih aber auch die Wege. Sobald der Begriff del 
allgemeinen Prieftertfums einmal praftifch foweit gediehen und DE 
Ecclesiola fo ausgebildet ift, dann ift ber drohende Fortfehritt wä 
mehr Separatismugd, fondern 


$. 5. Der Baptismus in Schweden. 


Mit ihrem Eifer für die reine Sola-Fide-Lehre und andere Tiw 
bitionen des Lutherthums ftehen die Läfare gegen die dogmatiſche In 
treue der Staatskirche; mit dem tiefen Bewußtfein von ihrem Re 
bes allgemeinen Prieftertfums, auf das wir überall bei ihnen ſtoßen, 
ftehen fie gegenüber dem Schemen und Gefpenft altfatholifcher Anfall 


1) Bruns Berliner Allgem. 8.-3. vom 12. Januar 1853; vgl. 3. Juli 185% 
2) Hengftenbergs evang. 8.3. vom 24. December 1856. 
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chkeit ihrer etablirten Kirche: was liegt da näher ald Berwerfung 
tefer Anftalt an fi ſchon und Abfchliegung in der Ecclesiola in 
‚celesia? Nicht umfonft treffen wir bei den Läfaren wirklich faft mit 
edem Schritt auf folhe gläubigen Minoritäten, ausgefchieden zur Be⸗ 
hätigung des allgemeinen Prieftertbums über bie Firchliche Mafle. Schon 
inter ihren älteften Borläufern ging die Rede: „man folle fih zu dem 
feinern Haufen der Kinder Gottes halten, nicht zu der großen Kirche.” 
In ber Ecclesiola tft dann Raum, die dem Fiducialglauben entfpres 
henden Rechte der „Unmittelbarfeit des Bandes zu Chriftus” und ber 
zeitlichen Souverainetät des Einzelnen zu üben. Bon denfelben Mino⸗ 
titaͤen der Gläubigen ift aber auch nur ein furzer Schritt zur. baptis 
liſchen Gemeindekirche. Das hat fih in Schweden wieder in reichſtem 
Maße erprobt. Es fiel den Baptiften- Emiffären außerordentlich Teicht, 
Ye ſchwediſchen Ecclesiolae zu überzeugen, daß durch fie fofort die 
Sichtbarmachung der .unfihtbaren Gemeinde der Heiligen, der rechten 
Ricche vor fi zu gehen habe. Sie fprachen damit eigentlich nichts 
Anderes aus, als den eigenen innerfien Gedanken biefer „Rinder 
Doites.“ 1) 

In Stockholm felbft hat man mit jenen „Organifationen” der 
Geclesiola die mißlichften Erfahrungen gemacht. Sie Tiefen großen- 
Teils in Baptismus aus. Sonft hoffte man mit Stolz von ben 
elisiöfen Vereinen und Gefellfchaften in Stodholm, von der Menge 
hrer Schriften, Traftate und anderen Erwedungsmittel. est aber 
ommt bittere Klage: die Stodholmer Eonventifel feien in den Tegten 
dahren fehr gefunfen, da „ſich namentlich der Separatismus und 
Zaptismus auch unter ihren Mitgliedern verbreitet, und. innern Zwie⸗ 
Palt hervorgerufen.” Man fehreibt es inöbefondere ſolchen Einflüffen 
ws Stockholm zu, wenn in Dalefarlien fi die Bewegung fo unglüd- 
ih verlief, dag die „Erweckten an einigen Orten faft allgemein Se= 
ratiften wurden, und von den Separatifien dann fehr viele, vielleicht 
ie Mehrzahl, zum Baptismus übertraten.“ 2) 


1) „Mormonismus und Baptismus fegen kühn ihre Eroberungsverſuche fort“ 
- berichtet die Allgemeine Zeitung aus Stockholm vom 3. Mai 1856, zugleich 
zählend von einem „Fürmifchen Baptiften-Eonventikel” im Dorfe Mellberg unter 
m Borfiß des Schneiders Sundwall, wobei der Paſtor Loci und fein ganzer 
fand von den „Kindern Gottes” auf's ehrenrührigfie infultirt worden. 

2) Bei Hengftenberg a, a. O. 
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Ueberhaupt iſt es die Regel, daß die ſeparatiſtiſchen Bauern ſich 
zu Baptiſten entwideln!); die Ecclesiola thut aber innerlich meil 
diefelben Dienfte, wie bie offene Separation. So fcheinen die „Stillen 
überall nicht weniger Baptismus aus fich herauszufegen, als der tobenke 
Hebbergianismus. Propft Landgren zu Delsbo erklärt noch in einm 
Bericht an das Domkapitel von Upfala vom 5. December 1855: We 
Hebbergianer feines Orts nähmen eine durchaus feindliche Stellung zu 
den Baptiften ein, und hielten diefe für „einen teuflifchen Anhang”, 
Dieß hindert aber nicht, dag fonft die Außerften Spitzen bes fchmer 
ſchen Evangelicismus wie mit Nothwendigfeit in die Tauferei hinen⸗ 
reihen. Zu Carlshamn ſah Herr Steenhoff felbft einen baptififcen 
Miffionär unter den Hedbergianern gute Gefchäfte machen, bis de 
Polizei fie flörte, Ebenfo erzählt er von Heidenberg, weiland Kür 
ner zu Derebro, wie erft er als Antinomift überall Conventifel bil 
trog der Geldftrafen, mit denen die Polizei ihn belegte. Er trat end 
ih, „um ſich recht gründlich an der Kirche zu rächen‘, wie Sm 
Steenhoff meint, zu den Baptiften über, und wurbe deren gefährlik 
fer Propagandifi 2). Zudem ift der zweite Vater des HR 
Evangelicismus, Prediger Wiberg, auch ber eigentliche erfte Yatr 
des ſchwediſchen Baptismus. 

Freilich begnügte ſich Wiberg von Anfang an nicht damit, de 
Tröſtlichkeit des Sola-Fide hervorzuheben; er tobte zugleich gegen „alt 
Ordnungen der Kirche”, fo dag er endlich fufpenbirt werben mufl 
Bei einer Reife nach Hamburg traf er mit den dortigen Neobaptifet 
zufammen, erſt ald Gegner, dann als ihr Profelyt. In Schwein 
veröffentlichte er hierauf die erſte Schrift wider die Kindertaufe, gm 
jedoch bald als Baptifien= Prediger nah Amerifa. Hier ertheilte a 


1) „Der größte Schaben, ven bie Separatiften der Kirche gethan haben, be 
ſteht darin, daß fie dem Baptismus den Weg bahnten. Der Baptismus hat 
in ven Iedten Jahren ziemlich fchnell in Schweden verbreitet, Hauptfächlich F 
jenigen Orten, wo vorher Separatismus entſtanden war. Die Separatiften, W 
meift Bauern find, wurden in ber Regel den Baptiften eine Leichte Beute, Dirt 
haben es auch nicht unterlaffen, ſich dieſer Gelegenheit zu bedienen, ſondern br 
züglich an ſolche Orte ihre Miſſionäre geſandt, wo zwiſchen der Kirche und dir 
zelnen ihrer Glieder in irgend einer Weife Zwiefpalt entflanden war, Ohne di 
ihnen fo günftige Lage würben fie nie eine ſolche Ausbreitung gefunden haben 
‚ Hengftenbergs evang. 8.-3. vom 27. Decbr. 1856. 

2) Bei Kliefoth und Meier a. a. O. ©. 721 ff. 
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ter Andern einem jungen Finnländer Namens Möllerswärb die zweite 
wfe, der jegt fein eifrigfier Gehülfe bei der baptiftiichen Propaganda 
Schweden if. Wiberg war nämlih nah Stockholm zurüdgefehrt, 
id vereinigte ſich dafelbft 1854 mit Möllerswärd wieder, nachdem 
fer bei einem Miffionsverfuh auf der Inſel Aland mit Mühe der 
ſſiſchen Polizei und Sibirien entgangen war. 

Herr Trottet verfihert: „man zählt fchon über taufend Baptiften 

Schweden, und ihre Zahl wächst reißend ſchnell.“ in anderer 
srreipondent hält die Zahl taufend für übertrieben. Das General: 
nel zu Hamburg zählt allerdings nur etwa fünfhundert, führt aber 
ich bloß Sieben Baptiften- Gemeinden auf: zu Elfvalen, Mora, 
erebro, Drfa, Stodholm, Sundswall, Warberg. Alfo eigentliche 
eobaptiſten; die Gothenburger Baptiften 3. B., deren Apoftel Nilfon 
ı Jahre 1850 mit Landesverweifung beftraft warb, find dabei gar 
ht gerechnet. Freilich ſtehen diefelben auch in feiner Verbindung mit 
r Stockholmer Centrale. Die legtere ift bereits ſelbſt wieder in ſich 
fpnlten, wie bei den modernen Täufern üblih. Wiberg mit feinem 
uhang ift calvinifcher Baptiftz von den andern fagt Herr Trottet, fie 
en „lutheriſch“ geblieben, indem er den Diffens ungefchicter Weife 
H auf das Abendmahl ausdehnt 1). 

Der auffallende Umftand dauert bis heute fort, dag die ſchwediſchen 
aptiften, mit Ausnahme der unverfchämteften Profelytenmacher, vor 
r Polizei gute Ruhe haben. Sp namentlich ihre Gemeinde in Stods 
Im felber, wo doch zwei baptiftifche Prediger wirken, ein eigenes 
rundſtück befigen und nächtliher Weile mitten in der Stadt am 
Alarfee taufen. Selbft der kecke Propaganpift Heibenberg ward zwar 
ederholt flefbrieflich verfolgt und beftraft, aber ur nach dem Saftas 
ntd- oder Conventikel⸗, nicht nach dem ApoftafiesGefeg, wobei das 
gericht zulegt feine Strafe noch bis auf 16 Tage Kerker ermäßigte, 
> gibt feinen ſtärkern Beweis für die Erfolge der Baptiften als dieſe 
uhficht der Staatskirche. Statt das Kriminalgefeg gegen fie anzu⸗ 
nden, bat ihnen Bifhof Thomander im Winter 1856 fogar ein 
entliches Neligionsgefpräch mit den Predigern der Staatöfirche anges 
'gen 2). Herr Trottet meint, bie einfachen baptiftifhen Laien feien 


— — 





1) Trottet 1. c. p. 659 ff.; — Hengſtenberg a. a. O.; — Reuters Reper⸗ 
ium 1856. Nov. ©. 144. 
2) Ein Hamburger Eorrefponvdent der Allg. Zeitung vom 6, Nov. 1855 be⸗ 
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dabei den letztern an Bibelſtellen weit überlegen geweſen, dafür pre⸗ 
digten dieſe nun mit verdoppelter Leidenſchaft gegen die Täufer, um fie 
dem Volke verhaßt zu machen. 

Während die Läfare fortwährend amtlich chifanirt waren, mußle 
das Volk gegen die Baptiflen zur Selbfihülfe greifen. So ift die Or 
meinde Liustorp bei Hörnefand mit einer Art geiftlicher Lynchjuſtiz vor 
gegangen. Sie hat zur „Hemmung ber Profelgtenmacherei der fie 
förenden Baptiften” Strafen von 100 bis 300 Thlr. jedem Harnswich 
angebroht, der Conventifel bei ſich halten laſſe; fie hat eigene „Orb 
nungsmänner” aufgeftellt, welche auf die wanbernden Winkelprediger 
und Saframentsfpender vigiliren, und Wiedergetaufte unverzüglich zw 
geſetzlichen Behandlung auf das Paſtorat verbringen ſollen; endlich het 
fie befchloffen, möglichft viele Exemplare von Luthers Schrift „gepm 
bie falfchen Propheten” anzufaufen und zu verbreiten. In treffente 
Bosheit hat dagegen das liberale „Aftonbladet” die neue Ausgabe dur 
andern Schrift Luthers anempfohlen, nämlich der — „vom allgenrin 
Prieftertbum” 1). 


$. 6. Die negativen Richtungen und das Nenlutherthm 
unter den Theologen. 


Es ift wohl zu bemerfen, daß die vorſtehend gefchilderten Bene 
gungen, mit Ausnahme einzelner Prediger, faft ausfchlieglich nur nit 
dem niedern Volke ftatthbaben. Herr Trottet findet darin einen band 
nenden Unterfchied gegenüber der franzöfiihen Erwedung: „bie fh 
difche Erweckung zeigt fi nur in den niedern Klaffen der Gefellihet, 
bei den Bauern und dem Gefinde.“ Was die Gebildeteren und die 
höheren Stände bewegt, ift von aller „Erweckung“ weit verfchieben, w 
das Gegentheil von Iutherifch -rechtgläubiger Tendenz. Wenn dad P 
nannte liberale Organ für das allgemeine Priefterthum plaidirt, ' 
meint ed damit eine conflitutionele Kirchenverfaffung, und wenn es 14 
für den Fiducialglauben der Läfare begeiflert, fo will es damit da 
ganzen pofitiven Lehrinhalt des Lutherthums für mindeſtens überflälls 
erflären., In ähnlicher Abſicht gebt die früher gefchilderte Aichtun 


merfte dazu: „So müht fich die proteftantifche Kirche in Scanpinavien ab, um 
‚ dennoch fehreiten Baptismug und Mormonismus flarfen Schrittes vorwärts. 
1) Trottet 1. c. p. 660; Allg. Zeitung vom 22, Sept. 1856, 
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m indifferenten „Evangelium“ Hand in Hand ſowohl mit dem liberalen 
nglauben als mit ber orthodoxen Leferei, in der Ausficht nämlich, daß 
ner direkt, dieſe indireft zur Untergrabung des Intherifchen Kirchen 
mes dienen werde, her zwinglianifirend als bloß calvinifch tritt die 
Khtung mit äußerfter Teindfeligfeit gegen die fefte Außere Glaubens» 
oem und insbefondere gegen die Saframentslehre des Lutherthums auf. 
zie verfpürt in der Iegtern fehon die ganze Gefahr des Neulutherthums. 

Beide liberalen Parteien haben: zur Offenfive einen Einigungspunft 
t der „Evangelifhen Allianz” zu Stodholm, und ein Organ 
ı dem „Eoangelifchen Kirchenfreund”. Weiter reicht freilich die Einig- 
der „Allianz“ nicht. Herr Trottet felber klagt: „fie fei wieder in 
vei rivalifirende Fraktionen zerfallen, überhaupt fei da Fein gemein 
med Einvernehmen und fein Schatten von Draanifation.” Indeß 
ft doch der „Kirchenfreund” ebenfo eifrig: die fehottifche Kirche mit 
ver Berfaffung folle das Mufterbild ter ſchwediſchen Kirchenreform 
in, ald er mit Herrn Schwarz in Gotha diefelbe Meinung verkündet: 
die Lutheraner müßten in der Lehre von den Saframenten nachgeben.” 
ieß meint auch Herr Trottet, wenn er fein „Evangelium“ gegen das 
vangelium der Lefer und das der Staatöfiche aufſtellt. Die Theolo⸗ 
m der letztern verhalten fich auffallend ängftlich gegenüber der zwing⸗ 
anifirenden Richtung. Herr Steenhoff erflärt die fleigende Verbrei⸗ 
ng folcher Schriften von reformirten, meiftend englifchen Berfaffern 
wadezu für das, „was das Iutherifche Bekenntniß in Schweren am 
eiſten anzufreffen drohe.” Es find, fagt er, „infonderheit Schullehrer, 
e fih mit diefem ruhmvollen Gefchäft abgeben; mehrere von ihnen 
d ans Lämmerhütern wahre Tämmergeier geworben“ 1). | 

Entfprechend dem Gange der Dinge in Deutfchland hat fih den 
bieftiviftifchen Parteien gegenüber unter ben orthodoxen Theologen 
ie Sraftion neu hervorgethan, welche die Objektivität der Kirche aller- 
198 fehärfer betont, als mit dem reformatorifchen Princip verträglich 

Sie hat an der Univerfität Lund ihren Sig, und ihre Richtung 
bert fi der Kliefoth’fchen. Die Zeitfehrift der Fakultät hatte fi 
mentlich ſehr ausführlich und lobend über Kliefoths „Acht Bücher von 
> Kirche” ausgefprochen. Gegen die Runder „Kirchenzeitung” bat ſich 
er nicht nur der „Kirchenfreund” der Allianz ald gegen befchränfte 


) Steenhoff S. 726 ff; — Trottet p. 661. - 
Jörg, Geld. des Proteſt. II. 26 
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Stabilitäts- Theologie erhoben, fondern auch Namens ber Drthodere 
ein Fafultätsmitglied von Upfala und ber gelehrte Paftor Landen, 
indem fie, Iegterer in einem eigenen Werk „über die Kirche”, beide bie 
Kliefoth'ſche Lehre als ſich ſelbſt widerfprechend und unlutheriih er⸗ 
Härten 2). Indeß wäre es fehr möglich, dag neben ben andern lutheri⸗ 
fchen Richtungen auch noch das Neulutherthum in Schweden als fürn 
liche Partei aufträte, 

Die ſchwediſche Kirche trägt faftifch den Schein gotimenfhliger 
Anftaltlichkeit wie Feine andere auf dem ganzen Gebiet des Proteflin- 
tismus. Sie fpricht fogar ausbrüdtich die apoftolifche Succeſſion m. 
Regt ſich nun das Bedürfniß ernſtlich, der Kirche überhaupt den an⸗ 
ftaftlichen Charakter theologifch zu vinbiciren, fo iſt das Neulutherthum 
da. Dahin fiheinen aber die Läfarifhen Praxen vom allgemeinen Prieſter⸗ I 
thum und die gemeindeficchliche Anfeindung der Zwinglianifirenden de Ei 
Theologie noch mehr als in Deutfchland zu drängen. Ja, ber Prim 
son Schweden und Erzbifchof von Upfala, Dr. Reuterdahl, hat u Hin 
feinem erftien Hirtenbrief gegenüber dem „im ganzen Lande ſich fun Hin 
gebenden Hang fih von der Kirche zu trennen”, bereits ein völlig ner Hi 
lutheriſches Glaubensbekenntniß abgelegt. kn 

„Man vergißt”, fagt der Erzbifchof, „daß die Kirche eine goͤtb Hin 
liche Anſtalt ift, durch welche ihr heiliger Stifter die geiftlichen Shi: Ju 
wie fie der Menfch bedarf, gibt und unterhält.” Offenbar meint Mt Ju 
Primas damit das Wefen der Saframentsfirhe! Er fährt fort: „De Hei 
beftimmt die Umentbehrlichfeit diefer Schäge zu läugnen, glaubt mn fie 
Doch diefelben aus fich felbft, aus feinem eigenen Innern, welchem mi I 
unter verfehiebenen Erklärungen mehr oder minder göttliche Natur w ii 
eignet, oder auch unmittelbar von Gott herleiten zu können; dat Ai 
bie Geringſchätzung der befondern großen Gnadenanftalt, welder d Po 
obliegt, das Wort Gottes rein und unverfälfcht zu verfünden, und de J 
Gnadenſchätze als eine Wirklichkeit zu handhaben und auszufpenden" 
Der Erzbifchof fonnte unmöglich beffer den Fatholifchen Kirchenbegrif 
dem proteftantifhen Princip der Unmittelbarfeit gegenüberftellen, al 
er hiemit thut! Er fpricht fi aber noch deutlicher aus: „Vergeſſerd, 
dag die Kirche eine göttliche Anftalt if, macht man gerne fich felht 


I) Hengfienberg’s evang. 8.-3. vom 24. Der. 1856; Berliner proteſt. 8 
vom 23. Aug, 1856. 
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d einige momentanen Gefinnungsgenoffen zur eigentlichen und 
hten Kirche, zur Gemeinfchaft der Heiligen, und betrachtet alle 
bern ald draußen flebend, in Finfternig und Kälte, in Sünde und 
heiligkeit.“ 

Es hat uns, gewiß mit Recht, ungemein gefreut, alle unſere eige⸗ 
n Erläuterungen über die Conſequenzen des ſymbolmäßig proteſtanti⸗ 
en Kirchenbegriffs bis zur gemeindlichen Schwärmerkirche ſo genau 
d faſt wörtlich durch den ſchwediſchen Primas beſtätigt zu ſehen. 
die Kirche eine göttliche Aunſtalt“: er ſagt dieß in der Kürze faſt fo 
On wie Dr. Nevin. Wie er fie freilich vor den Anflagen der Läfare 
8 folche aufrecht erhalten will, das ift eine andere Frage, Jedenfalls 
er fcheinen uns auf beiden Seiten die Dispofitionen zum großen 
impf um den Kirchenbegriff in Schweben fo vollfländig getroffen, 
ie vielleicht nirgends fonft. | 

Noch wären allerlei ſchwächere Bewegungen am Kirchenleibe Schwes 
nd zu nennen. Mit großen Hoffnungen tragen fih die Swedens 
Yrgianer. Bon den fahlen Felſen Lapplands, berichten fie, bis zu 
# fruchtbaren Küften des Sund gebe es Freunde des „neuen Evange⸗ 
ims“ und Ausbreiter deffelben unter Nachbarn und Belannten, nas 
entlih um Haparanda und Chriftianftab; mehrere Prediger prebigten 
8 Swedenborgs Arcana ooelestia, ohne fie zu nennen, fo daß das 
olk unbewußt damit vertraut werde. Auch der 3. Böhme’fche Myfticid- 
us des weiland Bußpredigers Hoof rührt fi) wieder, zum Theil. in 
erbindung mit der leferifhen Erwedung; in einer Provinz hat ber 
sofianismus auch unter den Bauern Anhang. Ein Herr Ferns 
roͤm ift bemüht, auch den apofalyptifchen Prophetismus in Schwes 
m geltend zu machenz iu einem Buche über „die fiebente Pofaune und 
18 dritte Wehe“ erklärt er dieß von unfern Tagen als der Erfüllungs- 
it aller biblifchen Prophetien ?). 

Wir legen fein Gewicht auf biefe Regungen. Es find nur bie 
genannten Sperimina der flreitenden Kirchenbegriffe, in welchen wir 
n guten Samen erbliden, der in wohlgeloderten Boden gelegt ifl 
d nicht ohne reiche Frucht wird bleiben können. Zur Charafterifirung 
r merkwürdigen Kirchenzuftände Schwedens an fih geht nur noch ein 


1) Kopenhagener Zeitung vom 25. Juli 18565 Hengſtenbergs evang. 8-3. 
m 27, Dec. 18565 Journal „Deutfchland“ vom 5. Sept. 1856. 
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Zug ab, ein allerdings vielfagender: die Giege ber Mormonm 
Propaganda auf diefem Boden. 


Viertes Hauptſtück. 
Der Mormonismus in Schweden und Scandinavien überhaupt. 


Als das Stockholmer Aftonblad am 14. Mai 1856 eine Reihe rs 
Artikeln über die Eroberungen des Mormonismus in Schweden eröfmie, 
da geftand das Blatt offen zus „nächſt Großbritannien und ben Garde 
wichsinfeln fcheine Scandinavien das Land zu fein, auf weldes bier 
Mormonen die größte Hoffnung fegten.” Unter den drei Reichen ſel⸗ 
ber zeigt fih Dänemark ungleih mehr dem Mormonismus zugeneige 
ald Schweden, wohingegen Schweden verhältnigmäßig ungleich mehr 
dem Baptismus zufällt ald Dänemark. Diefer Unterfchied erklärt ſich 
fehr Leicht fchon durch die Thatfache, dag in Schweden bie Bewegung 
som Sola-Fide und mit dem fymbolmäßigen Kirchenbegriff ihren Ans 
gang nimmt, in Dänemarf aber nicht. Daher liegt dort naturgemäß 
die gemeindliche Schwärmerfirche näher als die anftaltliche. 
Immerhin hat aber auch Schweden dem Mormonismus erftaunlid 
Profelyten geliefert. Sollte das ſchwediſche Volk etwa weniger ren 
kirchliche Neigung an ſich haben ald das bänifche, fo möchte der Mangel 
ausgeglichen fein durch die Gewöhnung einer Kirche, welche im Staate 


fozufagen incarnirt ift und durch diefe Incarnation das geiftige Leben 


des Volkes in ſich hineinzieht. Warum fol da nicht auch der Social⸗ 
Politismus als folder zur Wefenheit der Kirche gehören wie in de 
Soeial» Theofratie von Utah? Auf diefen Gedanfen feheinen bie beiden 
Ertreme der falfhen Stellung zwifchen Kirche und Leben gleichmäßg 
hinzuführens ihre totale focial= politifhe Onieseirung anderwärtd und 
vor Allem in Nordamerika, fowie ihr Hausmagds⸗Verhältniß zum Staat 
in Schweden. So find denn ſchwediſche Lutheraner in fehr großer Zahl 
über die monotone und uniforme, abſtrakt Iangweilige Gemeinbeficde 
ber Leferei und des Baptismus hinaus und in die focial-politifche Kirche 
von Utah eingegangen. 

Man hat die forialen Zuftände Schwedens ale ein Hauptförberung® 
mittel der mormonifchen Propaganda angeführt. Diefelben haben fd 
allerdings fehr unglücklich geftaliet und werden namentlich dur die 
unverbefierlihe Branntweinfucht der Nation immer ſchlimmer. Aber man 
ö—⸗ 
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rf nicht vergeflen, dag vielfach gerade die Wohlhabenderen Mormonen 
erden. Jedenfalls ift es unwahr, dag die Leute dort bloß zur Coloni⸗ 
:ion angeworben würden und erft am Salzfee vom Prophetenftaat 
rühren. Man hat ſich fo den mormonifchen Beftandtheil der ſchwedi⸗ 
en „Landverlaſſungswuth“ zu erklären gefucht !). Aber nicht einmal 
8 ift richtig, daß dem Falten Norden wenigftens das Dogma der 
telweiberei verhehlt worden ſei. Noch vor Kurzem fand in Kopens 
gen bei der MontagssConferenz der Mormonen im „Scanbinavifchen 
>tel” ein bezeichnender Vorfall ftatt. Ein übergetretener Jude be⸗ 
tragte die Aufhebung der VBielweiberei, da von einer großen Partet 
ter den Mormonen felbft die Polygamie ald ein Hindernig der Aus⸗ 
eitung ihrer Kirche angefehben werde. Die Debatten endeten in einer 
ftigen Schlägerei, fo daß der Wirth militärifche Interceſſion berbeis 
fen mußte. Ein Seemann war nämlih an der Spige der Diſſiden⸗ 
n geradezu mit der Erklärung aufgetreten: einzig und allein deßhalb 
er Mormone geworden, damit er dreiheit habe, zu heirathen, ſo 
t e8 ihm behage 2). 

Als im Jahre 1851 der erſte mormonifche Apoftel in Stodholm 
ıftrat, war es auch nicht der Social⸗Politismus von Deferet, was 
predigte, fondern er erzählte fchlicht und einfach von dem gemarter- 
R großen Propheten des Weſtens und der Wiedererwedung Aller 
under» und Gnadengaben der Apoftelzeit in feiner fühtbaren Kirche, 
sm Beweife beilte er gleich feinen Begleiter, natürlich gleichfalls 
tormone, durch Handauflegung vom Fieber. Forsden hieß dieſer 
poflel an den Straßeneden der ſchwediſchen Hauptſtadt; er war ein 
tann ohne alle Bildung, aber voll Feuereifer und Opfermuth. Zwei⸗ 
al warb er von. der Straße. weg in’d Gefängniß und zum Berhör 
führt; beibemal trat er wieder auf in jubelnder Freude, für feinen 
lauben leiden zu dürfen. Die Aufregung wuchs um den Martyrer. 
He Polizei machte endlich kurzen Proceß, parte ihn auf einen Wagen 
ıd fpedirte ihn eilends über den Sund hinüber nach Dänemark, Aber 
yon hinterließ er einen namhaften Kreis begeifterter Schüler aus ben 
ingebornen, welche fein Evangelium eifrig aushreiteten. — Ebenfo 
ng es in Norwegen. Hier war ein Schneibergefelle, der von Jüt⸗ 


N) Aus Stockholm: Kreuzzeitung vom 16. Dec. 1853 und 4, April 1856. 
2) Aftonblad vom 25. Auguſt 1856. 
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land herkam, der Apoſtel der Heiligen; er reiste wieder ab, aber bald 
vernabm man von zahlreichen Webertiitten zur Mormonenficche, mb 
zwar nicht bloß unter der niedern Klaſſe. Die Propaganda ber Heilis 
gen Tam bier noch fohneller zur Blüthe als ſelbſt in Schweden, zum 
Theil wohl wegen der Verbindung mit der großen Miſſion in bem 
fprachverwandten Dänemark, weldes fi auch einer der mormoniſchen 
Zeitungen erfreut, bie in Europa exiſtiren ). Während ihre Apoſtel in 
Deutfchland überall ausgewiefen wurden, erging bereite 1852 vor 
Bremen ber der Angfiruf über die drei Norbreihe: „ber Mormonik 
mus fliegt ſchon zu allen Enden der Erde (von Stodholm bis Bombay 
in DOftindien) und ſcheint drohend zu werden wie einft der Islam“) 
Anftatt dag den Scandinaviern die fpecififchen Religionsbegriffe 6 
Mormonismus verhehlt worden wären, hat vielmehr ein Derhör ia 
Stockholm herausgeftelt: daß in Schweden nicht nur der mormoniide 
Katechismus gepredigt werde, fondern auch deſſen efoterifche Synterpre 
tation, die materialiſtiſch⸗atomiſtiſche Religionsphilofophie des Apokelt 
Pratt. Andererfeits hat die Bibelgefellfhaft felber in Schweden fr 
wohl ald in Norwegen einen eigenen Frauen⸗Bibelverein gegründel, 
um „ber baptiflifchen Seftirerei und dem Mormonengränel zu feuer“, 
letzteres zunächft Dadurch, dag man den weiblichen Kirchenbefudh fleigert 
und „ber Kanzel fomit die. Möglichkeit gebe, die neuamerikaniſche Gr 
noffenfchaft der Vielweiberei zu kennzeichnen.“ Die Stockholmer Bihk 
geſellſchaft rühmt fih auch, „unterflügt von ber wachfenden Beforgui 
vor dem Umfihgreifen des Mormonismus” im Jahre 1855 nicht wer 
ger als 12,600 Bibeln verbreitet zu haben, und Dompropſt Thomar 
der, jetzt Bifchof von Lund, hat im April 1856 im „Wältare" cm 
Abhandlung veröffentlicht: „25 mormonifche Lehrfäge verglichen mit M 
Ausfage der heiligen Schrift” 3), Was nun die Bibel helfen wird gegm 
die Iebendige Autorität des Propheten, das ſteht dahinz und erährif 


N) Nach einer Angabe von 1853 waren es: die Halbmonatfihrift Skandip- 
vians Stjerne zu Kopenhagen, das Wochenblatt Udgorn Seion zu Merihyr # 
Wales, und Le Reflecteur zu Laufanne in der Schweiz. Edinburgh Revies 
1854. April p. 374. 

2) Olshauſen: Gefchichte der Mormonen. Göttingen 1856. ©. 16%. = 
Buſch: Die Mormonen. Leipzig 1855, ©. 61. — Darmf. 8-3. Auguf 18% 
Jänner 1853. ©. 32. 62 ff. 

5) Kreuzzeitung vom 4. April 18565 Journal „Deutfchland” vom 31. Mat 18 
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r ein Dlid darauf, wie ganz und gar alle Kräfte der Polizei und 
Staatskirche bisher nichts geholfen haben!- 

Um die folgenden Angaben gehörig zu würdigen, darf man die 
özahl der drei Reiche nicht überfeben: Schweden mit nicht ganz 
9, Norwegen mit nicht ganz 1’/,, Dänemark mit nicht ganz 24, 
illionen Einwohner. Gegen Ende 1852 zählten die Mormonen- 
oftel in den drei Reichen ſchon 1200 Gläubige. Die erfien Aus⸗ 
nderer nach dem neuen Jerufalem im Utah-Thale, via New⸗Orleans, 
nen im December 1852 nah Altona, 301 Dänen und Norweger 
t zwei Predigern und zwei Sefretären, von denen je Einer zurüd- 
te, um für das nächſte Frühjahr einen neuen Zug zu organiſiren; 
ın lobte am Hafenplag das „beſcheidene und höfliche Betragen“ der 
anderer fehr. Im erſten Semefter 1853 zählte man bloß in bänis 
en Landen amtlich gegen 1300 Mormonen; in Malmö (ſchwediſch) 
hm man für drei Monate ein Anwachfen ihrer Profelyten von 3 auf 
) an; and Norwegen gingen abermald 270 Heilige direkt nad 
nerifa ab; in Frederiksſtadt hatten troß bes Verbots der Polizei 
ieder 7 bis 8 Perfonen die Mormonentaufe empfangen. In Kopen⸗ 
gen trafen zu Winterdanfang 500 Mormonen zumal zur Einfchiffung 
13 „ed fehlen unter ihnen eine Art Gütergemeinfchaft zu beftehen, 
an die Anfommenden lieferten ihre Geldvorräthe an eine gemein 
taftliche Kaffe ab, und unter Andern fol ein Bruder aus Bornholm 
000 Rihlr. eingeliefert haben.” Troy des ftarfen Exodus lautete 
r Rechnungsabfchluß der nordifhen Blätter pro 1853: in Dänemarf 
00, in Schweden 171, in Norwegen 186 Mormonen, Verbreitung der 
ekte felbft nach Zeland und eine Mormonengemeinde von 7 Pers 
nen fogar auf den ifolirten Weſtman⸗Inſeln. Erſtes Semefter 1854: 
Dänemark 500 Perfonen zu den Mormonen übergetreten, 384 nad 
m Salsfee ausgewandert; zu Calmar in Schweden zwei eingeborne 
ormonen⸗Miſſionäre, ein Wagnergefelle und ein Schufterlehrling, legterer 
iefter der Sekte, arretirt und eingefperrt, nachdem fie von Bornholm 
: predigend durch das Land gezogen und einige Profelyten, befonders 
Auen, getauft. Zweites Semeſter: im eigentlichen Dänemark 688, 
Schonen (ſchwediſch) allein 186, in Norwegen 71 Mormonentaufen 
llzogen. In ganz Dänemark zählte der „Stjerne” 2183 Mormonen; 
ten Amtsträger: 89 Aelteſte, 92 Priefter, 80 Lehrer, 50 Diakone; 
engern Dänemark allein Amtsträger: 78 Aeltefte, 80 Priefter, 78 
hrer, A8 Diafone, Summa 284 Beamtete; übergeireten in dem hal 
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ben Jahre: 513 Dänen, Ausgewandert vom November 1854 bis April 
1855 allein über Liverpool 3826, darunter 533 Scandinavier und zwar 
409 Dänen, 71 Schweden, 53 Norweger. Im November und Dem 
ber 1855 fohifften eine Menge Mormonenfamilien, darunter ihrer fünf 
aus Yütland mit 21 Kindern, fih zu Kopenhagen nad dem Galle 
ein, gleich darauf in Glückſtadt 419 Mormonen mit 133 Kindern, ei 
ähnliche Zahl aus Dänemark follte bald folgen. In den nächften Des | 
naten wanderten nur 22 Perfonen aus, Dagegen zogen im März 1856 
wieder 900 Mormonen, darunter ein ziemliches Häuflein von (dänild) 
Deutfhen, über Liverpool, und im April 120 von Kiel über Altım, 
wo die Mormonen»Borfieher ihre Leute von jegt an ſelbſt expedirten, 
nicht mehr durch hamburgiſche Schiffömadler, Die Angaben des „Stjerne 
über den ſcandinaviſchen Mormonen- Status Tauteten aber immer nf 
auf die Zahl von 340 in Schweden (260 in Schonen und 80 in St 
bolm), 198 in Norwegen, 7 auf Island, 2147 in Dänemark, in Loper⸗ 
hagen allein 1208 1). 

Schweden fchien jest erfi recht naceifern zu wollen; in Main 
hielten nicht weniger als 200 Mormonen eine Eonferenz unter dem a 
Amerika herübergefommenen „Präftdenten für den Norden”, Hem 
Hyde; obwohl zweimal an Einem Tage von der Polizei auseinane 
geſprengt, verfammelten fie ſich nächſten Tags doch wieber in ihrem 

Betfaal und follen große Begeifterung für die Hierarchen der neun 
fihtbaren Kirche im Utahb= Thale an den Tag gelegt haben. In Aw 
wegen griff man zu Polizeimaßregeln; ein Mormonenpriefter ward am 
Taufwaſſer verfprengt, ein anderer faß zur Strafe für feine Wie 
taufen bei Waffer und Brod im Gefängniß. Dennoch mindertn fh 
die Erfolge nicht. „Scandinaviend Stern“ hatte Anfangs 1853 new 
ſche Mormonen gezählt: in Dänemark 1133, in Norwegen 88, in Schw 
ven 110, Hunderte und Hunderte hatten feitdem den Ocean überfäift 
Im Anguft 1856 aber zählte der „Stern“ wieder in Dänemark 22% 
in Norwegen 232, in Schweden 409, in Island 7 Mormonen 2). Fr 


1) Bol. Kreuzzeitung vom 10. Juni, 25. Der. 18535 3. Nov. 1854; 24, In 
1855. — Darmfl. 8.-3. vom San. 1853. ©. 62; 18. Zult 18545 8. Sept. 18. 
— Allg. Zeitung vom 4. Aug. 18545 11. December 1855; 4. April und 14. Mit 
1856. — Journal „Deutfchlann” vom 1. Mat 1856. — Berliner protef. 8 
vom 10. Mat 1856. 

2) Berliner allg. 8.-3. vom 18, Juni 18535 Allg. Zeitung vom 3. Angıf 
18565 Journal „Deuiſchland“ vom 10. Sept. 1856. 
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57 wird von neuen mormonifchen Siegen aus Schweden berichtet, 
imentlich aus dem Süden, wo fi abermals eine Schaar zum Zuge 
ich Deferet zufammengethan, darunter ein fehe reicher Bauer, der 
[bR für einen großen Theil der Gefährten das Reiſegeld erlegte 1). 

Es wäre überflüffig, noch ein Wort hinzuzufügen, ſolche Daten 
wechen durch fich felber. 


Fünfter Abſchnitt. 


Rordamerifa unter dem Einfluſſe des Sekten- 
geiſtes. 


Als Dr. Nevin, der nordamerikaniſche Protomartyr des proteſtan⸗ 
ſchenKirchenſchmerzes“, ſich endlich zu dem. erhabenen Begriff von 
er Kirche durchgekämpft hatte, daß ſie eine ununterbrochene Succeſſion 
es gottmenſchlichen Lebens Chriſti, des leibhaften, in der Menſchheit 
in müffe, und als er den Maßſtab dieſes Begriffes an die Kirchen⸗ 
pämer vor feinen Augen anlegte: da fand er in denfelben das volle - 
Intihriftenthpum des alten Gnoſticismus wieder. Aus gleicher Verflüch⸗ 
gung des realen Chrifius erflärte er fich diefes Chriftenthum, das nur 
in übernatürliches Herabfallen des Lebens auf das einzelne Subjekt fei, 
nd niemals zu einer bleibenden Einheit mit dem gefammten Leben 
mme. Daraus Fonnten denn auch Feine anderen Kirchen werben ale 
ishen des bloßen Begriffs und der Abftraftion, Kirchen ohne ſubſtan⸗ 
elle Realität wie ihr Chriftus, die ed nie zu einer wahrhaften, orgas 
ſch⸗hiſtoriſchen Offenbarung im Leben der Welt zu bringen vermochten, 
Die Religion”, ſchließt Dr. Nevin, „welche heute Nacht im Betfaal 
n Himmel zu flürmen fih anmaßt, hat morgen feine Kraft, ja nicht 
amal den Wunfch, den Kaufladen und das Geſchäftszimmer zu hei- 


1) Kreuzzeitung vom 20. März 1857; vgl. Journal „Deutfihland” vom 16. 
ril 1857. | | 
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ligen; fie bewegt ſich dualiſtiſ ch zwiſchen zwei Leben und macht laum 
einen Verſuch, fie zu vereinigen” 1). 

Seitdem hat nun der Mormonismus allerdings einen ſolchen Ber- 
ſuch und zwar im Großen gemacht, nicht nur mit dem individuelles 
Leben, fondern auch mit dem gefammten. Unfer Weg über die frandi 
navifhen Reiche würde und auch äußerlich direkt auf die focial-politifge 
Kirhe von Deferet hinführen. Doc ift diefelbe nur eine einzelne, wenn 
auch die hervorftechendfte Figur in der verwidelten Compofition, welde 
bie religiöfe Phyfiognomie Nordamerikas darſtellt. Es hiege fehwerlig 
ein biftorifches Tableau richtig behandeln, wenn man einfach die Haupt 
figur ausfchneiden und tfolirt zur Erklärung vornehmen wollte. 

Beziehungsloſigkeit der Kirche überhaupt und der Kirche zum wirk 
lichen Leben insbefondere ift überall der proteftantifche Grundzug. Akt 
in Nordamerifa tritt feine. Wirkung Earer und reiner als fonft irgend’ 
wo in die Erſcheinung. Denn überall außer in der neuen Welt fan 
ber Proteflantismus bereits ein wirkliches Leben gefaltet vor; nur in 
Nordamerifa hätte er ein folches Leben erft geftalten ſollen. Wirkig 
war es bei feinen erflen Trägern darauf abgefehen, bier ein prols 
fantifhes Mittelalter zu gründen. Betrachten wir erft, wie 4 
bamit gelungen. Wir werden und alddann über die von den Di 
monen eigenthümlich ind Werf gefegte Wiederholung des Verſuchs, ri 
proteftantifches Deittelalter zu gründen, um fo leichter orientiren. 


Erftes Hauptſtück. 


Geſtaltungen des religiöfen Individualismus in der nordamerikanifä 
Sorietät. 


Die felbfftändige Realität der urfprünglihen Kirche mit ihren 
eigenen einheitlichen Willen fieht in einem Verhältniß zum Social Pol 
tismus, welches für alles nachträgliche Kirchenthum faktifch unerreichhen 
ja undenkbar war. Es gehörte das Wunder der Wunder in der Merſh 
werdung felhft Dazu, um eine geiflige Realität zu verkörpern, weldt 
eines wahren Verhältniffes fähig war, geftaltend auf die Sorietät rw 


1) ©. den Artikel über „Nevin“ im erſten Bande. 


——.. 


in Nordamerika. 411 


irken und mit der geſtalteten in realer Beziehung bleiben konnte, ohne 
ch in ſie zu verſinken. Die nachtraͤglichen Kirchenthümer alle mußten 
thwendig an dem Nichtverhältniſſe zur Societät leiden und litten 
atſächlich daran; fie verſetzten ſich der geſtalteten Societät gegenüber 
atweder in eine totale ſocial⸗politiſche Quiescirung und principielle 
osreißung von Allem, was nicht ſtrenge jenſeitiges Himmelreich iſt, 
der in eine ſo völlige Amalgamirung der Kirche mit dem Staat, daß 
e überhaupt einer andern Regung als durch dieſen nicht mehr 
nͤchtig waren. 

In der alten Welt liegen beide Extreme nebeneinander, wohl auch 
neinander. Als ein eigentliches Verhältniß wird man die Identität 
on Kirche und Staat in Schweden ſo wenig bezeichnen können, als die 
genannten Freikirchen, welche ihren Namen eben daher haben, Daß 
e fih prineipiell freigemacht haben von aller Beziehung zum wirklichen 
eben. An der neuen Welt traten gleichfalls die beiden Extreme und 
ur fie zu Tages; bloß deßhalb überfieht man dieſe Thatfache gewöhnlich, 
il die Extreme hier einander ablösten und nacheinander folgten, 

Es hat feine: befondere Bedeutung, daB auch hier Feine andere 
dahl blieb, als zwifchen jenen zwei Extremen. Denn das nachträgliche 
irchenthum trat bier nicht vor eine geftaltete Sorietät, es etablirte fi 
elmehr auf ganz jungfräulihem Boden, wo der Sprial-Politismus erft 

geftalten war. Hier ift alfo Feinerlei Ausrede möglich, Die Purie 

ner oder „Pilgrimväter“, welde das nachträgliche Kirchenthum bes 
alvinismus aus England und Holland nach Nordamerika verpflanzten, 
aren ſich auch ihrer Aufgabe fehr wohl bewußt, ein neues ſocial⸗poli⸗ 
ches Leben unter ausſchließlicher Einwirkung ihrer veligiöfen Idee erft 
tftehen zu machen, Diefe ihre principielle Anfchauung von einer ächt 
riſtlichen Sorietät, einem wahren Gottesftaat, nah dem Plan und 
tag der Bibel herzuftellen, ift es eben, was Herr Hoffmann in Wür⸗ 
mberg als eine Annäherung an feine eigene Idee der prophetifchen 
bensfirhe rühmt. Kurz, fie wollten ein proteflantifches Mittelalter 
ünden und nahmen auch dazu einen höchft energifchen Anlauf. 

Was aus dem Plane wirklich wurde, das liegt nun vor Augen. 
achdem, fagt der katholiſche Publiciſt Brownfon, ein überfhwänglicher 
ewunderer der amerifanifchen Zukunft, die alte Bevölkerung alles 
ertrauen auf den Proteſtantismus verloren hatte, blieb fie auf dem 
ren Naturzuftand zurüd ohne jede chriflliche Behülfe. Das heißt: 
r Seftengeift that feiner Natur nach: er verflüchtigte ſich; die Sorietät 
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aber bildete ſich ohne Kirchliche Einwirkung bloß nach den natürlihen 
Berhältnifien aus, und zwar in einer Weife, welche nach der morkll 
ſchen Seite durchaus an den parallelen Proceß im antiken Heidenthun 
erinnert. Indem wir dieſe Nefultate des erfien Verſuchs, proteflanik 

fhes Mittelalter in der neuen Welt zu gründen, genauer unterfuhen, 

wird ſich der zweite Verſuch diefer Art im Mormonismus fortfchreiten | 
erklaͤren. | 


$1. Das proteftantifche Mittelalter in der neuen Welt um 
fein Ende, 


Es war doch eine dunfle Erinnerung an die weltumgeftaltende Abeit, 
welche die felbfifländige Realität der urſprünglichen Kirche mit Ihres 
eigenen einheitlichen Willen dereinſt vollbracht hatte, in jenen Pilgrin 
vätern, als fie dieſe Miffion des Chriſtenthums, feit Jahrhunderken 
unterbrochen, wie fie meinten, in den Jahren 1607 und 1620 auf im 
unangebrochenen Boden Nordamerika’ wieder aufzunehmen glaubim 
Abftraft und exabrupt wie fie felber, waren ihre Mittel dazu: aus Mm 
Bibel gezogene Lehrfäse und altteffamentlihe Anfchauungen von I 
abfolut gottgewollten Sorial-Politismud. „Indem fie”, fagt der bay 
fifche Prediger Baird, „viel mehr nach der jüdiſchen Haushaltung bik 
ten, ale nad dem Reiche, welches Zefus Chriftus errichtet hatte, flifteln 
fie eine vollſtändige Verbindung zwifchen Kirche und Staat; es war 
ber That eine fo vollftändige Fuſion diefer beiden Inſtitute, als ii 
hebräifche Gemeinwefen oder Volksthum nur irgend fein konnte; de 
unausbleibliche Folge davon war eine Unduldſamkeit, welche einen Ruf 
William verbannte und drei oder vier Duäfer zum Tode bradte‘‘) 

Dieß war jenes proteflantifche Mittelalter, welches von fe 
Hauptfige in Boflon, Staat Maffachufetts, und den übrigen Neu 
Iand-Stanten aus über die junge Staatenbildung ſich verbreitete. Hm 
Schaff nennt ed einen theo⸗, vielmehr bibliofratifhen Staat nad M 
Grundfägen des firengften Calvinismus. Das Wefen deffelben Seh) 
darin, daß bie von ihren dogmatifchen Gegnern eben felbft noch blut 
Berfolgten und von Land zu Land Gejagten nun auch ihrerfeits Ham 
verbrannten und Duäferinnen hängten, andererfeit auch „die Tyramdı 


1) Dr. R. Baird: Zuſtand und Ausfichten der Religion in Amerika, herauiß 
von Lehmann. Berlin 1856. ©. 25 ff} 
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reiche fie im Namen der Religion gegen die Gemeinde übten, bis zum 
einlichften, laͤcherlichſten Defpotismus gefleigert ward.” Unfer Gewährd- 
san führt etliche Beifpiele an. Es war nicht erlaubt, lange Haare 
ber eine Perüde zu tragen; die Frauen durften keine Eurzen Aermel 
yaben und dieſe nirgends über eine halbe Elle breit fein; bei Strafe 
»es Peitſchens war es verboten, feine Fran auf der Straße zu umarmen 
and den Müttern, Sonntags ihre Kinder zu küſſen; Sonnabends durfte 
fein Bier gebraut werden, damit e8 nicht den Sabbath durch die Arbeit 
bes Gährens entheilige; mit der Bibel in der Hand verurtheilte man 
bie Ehebrecherinnen zum Tode, und ebenfalls mit der Bibel in der Hand 
Haben zwei Theologen das fohriftlihe Gutachten ab, daß das Kind 
eines befiegten und von ben Puritanern getöbteten Sndianerhäuptlings 
gleichfalls umzubringen fei, weil die Nace der Ungläubigen vertifgt 
werben müffe. Ungefähr derfelbe Mapftab wurde natürlich auch an 
bie Katholifen der Umgebung angelegt. So war „bie Bibel das Ges 
ſetzbuch dieſer Gefellfchaft” 1). Dieg war „die fromme Milde” ver 
Püger, die an den Küften Neuenglands Iandeten 2). 

Aber auch der firengfte Bibelftaat vermochte doch das Eine nicht: 
Ne Bändigung des abfoluten Individualismus der Bibellefer im Eins 
ſelnen. Das Ganze war vielmehr nichts Anderes, als diefer Indivi⸗ 
dualismus felber. Da konnte es nicht ausbleiben, daß auch bie einzelnen 
Individualitäten wieder reagirten, und in ber That fiel das Syflem 
üht etwa unter Angriffen von Außen, fondern an der eigenen innern 
Fäulniß und dem fortfchreitenden Abfall von fich ſelbſt. Eben in dieſem 
Droceffe haben wir den ganz natürlichen Urfprung der Independenten 
ad Congregationaliften vor Augen, wie fie gerade aus den Puritanern 
⁊Maſſachuſetts erwuchſen; eine weitere Entwidlungsftufe boten dann 
Fe Baptismus und der Unitarismus oder moderne Arianismus dar. 
der vornehmfte Heerd der Verflüächtigung war in Bofton felbft, wo 
ch den wüthenden Dogmatifern des neuen Bibelſtaats eine Partei ges 
äßigterer Theologen, die „Partei der alten Lehre”, gegenüberftellte, 
id in dem Grade in der „Mäßigung” fortſchritt, ald das Syſtem feine 
onfequenzen entwidelte. Befondern Vorſchub leiſtete fpäter das Ein- 
echen der methobiftifchen Straßenprediger und die wilden Exceffe ihrer 


1) ©. die Abhandlung: „Eine Luffahrt nah Amerika” in Brands „Minerva“ 
53. Il, 274 ff. — Bol. Prof. Dr. Schaff: „Amerika“ ©. 73 ff, 
2) Worte der Allg. Zeitung vom 29. Sept. 1855. 
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gläubigen Convulſionaͤre. Die durch alle dieſe Viebertreibungen erbitierte 
Reaktion fürzte ſich gewiffermaßen in das andere Lehrextrem, in ven 
Unitarismus; fo kommt es, daß eben in Bofton, dem alten Haupifi 
der puritanifchen Theo⸗(Biblio⸗)kratie, jebt der Unitarismus in eine 
Weife überwiegt, daß die Stadt 20 mitariſche, 8 baptiftifche und im 
Ganzen nur 14 puritanifhe Kirchen zählt. Man kann die unitarikie 
Genealogie recht wohl zurüdverfolgen bis auf das Jahr 1620. „Ei. 
fehr merkwürdig, dag gerade in Bofton, welches Yange Zeit der Hei | 
bes ftrengften Calvinismus war, wo die Doftrinen der abſoluten Gu 
denwahl und ber -radifalen Ohnmacht des menschlichen Willens herrſchen 
eben diejenige Sekte täglich den aufgeflärteften Theil ber Geſelſſchat 
um fih fammelt, welche unter allen chriſtlichen Selten die ratioms 
liſtiſcheſte it” 2). Andererfeits ift es die urfprüngliche Spdentität wı 
Kirche und Staat in Nordamerifa, wovon Herr Baird fomohl im 
Unitarismus als den noch laxeren Univerfalismus herleitet, „weihe 
beide ihr Dafein und Wahsthum der unglüdlihen Verbindunz dr 
Kirche mit dem Stante verdankten“ 2), 

AS Nordamerika fih die Unabhängigkeit erfämpft hatte und rt 
Kongreß das fünftige Verhältnig der Union jur Kirche beftimmen maß, 
da ging er unmittelbar in das andere Extrem über: aus ber puriim⸗ 
fhen Theodemofratie in die völlige Trennung der Kirche vom Eis 
oder zum abfoluten Freimwilligfeitsprinciv. Man pflegt dieſe Wertung | 
ald einen genialen Griff der Gründer der Union. anzurühmen $ 
Wahrheit war er nur ein Gebot unumgänglicher Nothwendigfet ir 
mitten der unendlichen religiöfen Zerfplitterung, welche das feihm 
Syſtem des Bibelſtaats zurüdgelafien hatte. Zugleich hatte ſich in Im 
felben die Unmöglichkeit eines gebeihlichen Verhältniffes folcher „Kixge’ 
zum Social⸗Politismus thatfächlich fo evident erwiefen, daß nichts Ir 
beres übrig zu bleiben ſchien, als Statuirung ihres abfoluten Ri 
verhältniffes, „Trennung der Kirche vom Staat.” 

Das Divortium ift in folgenden Säten des Freimiliigfeitäfyf 
ausgeſprochen: der Staat hat mit der Kirche und für die Kirche ga 
nichts zu ſchaffen; der Staat anerfennt dafür auch Keine beſtimmt fr 
mulirte veligiöfe Wahrheit; er erzieht das Volk in Schulen, aber du 
concrete Chriſtenthum hat fi) davon fern zu halten; vor dem Form 


1) Minerva a, a. O. 1853. II, 276. 
2) Baird a. a. O. S. 28, 
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3 Staats eriflirt weder Kirche, noch Confeffion, noch Diffenters, ſon⸗ 
ern Alles it ihm gleichmäßig Sekte oder Denomination, gleichberech« 
gte und gleichgültige Fagon für ein Ding, um das fih der Social⸗ 
olitismus nichts zu kümmern hat. So endete ber erfte Verfuch, pro⸗ 
flantifhes Mittelalter zu ſchaffen; aber das neue Ausfunftsmittel war 
im aufrichtiges und redliches. Das Freiwilligfeitsfyftem iſt in der Union 
sirklich und wahr, das religiöfe Recht der perfünlichen Freiheit in feiner 
Beife befchränft. Man wird und verftehen, was wir bamit fagen 
vollen, wenn wir auf die entgegengefesten Zuflände in Belgien hin« 
weiien, wo gleichfalld das abfolute Nichtverhältnig gefeglih proklamirt 
iR, der Staat aber doch immer wieder in ein Verhältnig, und zwar 
in ein verbietendes Verhältniß zur Kirche tritt, indem er die perfönliche 
Breiheit veprimirt, fobald fie in .einer ihm mißliebigen Weife für die 
Rirche ſich bethätigen will. 

Die nordamerifanifche Union hat diefen traurigen Selbftwiderfpruch 
18 jest glüdlich hintangehalten. Sie befaßt fih mit feiner Kirche; aber 
ie will auch nicht die ausfchließliche Confignirung derſelben auf bie 
enfeitigen Angelegenheiten, das abfirafte Voneinanderhalten des Zeits 
ihen vom Ewigen erzwingen. Daher befindet fih die urfprünglice 
kirche mit ihrem eigenen einheitlichen Willen in Nordamerifa ausge- 
eihnet gut, Der weltlihe Arm würde feinen Finger rühren, wenn 
Iber Nacht die Mehrheit ihrer Priefter apoftafirten, Weiber nähmen 
md durch Stimmenmajorität der Gemeinden das Fatholifche Kirchengut 
ich als Ausſteuer zufprechen liegen. Aber er hindert fie auch Feines: 
dead, an der Geftaltung einer Sorietät aus ihrem Geifte_ zu arbeiten. 

Bewahrt die Union nur die Ehrlichkeit ihres Trennungsprincips, 
o wird fie mit der Fatholifchen Kirche nie in Conflift gerathen. Das 
jegen hat allerdings fchon der zweite Verſuch ein, proteftantifches Mit- 
Falter zu fchaffen, abermals eine Theodemofratie, gleich der puritanifchen, 
ur etwas eigenthümlich verbrämt, große Gefahr für die Unverleglich- 
eit des Freimilligfeitsfyfiemd hervorgerufen. Denn die Refultate des 
zerſuchs haben eine unerträgliche Collifion mit allen focial-politifchen 
zrundlagen des Freiftaaten-Vereind zur Folge gehabt, welche endlich 
it Waffengewalt beigelegt werden zu müflen droht. Man mag das 
ı Wafhington drehen und wenden, wie man will: ed wird immer ber 
teligionsfrieg bleiben. Somit wäre der faktiſche Beweis geliefert, dag 
18 Prineip der Trennung zwiſchen Kirhe und Staat in feiner ab- 
saften Abfolutheit und außer der beftimmten Kirche gegenüber praf- 
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tiſch unhaltbar if. Zu wünſchen ift aber im Intereſſe der norbamers 
fanifchen Entwicklung, daß diefe Erfahrung dem Princip felber wid 
Eintrag thue. Denn in diefem liegt die einzige Möglichkeit, die Gorietät 
der neuen Welt endlich doch noch aus dem chriftlichen Geifte zu geflalten, 

Wie gejagt, bat die der erfte Verſuch eines proteftantifchen Mit 
telalterd in Nordamerifa nicht im Mindeften vermocht. Sobalb der 


abfolute Individualismus des Bibelftants durch die Reaktion der ein⸗ 


zelnen Individualitaͤten gefallen war, fing die Sorietät an, in ei 
Geftalt hernorzutreten, welche durch ſich felber bezeugte, daß ba von 
einer Durchdringung mittelft des realen Chriſtenthums niemals eine Er 
exiftirt hatte, das eingebildete Chriftentbum aber verflüchtigte fih W 
auf das geiftige Phlegma. In diefer negativen Weife ift Das modern 
Yanfeetfum eine ganz natürliche Schöpfung des Seftengeiftes. Ce 
wir aber feine intereffante Phyfiognomie näher betrachten, haben mi 
noch an einem concreten Beifpiele anzudeuten, wie das Chriftenthm 
des Individualismus zum wirklichen Leben fleht und ftehen muß. 


$ 2. Die Stellung der Prediger in Norbamerifa. 


Der berühmte Schweizertheologe Vinet hat den Grundunterigid 
bes Chriflenthbums vom antifen Heidenthum darin erfannt, daß baffet 
„Die Thronbefteigung der Individualität in allen Dingen ſei.“ Gay 
folgerichtig fordert er, daß das Chriſtenthum von der GSocietät fih ab 
feitig zurückziehe; ebenfo richtig fieht er ein, daß der Katholicismus dieſ 
Bedingung niemals eingehen werde noch eingehen könne. Gerade darın 
erfheint ihm derfelbe als „chriſtliches Heidentfum”, Das ideale Be 
hältniß des Chriftenthums zur Sorietät if eben das nordamerikaniſhe 
Nichtverhältnig ). Die Confequenz der caloinifchen Weltanfchanung # 
in biefen Säten nicht zu verfennen. Praftifch aber gehen fie in Nor 
amerifa vor Allem an den Predigern hinaus. 

Auch der Fatholifche Priefler hat daſelbſt Feine, fogufagen , ige 
Stellung in der Soeietät, aber er hat fie in der realen Kirche, 3% 


bagegen durch die Thronbefteigung der Jndividualität in allen Ding - 
jenes ächt calviniſche Chriftenthum in Eriftenz getreten, da ift auch ein 


folhe Stellung in der Kirche unmöglih. Das „Autoritätschriftenthum' 


—— —— 





1) ©. das Lob des Vinet'ſchen Syſtems z. B. in der Darmfl. 8.:3. vom R. 
Juni 1856. | 
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e Katholiken iſt Herren Vinet ganz folgerichtig nicht weniger eine 
inde gegen den heiligen Geift ald die-Verwicklung deſſelben in die 
deietät. | 

Nun erwäge man die Lage eines ſolchen Hüterd des Heiligthums, 
T weder im Staate noch in der Kirche bafirt if. Man Fann fich dies 
lbe nicht pafjender vorftellen als unter dem Bilde eines Fangballs, der, 
Reine bloße Individualität, in einem Kreife von Individualitäten 
eſchlagen, durch die Luft auf- und niederfliege, Organe einer Kirche 
hne Realität und eigenen Willen, fowie ohne Handhabung durch den 
Staat, find fie ganz dem Belieben und der Willfür ihrer Gemeinde: 
sbrheiten preisgegeben. Bon einem Einfluß auf den Social-Politismus 
mn da freilich feine Nede fein, fondern nur umgekehrt. Was wäre 
us der Miffton des Chriſtenthums geworden, wenn 'einft fo fituirte 
Rgane befielben vor die Aufgabe, die Heidenwelt umzugeftalten, geſtellt 
ewefen wären? Unter diefem Geſichtspunkt wird man es denn auch 
ur natürlich finden, wenn die Sorietät der neuen Welt eine Entwid- 
ing nahm, welche an die der antifen nur allzu häufig erinnert. 

Ueber die erwähnten Thatfachen felbft find die Zeugen aus den 
erihiedenften Parteien einig, daß fie gewöhnlicher Zuftand ſeien. Aus 
igener Erfahrung fehildert ein aus Schlefien emigrirter altlutherifcher 
Jaftor, Namens Claus, zu Neumwelle in Miffouri Zuftände, von welchen 
leich darauf ein Prediger der Ohio-Synode zu verftehen gibt, daß fie zu 
en alltäglichen Borfommniffen gehörten, und weitere Anfprücde der 
kediger als Zudringlichfeit und LUmverfchämtheit verurtheilt werben 
ärden 1). Laffen wir jenem geifllihen Zeugniß auch gleich ein 
Niches folgen! | 


„Der größte Theil meiner Gemeinde wollte meinen orbentlichen Beruf 
m Predigtamt aufgehoben wiffen, und mich jährlich oder doch auf unbeſtimmte 
ft Dingen, fo daß es der Gemeinde jederzeit freiftünde, ihren Paſtor zu 
Hoffen, auch ohne alle Urſache. Wir find die Herren, fagen hier die Ge- 
Anden, die Paſtoren find unfere Diener und es fleht uns ganz frei, ob wir 
behalten wollen oder nicht. Hunderte von Predigern, die fich obendrein 
Gerifch nennen, laffen fich auf diefe Weife miethen, müſſen dann natürlich 
& fo predigen, wie bie Leute es gern hören, und thun was ber große 
tufe fagt, fonft werben fie, wenn ihre Miethszeit abgelaufen ift, nicht 
iter gebingt. Solche Prediger find Menſchen- und Gemeindeknechte, die 


1) Berliner Proteſt. 8.-3. vom 10. Juni 1854. 
Jörg, Geſch. des Protef. II. - 27 
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um einen gewiffen Lohn geiflihe Geſchäftz wie Taufen, Begraben zab 
bergleichen verrichten.“ 9) 

„Die Religion ift Sache der Spekulation geworben, wie alles Anden 
Die Prediger find buchſtaͤblich Miethlinge, die ihre Dienſte zeitweife verdingen 
und fich wegen fleigender Concurrenz in Charlatanerie und Seltenunflun über 
bieten. Neben ihnen ſchwillt aber immer ungeheuerlicher die Maffe derer an, 
bie gar keinen Glauben mehr haben; und das kann auch nicht anders fein, 
da felhft die gläubigen Sekten der Demokratie auf alle Weife fchmeicheln." *) 


Das wäre „die Thronbefteigung der Individualität in allen Dingen”, 
bier auf die Dinge der Predigerfchaft angewendet. Hören wir nur 
noch ein paar Augenzeugen, zuerfi den berühmten Reifenden Dr. Bufd, 
ber felbft veformirter Theologe ift, über diefe Dinge: 


„Ein Pfarrer ein Subjeft? Diefer Ausdruck iſt nach mehr als eier 
Seite hin nur allzu gerechtfertigt. Exflens nämlich iſt der Paſtor in der Regel 
nicht, wie er fich unterfchreibt, „„Diener am Wort““, fondern Bebienter 
derer, die ihm feinen Lohn zahlen. Selten wird er auf länger als ein Jahr 
angeftellt, und macht er ſich während biefer Periode irgendwie ober irgend 
einem Gevatter Schneider und Handſchuhmacher, der Einfluß befigt, unliebfam, 
fo wählt man ihn nach Ablauf feines Eontrafts nicht wieder, oder bie Ums- 
friedenen treten aus, und er ift in feiner Einnahme gefchmälert. ... Mau 
prebigt, wie es verlangt wird; man ifl zu jeder Stunde bereit, ſich anzule- 
quemen, und heute, wo die Mehrzahl ein freies Umſpringen mit ber chriß⸗ 
lichen Wahrheit beliebt, mit der Miene der YAufllärung, morgen, we W 


Majorität den rechten Glauben und die reine Lehre heiſcht, mit dem fallung- 


vollen Antlik der Orthodoxie aufzuwarten. Ich habe Leute kennen gelewt, 
nach deren Reden ich feinen Augenblick im Zweifel war, daß fie fich neummal 
hätten häuten fönnen, ehe der Mond dreimal den Rock wechfelte, Lad wie 
gut man's verfteht, durch taufenderlei Intriguen, durch Lügen und Berläus- 
dungen von Colfegen, durch Schmeichefeien die Glieder fremder Gemeinden 
in bie eigene herüberzugiehen! Und wie plump man ſich wehrt, wenn WM 
ber einen Ede die Jeſuiten, und von der andern die Atheiften Tommen, ua 
bie Raben von dem Aafe aufzujagen! Gewiß, daß es auch Hier einige Re 
lichen gibt, vor denen man den Hut abnehmen muß. Aber foweit meine dr 
fahrung reicht, find ſolche Ausnahmen felten, und wie die Vertreter bes geif- 


lichen Standes über denfelben denken, bezeichnet recht treffend die Antw, 
welche Paſtor N. in General Mohr's Schenkwirthſchaft einem Freunde ef 


1) Halle'ſches Volksblatt vom 25. Jan. 1854. 


2) Weber die Auswanderung nach den vereinigten Staaten, Karlsruhe 1853; | 


vgl. Menzels Literaturblatt vom 10. Sept. 1853. . 
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ne Einwärfe gab. „„Glauben Sie denn, Liebſter““, lächelte dieſer feifte 
eologiſche Eumãos, „„daß ich ewig Paſtor bleiben werde? No Sir, fobale 
das nöthige Sümmchen beifammen habe, lege ich mir ganz gemüthlich 
ven Schweinhandel an.““ Der Dann war, ehe er ſich dem Predigerhand⸗ 
le zugewendet, Mebger geweſen, und fo hatte fein Ideengang nur für 
ch etwas Abruptes und Berwunderfames.“ 1) 

Auch Profeffor Büttner aus Sachſen fpriht mit Entſetzen abor 
> gänzlih in die Willkür der Gemeindemehrheiten gegebene Stellung 
r Prediger, Ebenfo führt er Cleveland als ein Beifpiel au, wie 
ngrige Candidaten umherziehen und ihre placirten Brüder zu ver⸗ 
ängen oder ihnen wenigftend einen Theil der fleuernden Pfarrfinder 
m Behuf der Jmprovifirung eined eigenen Gemeinbleind abzuſtehlen 
hen, beides durch die ſchmutzigſten Mittel und Wege. Es iſt gar 
cht felten, daß über folden Fragen die zwielpaltige Gemeinde aufs 
ftigfte an einander geräth, mitunter fogar in der gottesdienſtkichen 
refammlung felber, wie 3. B. Dr. Bufch von einer Gemeinde in In⸗ 
ma erzählt, die fi) in der Kirche für und wider den Prediger eine 
emliche Schlacht mit Knitteln und Meffern geliefert?). Im Allges 
sinen bezeugt Herr Büttner wie folgt: | 

„Der Prediger, der ja von ihnen unterhalten wird, ſoll nach ihrer Pfeife 
nzen und ſich commandiren Iaffen. In Deutfihland zug nach altem Brauch 
d alter Höflichkeit da8 Gemeinbeglied vor dem Prediger ben Hut. ober bie. 
übe zuerſt, bier muß es der Prediger thun, weil er von dem Gemeinde- 
ede abhängt.“ ?) 

Dazu kommt, daß die Prediger, namentlich die deutfchen:, in ber 
egel ökonomiſch ungemein fchlecht geftellt find, Man kann Schiſlbe⸗ 
ngen dieſer ihrer Lage keſen, die wirklich erbarmungswürdig find; 
ſenbahnarbeiter find opulente Herren im Vergleich gu ihnen *J. Un⸗ 
: biefen Umſtänden begreift es fi, wenn ein Yutherifcher Stimmführer 
4. Tenneffee,. über die tiefe Entwürbigung der Prediger öffentlich 
lage führend, bemerft: „Ich kenne nicht: einem einzigen Pfarrer unſerer 
ywobe, der nicht zum Betrieb ingend eines weltlichen Geſchaͤfts getrieben: 
niden wäre” Sy, 


7. Ya Banderungen zwiſchen Hubſon und Miſſtſſwwyt Stutig. 1884 5 119, 
2, Allg. Zaltang vom 12. Januar 1858:. 
3) Büttner: Briefe aus und über Nordamerika. Dresven 1845. I, 23 ff. 151. 
*) So ein Prediger aus Miffouri im Halle’fchen Volksblatt vom 8. Zult 1854. 
5) Goebels neue reformirte 8.-3. 1855 ©. 24. 
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Allerdings ſcheinen die Prediger bei den Anglo⸗Amerikanern üfong 
mifch etwas erträglicher gehalten zu fein, als bei den Deutfchen. Dog 
„ie bie Kanzel fehr häufig auch bei ihnen ein bloßes Abfteigequartier, 
“von wo aus fie ängfilich die Gelegenheit zu einem beſſern Fortkommen 
in weltlichen Gefchäften ablauern. So hat 3. B. ein einziges Provin 
cial-Blatt, der Cleveland Plain Dealer, aus feinem engen Bezirk und 
in furzer Zeit folgende Standes⸗Veränderungen unter ber Prediger 
ſchaft einregiftrirt: 
| „Der Ehrw. D. Pickands, der beredte und volksthümliche Geiſtliche, 
welcher fo lange unfern Nachbarn am andern Flußufer das Evangelium ver- 
kündigt bat, iſt aus dieſem Beruf geſchieden, und Sekretär bei dem Caual⸗ 
Eommiffariat (Canal-Commissioners-Offlice) geworben.“ 

„Der Ehrw. A. M. Reynolds, gewefener Paſtor der Presbyteriam- 
kirche zu Eaſt⸗Cleveland, hat Talar und Chorrock abgelegt, und if jet 
Stationkeeper im Euclid-Depot.“ 

„Der Ehrw. 3. K. Maltby, bisher an der Methodiſtenkirche zu Sam 
Elair, widmet jedt feine Diufe dem -„„Amerioan Monthly Magazine."* 

„Der Ehrw. C. D. Mir, bisher an verfelben Kirche, wägt jetzt Mein 
Hausbedarf aus in den Niederlagen trockener Waaren zu Chagrin-Falls.' 

„ver Ehrw. Wim. Day, der wohlbefannte und populäre Caplan m 
Mariners-Church, den jeder Matrofe des Sees als einen heiligen Vater ver 
ehrte, Hat dieſen Stand verlaffen, und verkauft jest Hüte und Müben in 
Großen für A. Fuller & Comp.“ 

„Der Ehrw. 3.9. Brod, weiland an der presbyterianifchen Gemeide 
hierſelbſt, treibt jegt Landwirthſchaft im fünlichen Theil der Graffchaft.‘ 

„Der Ehrw. Mir. North Hat fich eine Zeitlang mit Daguerreotypdr 
ſchaͤften abgegeben.“ 

„Der Ehrw. Der. Buritt, welcher vor einigen Jahren hungerige Selm 
von ber Kanzel der Presbyterianerkicche zu Franklin⸗Mills fpeiste, füttert je} 
ben phyſiſchen Dienfchen und Halt ein Speifehans in diefer Stadt.“ 1) 

Wir ſcheuen uns fat, eine andere Confequenz bier zu berüßen, 
die nichtödeftoweniger thatfächlich bezeugt und nur allzu erflärtid ik 
Man muß diefe öfonomifchen Bedrängniffe, die oft unerträgliche Sklaven 
unter ben Gemeindemehrheiten, die rathloſe Unftcherheit mitten unke. 
ben fünfzigerfei und hunderterlei fi widerftreitenden Bibelauslegunge 
der verfchiedenen Sekten, Das ganze Verbältnig der proteflantifgen 
Kanzel, aufgehängt zwiſchen Himmel und Erde wie Mahomeds Sury 


1) Atlantifhe Stubien 1855. VI, 80. 
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bE im Auge behalten, wenn man die folgende Andeutung gehörig 
rdigen will. Als der Franzoſe de Courcy fih im Lande felber nad 
ı religiöfen Zuftänden umſah, bemerkte er unter Anderm eine auf- 
ende Neigung zum Wahnfinn und Selbſtmord am amerifanifchen 
oteſtantismus überhaupt und bei feinen Predigern insbeſondere. Don 
auen ftatiftifchen Notizen kann in Amerika natürlich feine Rede fein, 
r de Courcy verglich die Zeitungsangaben und fand, daß ein volles 
ittel aller in den Tagesblättern ‚verzeichneten Selhfimorde auf die 
ediger oder Predigerfrauen treffe 2). 

Die Gerechtigkeit fordert jedoch, fogleih auch anzudeuten, wasfür 
bjefte bei den ‚beftehenden Berhältnifien Name und Würde eines 
redigers“ zu erlangen vermögen, Nur ein paar von Dr. Buſch ans 
ührte Beifpiele! 


„Bei einer Gemeinde meldete ſich ein junger Gentleman zum Pfarrer, 
ein vortreffliches Zeugniß von einer beutfchen Univerfität aufwies. - Ex 
de angeſtellt, prebigte einige Donate mit Beifall, und machte ſich durch 
nandtes Benehmen allenthalben beliebt. Plöslich ging er auf und davon, 
des ergab fich nun, daß der Herr Paftor ein abgedankter Komödiant, daß 
r fchönes Teftimonium auf dem Redaktions⸗Bureau des „„Nemyorler- Des 
raten“ gefertigt war, und daß er fih mehrerer bedeutender Diebflähle 
bex entfernt hatte... Zu der an der Walnutkirche in Cincinnati erledigten 
zrftelle hatten fih auf das Ausfchreiben des Kirchenraths neunzehn Bes 
ber eingefunden. Darunter waren: ein Schulmeifter, der in feiner Probe⸗ 
tgt eine fo anfchanlihe Schilderung des Kampfes Michaels mit dem 
chen gab, als ob er dem Erzengel bei feiner Heldenthat fecundirt hätte; 
Arzt aus Hamburg, der von einer Stadt in Kentucky kam, wo er feit- 
im medieiniſchen und theologiſchen Bade zugleich prafticirt hatte; ein ver- 
ener Buchhändler aus Leipzig, der in Chicago wegen Unterfchleifs von 
iznementsgeldern auf ein von ihm beransgegebenes rationaliſtiſches Con⸗ 
sblaͤttchen durchgegangen, und darauf bald bettelnd, bald prebigend nad 

Ohio herabgewandert war; ferner ein Babenfer, ber bis 1849 Pfarrer 
Schwarzwald und fpäter Praͤſident des revolutionären Landtags gewefen 
: wollte; ſodann ein gewöhnlicher Bauer, der jedoch, trob feiner Hagen 
henen Berebfamfeit, ja vielleicht wegen berfelben, nicht ohne Ausfichten 
r; endlich ein praftifcher Zurift, der daheim, nachdem er, wie ein Bekann⸗ 


1) Henri de Courcy: de quelques soctos modernes im Correspondant 
Aoüt 1852, p. 533. ss. 


428 | Banver- und 


ter ſich auodrückte, wegen Kafleneonfelten im Zuchthaufe geſeſſen, in Mage 
bung einen Lederhandel betrieben hatte.“ 1) 

Sp macht fih bei dem Amerikaner, dem die müßige Theorie Nicht, 
die Praris Alles ift, die Lehre vom allgemeinen Prieſterthum handlich, 
Nur auf diefem Wege fiheint au, trog der zahlreichen größeren mb 
Fleineren Theologenfchulen und Seminarien der verfchiebenen Denomis 
nationen, eine nur einigermaßen dem Bedürfnig ſich annähernde Pre 
digerzahl verfügbar zu fein. Man zählte im Jahre 1855 im Ganen 
26,252 eigentliche Mitglieder des geiftlichen Standes, wie wir ihn fie 
eben befchrieben. Sodann aber findet ſich die Cardinallehre vom allge= 
meinen Prieftertfum noch weiter ausgebeutet in dem Inſtitut der foge= 
nannten Lokal⸗ oder Laien=, Straßen» und Wanderprebiger. In be 
Methodiften-Gemeinden allein zählt man nicht weniger als 12,000 
ſolcher Leute (nah Baird's Angabe); die Baptiflen werden nicht fehr 
piel nachſtehen. 

Wie es ſcheint, darf man in der Negel nichts weniger als innern 
Antrieb hinter dem Eifer diefer ſelbſtgewachſenen Prädifauten ſucher, 
berfelbe it vielmehr eine Nebenverdienftquelle für fie, von dem fol 
Nimbus gar nicht zu reden, den fie Dadurch vor dem andern Pöhel er 
ringen. Die Woche hindurch hobelt und näht man für Geld, am Som 
tag glorirt man als Prediger für Geld, . Ein Schreiben aus Newyel 
ſchildert und den „widerwärtigen Anblick jener heuchleriſchen Straßen 
prediger, die man an allen Sonntagen in diefer Weltflabt zu fehen 
bekommt“: 

Ddieſe letztere Sorte Menſchen, die übrigens von irgend einer Gele 
befoldet zu werben feheint, treibt ihren Unfug auf ebenfo unwuͤrdige, als fit 
ben Vernünftigen abftoßende Weile. Gewöhnlich haben diefe Prediger, dem 
biefen Titel legen fie fich bei, einen Begleiter, der ihnen bei den ſchreclichen 
Gefängen zum Mitfänger dient, ja oft fleht eine weibliche Perfon zu biefem 
Zwede ihnen zur Seite. Ihr Vortrag fängt mit irgend einem geiſllichen 
Liede an und endigt auch mit einem folchen; ein Schutthaufen der Strafe if} 
ihre Stanzel, ein fanatifches Geeifer ihre Predigt. Die Gefichtszüge * 
mit ſehr ſeltener Ausnahme, Gemeinheit, Heuchelei und Verderbtheit, am 
ihr ganzes Weſen flößt ſelbſt den pietiſtiſchen Amerikaner zurück; fie werden 
von ihm nur deßhalb geduldet, weil ex einige Scheu vor dem Namen deſſen 
begt, dem fie zu dienen vorgeben.“ 2) 


1) Buſch: Wanderungen I, 121 ff. 
3) Atlantifhe Studien 1854. IV, 179, 
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Milder urtheilt der Verfafler über die Wanberprediger und ihre 
'erfammlungen. Es ift auch natürlich fehr wohl zu glauben, daß dies 
ben nicht alle nad) dem zur Zeit berühmteften Exemplare ihrer Art 
beurteilen find. Diefe in der That merfwürdige Perſönlichkeit iſt 
ſogenannte „Erzengel Gabriel”, nicht ein Seftenflifter, wie man 
nen möchte, fondern bloß ein befonderd gewichtiger Wanderprebiger. 
zühmt fi fpecieller Offenbarungen, bie er empfange ald Secreta- 
> ab intimis des Erzengeld Gabriel, weßhalb man ihn auch Furz- 
; felbft den „Erzengel Gabriel” nennt. Bon andern Predigern ber 

unterſcheidet er ſich fonk nur burch eine metallene Trompete, mittelft 
cher er einen Höllenlärm zu machen und alſo die Leute auf den 
n tlichen Plägen zufammenzubringen verfteht, Er bewegt fi dann 
Ürfich meift auf dem Gebiete der Controverſe gegen die Katholiken; 
mn mehr ald einmal hat er den proteftantifchen Pöbel zum Krawall 
gen die legtern aufgepredigt 1), Aus Newyork erzählten noch neuefte 
richte von dem Beifall, den feine Predigten dort fortwährend fänden, 
as Bezeichnendſte an dem Manne ift aber fein Lebenslauf, welchen 
n alter Schulfamerab von ihm im „Sunday’s Courier“ yon Newyorf 
emlih genau geſchildert hat, wie folgt: 

Der „Erzengel“ heißt mit feinem wahren Natken Mac Swish ober 
ich Dir. Er ift nämlich am 3. Sept. 1809 auf der Inſel Skye in Schott⸗ 
ıd geboren, wo fein Vater zum Klan Gordon gehörte, und beide Eiterk 
ter dem Gefinde des Marquis von Huntley dienten. Man kannte ben 
nen miter dem abgefürzten Namen Sandy (Mlerander) Mac Swish. 
fe befuchten mit einander die Pfarrfihule Ehren Archibald Camerons, 
sen manches Vogelneſt zufammen ausgenommen, und oft fah ich den Bakel 
f Sandys Rüden tanzen, denn Sandy pflegte fein Penſum fchlecht zu 
nen; was würde Ehren Cameron für Augen machen, wenn er noch hören 
mte, wie der nichtsnutzige Sandy es jet zum Straßenprediger der Niefen- 
dt Newyork gebracht, und Senfation macht als Erzengel Gabriel! Mit 
Haehn Jahren verlor Sandy, damals Webergeſelle, feinen Vater, und alg 
: Mutter in zweiter Ehe den baptiftifchen Wanderprediger Dre heirathete, 
5 Sandy mit ihr weg von Skye, und trug von nun an den Namen fehte® 
fefoaters. Der Baptiftenprebiger trieb fih ein paar Jahre in Hochſchott⸗ 
id herum, Aber die Gefchäfte gingen ſchlecht, und fo ſchloß er ſich denn in 
w⸗Caſtle einer Kunſtreitergeſellſchaft an, unter dem Ramen Wiggins 
5 in der Eigenſchaft als Stallmeiſter der Truppe, em Metier, in dem et 


1) Allg. Zeitung vom 24. März 1856. 
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ſich früher ſchon verſucht haben fol. Der Stiefſohn Sandy zeichnete fh 
bald durch die verwegenften Kunftflüde aus, zerfiel aber mit dem Direkter 
und verließ feine Eltern, um mit einer Seiltänzertrappe England zu burg 
fireifen. In Liverpool gewann er das Herz einer Weinwirthstochter, brannte 
mit ihr nach Wales durch, und wurde Methodiften- Prediger im Dorfe Langffr. 
Der Feuereifer, mit dem er feinen neuen Beruf ergriff, war für bie guten 
Walliſer nicht felten fürchterlich; um fie aus ihrem Sündenfchlafe zu werden, 
pflegte er ihnen aus einer großen Trompete von blanfem Erz vorzublajen. 
Endlich des Landlebens müde, verſchwand er in fliller Nacht, indem er zum 
Andenken der Gemeinde die Schulden zurüdließ, ihren zinnernen Abendmahls⸗ 
frug dagegen mitnahm. In Briftol ſchiffte Here Orr fih als Schiffeloq 
nach Jamaika ein, wo er wieder zum Gewerbe bes Prebigers griff, abe 
nicht mehr unter den Methobiften, fondern dießmal unter den Baptiften, dem 
ex hatte gemerkt, daß die Ießtere Sekte ungleich glänzendere Gefchäfte mac. 
Etwas fpäter findet man ihn als Tanzmeifter zu Graweyllie (?) in Rot 
amerifa, dann trat er zum Mormonismus über. Während aber der Di 
monen-Prophet Smith gen Illinois zog, wandte fih Ehren Drr im Gem 
theil oſtwaͤrts, abwechfelnd befchäftigt als Eontroleur eines Circas, cd 
Menageriediener, als Brofeffor eines Temperanz⸗Vereins, als Herandgeht 
eines natioiftifchen Journals zu Philadelphia. Eines ſchönen Morgens Im 
er nach Newyork. Er hatte gerade noch Geld genug, um fich eine kupfent 
Trompete zu laufen; fie war der Fond für die Bank des Prophetenthunt, 
das ihn fo berühmt gemacht und, was mehr ift, ihm fo Hübfche Einkünfte gr 
bracht hat. — „Uebrigens“, fchließt der alte Schulkamerad, „ift der Erzengel 
ein guter Kerl, er bat fich fehr Herablaffend mit mir über die alten Zei 
unterhalten, und erinnert fich dankbar daran, wie ich einft fo glücklich wer, 
ihm am offenen Rachen des Teufelslochs das Leben zu retten.“ 1) 

Die vorſtehenden Pinfelftrihe dürften hinreichen, um die wirft 
Lage und Stellung der kirchlichen Organe zu fennzeichnen, unter der 
Einfluß die hriftliche Sprietät in ber neuen Welt fi hätte gefaltet 
follen und müflen. Was Wunder, daß diefe Seftaltung vielmehr ihm 
eigenen Weg, bloß von den natürlichen Verhältniffen geleitet, gegangen 
it; war ed anders auch nur denkbar? So ift denn freilich das Kirder 
thum nirgends vollftändiger als hier zu jener „Sonntagsſchule“ herab 
gefunfen, über deren abftraftes Verhältniß oder vielmehr Nichtverhälk 
niß zum wirklichen Leben die Innere Miffion auch in Deutſchland I 
bittere Klage führt. Dieß ift jener Dualismus, deſſen Anblick Hem 
Nevin fo fehr entfegte: die ganze geiftliche Ordnung zu vergleichen m 


1) Ami de la religion vom 2. Nov. 1854. 
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ibel auf dem Brette über der Thüres von Zeit zu Zeit läßt man fie 
rab, empfängt vieleicht einen momentanen Eindrud, ftellt fie wieder 
nauf und geht unten durch bis auf ein anderesmal, Und wie ber 
inzelne, fo die zu geftaltende Speietät felber. Welchen Charafter fie 
ı der abfolut Firchenlofen Entwiclung angenommen, bleibt uns fofort 
a ffizziren. 


$ 3. Das Yankeethum ald Produkt des Seftengeiftes. 


Seit einigen Jahren find auch die fühlflen Diagnoflifer menfchheit- 
iher Zuftände Darüber einflimmig, daß in der norbamerifanifchen Societät, 
veihe man kurzweg ale „Yankeethum“ zu bezeichnen pflegt, und ihrer 
igentlihen Signatur eine ganz finguläre Crfcheinung vorliege. Es 
andelt fich da nicht etwa um moralifche Verfchlimmerung, um mate- 
ialiſtiſche Verſunkenheit, die allgemeinen Uebel der Zeitz fondern um 
ine principielle Differenz von der chriftlichen Soreietät, Was jene 
von diefer unterfcheidet ift eine Alterirung, ja Verkehrung des dhrift- 
ihen und des natürlichen Gewiſſens felber, wie fie ſich feit den 
Jeiten der antifen Soeietät nicht mehr vorfand, und aus deren grenzen- 
ofem Verderben dereinft nur das Niederfleigen des Gottesfohnes die 
Belt zu retten vermochte. Diefe Verfehrung entwickelte fich in der an⸗ 
fen Welt raſch in dem Maße, als die Menfchheit ſich aus dem Naturs 
uſtande Tosfchälte. Ebenſo jest in Nordamerika. „Ich habe”, fagt 
er Paſtor Harms von Cape Girardeau, „von Männern, die fchon 
änger im Lande find, fagen hören, das amerifanifche Volk habe fih in 
'en legten Jahren fo verändert, dag man es faum noch für daffelbe 
alten follte” 2). | 

Es ift richtig, auch unfere alte Societät trägt fchon Spuren der 
Innäherung an diefelbe Verzerrung, und zwar in dem Maße, als irgend- 
09 die Kirche mehr oder weniger vom Leben fich zurüdgezogen hat, 
ber diefe Verſtaltung rückt doch feit Jahrhunderten und aud in neuefter 
jeit verhältnigmäßig nur langſam vor; auch vermochten ja gerade unfere 
-nge noch felbft auf proteflantifchem Boden den Verſuch einer mächtigen 
tenftion. In Norbamerifa dagegen haben die veligiöfen Einflüffe von 
er englifchen Heimath her, eben um ihrer verkehrten Natur und Wir⸗ 
ing willen, nicht ange vorgehalten, und vermochten jedenfalls die erft zu 


1) Hale’fches Volksblatt vom 23. Mat 1857. 
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geſtaltende Soeietät nicht hriftlich zu befeelen. In der alten Welt hat ik 
Kirche durch Zahrhunderte ſich ein chriſtliches Volksleben erzogen, deſſen 
Fundamente und wenigftens die Umfangsmauern heute noch fließen; es iR 
fein Neubau möglich, der fie nicht mit in den Plan zöge; und ſelbſt ba 
wo das Mysterium tremendum nicht mehr unter den unverwäßlicem | 
Gewölben lebt, verbreiten Doch die Falten Steinwälber der Ruinenwühe 
immer noch eine eigenthümliche Temperatur und Atmofphäre, in die 
wir Alle hineingeboren werden, und von Kindheit an hineinwachſen. 

Diefe Luft, die wir einathmen, ohne fie gemacht zu haben, dieſe 
Temperatur, der wir und unwillfürlich angewöhnen, conſervirt uns hi 
jegt noch, dag wir nicht völlig ind roh Materielfe verfinfen, und ber 
Geiſt gänzlich von dem Erbhaften in und erftidt werde; fie hindert ins 

„ befondere die principielle Zerfegung des Gewiſſens. Auch wo wir de 
realen Kirche, felbft der pofitiven Religion längſt abgeftorben find, burd 
dringt und doch immer noch ein unwillfürlicher Zug nach geiftigen Bor: 
zügen, in Wiffenfchaft und Kunft, wir leben immer noch wenigſtens ideal 
den Begriffen der ritterlichen Ehre, der keuſchen Sitte, des äfthetifges 
Anftandes; Furz, wir fehweben und weben noch in den Banden ei 
uralten Tradition, von welchen vollfländig Ioszufommen es ſelbſt fir - 
den Einzelnen Mühe hat, gefchweige denn für die Gefammtheit. 2 
einer folhen Tradition ift nichts in Nordamerifa zu finden. Die Bible 
fratie der englifchen Pilgrimväter hat allerdings verfucht, gleichfall 
eine folche focial=politifche Tradition herzuftelen; aber ihr Inhalt fel 
der Qualität ihres fchaffenden Geiſtes entfprechend, dergeftalt aus, daß 
die zweite und dritte Generation über ihn wie über lichterlohe Verrädts 
heit erröthete. Was Wunder, wenn fie eilten, die Bibel auf ii 
Bücherbrett über der Thüre zu fielen, und ſechs Tage in der Bode 
ausfchlieglich nur ihren natürlichen Trieben nachzugehen? So ging m 
Bortheil der altchriftlichen Tradition, durch die in unferm Sorial: Politik 
mus der Geift noch vor dem Hungertode bewahrt wird, für dad as 
wachſende Amerifanertbum verloren, und an ihrer Statt wurde WM 
gröbfte, geiftlofefte Materialismus alleiniger Herr und Meifter. 

Nicht nur die Eingebornen, denen es durch glüdliche Gaben IM 
Natur und der Umflände gegeben war, über die allgemeine Brut 
firung fih zu erheben, anerfennen dieſe welthifiorifhe Thatſache. Sei 
1848 iſt ihre Bekanntſchaft auch manchen politifchen Flüchtlingen # 
Theil geworden, welche in der alten Welt zu den radifalften Um 
flurzleuten zählten, und im Falle ihres Sieges von dem ganzen religii 
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echlichen, forialen und politiſchen Geſellſchaftsbau keinen Stein auf 
m andern zu laſſen gedachten. Leber dem Meere aber, wo nun wirk⸗ 
ch ein neuer Social⸗Politismus nach ihren eigenen Principien herange⸗ 
achſen iſt, finden fie von feinem breiten Stempel fi) dergeftalt ange⸗ 
kelt, daß ſie alle, felbft ein Wislicenus, ein Struve, ein Heinzen nicht 
usgenommen, Yaut aufheulen vor Heimmweh nach dem Klima der alten 
Srabition. Wenn fie von ihr auch noch fo viel verwerfen, fo gehört 
och noch Alles, wornach fie fehnfüchtig verlangen, der focial-politifchen 
Erabition der alten Kirche an. 

Der Seftengeift iſt es, welcher wenigftens indireft diefe Signatur 
des Jankeethums geichaffen, nicht etwa die demokratiſch⸗republikaniſche 
Btaatsform. Auch die Ausrede Hält nicht Stich: der Proteftantismus 
Ri unfchuldig an biefer traurigen Wendung des norbamerifanifchen Social⸗ 
Volitismus, welche vielmehr die nothwendige Folge der jungen Lultur 
ki, die eben noch der widerhaarigen Natur im Urwald habe abgerungen 
werden müſſen; der Colonift habe babei weder Zeit noch Gelegenheit 
gehabt, an Höheres, Edleres, Geifliges zu denfen, und der nachfolgende 
Velthandelsmann ebenfowenig. Jedenfalls wäre Daraus die principielle 
Berfehrung des Gewiſſens nicht zw erflären; dag aber auch die mates 
rialiſtiſche Veriunfenheit nicht nothwenbige Folge der Coloniſationszu⸗ 
Rände war, dieß beweifen die Berhältniffe von Canada heute noch als 
ſebendiges Beifpiel. 

Auch die Fatholifchefranzöfiihen Untercanadier haben ihre ebenfo 
temdlichen als reichen Eolonien der fpröden Jungfrau Natur abge⸗ 
angen, aber fie brauchten darum nicht aus ber alten Tradition zu 
allen, und veribierten daher nicht. Dagegen tragen ihre nächften 
achbarn, die englifch-proteftantifchen Dbercanadier, ganz ben Stempel 
88 goldenen Kalbes. Unbefangene Reifende find höchſt betroffen über 
en ſtupenden Unterſchied ber beiderfeitigen forial-politifhen Refultate 
8% Untercanada und Obercanada. Dort würdige Ruhe und Stabilität, 
jeſthalten am Herfümmtichen, die Tiebenswürdig beſcheidenen Wünfche 
ediglich auf das Erhalten des Vätererbtheils gerichtet, des Holzhäuschens 
tt der Beranda und ben Heiligenbildern, des umzäunten Feldes, das 
er Prieſter gefegnet hat, der alten Sitte, des alten Glaubens. Hier 
Rs athemloſe Borwärtöbewegen der Norbamerifaner überhaupt, eine 
eberhafte Aenderungsluſt, ein unerfättliher Drang für Iodenden Ges 
inn Alles zu wagen, der dem Heere ber politifchen, ſocialen und reli⸗ 
iöfen Neuerer das unbefchränktefte Feld läßt, zu prebigen und zu 
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experimentiren, ſoviel fie wollen ). Kurz, nirgends ein feſter Halt 
im Ausgang, nirgends eine Grenze des Genügens! 

Geiftige Leere und nichts als Materie, um fie zu erfüllen — dieß 
it alfo der äußerliche Grundzug des Yankeethums. Als der Dichter 
Lenau den transdatlantifhen Social⸗Politismus betrachtete, grinste Ihe 
„Bodenloſigkeit“ und eine „fürdhterliche innere Hohlheit” als eigentliche 
Charafter des Amerikanerthums aus allen Perfonen und Dingen an, 
von den großen VBerfehrs-Anftituten herab bis zu den Stimmen cancer 
tirender Damen. „Auch bliden diefe Damen nicht, fie fchauen nur, ed 
klaffen nur zwei Kellerfenfter.” Nichteinmal die Negation vermag einen 
geiftigen Horror vacui zuwege zu bringen. „Die Sorge für das Je 
diſche“, fagt ein deutſcher Beobachter, „nimmt auf diefem fugenbligen 
Boden den Mann fo ganz in Anfpruh, dag er kaum Zeit findet, a 
das Jenſeits viel zu denken; auch die atheiftifchen Apoftel, größtentheit 
Deutfche, machen daher fein Glück und noch weniger Intereſſe erreget 
ihre Gemeinden” 2). So gehört ein fehr großer Theil, wie ber Genie 
nachweist, gar feiner eigentlichen Kirche an. Iſt ed aber dem Amer 
faner doch dann und wann gelegen, auch. feine Aktien für den Hinmd 
zu verfuchen, fo muß-es dabei fehnell gehen, mit augenblicklichem, fühl 
barem und handgreiflihem Erfolg; lange aufhalten kann man -fich mil 
dabei, am allerwenigften eine eigentliche continuirliche Erziehung m) 
Difeiplinirung einer Kirche fich gefallen laſſen. Eben dafür weiß de 
Seftengeift Rath; er leiftet durch die Strohfeuer und Sturzbäder det 
methodiftifchen Erweckungs⸗Produktionen (revivals) treffliche Dieke 

Der Methodismus if, wie der Name befagt, eine Methode md 
zwar die Methode, den Candidaten in einem Nu feiner Sündhaftigfei 
bewußt und fofort im Handumwenden feiner Begnadigung, Rechtfertigumg 
und Seligfeit fichtlih und greiflih gewiß zu machen. Wir were 
fpäter den Verlauf diefer bochbeliebten Roßfur näher betrachten, dem 


fie if für das religiöfe Leben Nordamerika's höchſt bezeichnend, ma 


v 


fünnte fagen: fie iſt die fpecififch amerifanifche Religion, Nichts — fg 
ein Deutfher, der den Dingen felber zugefehen — bezeuge deutlider 
die Eile und das Ungeftüm, womit der Amerifaner auch bezüglich de 
Beſorgung feines Seelenheils zu Werfe gehe, als diefe Revivals „mil 
ihrer Zuthat von Eonpulfionen und Raſerei“, und die Predigt der mar 


1) M. Wagner in der Allgemeinen Zeitung vom 24. Febr. u, 3. April 15% 
2) Allg. Zeitung vom 3. April 1853. 
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renden Methodiften- Prädifanten, „bie ihren. Zuhörern die Qualen ber 
Öle in einer Weife fchildern, daß Viele davon Anfälle von Epilepfie 
fommen“ 1), Sole „Anfälle” gelten dann als die fihtbaren Ber 
ngungen des heiligen Geiſtes, und die Operation if fertige. Das 
ınze Wefen bat den Bortheil, dag ed auch den befangenften Beobach⸗ 
en von Außen eine befiimmte Ahnung beibringt von der Pädagogik 
ner wirklichen Kirche im Unterfchiede von folcher geiftlihen Induſtrie. 
um Beifpiel: 


„In den Vereinigten Staaten iſt die Religion nichts als Humbug ober 
Jopfenfpielerei. Nachdem der Amerikaner ſechs Tage hindurch feinen Nächften 
etrogen bat, betrügt er amfiebenten ben lieben Herr Gott. Wo das Gebiet 
es Glaubens anfängt, refpectire ich jede Religion; aber bei der in Amerika 
m meiften verbreiteten Religion der Methodiſten fängt nicht der Glaube, 
mdern der Wahnfinn mit Heuchelei und Unzucht an. Die katholiſche 
teligion, dieſer erhabene gothifhe Dom, welcher unter den zauberifchen 
Shwingungen ber Muſik und des Gefanges durch feine gemalten Glasfcheiben 
in magifches Licht auf die herrlichſten Schöpfungen der Plaſtik und Malerei 
ällen Täßt, deren ganzer Ritus fo ſtark das Gemüth des Menfchen einnimmt, 
ermag gewöhnlich auch jenfeits des Oceans ihre Anhänger 
nfeffeln. Die Broteflanten dagegen, welche fich hier nicht von 
Mer Religion emancipiren, gehen gewöhnlich zum Methodismus über, weil 
ieſe Kirche ihnen, da fie am verbreitetften ift, und beſonders viele reichen: 
Imerifaner zu ihr gehören, die meiflen pecuniären Vortheile bietet. Ich habe 
inen verborbenen Tifchler, der es bequemer fand, die Kanzel mit feinen 
fünften zu ſchlagen, als den Hobel zu regieren, flunbenlang ben größten 
Iafinn mit monotonem Pathos plappern hören, bis ber heilige Geift wie ein 
eus ex machina durch's Fenfter hereinkam, und in den Leib einer Methodifiin 
ihr; Hatte ſich dieſe eine Zeitlang auf der Erde gefrümmt und wie wahn- 
ig geberbet, dann wurde der „„Gottesdienſt““ nach einem Furzen Gebet 
fchloffen.“ 2) 

Man erfennt in diefen Zügen zugleich jenen unvermittelten Dualis⸗ 
us des Lebens, in welhem Herr Nevin die ächte Schöpfung des 


1) Brands Minerva 1853. H, 276. 

2) So urtheilt der als gebefferter Demokrat aus. Nordamerika zurüdgelommene 
Dtto, Advokat in Schwerin, in feiner Schrift: „Dießſeits und Jenſeits des 
deans“ (S. 75). Als das Halle’fche „Volksblatt“ im December 1853 das Büch⸗ 
n zur Befpredhung brachte, bemerkte es: auf Herrn Otto's Anfichten über bie 
igiöfen Zuftände in Nordamerika nicht näher eingehen zu „dürfen“, weil bie« 
ben ganz zu Gunflen des Katholicismus lauteten. 
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Seftengeifies entvedt hat. Als einen Beweis, daß bad norbuniis- 
nifche Leben doch auch chrififich fei, und zwar eminent chriſtlich Vie 
man, ziemlich gebanfenlos, die firenge Feier des Sonntags anzefliren. 
Aber gerade diefe Ordnung ift nicht fo faſt eine veligiöfe Hufbigung ai 
ein nothgedrungenes forialed Inſtitut, welches daher au derch de 
firengfien Strafgefege aufrecht erhalten wird. Auch Here Eluve fad 
gerade darin ein bedeutſames Symptom, daß jegt durch bie wolle 
Gewalt eingefchärft werden mußte, was in frühern Zeiten nop als 
liches Gebot der chriſtlichen Sitte war 1). Wenn das Gefeg nift In 
Norbamerifaner zwänge, wenigftens an jedem fiebenten Tage der alfa 
Iofen Jagd nad Dollars einen Augenblid Einhalt zu thun, fo niß 
er ſich unfehlbar im leibhaften Sinne des Wortes den Kopf elmmam, 
Man fagt infoferne nicht mit Unrecht, dag das ganze Schichel de 
norbamerifanifhen Social-Politismus von diefer Sabbathfeier abfig 
Eben von ihrem gefeglich prohibitiven Charakter ſtammt auch ihr fuhr 
und flarrer altjüdifcher Ernfl. Die chriſtliche Idee dat dem Tag it 
Ruhe auch das Moment der Freude in und mit der erlösten Belt fi 
zugefügt. Das amerifanifche Gefeg weiß nichts von einer Verſchau 
bes Himmels mit der Erde; es kann für diefen Tag nur bie Bat 
überhaupt verbieten. Nur eine Kirche, die jeden Tag durch ihre Dir 
bem Herrn heiligt, kann den eigentlihen Tag des Herrn auf me in 
holung menfchlicher Natur in poſitiver Weife überlaffen. Alle wie | 
flantifche Sabbathfeier dagegen muß ihn ſcharf abſchneiden, wie auf ia 
der That geſchieht. Zubem hat die Sonntagsgefepgebung ber In 
nicht einmal ein chriſtliches Motiv. Beweis: die Thatſache, dah Wr 
ſpecifiſch chriſtliche Kalender in der Union adgefihafft if. Es gibt dert 
abfolut feine Feſttage außer dem fiebenten Tag der Woche und IM 
Unadpängigfeitöfeft am A. Juli; alle hohen Kirchenfeſte, ſelbſt Beh 
nachten, find auf den Sonntag verlegt; die Pedanterie diefer Sabbah⸗ 
feier: tft Die einzige regelmäßige Abwechslung im dortigen Leben: 
Bekanntlich rüttelt auch bei und der entchriſtlichte Inbufiriaftdund 
am chriftlichen Kalender. Es ift hier nicht der Ort, eine Abhandlam 
über den Einfluß diefes Kalenders auf die ganze ſocial⸗politiſche Geo 
tung. zu ſchreiben; aber ſoviel iſt richtig, das alleinige Verbleiben der 
regelmaͤßig wiederkehrenden Feier des ſiebenten Tages bat mendlich viel 
zu. ber. monotonen Uniform und Langweiligkeit beigetragen, welche da 


— — — 


1) W. Menzels Literaturblatt vom 25. Oct. 1856. 
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dualiſtiſchen Seftengeift überhaupt charakterifirt, „Unter Männern des⸗ 
ſelhen Berufs”, jagt Herr Löher, „zeigt ſich viel mehr Gleichmäßiges 
in Rede und Ausdrucksweiſe, als in der alten Welt; Tennt man Einen 
amerikaniſchen Prediger, fo bat man den Schlüffel zum Thun unb 
Meſen feiner meiften Amtsbrüder, die fatholifche Geiftlichkeit ausgenoms- 
wen; denn diefe, fo behaupten die amexifanifhen Prediger, verftehe 
man erft, wenn man gründlich dad Wefen der Fatholifchen Kirche ſtudire, 
and auch dann kenne fie noch Feiner ganz” 2). 

Wie im norbamerifanifchen Sabbathgefeg die forialspolitifhe Wir⸗ 

ang des fektiichen Dualismus vorliegt, fo zeigte ſich diefelbe in neuefter 
Zeit noch befonders graß in den fogenannten Maine-Liquor-Gefepen, 
‚welche in einer Reihe von Staaten den Gebrauch aller Spirituofen bei 
Buenger Strafe ganz und gar verpönten. Das Motiv war gegründet: 
Me Union werde fonft unfehlbar am Bolfaufen zu Grunde gehen, Aber 
wo fonfl in der Welt hätte die beſtehende Gewalt Solches wagen dürfen ? 
Beberall Hätte man mit Recht an die kirchliche Pädagogik appellirt. Bor 
iefer weiß aber die norbamerifanifche Societät nichts. Daher ſchwebt 
Fe an ber Hand des bloßen Nüglichkeitsprincips fletd zwiſchen dem 
‚Heüsquen Entweder⸗Oder. Man hoffte, daß die Mode allmählig dem 
Seſetz zu Hülfe fommen werde, Es trat aber nur die Mode der Um⸗ 
gehung ein, und zwar für die Sonntage mitunter in einer Form relis 
giöfer Yeier und Abenpmahlsfpendung, von deren Frevelhaftigfeit neueſtens 
Enifegliches berichtet wird. Das Endrefultat war, dag im Geheimen 
das Dreifache yon dem, wie fonft Öffentlich, an Spiritusfen con⸗ 
‚Mmirt wurde 2), 
Im Uebrigen ift nicht zu Fängnen, daß das Nützklichkeits princip und 
die Macht der Mode auch in der Frömmigkeit Eigenthümliches leiſtet. 
Anter ven gewöhnlichen Umſtänden wird auch der Atheift nicht verfäumen, 
fine Sonntagsfirche zu beſuchen, und Herr Baird fer bezeugt’): 
daß in San Francisco, der neuen Stadt, 3. B. auch die Inhaber von 
Spielhöllen, Bordellen und andere „gottlofen Leute” reichlich zu dem 
Lirchenzwecken beiflenerten, | 

Was den amerikaniſchen Geiſt unter dem berrfchenden Dualismus 


H Löhers Reiſeſtizzen. Land und Bond im der alten und neuen Welt Güte 
tingen 1855. II, 84. 

2) Allg. Zeitung vom 7. Febr. 1856 aus Newyort. 

2) A. a. O. © 62, 
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allein erfüllt, das iſt fprüchmörtlich geworben: die raſtloſe Jagd nach 
dem allmächtigen Dollar. Aus der ganzen Situation bildet ſich eine 
Atmofphäre, in der freilich jede Spur von dem erfliden muß, was man 
bie Poefie des Lebens nennt, Die nadte Trivialität tritt fo penetrant 
hervor, daß der Dichter Lenau dereinſt meinte, es müffe um die ganze 
Natur fo gethan fein in diefem Lande, „wo die Blumen nicht riechen 
und die Vögel nicht fingen.” Seine Schilderung ift grob, aber bezeide 
nend und im Grunde die heutzutage allgemein recipirte : 


„Bruder! diefe Amerikaner find himmelan flinfende Strämerfeelen; tobt 
für alles geiftige Leben, maustodt. Die Nachtigall Hat recht, daß fie bei 
biefen Wichten nicht einfehrt. Eine Niagaraſtimme gehört dazu, um biefen 
Schuften zu predigen, daß es noch höhere Götter gebe, als die im Mäns 
baufe gefchlagen werben. Man darf diefe Kerle nur im Wirthshauſe fehen, 
am fie auf immer zu haſſen. Eine lange Tafel, auf beiden Seiten fünfjig 
Stühle; Speifen, meift Fleifch, bedecken den ganzen Tifch; da erfchaflt die 
Freßglocde und Hundert Amerikaner flürzen herein, Feiner fieht den andern 
an, feiner fpricht ein Wort, jeder flürzt.auf eine Schüffel, frißt haſtig hinein, 
fpringt dann auf, wirft den Stuhl hin, und eilt davon — Dollars zu ver- 
dienen.“ 2) 


Es iſt noch nicht lange her, dag ganz Europa voll war von „Me 
grandiofen Zufunft des jugendlich Fräftigen Volkes’ von Norbamerik, 
Seit ein paar Jahren aber überwiegen fogar in der Zeitungspreffe die 
fehnurgerade gegentheilig lautenden Stimmen, Man fpricht von ein 
geiftigen und leiblihen Schwindfucht, die fi) alles Yanfeethum, bei feinem 
ununterbrochenen, fieberhaft athemloſen Rennen nach materiellem En, 
ohne jede menfchenwäürdige Erholung, an den Hals gezogen. Aus dem 
„sugendlich Fräftig anftrebenden Volke“ wird nun plöglich ein Geſchleht 
von „binfälfiger ſchwacher Natur.” Wer dafür bürge, daß nad ein 
Reihe von Jahren unter den eingebornen Amerikanern nicht daflelk 
Siechthum eintrete, wie bei der amerifanifchen Kartoffel in Europ! 
Sa, dieſe Eventualität erfcheint fchon als vollendete Thatfaches immer 
mehr babe fih in neuerer Zeit der geiftige Verfall der Amerikaner 
berausgeftellt, und fogar die phyfifche Degeneration der weißen Rat; 
nirgends zeige fih ein Keim zu naturgemäß fortfehreitender Bildung, die 
ganze amerifanifhe Entwidlung gehe in unnatürlihen Sprüngen vor 
"fi, von der Rohheit und dem nadten Bedürfnig unmittelbar zu einem 


— — 


1) „Lenau in Amerika“ (1832). Allgem. Zeitung vom 17. Juli 1856. 
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itnervenden Luxus 1). Erſt vor Kurzem noch ift aus Ganada eine 
childerung dieſes Volkscharakters herübergelangt, der man wenigſtens 
ere Declamation nicht vorwerfen kann: 

„Die Männer des Befreiungskampfes find tobt, ihre ſchon unbedeuten⸗ 
m Kinder von 1812 ftehen im höchſten Greifenalter; die gegenwärtige 
jeneration, mit Kuchen und Candy aufgefüttert, "von Tabaksjauche ſtimulirt, 
I nur ein hohles, aufgebunfenes Weſen voll großer Worte und nichts dahin- 
r; es fehlt ihr an dem feften Mark, worauf der wahre Muth ſich gründet, 
enfo wie ihren Müttern an Fleifh. Man fehe ſich diefe amerilanifchen 
rauen an, wie fie — reizend mit 16, verwelft mit 20, zahnlos mit 25, 
id von abſchreckender Häßlichkeit mit 30 Jahren — ihre Zeit zwifchen dem 
chaukelſtuhl und dem Bette theilen, unfähig jeder Körperanftrengung, jeder 
äftigen Bewegung ; immer kränkelnd, klagend, fatiguirt ; fleif und dürr wie 
ne altmodiſche Wafchllammer; die Mängel ihrer Körperentwicelung mit 
ifchbein, Watte und Werg ausftopfend — find das Wefen, die Herven auf- 
gen? Nein, die ganze Race iſt ausgeartet und ſchwindet dahin; fie würbe, 
enn nicht eine fortwährende Einwanderung ihr neues gefundes Blut zuführte, 
innen einem Jahrhunderte verfchwinden.“ 2) 


Der dualififhe Seftengeift hat den Materialismus riefengroß an« 
vachfen Laffen, in welchem ſich der religiöfe Individualismus, vom 
Bibelftaat emaneipirt, zu einem allgemeinen Egoismus ausbildete, 
er die eigentlihe Sorietät des Yanfeethums ausmacht, Er trägt das 
jeugniß im Geſicht, dag ihm nie eine fociale Tradition angehangen, 
a er nie die Pädagogif einer gottgewollten und gottgegebenen Ges 
neinfchaft erfahren. Der Yankee ift groß in Affociationen zum per- 
oͤnlichen Vortheil, er ift fplendid für alle felbfifüchtigen Zwecke, auch 
venn fie religiöfer Natur find, und ihm nicht direkt zu Gute kommen; 
U wendet fich aber mit dem falten: help your self! ab, wenn der 
Dürftige an fein perfönliches Mitleid und Gemeinfhaftsgefühl appelirt. 
Hilf dir ſelbſt!“ — diefe fabile Antwort des Amerifanerd für die 
üttende Hülflofigfeit if und ſtets als höchſt charakteriftifch erfchienen: 
8 hat Jeder nur ein Herz für fich felber, und zwar aus Princip, 
Man hat thatfächlich die alte Kehre von der Hingebung des Einzelnen 
R dad Allgemeine und für Andere abgeftreift, dagegen aber den grob- 
rnigen Egoismus zur Herrfchaft gebracht; dieß Alles verfehlt nicht, 








1) Allg. Zeitung vom 19. Bull 1856. 
2) Allg. Zeitung vom 6. Juli 1856. 
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naturgemäße Wirkung zu thun; jeder Einzelne iſt heftig beſtrebt, ſich 
ſchnellmöglichſt auf Unkoſten Anderer zu bereichern” 1). 

In der alten Welt bat die Gemeinfchaftsidee auch in dem äufer- 
lichen Angeficht des Erdbodens einen Ausdrud gefunden, den die Jahr⸗ 
hunderte des Abfalls noch nicht zu verwifchen vermocht, außer etwa in 
England aus drängender Noth der Uebervölferung. In Nordamerika 
dagegen hat der Erdboden ſchon yon vornherein den Ausdruck des egol⸗ 
ftifchen Individualismus angezogen: Alles ift hier vertheilt und einge 
zäunt ald Privatbefig, nirgends fteht Feld, Wald, Wiefe, Bergeshöhe 
frei zum Betreten, nur der mitten durchlaufende unfruchtbare Landweg 
iſt Allen gemein. Selbft Herrn Wislicenus, den Hauptfeind der alten 
Tradition, ergriff fehnendes Heimweh bei diefem Anblid. In indivi⸗ 
dualiftifcher Dede eriftiren die Sachen wie die innehabenden Ichs uw 
vermittelbar nebeneinander. „Nirgends“, fagt Herr Struve, „gehen 
die Menfchen fo Falt neben einander her als in Amerifa, fo fleif als 
hier figen die Reifenden nirgends in Wagen und Schiffen nebeneinaw- 
ber” 2), Noch hat der weftlihe Continent Raum für dieſes Princh 
allgemeiner Abſtoßung. Aber nicht umfonft entfegt man fich vor ber 
endlich unvermeidlihen Eventualität, dag die Atome, in die der egei- 
ſtiſche Individualismus dort die chriftliche Gemeinfchaft zermalmt hat, 
zum Stoß und Gegenſtoß fih zufammenballen: 


„Willkür hat grobe Selbftfucht und materielles Verthieren herbeigeführt 
mit einer Unzahl von fauligen Erfcheinungen. Vorderhand ift nicht abzufehen, 
auf welche Weife die Maffen von ber materialiftifchen Selbftfucht zuridge⸗ 
bracht werben ſollen, die flantlich nicht dauernd zu beflehen vermag. . . De 
drohende Gewitter am hieſigen Geſellſchaftshimmel fehen Alte, die ut 
mit Blindheit gänzlich gefchlagen find, und Viele tröften ſich nur noch mit den 
apres nous le dehige.“ 3) 





Neben dem eiöfalten help your self prangt das „time is money" 
als zweiter Wahlfprud des nordamerifanifchen Social-Politismus, Di 
Beſtimmung feines Menſchen ift folgerichtig „to make money“. Bm N. 
bie „Zeit Geld ift”, fo verliert Feder die Zeit, der nicht „Gelb mad 
und damit verliert er Alles. Es gibt Fein Ziel des Strebens, kü 
Motiv der Auszeichnung, feinen Unterſchied des Anſehens als bie Com 


ln — — —— mn nn 


1) Allg. Zeitung vom 7. Febr. 1856. 
2) W. Menzels Literaturblatt vom 25. Oct, 1856, 
3) Allg. Zeitung vom 23. Juni 1856, 
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ration des Geldes; der „allmächtige Dollar” ift nicht etwa ein Scherz. 
: allein begründet Standesunterfchiede, er allein adelt, er allein pris 
fegirt, er allein eximirt in der Negel fogar von der Juſtiz. Unter- 
nada hatte feinen ritterlichen Adel, alles andere Norbamerifa bat es 
e höher gebracht, ald zum Geldbrotzenthum. 

Nothwendige Folge diefer Lebensanſchauung ift die grauenvolifte 
orruption. Bon den Regierenden ift fie bereits ſprüchwörtlich gewors 
n. Der Congreß felbft wird in öffentlichen Neben ald die „corrum⸗ 
tiefle Körperfchaft der Welt“ bezeichnet. Die Newyorfer Tribune 
lärt geradezu: Wafhington flinfe von Corruption, „die Beſtechung 
| dort zum regelmäßigen Hebel der Gefeggebung geworben.” Und 
a8 auch hier das Eigenthümliche ift, der ächte Amerifaner nimmt gar 
in Aergernig daran. Wer da mit dem Begriff des Volksvertreters 
e Borftelung von Ehre und Unbeftechlichfeit verbinden würde, der 
wiefe damit nichts Anderes, ald dag er ein beflagendwerthes „Grün⸗ 
rn” wäre, das noch nicht einmal das ABE der Politik verftehe 1). 
ah Prof. Bayrhoffer in Wisconfin, der politifhe Flüchtling aus Kur- 
fien, erflärt: „es fei Feine Frage, daß das Princip ded make money 
e jämmerlichften Charaktere und DBetrügereien erzeuge;“ auch er pro⸗ 
jezeit die fociale Revolution als das unvermeidliche Nefultat dieſes 
Hemd. Inzwiſchen dünften jene Charaktere die Atmofphäre aus, in 
elhe je die neue Generation hineingeboren wird. Man urtheilt billig 
ich den Jungen nicht nur von den Alten, fondern auch von der Zufunft: 


„Bergebens fucht man bei amerifanifchen Kindern den jugendlichen Froh⸗ 
an, ober die zarte kindliche Anmuth und Unſchuld, welche in Deutfchland 
8 dem Unterricht in der chriftlichen Religion entfpringen. Entweder zeigt 
ch thieriſche Rohheit und empörender Stumpffinn, oder eine gewiffe merlan- 
le Schlanfeit, die an Kindern doppelt unnatürlih und wiberlich erfcheint. 
Ne Heinften Kinder von faum fünf Jahren reden von Gefchäfts- oder Han⸗ 
Möfachen, und bebienen fi Taufmännifcher Ausdrücke. Ueberall treiben 
inder thatfächlih Schacher und Handel, während Geldgier aus ihren Augen 
mihtet. Es geht die Demoralifation an's Grauenhafte, und es ift die Zahl 
ꝛx Rinder, welche Verbrechen, felbft Mordthaten begehen, in ber That 
kht gering.“ 2) 


— 


1) Paſtor Harms im Halle'ſchen Volksblatt vom 23. Mai 1857, vgl. die 
rodhaus’iche „Gegenwart“ X, 221. 
2) Ueber die Auswanderung nach den Vereinigten Staaten. Karlsruhe 1853; 
IL. Menzels Literaturblatt vom 10. Sept. 1853. 
28* 


436 Autoritätglofigkeit. 


Auch die weibliche Jugend empfängt von berfelben Atmofphäre ihre 
eigenthümlichen Charafterzüge, Wir meinen hier nicht die Proftitution 
überhaupt, obwohl diefelbe in den Großſtaͤdten Nordamerikas nod uns 
gleich höher geftiegen iſt, als in den verrufenften Spelunfen ber alten 
Welt; fondern einen nur allzu wohl bezeugten, fpecififch amerikanifchen 
Zug, von dem ein beutfcher Augenzeuge aus Newyorf berichtet wie folgt: 

„Es muß hier eine Menge Proftituirter geben, denn man ſieht bier ſehr 
viele. Charakteriftifch ift, daß fich die Proftituirten in Amerifa Häufig dark 
ſolche Perſonen refrutiren,, die ohne Noth, aus Paffion, zu biefem Lebent- 
wandel mitten aus dem Ueberfluß ihrer wohlhabenden und oft geachteten Eltern 
entlaufen, und dann von denfelben mit Befümmerniß gefucht, und zuweilen 
gefunden werben. Der „„verlorne Sohn“* iſt zwar in Amerika nichts fel- 
tenes, aber die verlorne Tochter fommt ebenfalls häufig vor... Ohne Zwei 
fel Haben die fchlaffe und Teichtfinnige Erziehung, der Mangel der kindlichen 
Ehrfurcht und des Gehorfams gegen die Eltern, fowie das durchſchnitllich 
träge und Iangweilige Leben des weiblichen Gefchlechts ihr Theil an der Pro 
flitution; andererfeits koͤnnen diefelben zur Aufflärung über europäifche Zu⸗ 
fände beitragen. Wie oftmals haben wir die Klage gelefen, daß nur bie 
Noth zur Proflitution treibe. Hier aber fehen wir, daß der Ue berfluß 
diefelbe Wirkung hat. Nicht minder Tonnen diefe amerifanifchen Zuftände feht 
angenfällig zeigen, wie kraftlos der immer mehr ausgehöhlte religiöfe For 
malismus bleibt.“ 1) 


Unter diefen Umfländen ift die Zunahme der Verbrechen des Kinds⸗ 
mords fo wenig verwunderlich, als die felbft in Öffentlichen Blaͤttern 
betriebene Induſtrie zu Abtreibung der Leibesfrucht, Aus gewiffen Ans 
beutungen eines in Norbamerifa fehr angefehenen deutfchen Arztes zu 
fliegen, übt aber ber oberfie Grundfag des make money ſelbſt auf 
im Somilienleben und in den engften verwandtfchaftlihen Kreifen eine 
rückſichtslos graufenhafte Herrfchaft : 


„Daß alle Arten Verbrechen bier häufiger vorkommen, als in Europa, 
ift eine natürliche Folge der fchlechten Handhabung der Gefete und ber zu 
Staatsreligion gewordenen Geldgier und Selbſtſucht; allein die Schamlofigfeit, 
mit welcher die unmoralifcheften Vergehen inmitten der Familien und gegen 
die Gefundheit von Stieffindern, Waiſen und unehelih Schwangeren verüft 
werben, tft wirklich empörend.“ 2) 


1) Atlantifhe Studien 1853. IL, ©. 307 ff. 
2) Briefe aus Nordamerika, Leipzig 1853. 1, 133. — Ihr ,Verfaſſer if Dr. Eduard 
Jörg aus Dresden. 
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Nah allem dem Vorſtehenden wird der Sat ſchwerlich mehr auf- 
fallen: im norbamerifanifhen Social⸗Politismus fei die altchriftlidhe 
Moral geradezu auf den Kopf geftellt. Was jene ald Tugend predigt, 
ift Hier Untugend, und umgefehrt erfcheinen die amerifanifchen Tugenden 
als Lafter vor dem Richterſtuhle der chriſtlichen Moral. Die Prediger 
felber empfehlen ihr Tugend-Programm auf der Kanzel aus dem Ge⸗ 
ſichtspunkte der Nüglichfeit, und der Inbegriff aller fpecififchramerifant- 
fhen Zugenden Tiegt in dem Wort smartness, d. i. Geriebenheit. 
A smart man ifl dad gerade Gegentheil von dem, was bie alte Welt 
einen guten Chriften nannte, oder auch nur einen rechifchaffenen Mann 
nennt; aber es ift das höchſte norbamerifanifche Lob. Smartness be⸗ 
deutet die in den Augen des Yanfee rechte adeliche Kunft, dem make 
money aud gegen alle Begriffe von Recht und Ehre nachzuhängen, fie 
empfiehlt den Grundfag: Betrüge wie und wo bu Fannfl, nur fei smart 
und habe Glück! Gewiß Tiegt nichts näher, als der Gedanfe: „was 
von einer Jugend zu erwarten fei, die unter dem Eindrud eines ſolchen 
geſellſchaftlichen Zuftandes großgezogen wird, der man von Kindesbeinen 
an direft oder indireft einfhärft, smart zu fein“? 1) 

Freilich ift in diefer focialen Anfchauung der Ausdrud des religiöfen 
Princips, daß das Chriſtenthum die Thronbefleigung der Individualität 
in allen Dingen fei, ganz unverfennbar. Der zweite Sa biefes Prin- 
cips, dag das „Autoritaäts⸗Chriſtenthum“ bloß papiftifche Verderbniß ſei, 
glänzt confequent daneben in der ſyſtematiſchen Autoritätslofigkeit 
des Yankeethums. Indem fich daflelbe folgerichtig auch gegen das ob⸗ 
jeftive Moralgeſetz aufgebäumt, ift eben jene Verkehrung felbft des na⸗ 
türlichen Gewiffens entfianden, anf die man bier bei jedem Schritte 
Rößt, nicht minder ald bei der Betrachtung der antifen Sorietät. 

Die principielle Autoritätslofigfeit hat fchon in der Schule, um 
nicht zu fagen in der Kinderſtube, der Yanfee’s ihre unumfchränfte Herr⸗ 
ſchaft. Keine Glaubensnorm wird hier den Kindern von Autoritätd« 
wegen vorgeftelt. Und zwar gefchieht dieß nicht nur wegen ber Sek⸗ 
tenzerfplitterung , fondern auch ans Grundfag: das Kind ſoll ſich bei 
reiferen Jahren feinen Glauben felbft wählen. So mußte der Zug 
der Autoritätslofigfeit alle Firchlichen, forialen und politifhen Verhälts 
niffe durchdringen; und es iſt daraus eine wirklich ganz neue Welt ges 
worden. Hält man diefelbe mit der Ordnung der alten Welt zufammen, 
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fo muß man fagen: Eines von beiden, entweder jene neue, ober dieſe 
alte Welt, ift die verfehrte Welt. 

In der neuen Welt von Nordamerika dominirt die Fran über ben 
Mann, das Kind über die Eltern, der Schüler über den Lehrer, die 
Dienfibsten über die Herrfchaften, die Gemeinde über den Geifllichen, 
die Öffentliche Meinung über die Yuftiz, die Negierten über die Regen⸗ 
ten. Sede Ordnung im Leben, welcher in der alten Tradition natär- 
liche Autorität zufommt, muß hier ald ein der Ufurpation verdaͤchtiges 
Element unter Euratel und Auffiht der von folcher Autorität Bedrohten 
ſtehen. Es fcheint feinen andern Erflärungsgrund zu geben für dns 
fpeeififch-amerifanifche Verhältniß 3. B. zwifchen Kindern und Eltern, 
Schülern und Lehrern, wie es und von jedem tiefern Erforjcher de 
jenfeitigen Soeial-Politismus gefchildert wird. Die Vergangenheit gilt 
vor dem Zndividualitäts-Prineip überhaupt nichts, Gegenwart und Zu 
funft ift Alles; wie könnte hier irgend eine Berechtigung für Autorität 
zuläffig fein, d. t. eine Beherrſchung der Zukunft aus der Vergangen⸗ 
heit in der Gegenwart? Es bleibt nur Eine Wahl: permanente Jw 
fpiration gleich der des Mormonen- Propheten, oder aber die abfolute 
Berechtigung der autoritätslofen Individualität. 


Aus diefem fchranfenlofen Recht der Perföntichkeit in allen Dingen 


ſtammt unter andern Ein Charafterzug des Yankeethums, von bem der 
oberflädhliche Beobachter — in Anbetracht der allgemeinen Freiheit — 
das gerade Gegentheil erwarten follte: die unbändige Sucht des Pros 
felytenmacheng und eine Sntoleranz, die wie verzehrendes Fenet 
wirft, wo immer fie Zugang bat. Daher flammen namentlich die ws 
geheuren Summen, welche der Amerifaner für feine Miffionen aller It 
aufwendet und mit einer gewiffen Wuth zum Fenfter hinauswirft; daher 
ber mörberifhe Ingrimm feiner Parteifämpfe; daher die Aufdringlichkeit 
feiner perfönlichen Leberzeugungen überhaupt. Der amerikanifche Wirth 
dehnt die „chriftliche Liebe” foweit über den Gaſt aus, daß er fih mn 
fein Seelenheil Sorge macht, daß er ihn zum Gebet notbzüchtigt umd 
ihm widrigenfalls die Thüre weist). Nur wer fih ald Glied einer Gr 
meinſchaft fühlt, die er nicht gemacht hat und nicht erhält, kann wahr 
Toleranz üben; wer feine Autorität außer feiner eigenen fennt, if en 


weder gleichgültig gegen Andersdenkende oder er nimmt deren abmer Fi 
ende Meinungen als eine Beeinträchtigung und Beleidigung ber age Ei, 


1) Altg. Zeitung vom 29. San. 1853. 
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n Derfönlichkeit auf. Es ift dieß freilich ein Widerfpruch im Syſtem 
n der abjoluten Berechtigung der autoritätslofen Jndividualität, aber 
liegt in der Natur oder Unnatur der Iegtern felbft. 

Diefelbe fanatifche Intoleranz tritt auch nicht etwa nur in religiöfer 
inficht hervor, fondern fie vergiftet alle Beziehungen ded Lebens. Sie 
eibt überall die Geduld der Pädagogik aus, fie fann nur vernicten, 
irgends erziehen. Es wird nicht nöthig fein, diefe Unfähigkeit 
ir Erziehung aus der Natur ded Princips eigend zu entwideln; der 
giſche Verlauf liegt fo klar zu Tage, ald die Thatfache feſtſteht. Werfen 
ie nur einen Blick auf die Erempel, die fie an den Indianern und 
n den Negerfflaven flatuirt hat. 

Man fieht überall die Zeit nahe, wo fein Indianer mehr eriftiven 
ird, foweit die anglofüchfifche Pflugfchaar und das Yankeethum reicht; 
berali finft vor ihm die einheimifche, überhaupt die ganze farbige Ber 
Slferung in den Tod. Aber auch den franzöfifchen Untercanabiern Pros 
hezeien die Anglofachfen felber gleichfalld das Schickſal der Indianer, 
us dem ftillen Frieden ihres altbegründeten Social⸗Politismus heraus⸗ 
eriffen und verfchlungen zu werden. So fehr wirft der fchranfen- und 
utoritätslofe Individualismus allenthalben ald verzehrende Intoleranz, 
e nie zu erziehen vermag, immer nur vernichtet. Dagegen haben 
je Stämme der eingebornen Indianer auf dem ganzen fpanischen und 
ortugiefifchen Gebiet fich erhalten, und zwar mehr oder minder in 
nfehen, Gewicht und Geltung, auch bei ihrem alten Friegerifchen Uns 
Hhängigfeitö-Sinne, der Feltungen baute, aber Kirchen- und Pfarre 
iufer daneben. Selbft die Allgemeine Zeitung wunderte fich über den - 
:waltigen Gegenfag. Sie follte aber anftatt „ſpaniſch und portugiefifch” 
eber gleich fagen: auf Fatholifhem Gebiet. Denn auch unter ben 
ranzofen in Canada haben die Indianer fich erhalten und zwar in 
nem häuslich-focialen Geifte, dem noch der neuefte Reifende, Kohl, 
ie wärmften Lobſprüche fpendet. Hier ging eben die Pädagogik des 
kreuzes voran; bort wird bie Bibel dem Sichelmagen einer fogenannten 
Kipififation nachgefahren, vor dem die braunen Kinder der Natur hin« 
allen wie dürres Grad. „Darum, fagt Graf Görz, „fehen die 
atholifchen Sendboten hoch über den unfrigen, indem fie mit völliger 
Anfopferung ihrer Perfon tief in das Innere der heidnifchen Länder 
ringen, fih dem Volk, unter dem fie wirfen wollen, völlig afjimiliren 
md son Innen heraus einen Kern der Befehrung bilden; wenn ich da⸗ 
egen manchen evangelifchen Miffionär behaglich mit Fran und Kind in 
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den europäischen Umgebungen einer Colonie haufen, auch wohl Wagen 
und Pferde halten fah, fo mußte ich mich wahrhaft fchämen.” Es find 
proteftantifche Forfcher, welche namentlich den Jefuiten die Palme zu⸗ 
erkennen, daß fie den Indianer in feiner ganzen Eigenart am allerbeften 
verftanden. „Die Sefuiten”, fagt Ruffel Bartlett und ihm nad Her 
Dr. Andree von Bremen, „fchloffen Feine Verträge ab und verfügten 
nur felten über Waffengewalt, aber fie verflanden fi auf die Eigen 
thümlichfeiten der Indianer und wußten fie durch Ausdauer zu bändigen; 

deßhalb erlangten fie vorzugsweiſe große Ergebniffe, und ſeitdem fie vom 

Schauplage abgetreten find, ift Alles wieder in Barbarei zurüdgefunfen“ 

Es habe, bezeugt Bartlett, etwas Rührendes und tief Ergreifendei, 

„wenn man liest, wie bis tief in die Einöden ein muthiger Padre furdt 

108 den wildeſten Anthropophagen entgegentritt und fie nach und nad 

bändigt.“ Bon der andern Seite war der Proceß freilich Fürzer: ma 

brachte fie mit Eifen und Feuerwaſſer gleich zur ewigen Ruhe im Bi 

fergrab. Nur die Herenhuter machten eine Ausnahme; fie haben aber 

auch den autoritätslofen Individualismus unter fi verpönt und bafir 

das Gemeinfchafts-Princip hinübergenommen von der Fatholifchen Richt, 

fpeciell vom Jeſuitismus !). 

Die nämliche Signatur ded Yankeethums, daß es überall vernid 
tend wirkt, nirgends erziehend, tritt uns in feinem Verhaͤltniß zu 
Negerfflaverei entgegen. Diefelbe ift zu einer politifchen Frage ge 
worden, welche die ganze Union mit dem Untergange bedroht, wie fi 
faft alle Seftenfirhen noch einmal gefpalten hat. Warum’ bat fie nit 
gende auf Fatholifchem Gebiete ſolche Dimenfionen erreicht? Antwort: 
weil da nirgends ein Boden war für das abfolute Recht der Perliw 
lichkeit. Die Kirche beeinflußte den Social⸗Politismus, der Ser 
Politismus beherrfchte den Sflavenbefiger, den die Kirche auch dirk 
leitete; der Sklave genoß des Schuges ſtaatlicher Gefege und der Ge 
bote der Kirche; daher die unbeftrittene Thatfache, dag die Behandlung 
der Schwarzen auf Fatholifchem Boden, 3. B. in Cuba, ungleich menſch 
licher ift als in irgend einem Unions-Staat. Schon Humboldt hat bief 
nahdrüdlich hervorgehoben. Die Lage der von ber Natur fo auffallen) 
gehagten Kinder Chams Hat dort mehr einen ſucceſſiv erziehenden Cie 


1) Vgl. über ven bezeichneten Gegenſatz die betreffenden Artilel der N 
Zeitung vom 24. Februar und 3, April 1853, vom 9. Juli 1856, vom 10. Oct. 
1853, vom 26. Det. 1854. 
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ter, und ohne viel Geräufch bahnt fih in allmähliger Entwicklung 
ie gänzliche Aufhebung der Sklaverei an, wie fie 3. B. in Merifo 
bon im Jahre 1828 ftatt hatte. Ganz anderö hier). Es if ein 
terfwürdigeds Faktum, daß unter allen Sflavenflaaten der Union nur 
onifiana in feinem Sflaven-Coder den Herren nennendwerthe pofitiven 
Zerpflichtungen gegen die Sklaven auferlegt; Louiſiana war früher 
rauzöſiſch. Sonft überall ift das perfönliche Recht der Befiger abſolut. 
Auch Feine Kirche mildert und befchränft ed. Eher — es ift entfeglich 
m fagen — das Gegentheil, Bei einem Katholifen, dem feine Kirche 
gleichgültig if, werden auch die Sklaven nichts von feiner Fatholifchen 
Taufe profitiren: das ift natürlich; eine kaum begreiflihe Unnatur, und 
dennoch Thatfache aber ift ed, daß im nordamerifanifchen Proteſtantis⸗ 
mus Neligiofität, Frömmigkeit, Wohlthätigfeit nicht felten im — ums 
gefehrten Verhältniß ftehen zur Behandlung der Sflaven. Ein 
Breigelaffener, Namens Douglas, jegt Prediger in den nördlichen Staaten, 
zählt in feiner Autobiographie, wie er fich gefreut habe, wieder zu 
inem Herrn zu fommen, „der feine Profeffion vom Chriſtenthum machte”, 
riftlihe Sklavenbefiger feien nämlich die fhlimmften von allen, denn 
: hätten die Sade in ein Syflem gebradt. Douglas nennt einen 
° erwedlichfien Methodiften- Prediger, welcher zugleich der gefürchtetfte 
klavenherr in der Umgegend war; aud fonft ift eine Reihe von mer 
Distifchen und baptifiifchen Predigern und frommen Gläubigen nament- 
bekannt, welche ihre Sklaven gräßlic zu traftiren pflegten und fie 
DE felten todtpeitfcehten, ohne daß dadurch der leiſeſte Schatten auf 
e Chriſtlichkeit fiele 2). 





2) „Es gibt in vielen andern Ländern Sklaven”, fagt der amerikaniſche Gefchicht- 
Eübver Hildreth, „aber nirgends ift die Unterbrüdung fo herzlos und unbarm⸗ 
sig. Im katholiſchen Brafilien, auf den fpanifchen Inſeln wird der SHave 
Mer noch als Menfh und zu einiger menfchlichen Theilnahme berechtigt betrach— 
Er darf neben feinem Herrn am Altäre knien und ven katholiſchen Priefter 

Seiner Kanzel die Wahrheit, daß alle Menfchen vor Gott gleich find, verkün⸗ 

hören. Wenn er frei wird, fo hat er die Rechte eincd freien Mannes und 
Test eine wirkliche faktiſche Gleichheit, bei deren bloßer Erwähnung ſchon bie 
Arripeilöfreien Amerikaner mit zorniger Entrüftung erfüllt werben, und es fie 

Gänſehaut überläuftl. Die Sklaverei nähert ſich in jenen Ländern ihrem 
Dec." Bol. Hallefches Volksblatt vom 10. Sept. 1856. 

9) Diefe frappanten Züge finden fih in einer trefflih aus ven Quellen ge- 
>eiteten Abhandlung des Halle’fchen Volksblatts vom 12. Juli und 26, Zult 
36 ausführlich hervorgehoben. Unter Anderm erzählt Dr. Staughton zu 
Forgestown von einem frommen Baptiften: „Wenn der Mann gut mit feinen 
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Dean würde aber irren, wollte man dagegen bei den Gegnern des 
Sklavenweſens, den Abolitioniften, eine chriftlihe Anfchauung von der 
großen Frage vermuthen. Bei ihnen äußert fi) der intolerante Fana—⸗ 
tismus nur in anderer Weife. Eine pädagogifche Tendenz in der Neger: 
frage zu verfolgen, find aud fie weit entfernt. Sie fegen die Erifien 
der Union aufs Spiel, um diefelbe vom Inſtitut der Sflaverei zu be 
freien; den freien Neger aber ſtoßen fie Falt zurück als ein unreined 
Thier im Vergleich zum amerifanifchen Menfchen, fo daß er oft fchlm- 
mer daran ift ald der Sklave im Süden. Auch der glühendfte Aboli, 
tionift würde vor der VBerfhwägerung mit einem Neger oder Miulatten 
erbeben, um feinen Preis mit einem ſolchen zu Tiſche figen. Sogar - 
bie kirchliche Gemeinfchaft-ift den Schwarzen abfolut verboten; fein me 
thobiftifcher freier Neger dürfte fih-3. B. unterfiehen, den Betfaal weihe 
Methodiften zu betreten. Bei dem Frankfurter „Friedenscongreß“ war 
befanntlich ein Negerprediger, Namens Pennington, anwefend, ben de 
Fakultät in Heidelberg zum Doktor der Theologie creirte; drei Jahre 
darauf vernahm man von ihm biltere Befchwerbe: daß er in gm 
Newyork feinen Omnibus finde, der ihn fahren wolle, im Priefterkieie 
und mit dem Abendmahl für einen Todtfranfen fei er überall ale 
wiefen worden, weil man feinen „Nigger” aufnehme. Die Fatbolide 
Kirche zählt ſchwarze Prieſter, irren wir nicht, fogar Bifchöfe; welde 
weiße Katholif würde Bedenfen tragen, von ihnen die Saframente po 
empfangen? Auf den weftindifchen Infeln gefchieht dieß fehr Häufig. Ju 
Nordamerifa dagegen verbietet 3. DB. das Geſetz von Südcarolina dt 
Derfammlung, auch der freien Neger, felbft zu Gottesdienſts⸗ oder 
Unterrichtözweden bei firenger Strafe; PBirginien belegt Jeden mi 
Strafe, der Schwarze leſen und fihreiben lehrt; Kentucky erlaubt den 
freien Neger höchſtens auf vierzehn Tage und nur gegen befonktt 
Bürgfchaft den Aufenthalt in feinem Gebiet, bei Verluſt der Freihei. 
Selbſt in den mit Abolitioniften am reichften gefegneten Staaten if je 
Berbindung mit Negern, bis zur zufälligen Reiſegeſellſchaft auf Eiim 
bahnen herab — entehrend 2). Was Wunder, wenn biefem mitt 


Sklaven ftand, waren feine Worte (im Eonventikel) kalt und herzlos wie Joh; 
wenn er einen Mann gepettfcht hatte, betete er ſchon voll Leben; aber wenn et 
ein Weib gepeitfcht und fie an einen Pfoften in feinem Keller gebunden hinterlafen 
hatte, mit dem Borfag wiederzulommen und fie von Neuem zu martern , o wit 
betete er dann!” 

3) Brodpaus, die Gegenwart. X, 1885 Halle'ſches Volksblatt vom 12. Juli 1 | 
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ruchsvollen Extrem gegenüber die Sflavereimänner „bie heilige Schrift 
urchwühlen”, und den Abofitioniften, die ja felbft auch der freien 
zchwarzhaut gleichberechtigte Menfchenwürbe nicht im mindeften zuge⸗ 
eben, entgegenhalten: da ſehe man e8 ja, der Neger verrathe fchon 
uch feinen Körpers und Schädelbau, dag er höherer Ausbildung un⸗ 
aͤhig und nur berufen fei, der andern Race zu dienen; in jedem wohls 
ingerichteten Staate müßten zwei Racen erifliven, die berrfchende weiße 
md die niedere gefärbte: das fei der Wille Chriſti und der Social⸗ 
Politismus Europas eine Verbildung ꝛc. 1)? 

Die Abolitioniften refrutiren ſich auch größtentheils- aus den radi« 
falten Geftaltungen des veligiöfen Individualismus, aus Congregatios 
naliten, Baptiften, Methodiften, Weinbrennianern und „fonfligen 
Zwickauern, gegen deren Gewaltftreiche das Mainegefeg noch zahm und 
unfhuldig ift”, wie ein bortiger Prediger ſich ausdrückt. Sie haben 
fh bei Gelegenheit der letzten Präfidentenwahl auf Seite Fremonts mit 
ben Infidels und den politiih Radikalen ein Rendezvous gegeben, bei 
dem ihre geheimften Intentionen verrathen wurden. Bon dem wilden 
Fanatismus, mit dem fie ihre Kanzeln zu politifchen Rednerbühnen 
mahten, wird verfihert, daß derſelbe faum jemals feines Gleichen 
gefunden habe ?). Kurz, es zeigte fih, dag auch in dieſer Lebensfrage 
ber nordamerifanifchen Societät auf beiden Seiten nur der egoiftifche 
Individualismus fubjeftiver Meinungen und feine fanatifche Intoleranz 
ſich fireitet. 

Einige altbegründeten Erbfirhen, um fo zu fagen, wie die Epi- 
copalen, die Altlutheraner, die alten Reformirten, haben allerdings 
ine Mitte zu halten gefucht, aber auch blog auf dem Standpunft bes 
ndividualismus. Sie erflärten die Sklaverei für ein zur Zeit noch 
othwendiges Uebel, aber ohne pädagogifche Tendenz. Darum hat die 
Mavenfrage anch ſchon auf einzelne diefer Kirchen in der Art einge 
irkt, daß fie mitten entzwei geriffen wurden. Ueber derſelben fpaltete 
ch die bifhöfliche Methodiftenficche in den Jahren 1843 und AA zwei⸗ 
al: zuerſt ging die abolitioniftifche „Wesleyaner Methodiftenkirche‘ 
on ihr aus, dann die fflavenhaltende „biſchöfliche Meihodiftenfirche des 
Südens“; heutzutage find fänmtliche Methodiften fchärfftens nach Nord 


1) Allg. Zeitung vom 6. Ian. 1856. 


2) Allg. Zeitung som 12. und 14. Nov. 18565 Berliner Proteſt. 8-3. vom . 


April und 15. Nov. 1856 und 17. Jan. 1857. 
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und Süd pro et contra Sklaverei getrennt. Unter den Presbyterianern 
hat fi die Reformed Presbyterian Church als abolitioniftifch ausge⸗ 
ſchieden und alle filavenhaltenden Preöbyterianer excommunfeirt. Mit 
ähnlicher Entfchiedenheit ift mehr ald Eine Baptiften- Fraktion hervor 
getreten; fie find fo gut wie die Presbyterianer durch die Sflavenfrage 
. nah Nord und Süd gefchieden. Die Synode der holländifch-reformirten 

Kirche hat vor Kurzem noch mit 55 gegen 34 Stimmen die fffaven 

haltende Kirche von Nordearolina ercommunicirt; und kundige Be 
achter meinen, daß allmählig kaum Eine der proteflantifchen Kirchen | 
Nordamerikas dem Schickſal entgehen könne, durch die Sflavenfrage in 
zwei oder drei feindliche Theile auseinander geriffen zu werben ?). 

Bereits fland auch die Sprengung der großen amerifanifchen Traftet- 
und der Miffiond-Gefellfhaft bevor, nachdem es bei einigen Mil 
nären der letztern ſogar vorgefommen, daß fie durch ihr eigenes Bei 
fpiel die weftlichen Indianer Iehrten, fich gleichfalls Negerſklaven m 
halten. Die Young Mens Christian Sociation zu Newyorf mußten 
die wichtigfte Trage ihres Staats- und Kirhenwefend ganz von de 
Diskuſſion ausfchliegen, wenn ihr Verein nicht augenblicklich in Trümme 
gehen follte 2). Angeſichts ſolcher Thatfachen braucht man wohl wit 
mehr zu fragen: beeinfluffen diefe Kirchen den Sorial= Politismus or 
beberrfcht umgefehrt der Sorial-Politismus und fein fpecififches Prir 
eip, die verzehrende Sintoleranz des abfoluten Rechts der Fndivibualiit 
— dieſe Kirchen? 

Ueber dieſen alleinherrſchenden Einfluß und feine Schöpfung, die 
verfehrte Welt des Yankeethums, haben wir bisher allgemeine Jüg 
beigebracht. Es Liegt aber noch ein ganz fpecieller Zug vor, der üht 
bie Oründlichfeit der Verkehrung fozufagen plaſtiſches Zengniß gl 
Die Wurzel der Societät in der Familie hatte das Yankeethum mi 
der alten chriſtlichen Gefellfchaft noch gemein. Es handelte fich cher 
auch ſchon fehr ernſtlich darum, felbft diefen legten Faden noch abi 
fihneiden und dem Herrn die Worte im Munde zu verbrehen, die M 
zu bem erflen Menfchenpaare im verlorenen Paradies geſprochen. 9q 
meine die norbamerifanifche Agitation auf Weiber-Emancipation 


7) Jacoby, Handbuch des Methopismus. Bremen 1853. ©. 135.5 - 
Büttner: Briefe I, 187. 207 et passim; — Allg. Zeitung vom 6. Jan. 18% 
und 30. Nov. 1855. 

2) Berliner Protefl, 8-3. vom 16. Auguft 1856 u, 28. März 1857. 
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Auf den erſten Blick zeigt ſich in dieſer Bewegung das Princip 
om abſoluten Recht der Perſönlichkeit, warum nicht auch der weib⸗ 
hen? und von der Thronbefleigung der autoritätslofen Individualität, 
ie feine alte Tradition zuläßt. Darum ift fie auch in Norbdamerifa 
tel ernftlicher, als bei und felbft der Emancipirtefte glauben mag. Die 
jdee der Weiber-Eimancipation — berichtet ein Augenzeuge — gründet 
vicht etwa, wie in Europa, in Zerfahrenheit und Lüderlichfeit, fondern 
entwickelt fi aus ber Sitte und aus der Stellung, welche die Frauen 
bier gefeifchaftlich einnehmen. Bekanntlich Hat in Nordamerika überall 
bie Frau den Vortritt, der Yankee läuft mit dem Viktualien-Korb zum 
Einfaufen auf den Markt, während die Bürgerin daheim am Putztiſche 
ſteht. Es iſt die alte ritterlihe Oalanterie auf die neue Welt anges 
wendet, d. h. in's Knaben⸗- und Sragenhafte verkehrt; der Ritter ift 
da zum Bedienten geworden. Um fo lieber mag man jenem Augen- 
zeugen glauben, wenn er verfichert, die Weiber - Emancipation fei weit 
entfernt, "den Männern als lächerlich oder unberechtigt zu erfcheinen. 
Dan finde es auch ganz in ber Ordnung, wenn die Frauen flatt der 
ſchleppenden, firaßenfehrenden Kleider der alten Tradition Beinkleider 
Kngen, und in Buffalo, Newyorf und Baltimore betrachte man die Las 
bied in Bloomer=- Tracht höchſtens mit verwundertem Schweigen, wäh⸗ 
send man fie in London ausgepfiffen habe, 

Die Bloomer-Tracht war der äußere Ausdruck des Emancipationd« 
Principe. Daffelbe wurde z. B. im 3. 1850 auf zwei großen Meetings 
in Cincinnati und zu Worcefter feftgeftellt, von denen beſonders letzteres 
von Frauen aus dem ganzen Norden befucht, auch von Männern zahls 
teihh heehrt und durch feine Debatten wichtig war. Radikale Aenderung 
der Stellung des Weibes in der Societät, durchgehende Gleichftellung 
wit dem Manne! war bie Lofung. Fräulein Dafes Smith aus Newyorf 
Sarf die bedeutfame Frage auf: „ob der Proteftantismus nicht etwa 
er vollen Entwidlung des Frauenthums hinderlich fei”? Jedenfalls 
Hlde er in diefer Hinficht einen nicht günftigen Gegenfas zum Heiden⸗ 
bum, in dem es SPriefterinen am Altar, Sybillen auf dem Dreifuß, 
Partanifche Mütter, römifhe Matronen, den Männern gleichgeachtet, 
egebenz nocd zu den Tagen der Romantik, wo das Weib zugleich des 
Sedanfens und der Schönheit Königin war; noch zum Katholicismus, 
»o das Weib immer noch eine gewiſſe Stelle im Cultus befige. Die 
tebnerin wünfcht zwar von Allem dem nichts zurüd, aber Etwas müfle 
ir die Frauen geſchehen: „Das Weib unferer Zeit it ntilitariſch 
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. angeweht und verlangt eine weitere Sphäre; man wird fie gewaͤhren 
müffen, denn mancher bürgerlihe Beruf widerfireitet der weibligen 


Eigenthümlichkeit in feiner Weife.” „Alle Berufsarten”, erläutert Frau | 


Price, „welche anfländig find, eignen ſich für das Weib, es iſt ang 
allen gewachfen, namentlich der Stellung eined Geiftlichen, eines Arztes 
und eines Nechtsgelehrten.” Die Vortheile weiblicher Theologen heb 
Fräulein Smith noch bejonders hervor: 

„Die Frauen müflen auch das Priefteramt üben. Jetzt wirb die Wan 
heit von Jahr zu Jahr immer in berfelben eintönigen Weiſe geprebigt, un 
wirkt deßhalb nicht fo viel Gutes, als fie wirken follte und müßte. Es ſehlt 
die Abwechslung, die Mannigfaltigfeit. Ein Prediger, der es fühlt und fi 
fagen muß, daß er fich exfchöpft bat, follte fein Prieflergewand abthun, und 
feifchen, Träftigen Prieſtern Play machen. Dan follte e8 dabei nur einmal 
mit Frauen verfuchen, und man würde fi überzengen, daß fie für das Amt 
paffen. Ein Weib, das ein Priefler Gottes wird, iſt weit mehr als ber 
Mann geeignet, im Bewußtfein des göttlichen Berufs zu wirken. Dan wärde 
ben geheiligten Sabbath dann nicht mehr verwünfchen, und der Geift wire 
berunterfteigen zu und Allen. Denn vom Altar würben glühenbe Fenerworte 
ertönen und das Pharifäerthum würde dort ferner Feine Stätte mehr finden; 
der ſicher treffende Inſtinet der Weiber wird die Scheinheiligen vertreiken. 
Sefus war in feinem Charakter weiblich; ebenfo alle Schriftfieller des neuen 
Teftaments; die Fatholifche Religion Hat fich des weiblichen Elements für des 
Gottesdienſt bemaͤchtigt; aber das Rechte befleht in der innigen Einigung 
beider Gefchlechter.“ 1) 

Wirklich zählt Die Union wenigftend ſchon graduirte weiblichen Kerate, 
Ein noch wichtigerer praftifcher Verfuch aber wurde einige Zeit daranf 
bezüglich der zunächſt fi) aufbrängenden Frage gemacht: welde Siel⸗ 
fung denn dem emaneipirten Weibe zur Ehe und zur Familie einzw 
räumen wäre? Die Antwort Yautete: gefchlechtliche Verbindungen bloß 
nah Neigung und auf die Zeit ihrer Dauer, Erziehung ber barand 
entfpringenden Kinder auf gemeinfchaftlihe Koften. Diefe durchaus le⸗ 
gifche Entfcheidung ging von der „Sefellichaft der freien Liebe” zu 
Newyorf, 5 bis 600 Mitglieder ſtark, im Herbfle 1855 aus, und fe 
foü vafch Anhang gewonnen haben. Gott weiß, was für ſocialiſiſche 
und communiftifhe Motive hinter der Sache gefucht wurden, währen 
ber Berein doch nur die allgemeine „individuelle Souverainetät” ad 


— — — — 





V Dr. Andree's Journal „Weſtland“ 1851. Bd. I, Heft 2, ©. 143-152 
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auf die Eheſachen anmwendete, fie indbefondere auch den Frauenzimmern 
zugeftand und, entfprechend der ſpecifiſch amerifanifhen Vorſtellung von 
ber Superiorität der Weiber, ihnen das Necht ertheilte, „die Väter 
ihrer Kinder zu wählen”, während der Islam befanntlich das gegen- 
theilige Verhältniß lehrt. Damit war freilich dem Staat wie der Kirche 
das Gefeggebungsrecht in Ehefachen aberfanntz; es ift aber auch nicht 
abzufehen, wie daffelbe bei dem focials politifchen Princip „individueller 
Souverainetät” beftehen fol. Vielmehr erfcheint die Praxis jener Ge⸗ 
feltichaft von Newyorf ihm ganz angemeſſen. Gebildete Leute, Maler, 
Künftler, reihe Söhne, Löwen von Broadway einerfeitd, Töchter des 
Bürger-, Raufmannd-, Künftller- und Gelehrten- Standes andrerfeits 
famen in fafhionabler Reunion zufammen, um bie Tatenten „Anziehungen“ 
der Geſchlechter zu eultiviren; entdedte fi die „Anziehung zwifchen 
einem Paar, fo. wurde ed vor einer bejondern Behörde des Vereins 
copulirt und ebenfo wieder getrennt, wenn die „Anziehung“ von den 
Detheiligten als beendigt erachtet ward. In Newyork griff die Polizei 
zu; es iſt nicht recht einzufehen warum, namentlid wenn man das ohne⸗ 
hin übliche Berfahren in Che» und Eheſcheidungs-Sachen betrachtet. 
Daſſelbe ift zu einer fo ungeheuren Höhe bes Öffentlihen Scandals 
angewachſen, dag gerade jest auch die Tiberaliten Organe anfangen, bie 
Hände über dem Kopf zufammenzufchlagen. Auch beſtand wenigftene 
noch im 5%. 1855 zu Carasco in Wisconfin ganz unbehelligt eine ſocia⸗ 
liſtiſche Anftalt der freien Liebe, wo die fogenannten Ehen nad) Neigung 
auf Zeit gefhloffen und aufgehoben, die Kinder aber auf Commun- 
Koften erzogen wurden ?). 

Man fieht wohl, wie ganz natürlich es ſich aus dem Princip des 
nordamerifanifchen Lebens verfteht, dag dieſes die alte chriftlihe Welt 
mit der Wurzel ausreige und feine neue umgefehrte Welt an die Stelle 
fege. Die Weibers Emancipation und was fi) daran hängt, ift nur 
eines der gröbften und handgreiflichfien Symptome diefer Tendenz. 
Uebrigens hat. diefelbe Emancipation auch ſchon ihre entfpredhende Phi⸗ 
Iofophie. Es ift 3. B. der berühmte Prediger der Unitarier in Boſton, 
Theodor Parker, welcher von feiner dichtumdrängten Kanzel herab Iehrt, 
wie folgt: | 


„Den Mann flellt er als den Repräfentanten ber unterflen Kräfte — 


1) Halle'ſches Volksblatt vom 16. Febr. 1856; Allg. Zeitung vom 13. und 
26. Nov. 1855. 
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Körper- und Verſtandeskraft — das Weib aber als Repraͤſentantin der obern 
Kräfte Hin, und indem er in ber bisherigen Menfchentbumsgefchichte das Her- 
_ vortreten der beiden untern — der männlichen — Kräfte fieht, beſtimmt er 
für die Zufunft das Hervortreten der obern — ber weiblichen — Kräfte, un 
macht fomit das Weib zur Repräfentantin der künftigen Menſchenwelt. „ „Das 
weibliche Geſchlecht, fagt er, ift eines Tages beſtimmt, hervorzutreten, un 

ein befieres Element in bie Familie, die Gefellfchaft, die Politik und bie 

Kirche einzuführen, und uns weit mehr zu beglüden, als die gewichtigſten 

Männer fich vermuthen Iaffen.““ 1) 


$ 4. Die Zufunftd-Religion und »Kirche des Yankeethunms. 

Außerhalb chriſtlichen Einfluffes bat fi die Societät der new 
Welt geftaltet, feitvem ihr Bibelftaat in fih zerfiel; nun aber die 
Sorietät geftaltet ift, verlangt man für fie ex post von allen Seite 
her eine eigene Religion und anpaſſende Kirche. Offenbar if dieſer 
Eifer der Amerikaner für die „Religion oder Kirche der Zukunft‘ 
nicht das mindefte Stüd ihrer verkehrten Welt und Weltanfchauung: 
nicht das alte Chriſtenthum follte von Rechtswegen die neue Gore 
geftalten, fondern für die außerhalb geflaltete Societät fol nun ei 
eigene und neue Offenbarung fommen. Eine fpecififch-amerifanifche 8 
Yigion für das „jugendlich Fräftig anftrebende Volk der Yankee's“, ne 
dem alten Ehriftentbum wie Kinderfchuhen entwachfen find, die ill 
amerifanifhe Religion erft zufünftig, das bisherige Chriftenthum em 
allzu inferiore Ausgeftaltung, nicht fähig, die Yankee's dauernd zu 
feffeln : diefe Ideen find fehr weit entfernt, etwa bloß von ben ara 
fchen Unitariern gepredigt zu werben. 

Sie gehören recht eigentlich dem an, was man amerifanifce Ar 
Kigiofität nennt. Auch bei der entfchiedenften Verachtung aller ihm ge 
genwärtigen Ausgeftaltungen des alten Chriſtenthums muß bod M 
Yankee deßhalb noch nicht nothwendig zu den Infidels gerechnet werden 
Nach vorliegenden Notizen fol man unter den etwa 25 Millibnen 
Seelen der Union nicht weniger ald 12 Millionen, drei Viertel davor 
: in den großen Städten, zählen, welche ſich zu gar feiner Denominatie 
halten, fogenannte „Sndifferente” find. Wie viele davon blog Gläubige 
der Yankee-Zukunftskirche find, wie viele völlig Ungläubige, it nihl 
möglich auszuſcheiden, ſoviel aber ficher, daß die Infidels fich meifent 
aus den Deutfchen refrutiren. 


1) Atlantifche Studien 1853. II, 170, 
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Die Infidels in Nordamerika zeichnen ſich durch prägnanten Aus⸗ 
k* und ihre unverholene vffenfive Natur aus. „Zerftörung des ſcheuß⸗ 
en Popanzes des Urmonarchen über den Sternen, dieſes heillofen 
ts⸗Trio“: ift eine häufig gehörte und offene Predigt. Das Yanfees 
k verachtet diefelbe zumeift, wird aber thätiger Reaktion dagegen 
ver unfähiger. Als die Infideld in Cincinnati 1853 das Geburtöfeft 
berüchtigten Payne durch eine impofante Procefiion in den Straßen 
rten, da verband ein deutſches Lofalblatt mit feiner Prophezeiung, 
3 Reich der chriftlichen Lüge nahe fih nun mit Riefenfchritten feinem 
de“, gleich die bedeutfame Bemerfung: 5 bi 6 Jahre vorher wäre 
h jede ſolche Verſammlung som Volke auseinandergejagt worden ?). 

Diefe Abnahme der Defenfivfraft erklärt fih aus dem fortfchrei= 
den Werfe des religidfen Individualismus nur allzu leicht. Für ſich 
iſt iſt indeß der Yankee meift zu praftifcher Natur, als dag er auf 
; reine Nichts ausginge. Er mag gleihfalld von dem „Ende des 
ichs der chriftlichen Lüge” fprechen, in dem richtigen Gefühle, daß 
weder- die neue Dankee-Sorietät falfch fein müſſe, oder die chriftliche 
fenbarung, Eines von beiden; aber er ift felten Atheifl. Unter diefem 
fihtspunft ift namentlich die bibelftürmende Richtung GSarrifons 
e ächtamerifanifche Erſcheinung. Im Juni 1854 hielten die Anti⸗ 
Iianer eine Convention zu Hartford, „der altpuritanifchen Stadt“, 
lich nicht ohne durch vielfadhe Skandale der empörten Maffe geflört 
werben. Unter Garriſons Anträgen befand ſich auch der folgende: 
8 die Lehre der amerikanifchen Kirche und Prieflerfchaft, wornach 
Bibel das Wort Gottes fei und die einzige Richtſchnur des Glau⸗ 
i8, abgefchmadt, verderblich und ein Hindernig menſchlicher Erhebung 
“3), inter feinen Gründen brachte Hr. Garrifon auch den folgen» 
I, ſehr intereffanten vor: 

„Daß die Geifkfichkeit diefes Landes (Amerika), wenn man nad ihrem 
thalten gegen alle Reformen der Zeit und nach ihrer Stellung in der Ge- 
haft urtheilt, ebenfo bereitwillig morgen bie Bibel verbrennen wärbe, 
an bie öffentliche Meinung es verlangte und Amtsverluſt 
: Strafe des Ungehorfams wäre, wie biefe Geiſtlichkeit ſich jetzt be- 
dt, die göttliche Tingebung jenes Buches einzuprägen.“ 


1) Atlantiſche Studien 1853. II, 175; Süpveutfehe Warte vom 17, Mat 18555 
hentagsverhandflungen 1853. ©. 179; Halle'ſches Volksblatt vom 28. Dec. 1853. 
2) Atlantifche Stubien 1854. IV, 32 ff. 
jörg, Geſch. des Proteſt. IL. 2W 
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Zugleich, wie man ſieht, eine gewiß ganz praktiſche Begründung 
des dringenden Bebürfniffes einer neuen Dffenbarung! Für diefe fheint 
Garriſon nur ganz freien Raum fchaffen zu wollen, indem er in der Bibel 
den Grundpfeiler der alten auszureißen firebt. Dan. würde aber irren, 
wollte man annehmen, Daß nicht auch mit dem andern Extrem, der all⸗ 
puritaniſchen Bibliolatrie, der Glaube an eine amerifanifche „Reli 
gion der Zukunft“ fehr wohl verträglich wäre. | 

Ein deutfcher Reiſender befchreibt diefe Bibliolatrie: „Nicht bi 
der inhalt, fondern auch das Buch an fich fleht in hoher Verehrung 
oft ift die heilige Schrift im prachtvollſten Einbande in den Häufen 
bloß zur Verehrung aufgeftellt und die Kinder werden geftraft, wenn fr 
das Buch vom Tiſche fallen laſſen“ 2). Sind nun vielleicht die ſe Ele 
bigen der ewigen Wahrheit fiher? Keineswegs; auch unter ihnen ih | 
die Borftellung nahe, die heilige Schrift fei noch lange nicht erfchöpf 
und die Sestzeit einem Luther und Calvin ebenfoweit voraus, als Wii 
Reformatoren einem heiligen Thomas und Bonaventura vorausgeweſen. 
Auf dem nämlichen Wege find die Univerfaliften, wie auch die Une 
rier, aus bem bibelanbetenden Puritanismus hervorgegangen, bie jet 
Glauben für gleichgeltend in Sachen der Seligfeit erklären und fie 
richtig die Ewigfeit der jenfeitigen Strafen läugnen. Natürlich yrltw 
diren beide, den Keim der amerikanifchen „Religion der Zukunft“ in ſih 
zu tragen. 0 

Wie nahe auch der amerikanifchen Biblivlatrie der Zukunfteglubt, 
um fo zu fagen, liegt, beweist ſchon der auffallend ſtarke judaiſirende 
Zug an ihr. Aus der Anwendung des altteftamentlichen Bibelbuchfahens 
als focial-politifches Geſetz, die an fi fchon ein Rückfall in's Inder 
ihum war, ift eine Verſchmelzung althebräifcher und chriftlicher Deus 
weife hervorgegangen, die dem Yankeethum eigenthümlich und nicht dw 
mal von den jubdaifirenden Schotten erreicht ifl. Der Yankee will bad 
ans felber Yeiblicher Erbe und Nachfolger der Juden fein, und MM 
einer befondern Abtheilung vderfelben, nämlich der zehn verlorene 
Stämme Jfraeld, welche aus ihrem Lande gänzlich weggeführt worden 
Auf Grund befannter altfüdifhen Sagen iſt es für den ächten Mb 
amerifaner fogut wie ein Bibelwort, daß die Indianer, in deren edit 
er fih eingetreten meint, Abkömmlinge der zehn Stämme Iſraels fin P 
Er macht fih ungemein viel damit zu fehaffen, den alten Grunde ’ 


1) Löher, Reiſeſtizzen U, 109, 
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tfzufinden; im tiefen Innern von China, in ben perfifchen Gebirgen, 
af: der afiatifchen Hochebene und überall müſſen feine Miffionäre nad 
m verlorenen Hebräern fuchen wie nad Yerlorenen Brübern. Der 
wiſche Gefchichtfchreiber Flavius Joſephus ift ihm ganz populär, und 
06 alte Tefament Liegt feinem Bewußtfein viel näher als bad neue !); 

Es iſt unmöglich, dag diefem jubaifirenden Zuge nicht die Anficht 
tahe Tiege, ber rechte Meſſias fei erft noch zukünftig, das Ehriftenthum 
soh Fein fait accompli für das nordamerikaniſche Volksthum. Bon 
ganz verſchiedenem Ausgangspunfte trifft fo diefe Richtung mit jener 
anderer Yankee's zufammen, welche umgekehrt die Bibel nad ihrer. 
Gorietät abwägen und zu JYeicht erfinden. Ueber das Anwachſen ber 
kstern Tendenz liegt eine fehr merfwürdige Aenßerung des Baptiflen« 
Mebigerd Dr. Baird vor. Er beimuptet, des eigentlichen Unglaubens 
fe in Amerika jet weniger als vor fünfzig Jahren, anders aber ftehe: 
emit einer gewiffen Art von: fpecififchramerikanifchem Unglauben: 
m New England und in den Theilen des Weſtens, Die ans Neu⸗ 
Eigland fich da angefiedelt haben, findet fi ein beträchtlicher. Grad von 
Fehlen Yinglanben, bie natürliche Frucht bes Univerſalismus einerfeits, und 
Kuss gewiſſen Fanatismus andererſeits, welcher die Menſchen verleitet, das 
hriſtenthum zu verwerfen, weil die Bibel und bie Kirchen nicht in ber Axt 
ber die Mäßigkeit, über SHaverei und andere Begenflände ähnlicher Axt 
Peden, wie fie glauben, daß fie es thun follten.“ 2) 

- Aus jener Gemeinfamfeit des Ziels, wenn auch nicht der Wege, 
* ſich der ſcheinbare Widerſpruch, dag hart neben dem. Angftlichiten 
ogmatismus und der argwöhnifcheften Keterriecherei in ben einzelnen 
Betten 2) doch die Idee einer bevorſtehenden religiöfen Renovation, bie 
zeſchaͤftigung mit Herftellung einer neuen allgemeinen Neligion in fehr 
wien Predigerföpfen ſpukt. Die Folge davon ift der befondere Hang 
re Yanfee’s, eine mit moberner Philofophie verfegte Theologie zu 
boffen. Sf eine Gemeinde damit nicht ganz zufrieden, fo bedarf der 
webiger bloß ber Stimmenmehrheit der Glieder für feinen Philoſophis⸗ 
Kit. : 
yH „Ueberhaupt habe ih in Amerika in Kirchen wie in Familien zehnmal eher 
Ep Gefchichte ver alten Hebräer, als der Evangeliften lefen hören, Weun das alte 
æEſtament den Amerikanern plößlich aus der Bibel gerifien würde, fo würden fie 
PRürzt durcheinander rennen, wie ein Bienenfhwarm, dem auf einmal feine Kö— 
Egin genommen if.” Löher II, 71. 1085 I, 206, 

2) Dr. R. Baird. ©. 67. 


3) ©. die Klagen Büttner’s a. a. O. 1, 156. 
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mus, um fofort die altgläubige Minorität aus ihrer Kirche hinauszu⸗ 
werfen. Herr Buſch behauptet: diefer philofophaftrifche Zug gehe, vom 
Voltsbeifat getragen, durch alle ſektiſchen Kirchen: 

„Theologiſche Sekten find nicht immer die erſten, welche eine —* 
Vewen im Volke fühlen. Dennoch haben fie hier faſt alle von ben Epi 
eopalen bis auf die Dudfer herab eine philofophifche Fraction, welche Aut 
ficht hat, die confervative zu überwinden. Selbſt auf den Kanzeln hat dieſer 
Hang feine Vertreter, und häufig gefchieht es, daß einem anbächtigen u 
bie Philoſophie der Religion geprebigt wird.“ 1) | 

Ueberhaupt, fagt Hr. Bufch, harakterifire den Amerikaner ein ge 
wiffer philoſophiſcher Zug, der fih durch Fragen und Suchen mg. 
Endurfachen und allgemeinen been äußere. Unter ber Herrſchaft des 
religidfen Individualismus Tiegt e8 nahe, aus der Religion des Ol 
bens hinaus nach einer Religion des Wiſſens zu fireben. Bei ben 
Yankee ift dieg um fo mehr der Fall, als feine ganze Welt mil m 
Heute beginnt. Ein befonderes Äußeres Motiv mag auch nod in m 
ungeheuren Macht und Ausdehnung ber FTreimaurerei, fowohl der 
meinen als des Ordens ber Odd Fellows („fonderbaren Brüder“), litzen. 

Der innerfte Gedanke diefer Seheimbünde ift überall ein Weltiels 
fchritt, in welchem der Glaube durch das Wiffen, die Religion vnd 
die Wiſſenſchaft, die Kirche durch die Schule erfegt würde. Das finnt 
vortrefflich mit der Anſchauung des Yanfeethums. In Frankreich Me 
nämliche Freimaurergedanfe neueftens in ein fürmliches Syſtem gehaft 
worden, welches den Titel „Philofophie des Poſitivismus“ erhalten hat, 
und auch alle materialiftifchen und pantheiftifhen Anfprüche befriehigt, 
Alsbald Fam aus Nordamerika die Nachricht, daß diefe Philoſophie dert 
ungemein um fich greife 2). Wie es fcheint wetteifern fie und bie neum 





1) Buſch: Wanderungen II, 375. — Der Sranzofe Alfred Maury (Revso 
des deux Mondes. Sept. 1853. p. 961 ff.) hat dieſelbe Bemerkung gemacht. 

D Hr v. Eckſtein charakterifirt die Philofophie der Herren Litire und Comtt 
wie folgt: „Sie mörhten eine Kirche der Wiffenfchaft errichten; in dieſer Firkt 
wären die Männer der Wiffenfehaft die Pfarrer und Seelſorger; Bifchöfe wärts 
jene Männer, welde aus den Wiſſenſchaften eine Philoſophie biefer Biffenfchaften 
zu ziehen verfländen; Erzbifchöfe oder Patriarchen wären dann jene, die im Stande 
fein würven, diefe Philofophien der partifularen Wiffenfchaften in eine Philoſophk 
dieſer Philofophien zu conftituiren, und fo könnte es endlich zu einem Papft alle 
Philofophie der Wiſſenſchaften fich hinaufgipfeln. Dieß iſt das Syſtem des of 
tivismus.“ Allg. Zeitung vom 14. Mai 1857; vgl. Allg. Zeitung vom 16. um 
17, Juni 1856. 
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fenbarungen bes nefromantifhen Spiritualismus an Siegen in der 
Janfeewelt. Bietet ja legterer gleichfalls eine Religion des Wiſſens 
der der unmittelbaren Intuition. Ganz confequent ift denn auch ber 
irefte Verkehr der Amerifaner mit den Geiftern des Senfeits durch 
te Flopfenden, fehreibenden, redenden Tifche und Medien, wie durch eine 
Art Telegraphie, hier von Anfang an zur förmlichen Religion geworden 1). 

Die Art und Weife, wie der Yanfee fi die „Religion der Zur 

banft” denkt, ift alfo fehr verfhieden, immer aber handelt es fich um 
eine Offenbarung, nicht etwa bloß für die nordamerifanifche Societät, 
fondern für die ganze civilifirte Welt. Diefer Gedanke ſcheint die 
grenzenloſe Anmaßlichkeit und, um mit Herrn Bufch zu reden, titanifche 
Himmelftürmerei des Yankeethums mit ganz befonderer Genugthuung 
in erfüllen. Mit dem neuen Chriſtus würde dann die Nation an bie 
Gpige der ganzen Menfchheit treten; ohnehin fei nirgends fonft bie 
Menfchheit als ſolche repräfentirt, ald nur dur Nordamerifa. Wenn 
daher der Einzelne der noch unbefannten Religion der Zukunft gebenft, 
Wenn einige Seften ſich bereits als Inhaber derfelben darftellen, wie 
Die Unitarier und Univerfaliften, vermöge ihrer unvergleichlich elaflifchen 
Gähigfeit zu „uniren”, d. i. dem abfoluten Recht der autoritätslofen 
Subividualität nachzugeben, oder bie Baptiften vermöge ihres Vorzugs 
vollendeter Souverainetät des Einzelnen im Reiche Gottes: fo vermei- 
Ren fie alle dieß nicht etwa nur ihrem nordamerifanifchen Volke, fon- 
dern der ganzen Menſchheit. Darum prebigen 3. B. die Baptiften: 
‚ihnen gehöre die Zukunft der Welt.“ Und folgerichtig führen fie die 
'ehre: die Bibel, als nicht für Menſchenracen, fondern für bie ganze 
Menfchheit beftimmt, adreſſire fi vorzüglih an die Norbamerifaner, 
‚Dieg ift ein Land und ein Volk, welches alle Borzüge aller Racen 
ereinigt, eine Zufion aller Nationen, felbft eine neue, aus den beften 
Hementen zufammengefegte Race” 2). Nur daß diefe Anfchauung nicht 
twa den Baptiften eigenthümlich ift: 

„Bereits prophezeit man Amerika, das moberne Nom zu werben, und 
enmaͤchſt fieht man dem Erſcheinen eines Buches entgegen, das unter dem 
Eitel New-Rome Propaganda für dieß Ideal machen will. Und wenn Amerika 
as politifche Rom werben follte, fo würbe es gewiß gegen den Wunfch feiner 





1) ©. weiter unten den Artikel: „nefromantifcher Spiritualismus.” 
2) Darmfl. 8-3. vom 26. Nov. 1854; vergl, den Abfchnitt: „Neobap- 
i 8 m u 8.“ 
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Selten fein, wenn es nicht auch das Tirchliche werben würbe. Ich überlaffe 
dem Berfafler des „„nenen Rom““ bie weitere Ausführung biefes Thema's, 
wieberhofe aber, daß es ben hiefigen Religionsparteien wenigflens nicht ar 
Energie fehlt, um Amerika zum Centrum der kirchlichen Welt zu machen.” !) 
Diefer unermeßliche Dünfel wird allerdings noch durch den. Welt 
ſchmerz eingewanderter Publiciften flimulirt: alle andere Welt fei aus- 
gelebt und im allmäpligen Abfterben begriffen wie die Juden zur Zeit 
Chriſti, felbft die Ruffen nicht ausgenommen, da au die Slaven fein 
friſches Naturvolk mehr feien, fondern ſchon zu alt und nur auf den 
Schein geſchminkt; „folglich bleibe nichts übrig, als entweder an dad 
baldige Ende der Welt zu glauben oder hoffnungsvoll auf die weßliche 
Hemifphäre ald auf. das Land der Zukunft zu bliden, worauf qud bie 
maffenhafte Auswanderung aus allen Theilen Europa’s hinzuweiſen 
foheine” ?). Selbft ein fonft fo verfländiger und gemäßigter Mann wir 
Herr Schaff ſchließt ſich dieſer Anſchauung ohne weiteres an. Da Rord⸗ 
amerifa alle Refultate einer 2000jährigen Eivilifation ſchon zum Borand 
habe, fo feien dort auch alle Bedingungen für die legte und entfcheidende 
Schlacht zwifchen Romanismus und Proteſtantismus, und dann für bie 
„amfaflendfte Unionsaufgabe zu Gunſten eines evangelifchen Katholicis⸗ 
mus” gegeben. 
Der deutſch⸗reformirte Profeffor erwartet alſo die Eine chriſtliche 
Endfirhe eben von Amerika. Denn Amerika fcheine dazu beftimmt zu 
fein, das Phönirgrab nicht nur aller europätfihen Nationalitäten, fon 
dern auch aller Kirchen und Selten zu werben; Ratholifen und Prote 
fianten müßten Bier ihre beiderfeitigen Wahrheiten und Tugenden an⸗ 
einander geben, „zur idealen Kirche der Zukunft, welche dann bie reife 
Frucht der Kirche der Gegenwart und der Vergangenheit fein werde” 
Herr Schaff Hat dafür auch eine fehr triftige negative Begründung 
„Ich kann mir“, fagt er, „unmöglich denken, daß irgend eine ber jegigen 
Confeflionen und Seften, etwa die römifche, oder die bifchöfliche, oder 
die congregationaliftifche, oder die presbyterianiſche, oder die lutheriſche, 
oder die methodiftifche, oder die baptiftifche Kirchengemeinſchaft bort je zu 
ausſchließlicher Herrfchaft gelangen werde, wohl aber daß fich aus ber ge 






9) Allantiſche Studien 1853. II, 131. 

2) Schaff: Amerika. Borr. ©. 17 ff. 

9) Schaff: Amerifa ©. 64. 20. 71. 88. 1505 Schaff: Geſchichte der apoſol 
Kirche, Leipzig 1854. ©. 673, 
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So hätte alfo doch nod eine Geflaltung des alten Chriftenthums 
Ausficht, die Zufunftsticche dee Menfchheit zu werden. Aber gleich das 
neben fteht die viel natürlichere Anfchauung, daß das Chriſtenthum über- 
haupt alle Ausfiht habe, in dem Eramen durchzufallen, welches bie 
nordamerikaniſche Sorietät mit ihm anzuftellen beliebte. Da griffe dann 
eben die Humanitätsfirche der Zukunft Plag, an deren Syſtem die phi« 
Iofophifchen „Pofitiviften” und die Freimaurer bauen. In dem Bericht 
eines Deutfchen über „Religion und Kirche in Nordamerika” Tiegt eine 
Stelle vor, welche ein grelles Schlagliht auf dieſe Anſchauung wirft. 

„Amerifa ift ein hriftlicher Staat. Eine andere Frage würde allerdings 
bie fein, ob das chriſtliche Element noch Iange ein bleibendes in ver hiefigen 
Gefeggebung fein wird; eine Frage, deren Beantwortung eine allfeitige Er⸗ 
drterung der ganzen Entwicklung des amerilanifchen Lebens erfordern würde. . 
Amerika ift die Stätte des riefenhafteflen Fortfehrittes, es iſt zugleich 
ber Probirftein, ob das CHriftentHum die Elemente in ſich trägt, 
bie e8 befähigen, Weltreligion zu werben und zu fein, ob es 
im immer gelingt, bie Fortentwicklung ber Menſchheit mit ſeinen Grund⸗ 
fügen in Einklang zu bringen?“ *) | 


Diefe beiden gegenfäglichen Anfchanungen von der norbamerifanis 
fhen Zufunftsfirhe haben doch das mit einander gemein, daß fie ders 
felben gleihmäßig eine natürliche und ordentliche Entwicklung zufchreiben. 
Im eigentlichen Seftengeift hingegen ift dazu bie Verzweiflung zu groß. 
In ihm nimmt die Erwartung der Zufunftsficche die Geftalt mannig⸗ 
fachfter Schwärmerei an. Daher die wirr durcheinander laufenden Ans . 
fündigungen und Prophezeiungen des taufendjährigen Reiche, wiederhols 
ter Pfingfiwunder, Wiederfunften des Herrn oder Weltuntergangs, welche 
m Verbindung mit der fektifchen Zerfplitterung der Kirchen Nordamerika's 
einen Eindruck hervorbringen, daß man, wie Dr. Buſch fagt, allerdings 
an einen Verweſungsproceß des Chriſtenthums glauben Fünnte, Leute, 
bie im Laufe weniger Jahre einem Dugend Kirchen und Confeffionen 
nacheinander angehört haben, find da feine Seltenheit ?). 

Man muß ed wohl hauptfächlich dem ungeflümen Drang, Religion 
nd Kirche von der Zukunft zu fordern, zufchreiben, wenn man immer 
wieder durch die augenfälligfien Täufchungen, die barodften und bizarre 
Ben Charlatanerien Taufende von Menfchen hingeriffen fieht, die, wie 
— — — — 


3) Atlantiſche Studien 1853. U, 123. 
2) Dr. Buſch: die Mormonen. Leipzig. 1855. S. 2. 
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Dr. Buſch bemerkt, in weltlichen Dingen fih der fchärfften Sinne er 
freuen. Unter dieſem Geſichtspunkt if ed und verwunderlich, daß mar 
den Mormonismus als ein unbegreiflihes Phänomen des Zahrhunderis 
zu bezeichnen pflegt. Uns ſchiene ed im Gegentheil zu verwundern, 
wenn er in Nordamerifa nicht erfchienen wäre. So fehr if er die 
fee Antwort auf die fpecififhramerifanifhen Kirchenfragen. Rur dag ' 
er nicht der neuen Sorietät des Yankeethums angepaßt ift, ſondern 
umgefehrt, im Gegenfage zu ihr, fich abermals eine neue Sorietät ge 
fchaffen hat: ein realifirted proteflantifches Mittelalter. Denn eine aw. 
dere jener Societät des Individualismus angepagte Religion der Ju 
funft kann es allerdings gar nicht geben, als die rationaliftifche Huma⸗ 
nitätskirche der Freimaurerei. 

Aber eben um der focialen Unmöglichfeiten diefer Tegtern wilen 
fann man hinwieberum fagen: das Suchen ber Yanfee’3 nad ber 
„Religion und Kirche der Zufunft” habe nothwendig den Fund des 
Mormonismus hervorgerufen. Es hat fih da ein amerikanischer Chrifins 
fpeciell für Amerifa geoffenbart; er hat feine Heiligen der neuen Welt 
in engfle unmittelbare Verbindung mit fih und aflem Geiſterreich ges 
fest; alle die find ald „Heiden” zum Verderben verdammt, welche das 
heilige Amerika und feine Menſchheitskirche nicht hören; dieſe lehrt eigenilich 
nicht Dogmen, fondern einen Philofophismus, der alle Geheimnifle der 
Himmel offen legt; fie ift auch legitimer Erbe der verlorenen Stämme 
Iſraels und nichts Anderes ald die weſtliche Fortfegung des alten I 
lichen Zudenthums. Dazu hat der Mormonismus von allen amerilan⸗ 
fhen Seften irgend etwas in fih aufgenommen; feine Dogmen find im 
Grunde gar nicht intolerantz nur Eines verdammt er — für den Amer 
rifaner freilich gerade das Princip feiner neuen Welt: das abſolute 
Recht der autoritätslofen Individualität; nur Eines will er dageget 
aufbringen: das Gemeinfchaftsprineip unter einer Tebendigen ober 
ſten Autorität; aber doch unter einer fpecifiich-amerifanifchen Autorität, 
d. i. nicht etwa einer biftorifchen, fondern der permanenten Jafpis 
ration ded Mormonen-Propheten. Dadurch verfpricht er auch alle or 
fenen Wunden und tödtlihen Schäden des neuen Sorial-Politismus m | 
heilen, ohne doc, feine Vortheile zu verlieren im unaufhaltfamften me 
teriellen Gedeihen. Geld und Gut in größtmöglihen Maffen, aber auch 
geiftige Intereſſen; Nahrung für den gähnenden Rachen der innern 
Hohlheit; Bielweiberei ftatt der Sklaverei unter dem Einen Pantoffel; 
Iuflig in Ehren fatt der trüben Schwermuth und der Tangweiligen Mo 
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notonie des Sabbatharianismus; Afthetifhe Genäffe überall und auch 
im. Cult ale Präfervativ gegen die Volksſchwindſucht des time is money; 
thätiges Mitleid gegen die Armen ald ſtrenge Pflicht ſtatt des eiskalten 
heip your self: kurz, ftatt der Religion des egofftifchen Individua⸗ 
lismus die Religion der hülfreichen, aufopfernden Gemeinſchaft; flatt 
der verzehrenden Intoleranz, der umgefehrten Moral, der verkehrten 
Belt im Gögendienft des abfoluten Rechts der Perfönlichfeit — die 
erhaltende, leitende, bildende, erziehende Wirkfamfeit einer Firchlichen 
Anftalt, eines göttlihen Pädagogiums für die Menfchheit, Freilich 
meint Herr Buſch: die Ausführung folder Pläne „erfordere eine Selbſt⸗ 
verläugnung des eigenen Intereſſe, wie fie bisher nur die Mitglieder 
der Gefellfchaft Zefu an den Tag legten.“ 


Zweites Sauptftüc. 


Gefangen des xeligiöfen Individualismus auf nordamerikanifhem 
Ricchengebiet. 


Wir nehmen uns in diefem Kapitel durchaus nicht den Zwed vor, 
das haarſträubende Bild einer religiöſen Blocksberg⸗Scene zu entwerfen, 
ſo leicht und anlockend eine ſolche Arbeit hier auch wäre. Es iſt uns 
vielmehr aufrichtig darum zu thun, eine klare Anſchauung von dem 
freien Wirken des religiöſen Individualis mus zu gewinnen und daher 
einige Ordnung in das wüſte Chaos der proteſtantiſchen Entwicklung 
Nordamerikas zu bringen. Wir glauben in dieſer Abſicht vier oder fünf 
Klaſſen aufſtellen zu dürfen. Die erfte für die methodiſtiſchen Fraktio⸗ 
nen ald die Religion der bloß perfönlichen Gottwohlgefälligfeit, ohne 
Rückſicht auf Glaubensnorm und Kirche. Die zweite für die Deno⸗ 
minationen der bloßen Lehrfäge und ihre negative Richtung, Die dritte 
für die altbegründeten Erbficchen, ihre Zerfplitterung und ihren Kampf 
gegen die entleerende Tendenz, Die vierte für die gefpenflifche Ver⸗ 
mittlung des fektifhen Dualismus im nefromantifhen Spiritualidmus. 
Darauf folgen dann die focialiftifchen Kirchlein und führen unmittelbar 
zu der Krone der Entwidlung im Mormonismus. 


5 1. Der Methodismus als der Cultus der bloßen Sub- 
jeftivität. 

Wir können dieſe Acht angloamerifanifche Schöpfung nicht präg— 

nanter charafterifiven, als durch das Urtheil eines Reformirten aus der 
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Union: die Kirche bed Methodismus erſcheine nur „als ein Zufluchis⸗ 
ort für einzelne Bekehrte“, von ber pädagogiſchen Miſſion über bie 
Bölfer, fa auch nur für die Familien ſei da feine Ahnung mehr. 
‚Die Taufe und mit ihr die chriſtliche Erziehung wurde vernachläffigt, 
weit ja doch Alles auf die entfcheidende Stunde der Belehrung und 
Miedergeburt anfomme, die man nicht befchleunigen Fönne, während 
dagegen bie Gefahr allzu groß fei, welde fich mit einer Betonung ber 
Taufe und der kirchlichen Erziehung verbunden zeige, wodurd nur dem 
Namenchriſtenthum Vorſchub geleitet werde” 1). 

Diefe Richtung, eine Art Pietismus in englifher und amerikani 
ſcher Beige, ift zugleich die Sekte, welche in ihren verfchiedenen Ab 
zweigungen am weiteflen über bie Union verbreitet if. Die Religion 
des Methodismus mußte gerade der Yanfee-Natur um ihrer Handlih 
feit, Graßheit und Fabrikmäßigkeit, kurz um ihres fahrigen Weſens 
willen ganz beſonders zufagen. Bor Allem aber fchmeichelt fie dem 
egoiſtiſchen Individualismus derfelben. Von einer eigentlidhen Or 
meinfchaft it beim Methobismus fo wenig die Rede, daß er es fogar 
nie zu einer fürmlichen Olaubensnorm gebracht, niemals Einen um 
bogmatifcher Srrthümer willen ausgefchloffen hat, und Anfangs ad 
durchaus Feine eigene Saframentsverwaltung annehmen wollte, Er ge 
dachte nämlich auch Feine Kirche für fich zu bilden, verfchmähte das war 
man Kirche nennt, ald ungehöriges „Parteiweſen“, und wollte nur der 
Sauerteig in allen folchen Kirchen fein, dadurch dag er in allen feine 
geiflliche Turnſchule errichte, um die Einzelnen ihrer perfönlichen Bott 
wohlgefälligfeit zu verfihern. Die Saframente der methobiftifchen Kir 
hen find völlig ausgeleert und bedeutungslos; fie find im Grunde ad 
ganz unnöthig, denn das fubjeftive Moment ift ed, was Alles wir 
fen muß, in der Erwedungspredigt wie in der „Rlaffe”. Auch Prof. Schaf 
in Mercersburg läßt einige Neußerungen fallen, die einen eigentpüns 
lichen Einblid in die dunkle Scheu gewähren, mit welcher der Meihe- 
dismus Alles flieht, was nur von ferne an eine objektiv gegebene Ge 
meinfchaft erinnern Fönnte: 

„Der Methodismus ift mit den gewöhnlichen, von Gott georbneitmmm 
Gnadenmitteln nicht zufrieden, und weiß mit ven Saframenten eigentlidlisy 
wenig anzufangen, obwohl er an der Kindertaufe traditionell feſthält, wel 


1) Aus der bolländifchereformirten Kirche in Goebel's neuer reform. 83. 
1855. ©, 29, 
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mal jährlich das heilige Abendmahl als einfaches Gedächtnißmahl feiert: 
: hat weit mehr Vertrauen auf fubjeftive Mittel und aufregende Eindrücke, 
3 auf objektive Inſtitutionen und deren mehr flilles aber fichereres Wirken. 
ie. Methodiſten verwerfen nicht nur die Eonfirmation als einen nuhlofen 
er beuchlerifchen Formalismus, fondern auch bie Idee einer objektiven Tauf- 
abe, und vernacpläffigen oft die ganze religiöfe Kindererziehung auf eine 
Hegliche Weife, in ber eitlen gottverfuchenden Erwartung, baß eine nerven- 
ſchütternde Bußpredigt in einer Lagerverfammlung , oder ein paar Stunden 
f der Angflbanf den mühfamen Proceß efterlicher Zucht und Pflege und 
jelmäßiger paftoralen Unterweifung erfegen werbe. Kein Wunder daher, 
ß das junge Gefchlecht unter folchen Einflüffen fo roh und fittenlos auf- 
Ichst, und daß in manchen Gegenden, wo das leichte Strohfeuer metho- 
tifcher Revivals Hoch aufgebrannt hat, ein völliger Tod mit leichtſinnigem 
pott über alle Religion ſich eingeſtellt Hat.“ 1) 


Man könnte ſchwerlich den extremen Gegenſatz des religiöſen In⸗ 
vidualismus zur erziehenden Miſſion einer realen Kirche ſchärfer hin⸗ 
ellen. Auch die „Klaſſen“, in welche der Methodismus die bewährten 
Miubigen zur Unterhaltung des Erwecktſeins vertheilt, find nichts we⸗ 
ger als erziehender Natur. Die Mitglieder follen ſich daſelbſt in 
ener Beichte gegenfeitig ihre „Herzenserfahrungen”, Schwächen und 
fechtungen mittheilen; in Wahrheit beichten fie einander ihre Tugen⸗ 
t und machen fi mit ihren religiöfen VBortrefflichfeiten übereinander 
EG. Bon einem erziehenden Moment fann da überhaupt gar nicht 

Rede fein, wo gerade bie perfönlihe Gewißheit des Individuums, 

ed von feinen Sünden losgefprochen, von Gott zu Gnaden ange: 
ramen, der Rechtfertigung und Seligfeit fiher fei, Bedingung ber 
"nahme iſt. Diefe Gewißheit dem Einzelnen zu verfchaffen: das eben 
D und ift das ganze Ziel des Methodismus, und von den abfonder- 
en Methoden, bie feine Gründer hiezu auserwählten, trägt er den 
nen. Die altproteftantifche Juſtifikationstheorie Iehrt, dag der Gläu- 
& feiner Seligfeit gewiß fein müſſe. Nun fragte es fich bei Wesley 
> feinem Anhang ganz einfach: ob es erfahrbare Zeichen gebe, daß 

Sündenvergebung eingetreten fei, fo gewiß als die Sonne fcheine $ 
e Antwort lautete: ja, der Moment des Durchbruchs und des Ueber: 
Ags and der Verdammung in die Gotteskindſchaft mug von fpürbaren 
ichen begleitet fein. Diefen Durchbruch mit feinen Zeichen hervor- 


1) Schaff; Amerifa. ©. 119 ff. 130, 
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zulocken, war das Kunſtziel des Methodismus, und es gelang ſchon ſeinen 
Vätern ſo vortrefflich, daß „ſich die Leute bei jeder Predigt aus der 
dickſten Finſterniß in eine Lichtregion emporgehoben fanden, deren Glan, 
weil er plöglich über fie ausftrömte, Anfangs großen Schmerz ver 
urfachte” 2). Ä 
Diefe plögliche Gewißheit des Gnadenſtandes, wie warb fie bes 
wirft? Ganz einfah. Es handelte fih nur darum, daß ein Prediger 
bie Energie und Vehemenz befaß, die Zuhörer mit einer entſetzlichen 
Schilderung ihres Sündenelends und feiner Folgen folange anzubonnern, 
bis fie windelweich waren, und dann mit Einemmale die heifeflen 
Strahlen der Gnade auf die erweichte Maffe fallen zu Yaffen. In der 
Regel traten auch gleich die Förperlichen Wirkungen des Proceffes her⸗ 
vor; in ihnen befubelte man dann die unfehlbaren Zeichen des Durqh⸗ 
bruchs. Diefe einfache Methode warb nachher noch durch allerlei äufer- 
lihe Veranſtaltungen complieirt und gehoben. Wesley Hatte auf den 
Straßen, Feldern und in den Wäldern, auch bei nächtlicher Belendh⸗ 
tung gepredigt, weil ihm die Stirchen überall verfchloffen waren und 
er ben Berfolgern ausweichen mußte; man bemerkte aber, daß folde 
Umflände den „Durchbruch“ fürderten und machte alfo aus der An 
nahme eine Regel, So entflanden die berüchtigten Camp-meetings, 
„Feld- oder Lagerverfammlungen.” Ebenſo bewährte fich die Prasid, 
dag man die durch die Höffenpredigt befonderd Erweichten an einen 
eigenen Play am Altare vorrief und fie hier ſpeciell in Bearbeitung 
nahm. Wenn dann nad dem Durchbruch lauter Jubel des Entzädene 
aufihlug, wie vor dem Durchbruch die heftigften Wehklagen, Thraͤnen, 
Angftfeufzer und nicht felten convulſiviſche Zuckungen: fo konnte dieß 
natürlich nicht ohne die aufregendfle Wirkung auf die verfammelte Or 
meinde bleiben. Die „Angfibanf” (anxious bench) wurde baher fie 
dige Inſtitution des methodififhen Heilswerkes. Urfprünglich if fe 
übrigens eine ächt amerifanifche Erfindung, Ueberhaupt ift ber Melt 
dismus zwar in England entftanden, ihre rechte Ausbildung aber haben 
die „neuen Maßregeln“ — fo nennt man biefe fingulären Heildmittel 
— doch erſt in Norbamerifa erhalten. Der „Durchbruch“ fcheint in 
der alten Welt für gewöhnlich nicht mit der ungemeinen Gewaltfamfeit 
vor fih zu gehen wie hier in der neuen. Nur ein paar DBeifpiele von 
beutfchen Augenzeugen, Der Eine hörte den Prediger eben die Ber 


2) Vgl. Jakoby: Handbuch des Methodismus. Bremen 1853, 
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bammnig plaftifh und dramatiſch fchildern und zwar unter dem Bilde 
von Seelen, die in Srofchgeftalt in einen feheußlichen Sumpf gebannt 
waren, und von Oben gerade das zermalınende „Ewig” vernahmen: 


„Mehr war nicht zu verfiehen, benn die Scene hatte ſich ploͤtzlich ge- 
ändert. In der That ein gräßlicher Traum! Aber das Jammern der armen 
unfeligen Sünberfröfche kann nicht entfeßlicher geflungen haben, als das 
Wehgeſchrei, welches die ganze Gemeinde nach dieſem Schluffe ausſtieß! 
Pump! Puff! Pauz! fielen die Weiber von ben Bänfen. Mit U und Eio 
wanben fi) die Männer, als ob das Gewiſſen ihnen Bauchgrimmen verur= 
face. An allen Eden gelten und johlten, meckerten und grunzten, winfelten 
und quiekten zerfnirfchte Seelen. Dumpf donnerte die Brüllfiimme Gott um 
Erbarmen an. Am Boden zucften und wälzten fih die Wimmerflimmen, dann 
und wann ein halberflicktes Krächzen um Gnade ausfloßend. Einige thaten 
Luftiprünge, als ob eine Kugel fie getroffen, und flürzten dann heulend auf 
die Kniee. Andere, weniger gelenfig, machten ihren Empfindungen durch 
Scharren und Trampeln Luft. Wenige nur waren fo verfländig, ben in 
Ohnmacht gefallenen Weibern zu Hülfe zu kommen, worunter eine Foloffale, 
ummäßig forpulente Mulattin in einem prächtigen Atlaskleide, die mit Ge- 
bolter wie der Thurm von Siloam quer über den Mittelgang und mir gerabe 
vor die Füße fiel, des Beiftandes beſonders bedürftig war. Und immer toller 
zebärbete fich die Inbrunſt, alle denkbaren Thierfiimmen, vom Löwen bis 
we Ratte, wurden laut. Grimaffen, wie fie Höllenbreughel nicht widerlicher 
erfinden Fonnte, begegneten dem ſtaunenden Blicke. Mit Einem Worte, es 
var eine Scene, bei der einem zu Muthe wurde ' wie — verzeih mir's ber 
Dimmel! — unter betrunfenen Waldteufeln.“ 1) 

„Ich habe methodiſtiſche Neger in der Kirche bei Gelegenheit einer 
Bufmahnung von Seiten bes Predigerd und unter dem Gemeindegefange, 
ber in den ertravaganteften Rhythmen wieverholt wurde, auf dem Fußboden 
fich krümmend und wälzend, ftöhnend und heulend angetroffen, bis fie er- 
ſchöpft an ber Sünderbank niederſanken, und beſinnungslos von einigen Mit⸗ 

iedern in einen untern Raum getragen wurben, in welchem ſich, in Gor- 
ausſicht ſolcher Fälle, ein Baffin mit Faltem Waſſer befand. Der Anblick iſt 
unbeſchreiblich, das Zuhören graͤßlich.“ 2) 

Das waren nur ganz ordinäre „Gottesdienſte“ des Methodismus. 
Seine Hauptforce hat er in den ſogenannten Camp-meetings. Da 
verden die Uebungen Tage lang und häufig bis in die Nacht, unter 


1) Buſch: Wanderungen I, 278. 
2) „Religion und Kirche in Nordamerila. in den Atlantiſchen Studien. 1853. 
[, 164. 
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dem geſpenſtiſchen Schein der Fackeln und Feuer, tief in ben Wäldern 
fortgefegt, Prediger folgt auf Prediger im Bombarbement der verſtocten 
Herzen, bis endfih auch die Hartnädigftien buchſtäblich niedergeworfen 
find und bie ganze Maffe zudend, zappelnd, quiekend, Trächzend zu 
Boden liegt. Dann tritt der Balfamrebner auf, um das zerfloßene 
Rohr wieder aufzurichten, und fo geht es weiter, abwechfelnb zwiſchen 
Jauchzen und Stöhnen, Troft und Schreden, Triumph und Angſtgehenl. 
Die hiebei hervortretenden Förperlihen Erfcheinungen hat fchon ein. Bes 
obachter des großen Nevivald von 1799 bis 1801 in vier Kategorie 
eingetheilt: Fallen, Schlenfern, Tanzen und Bellen, 

„Kam das Fallen Hauptfächlich beim weiblichen Gefchlechte vor, fd Außerte 
fi das Schlenfern (Jerking) häufiger bei Männern, und zwar beſonders kei 
kraͤftigen, athletifch gebauten Naturen. Es war bieß das eigenthümlichfte und 
für den Zufchauer grauenvolle Zeichen dieſer ans Gebiet des religidſen Wahn⸗ 
finns Rreifenden Zufälle. Das erſte Borlommen des entfeglichen Ausbrußs 
wird von einer Gemeinde im Gebirge von Oftteneflee berichtet, wo mehrere 
hunbert Menſchen beiberlei Geſchlechts, die fih zum Zwecke der Abendmahls- 
feier eingefunden Hatten, von dem feltfamften Muskelkrampfe ergriffen war; 
den. Der vemfelben Unterworfene wurde plöglich von einen eleftrifihen 
tern und Zucken, welches fich bald allen Sehnen, Nerven und Faſern mi: 
theilte, durchſchüttelt. Die nächfte Form, in bie fich daſſelbe umſetzte, met 
ein Schlendern der Arme abwärts vom Ellbogen, welches außerorbeuilih 
ſchnell geſchah und fich in kurzen Pauſen folgte. Die war die gewohulichſe 
und am wenigflen in bie Augen fallende Art. Allein die convulſiviſche De 
wegung befchränfte fich nicht auf die Arme, ſondern erſtreckte ſich in vielen 
Fällen auch auf andere Theile des Körpers. Wenn bie Muskeln ber Hol 
wirbel ergriffen wurben, warf und fchlenferte ſich der Kopf auf bie fuͤrchter⸗ 
lichſte Werfe nach rechts und nach links, nach vorn und nach hinten, und zwar 
gefchah die mit einer Bligesfchnelle, die Niemand, der nicht von bemfelben 
geheimnißoollen Antriebe bewegt wurde, nachahmen konnte. Der Buſen jeb 
ſich, das Athemholen verwandelte ſich in angſtvolles Keuchen und Roͤchelt, 
Stirn und Wangen trieften von Schweiß, die Geſichtszüge wurden zu ab 
fheulichften Grimaſſe verflellt, und ber Kopf fuhr Durch bie Luft, daß mar 
fich der Furcht nicht erwehren fonnte, der Leidende werbe ſich das Genid anf 
renfen, oder gar die Augen ans ihren Höhlen fehlendern, Bei Frauen, weiße 
langes Haar trugen, zifchten und knallten die Flechten deffelben wie eis 
Keitfchenfchnur, fo daß man es — wenn meine Duelle nicht für biefe Ein⸗ 
fhaltung übertreißt — manchmal 20 Fuß weit hören konnte. Bei Anden 
endlich fuhr bie eleftrifche Kraft in den ganzen Körper, und riß und warf ihn 
durch ähnliche Zuckungen und VBerbrehungen über umgefallene Baumfimme 
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er, wenn es in einer Kirche war, über Tiſche und Stühle fort mit augen⸗ 
yeinlicher Gefahr von Beulen und Beinbrühen. Fruchtlos war jeder Ver⸗ 
dh, den fo Heimgefuchten zu Halten, ober zu zwingen; aber ein folcher Ver⸗ 
ch wurde, da man abergläubifcher Weife meinte, Zwang fei hier Wiberfland 
gen den heiligen Geiſt, überhaupt nur felten gewagt, und man ließ ge⸗ 
einiglich den Parorismus fih allmählig austoben. Für bie unabfichtliche 
atur dieſer Zuftände zeugt ſchon dev Umſtand, daß die Zudungen trotz afles 
iderſtandes der davon Befallenen fortdauerten, ja fich bei jeder Negung fie 
unterdruͤcken fogar in ihrer Heftigfeit fleigerten. Aber noch klarer wirb 
eß durch die Betrachtung, daß Leute, welche gefommen waren, um über bie 
enden, zuckenden, fich berumfchlenfernden, Gefichter ſchneidenden, tanzen- 
w und bellenden Gläubigen ihren Spott zu treiben, fogut wie die Webrigen 
n ber myfleriöfen Gewalt gepackt, und häufig noch weit hurtiger und toller 
abergeworfen wurben, obwohl fie jeden biefer Rrampfanfälle mit Läfterungen 
b Berwünfchungen begleiteten.“ 1) 

Sp wird man alfo durch die „neuen Maßregeln” plötzlich und in 
eifbarer Weife ein unfehlbares Kind Gottes, der Seligkeit zweifellos 
wiß. Ganz nad dem Geſchmack des Amerikaners; ein geifliges Sturz 
d, flugs zu nehmen, wenn er einmal auf einen Moment dem unaufs 
rlihen Drang der Gefchäfte entrinntz ein Durchbruch in der Seele, 
:adefo wie er von Zeit zu Zeit, nachdem er fih mit hartem Fett, 
»würz und Fleiſch vollgefchlungen hat, ungeheure Dofen Calomel und 
ſtoröl zu fih nimmt, um die Verdauung wieder in Ordnung zu 
ugen?). Zwar gilt ein folder Durchbruch nicht einmal für allemal, 
zleich dieß in der That das Natürlichfle wäre, Die Sonfequenz wurde 
ch auf der calvinifchen Seite. des Methodismus, welche die Praͤdeſti⸗ 
tion fefthielt, fchon im Jahre 1770 wirklich gezogen, alfo bie Unver« 
rbarkeit der einmal burchgebrochenen Gnade und die definitive Sund⸗ 
igfeit behauptet, der graffefte Antinomismus praftifch gelehrt, Es 
land daraus eine fürmliche, und zwar die einzige dogmatiſche, 
heidung innerhalb der Sekte. Aber die äußerſte antinomiftifche Con⸗ 
pnienz ward doch niedergearbeitet. Es bedarf daher allerdings perio⸗ 
cher Wiederholung des Manöver. Dadurch verſichert man fi) aber 
ch immer mehr der höchften fittlihen Vollkommenheit. Die praktifche 
irkung dieſer Seligfeitsgewißheit ift dann der Art, dag Alles, was 


1) Buſch a. a. O. 1, 173. 326 ff. j 
2) Löher: Gefehichte und Zuftände der Deutſchen in Nordamerika. Leipzig 
17. ©. 418 ff. 
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nicht Methodiſt ift, fich in die bitterfien lagen ergießt über den „phati 
falschen Hochmuth“ und die „grenzenlofe Unverſchämtheit“, womit fe 
alle andern Kirchen verläumdeten und verläfterten, „als ob es in vielen 
gar Feine befehrten und wiedergebornen Menſchen, fondern bloß in 
todtes Schein= und Namendhriftenthum gebe”; über die wüthende Js 
toleranz, mit der fie, ihren ungebildeten fanatiichen Predigern folgm, 
„ale Nichtmethodiften verdbammten, aud wenn diefe die frömmften m) 
gottesfürchtigfien Menfchen find, blog weil fie nicht auf ihre Weile ie 
Sehrt find“; über ihre unbefchreibliche Befehrungswuth; über die He— 
chelei und den geiftlichen Stolz, mit dem fie „ihren Stand ber Bey 
Digung” auch in weltlichen Dingen geltend machten; über den borniren 
Dünfel, mit dem fie gemeinhin die Gelehrſamkeit und Theologie «li 
ber praftifchen Frömmigkeit gefährlich verurtheilten. In Tegterer Ds 
ziehbung haben fie indeg den Zeitumftänden etwas nacdhgegeben und dw 
neben ber eigenen Eitelfeit. „Es ift charafteriftifch, daß die Methodik, 
wenn fie einmal ein Bischen Gelehrfamfeit befigen, darauf gewöoͤhrkih 
viel mehr eingebildet find als andere Leute, und felbft auf ber Rund 
ein eitles Gepränge davon machen” 1). 

Die folge Augfchlieglichkeit der Methodiften erfcheint um jo wit 
licher, als fie nicht etwa auf die objektiven Güter einer Kirche, alein 
wahre Lehre, allein reine Saframente ꝛc. fußt, fondern blog auf dk 
fubjeftiven Vorzüge und Mittel des yperfünlichen Gnadenſtandes. 
Daher rührt auch der eigenthümliche Umftand, daß die Sekte viel gräfer 
und zahlreicher ift, als die zehnerlei methobiftifchen Kirchen. Wenn fe 
nur ihre „neuen Maßregeln” an Dann bringt, um Kirchenbildnng f 
es ihr eigentlich nicht zu thun. Nur gezwungen, weil die beſtehenden 
Kirchen ihre Richtung überall ausfliegen, griff fie zu. dem Auskunſti⸗ 
mittel eine eigene Kirche zu bilden. Indeß war es fletd ihr Hamle 
angenmerf, die Revivals auch in andere Kirchen zu verfchleppen. Damit 
ift 68 ihr denn namentlich unter dem gemeinen Volk ungemein gut ger 
lungen. Ihre Prediger kommen nicht mit dogmatifchen Lehren und fer 
fen Riturgien, fondern mit der Teichtfaglichen Methode der Parfore 
Seelenjagd zum Gemüthe, die auch immer gleich ihre intereflauts 
Nefultate Hat. Ihr Miffionswefen vollzieht fih überall raſch, bel 
feiner Tangen Vorbereitungen; daher können fie auch viel fehneller wr | 








) Schaff a. a. O. ©. 269, 119. — Büttners Briefe II, 24. — Lt 
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sts, ald alle andern Sekten zufammengenommen, zu den Sjndianern, 
den zerfireuten Hinterwäldlern, zu allen andern Kirchen ?). 

Der Methodismus dominirte bis jest unbeftritten im Volke, nas 
atlich aud im deutfcheproteftantiihenz; die Hirten aller andern protes 
tischen Gemeinſchaften müſſen ſtets auf der Hut und in Waffen fein, 
. die Heerde vor den umberfchleichenden methobiflifchen Löwen zu 
itzenz dennoch it kaum Eine jener Gemeinfchaften, welche nicht durch 

Invaſion der „neuen Maßregeln” noch einmal in zwei feindliche 
er auseinandergeriffen worden wäre. Auch den Lutheranern und 
Deutfch-Reformirten begegnete dieß in großem Maßftabe. Als Denk⸗ 
ler diefer Spaltungen überhaupt fieht man heute noch hie und Da 
laſſene Kirchen fliehen, die einft im erſten Sturm der Begeifterung 
n den neuen „Belehrten” neben der alten „unbefehrten” Kirche ers 
htet worden, „Jetzt aber”, erzählt ein Prediger aus Ohio, „flehen 
»meiſt leer und unbenugt, halb verfallen; fo fab ich 3. B. im Städt- 
en Dover drei große Kirchengebäude Teer, yon Methodiften, Baptiften 
ad Presbyterianern gebaut, einft voll Strohfeuer, jetzt ausgebrannte 
ihenhaufen“ 2). 

Dieſes VBerhältnig des Methodismus zu den übrigen Kirchenthümern 
t befonderd auch zur Würdigung der methodiſtiſchen Statiſtik im Auge 
# behalten. Die Augaben variiren ungemein, je nachdem fie bloß die 
igentlichen Mitgliever der Methodiftenkicchen oder die Anhänger ber 
en Maßregeln überhaupt umfaſſen. Jakoby gibt die Zahl aller 
Retbodifken der Welt blog auf 2,040,857 an; für Amerika allein hatte 
r Bofoner Almanac im Jahre 1847 an methodifiiichen Communi⸗ 
anten 1,270,000 gerechnet, während die ſämmtlichen übrigen Protes 
anten noch nicht zwei Millionen zählten, dazu faſt ebenjoviele Prediger 
18 die andern Denominationen zuſammengenommen; der Cenſus von 
855 ergab 1,100,000 amerikaniſche Methodiften; gleichzeitig reqchnete 


Bu. ___ 
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1) Ein lutheriſcher Miſſionär im Weſten erzählt von ſeinen methodiftiſchen 
legen: „Da fie nicht auf Herzens- und Sinnesänderung fehen, fondern fih am 
laufen mit ihrem Haufen und am Mitmachen ihrer bekannten Gebräuche be- 
gen, wozu die Heiden freilich feinen weitern Unterricht im Worte Gottes be- 
en, fo hatten fie bald hie und da einige Eroberungen gemacht, und zwar na⸗ 
ntlich unter den fpring- und frhreiluftigen jungen Leuten.” „Indianer find troß 
er gänzlichen Unwiſſenheit von den Methopiften zu umberlaufenden Prebigern 
Nacht worden, und freien in Ermanglung alles Beſſern eben alberne Gefchichten 
> Iofe Lügen aus.” Leipziger Evangel.-Iuther. Miffionsblatt vom 15. Febr. 1856, 

2) Berliner Protefl. 8.-3. vom 11. Det. 1856. 
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aber Dr. Baird deren 6,475,902. Dean findet fogar, wo alle Anhänger 
der neuen Mafregeln mitgezählt find, noch flärfere Zahlen ?). 

Indeß ift die Blüthezeit der neuen Maßregeln jetzt fo ziemlich vor⸗ 
über; ihr Syſtem, fagt Herr Schaff, habe ſich bereits überlebt und ſei 
faft nur noch in den weltlichen Staaten der Union in Gebrauch ). Ya 
England ift der Verfall noch viel auffallender, namentlich wird die 
junge Generation häufig abtrünnig, und mande Methodiſtenkirchen 
find fhon von ben Katholifen angefauft. Die religiöfe Zeitbewegung 
ift eben im Allgemeinen über das Moment bloß perjönlicher Gottwohl⸗ 
gefälligkeit hinübergeſchritten; fie fragt nach Glaubensnorm und Kirde, 
und auf diefe Fragen hat der Methodismus feine Antwort. 

Es war ſchon ein ſchlimmes Zeichen, daß er ſolchen Fragen ge 
genüber die gelehrte Theologie, welche er früher als unnüg oder fehlt 
lich für die perfünfiche Oottwohlgefälligfeit verwarf, jest zulaffen mußte; 
er hat zu viele Blößen, welche die theologifche Wilfenfchaft nicht po 
decken fann, fondern aufdecken muß. Taͤuſcht nicht Alles, fo macht ihm 
insbefondere noch der nefromantifche Spiritualigmus eine fehr gefährlihe 
Concurrenz. Derfelbe if auch offenbar eine ungleich reichere Mitike 
fung des Geiſtes. Der Spiritualismus gibt unmittelbare Gewißpet 
von allen göttlichen und himmlifchen Dingen, der Methodismud nu 
Gewißheit des perfönlichen Gnadenſtandes. 

Eine mißlihe Seite für die Sekte ift insbefondere das unklare Ver⸗ 
hältnig zwifchen Prediger und Gemeinde, An diefem Punfte find and 
die meiften Berwirrungen in feinem eigenen Schooße entfprungen. Die 
erſte Trennung entfland dadurch, dag die calviniſchen Methodiften unter 
Whitefield und Lady Huntingdon von der arminianifohen Hanptmafe 
fi) abfonderten; einige fpäteren Trennungen hatten die Sflavenfrapt 
zum Grunde; alle andern aber entfprangen irgendwelcher Auflehuung 
gegen die hierarchiſche Ordnung, fei es aus eiferfüchtiger Rivalität ein⸗ 
zelner Prediger, die fich ihrer Seligfeit gewiß fühlten und dennoch vor 
ber Kirchenregierung ſich meiftern laſſen follten, oder aus Reaktion 
des unterbrüdten Laien-Elements, das in demfelben Falle war. DE 
ber Klerus im Methodismus ein bedeutendes Mebergewicht anſprecherns 
mußte, leuchtet aus feiner leitenden Stellung bei der Durchbrudsopras- 


1) Atlantiſche Studien 1853, IL 164. — Löher a. a. O. ©. 420. 41. - 
Berliner Protefl. 8-3. vom 5. April 1856. 
3) Schaff a. a. O. ©. 1W. 235. 
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ion ein. Daher übergab auch Wesley ihm ausſchließlich die Kirchen⸗ 
egierung, in England durch eine repräfentative Conferenz, in Amerika 
urch die Epifcopalverfafiung. Stets mußten die einzelnen Prediger 
mter firengfter militärifcher Disciplin ſtehen; ſchon nm der frifchen 
Behneide ihrer Waffen willen wird ungemein oft gewechfelt, und barf 
ein Paftor Tänger ald zwei Jahre an Einem Orte bleiben. Sp erfolgte 
enn bald von den Predigern, bald von den Laien Auflehnung auf 
Iuflehbnung gegen das „neue Papſtihum“; im Ganzen entflanden in 
mgland allmählig acht bie neun, in Amerika ſechs bie fieben befondere 
Rethodiftenfirhen. Dort hat die Rebellion dreier Prediger gegen die 
ionferenz noch vor Kurzem „ein neues höchft bedenkliches Schiema, ges 
ihrlicher als alle früheren”, herbeigeführt; bier bat die fogenannte 
Proteſtantiſche Methodiſtenkirche“, oder Radical Methodists, mit in- 
ependentifcher Berfaffung am meiften um ſich gegriffen. Einige früheren 
Seceflionen find auch bereits ganz im Sande verlaufen und, wie dieß 
Hier öfter geſchieht, fchließlih um alle Religion gefommen, Im Gau 
zen zählt Jakoby für jetzt noch ſechszehn Methopiftenfiechen 1). 

Ein merfwürdiger Ausläufer derfelben Liegt in der Kirche der „As 
brechtsleute“ (Albreght Methodists) oder Jumpera (Springer) vor. 
daft gleichzeitig mit den verwandten Ranters (Schreiern) in England, 
He heute noch ziemlich bedeutend find, fanden die Methopiften in Penn, 
Avanien, unter Anführung des Müllerfnechts Albrecht, den Weg, durch 
ie „neuen Maßregeln“ in unmittelbaren Verkehr mit dem heiligen: Geift 
I treten. Durch Schreien, Springen und Glieberverrenfen zwangen 
» den heiligen Geift zur perfönlichen Herablaffung und Einkehr. An⸗ 
ugs war diefe Methode des Durchbruchs in äußerſter Gewaltſamkeit 
Fmlicdy anftedend, und der Tod holte fich häufig Opfer aus ben Reiben 
E Derzüdtenz heute thnt das athemlofe Beten, die Krämpfe des Kopfes 
ID der Band, das fürchterliche Augenverdrehen diefelben Dienfte. Die 
ſo Begnadigten find dann volllommen Heilige. Sie ſtehen fomit in 
Rer demofratifchen Verfaſſung ihrer Kirche, der übrigens Albrecht 
IBſt als erfter Biſchof vorfland. Sie follen ihre dreihundert Reifer - 
© Diger zählen ?). 

Angenfcpeinlih ftredt der Methodismus in den Jumpers ſchon bie 
and aus über die perfönliche Durchbruchsfeene hinaus nach weiterer 


— — — — 


y Jacoby ©. 198. — Schaff S. 119 ff. 
2) Löher a. a. O. ©, 436 ff 
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unmittelbaren Inſpiration, unverfennbar ein bequemer Anfnüpfungepunkt 
für den nefromantifhen Spirktualismus. Derfelbe hat auch thatſaͤchlich 
in methodiftifchen Kreifen feinen Urfprung genommen. Andererſeits Hegt 
der Baptismus den Methodiften fehr nahe, fobald es ſich um ihre Bor 
ftelung von der Kirche handelt. Wirklich erfcheint 3. B. einer der 
füngften Ausläufer des Zumperismus, die „Rümmelleute”, als entſchi— 
dene Tunker. 

Schon die methodiſtiſche Praxis, dag die Kinder zwar getauft, be 
aber nicht eher in die Kirche aufgenommen werben, „bid es Ihnen res 
ter Ernſt ifl, den Heren zu ſuchen“: weist auf den baptiftifchen Kirchen 
begriff bin, auf die Kirche ald von Unten auf aus den Einzelnen fi} 
anfammelnde, fihtbar gewordene Gemeinde der Heiligen. Der Meiher 
dismus bringt für diefen Kirchenbegriff noch ein befonders vortheilhafteh 
Moment mit: in den äußern Zeichen feines „Durchbruchs“ ein Teichtes 
und ficheres Kriterium der Gotteskindſchaft und Zugehörigkeit zur Gr 
meinde der Heiligen, das der gewöhnliche Baptismus nicht befipt, 4 | 
vielmehr durch mühfame, langwierige und fchließlich doch unfichere Er 
forfehung der Candidaten erfegen muß. Ebenſo ift auf der andern Erik 
nicht abzufehen, was denn die Kindertaufe unter den methodiftifchen Um 
Händen irgend noch bedeuten foll, während die Taufe als Siegel dei 
revivaliftifchen „Durchbruchs“ gewiß an ihrer Stelle wäre. 

Es fcheint au, dag in dem endlofen Wechfel der norbamerifani- 
fhen Sekten der Uebergang vom Methodismus zum Baptismus eine 
fehr gewöhnliche Erfcheinung if. Auch eine fürmliche Vereinigung bis 
ber exiftirt bereits in der Sefte der „Gottesfirche” (Church of God), 
von ihrem Stifter, einem deutfchreformirten Paſtor (1820), ard 
„Weinbrennianer* genannt. Auf Grund der fich ſelbſt audlegenden 
Bibel und unter independentifcher Verfaffung haben fie mit ben neum 
Mafregeln die Erwachlenen- Taufe durch Untertauchen als Vollendung 
der Wiedergeburt verbunden, und erfcheinen fo ald natürliches Amalgam 
des Methodismus und des Baptismus !), Nach Baird zählt „die 
Kirche Gottes”, wie diefe Blüthe der zwei Syfleme in Einem fich nennt, 
gegen 18,000 Mitglieder. 

Aus einem Gemiſch von Methodismug und Baptismus mit ein 
Art von Spiritualismus ift endlih, biftorifch nachweisbar, der Mor 
monismus entfprungen. Er begründete das Bedürfnig neuer und per⸗ 








1) Löher a. a. O. ©. 437. 
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manenter Offenbarung durch die endloſe Unficherheit der Rehre und Zers 
fplitterung - in der Unmittelbarfeit des Seftengeifted. Die bdualiftifche 
Beziehungstofigkeit des methopififchen Weſens, der bloß perſönlichen 
Sottwohlgefälligkeit, zum wirklichen Leben corrigirte er ſodann durch 
Berbringung des Social Politismus in die Wefenheit der Kirche felber. 
Mittel der Herſtellung diefer zwiefachen Vermittlung nad Oben und 
nach Unten verwandelten fich die düftern und fchredhaften Methodiften» 
Meetings in den heitern und luſtigen Eult mit Spiel, Sang und Tanz, 
beffen die neuen „Heiligen“ am Salsfee ſich erfreuen. 

Man fteht, die Iogifche Entwidlung würde uns unmittelbar auf 
die Religion des nefromantifchen Spiritualismug, fodann auf die Social⸗ 
firchlein Nordamerikas, endli auf die volle Ausgeftaltung beider im 
Mormonismus übergeben laſſen. Aber wir haben für die zwiefade 
Bermittlung, welche in demfelben hergeſtellt it, bis jetzt erſt Die Mo⸗ 
tive der Einen Seite auseinandergefest: der forialspolitifchen nämlich. 
Eine Skizze der Zuftände, welche die neue permanente Offenbarung 
felber motivirten, der atomiftifchen Zerfplitterung und entleerenden Ten⸗ 
denz des Seftengeifted nämlich, find wir noch fchuldig. 


8 2. Die Denominationen der Tehrfäge in der Ver— 
flüchtigung. 


Inſoferne der Baptismus in poſitiver Weiſe mit dem Kirchen⸗ 
begriff umgeht und er wenigſtens durch ſeine eigenthümliche Definition 
bes letztern mit einer Art äußerer Glaubensnorm ſich trägt, iſt er jeden⸗ 
falls ein Fortfchuitt gegenüber dem bloßen Individualismus der Methos 
diſterei. Er fcheint Diefe in Nordamerika auch wirklich bereits weit 
überholt zu haben, Die ftatiftifchen Angaben find zwar verfchieden, von 
Einer Million Seelen bis auf ſechs Millionen. Jedenfalls aber zähl⸗ 
ten die Baptiften im Sabre 1707 in der neuen Welt erft fiebenzehn 
Gemeinden, während fie diefelbe heute bereits ganz ald gute Priſe bes 
trachten. Eben jetzt entwideln fie ihre ganze Energie, reißen durch 
ihre Demagogie das Volk mit ſich fort, und leben der frohen Zuver- 
fiht, daß die Zufunft der Welt ihnen gehöre. Um fo fehneller wird 
ſich ihr negatives Verdienſt entwideln, und die Unhaltbarfeit auch ihres 
Standpunftes als Princip kirchlicher Gemeinfchaft herausftellen. Die 
volle Schwärmeret oder gänzlicher Indifferentismus fi N nd bie einzigen, 
son ihm aus möglichen Alternativen. 


al) Baptiftiſche Extreme; 


In beiden Beziehungen enthüllt der norbameritantiche Baptiemus 
auch bereits feine innere Natur. Während er einerfeits, infoferne er 
ſichtbare Gemeinde der Heiligen ift, als eigentliche Durchgangsmoment 
für den Mormonidmus erfcheint, verflüchtigt er andererfeitd mit dem 
fonverainen Bibelbuchſtaben mehr und mehr alle chrifkfiche Wahrheit, 
Selbſt wieder in wenigftens zehn Hauptfelten zerfallen, ringen bie Einen 
bem Bibelbuchftaben neue Saframente ab, 3. B. die Fußwaſchung, den 
Piebesfuß, eine wunbderthätige Kranfenfaldung mit Del, welde bie 
Mormonen gleichfalls mit hinübergenommen haben; die andern finden, 
daß es mit der Sottesfohnfchaft nichts fei, und gehen zu den Lnitariern 
über, Während. die Sampbelliten oder „Schüler Chriſti“ ein förmliches 
Syftem des Indifferentismus auf den Sag bauen: daß die Bibel alein 
die untrüglihe Norm des Glaubens und Lebens fein müſſe, daher alt 
Gtaubensbefenntniffe und Formulare verwerfen, und von ihren Card; 
daten wur verlangen, daß fie fih zur Gündenvergebung und Wieder 
geburt untertauchen laſſen: hat ſich faft gleichzeitig im Süden aus den 
Methodiften, im Norden aud den Baptiften und im Welten aus dm 
Presbyterianern die Sekte der „Chriſtier“ (Christian Connexim) 
beranggebildet, welcher gleichfalls die Bibel einzige Glaubensnorm f, 
der Harfte Lehrinhalt der Bibel aber der Antitrinitarismug 1). Sie 
zählt nach Baird 35,000 Mitglieder mit 500 Predigern. 

Aber auch bei den andern Seften, wo immer der Kirchenbegrif 
die Sonverainetät des Individuums zuläßt, fei ed num des ſichtbat oder 
unfichtbar heiligen, findet fich diefelbe Tendenz zur rafcheften dogmati 
fhen Entleerung, mögen auch die althergebrachten Glaubensnormen md 
fd beffimmt, fett und bindend, bie überwachenden Kirchenregimente ud 
ſo fireng und unabhängig fein. Dieß Bat namentlich der Presbyte 
rianismus erfahren. . Seine Gemeinden waren fonft den Presbyterin 
und Synoden firenge untergeotdnet und unmwandelbar au Wie Biel 
minfter-Confeffion gebunden. Die verfelben Confeſſion verwandten w 
bependenten oder Congregationaliften wurden faft ald Eins mit ihm be⸗ 
trachtet, obwohl die Berfaffungsgrundfäge principiell verſchieden waren, 
Waͤhrend Prediger und Symbol bei den Presbyterianern über der Ge 
meinde leben, unterliegen fie bei den Congregationaliften dem Belieben 
der Gemeinden ?), welde freie und unabhängige Kirchen für fich bilder 


1) Büttnera. a. O. 1, 189. 1%. 105. 
2) Doch verfihert Herr Schaff, die Stellung der Prediget fei fogar bei da 
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d unter fih nur durch einen Kongreß verbunden find, der jedoch 
»der ein gemeinfchaftliches Symbol hat, noch bindende Beſchlüſſe faflen 
rf. Hier ift alfo die Kirche vollfommen identiſch mit der Gemeinde, 
> erfiere das Machwerk der legtern, und die legtere das Machwerk 
r einzelnen Chriften. Doc blieb das Prineip lange Zeit unentwidelt, 
e Confeffion unangetaftet, die Gemeinden unter lebenslänglich gewähls 
a Aelteſten, und daher die Verbindung mit den orthodoxen Presby- 
:ianern fo eng, daß fie nicht nur die Paftoren unter ſich taufchten, 
andern auch die Katheder ihrer Theologenfchulen gemein hatten, Erft 
neuefter Zeit gerieth das congregationaliftifhe Princip in Bewegung. 
de Gemeinde hat jegt ihre eigene Konfeffion durch jeweilige Botirung ; 
n Sefammtfymbol wird mehr anerfannt, die Kirchenvorfteher nur auf 
uf und Widerruf; ihre Affociationen find durch den eindringenden 
titarismus und Univerfalismug gefprengt. „Während die Einen Ge 
inden die unitarifchen Prediger für häretifch erklärten, befchloffen an⸗ 
re, daß fie orthodox feien, fo daß jest diefe und felbft Theodor Par⸗ 
r, der Apoftel der Aufklärung in Bofton, fi ald Congregationaliften 
trachten” 1). Ein Theil der Eongregationaliften in Boflon war ger 
bezu in das Lager der Trinitätöläugner übergegangen. 

Sp riß die Verbindung mit den Presbyterianern entzwei. Zudem 
ste fih die Spaltung unter diefen felber fort. Ein Theil derfelben 
flte die Union dennoch beibehalten, und wurde ald „neue Schule” 
Sgefchieden. Eine andere, wenn auch nur Außerliche Union wirkte 
ermals indifferenzirend auf die Altpresbyterianer ein, und fließ zugleich 
e neue Schule abwärts auf der abfchüffigen Bahn. Die Presbyteria- 
r hatten fi) nämlich gleichfalls in den Traktat⸗, Bibel- und Sonn- 
gefchulgefellfchaften mit andern Denominationen zufammengefunden. 
un aber gibt 3. DB, die erftere nur ſolche Schriften heraus, welche 
fen bet ihr betheiligten Sekten gerecht find, alfo auch den Baptiſten; 
ließ deßhalb alle Beziehungen auf die Taufe, ja fogar in ihren 
eformationshiftorien die Gefchichte der Wiedertäufer weg. Die Folge 
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glo⸗amerikaniſchen Congregationaliſten immer noch ganz anders, als bet vielen 
utfehen Gemeinden, die nur deßhalb zum Independentismus hinneigten, um in 
rem Haß gegen alle kirchliche Autorität fich einen Prediger wie einen Lohndiener 
miethen, ihn fogar vom Kirchenrath auszufchließen, und alfo die Würve des 
iftlihen Amts gänzlich mit Füßen zu treten. 

1) Berliner Protefl. 8.3. vom 3. Mai 1856. 
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war 3. B. in ber Presbyterianerfirche,, dag man bie Taufe vielfach in 
unterlaffen anfing. „Hand in Hand mit dem Allem ging eine gewiſſe 
Weitherzigfeit, welche eben fo fehr dem Umfichgreifen des Kongregaties 
nalismus als jener vationalifirenden Richtung Vorſchub leiſtete, welde 
ſich in der fehr zahlreihen New School der Presbpterianer kirchlich 
eonfolidirte und fi zu der Kirhe der Unitarier ungefähr ebenfo ver 
hält, wie der Pufeyismus zu der römischen Kirche” 1). 

Die „meue Schule” geht Hand in Hand mit dem Congregatie 
nalismus, weldher gegen die Altpreöbyterianer ben Streit für die 
Sufficienz der Bibel ald einziger Glaubensnorm mit fleigender Hige 
führt. Die aus ber früheren Union beider noch übrige Miſſionsgeſel⸗ 
haft fickt ihre „Glaubensboten“ wirklich mit der bloßen Bibel, ba 
ſelbſt das apoftolifche Symbolum als „katholiſche Tradition“ ferngehalten 
wird, unter die Heiden, für deren Hausgebrauch fi die Miſſtonare 
dann felber ein Privatfymbol zufammenparaphrafiren. In England. hat 
fi der Congregationalismus erfi vor ein paar Jahren ausdrüclich für 
das Princip der fortgefegten Perfeftionibilität des Bekenntniſſes erffärt, 
zur großen Freude der Rationaliften ?). Zwar verftanden die Congre⸗ 
gationaliften das Princip nicht gerade rationaliſtiſch; als aber fünf 
ein Streit entftand über die Orthodoxie einer independentifchen Lieder 
fammlung, erwies fi eben doch, „daß da gar Vielem Raum gegeben 
fei, wo grundfäglich alle begrenzte Confeſſion verworfen und allein bie 
Bibel als Lehrnorm aufgeftellt werde” 3). In Amerifa hat der Unis 
rismus längſt denfelben Beweis geliefert; er hat fich einfach aud neh 
über die Göttlichfeit der Bibel felbft und ihres Helden hinaus perfektionici. 

Dr. Baird zählt ſechs Kirchen an der Stelle der ehemals Einen 
Presbyterianerfirhe. Auch die Sklavenfrage hat nämlich noch eine neue 
Spaltung entzündet. Sie mahen ſämmtlich faum die Hälfte des bap 
tiftifchen Beftandes aus und ihre Gemeinden umfaffen meiftens nicht über 
50 Seelen. Jmmer aber bilden auch die Fleinften Reſtchen eigene Kir— 
chenſyſteme, wie dieß bei den amerifanifchen Proteflanten überhaupt Ge— 
brauch iſt, wenn auch nur 6 oder 12 Gemeindeglieder zuſammenwohnen — 
„Ss find 3. B.“, berichtet Flagend ein Prediger aus Ohio, „in Burym$, 
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1) Goebels neue Reformirte 8.-3. 1855. ©. 29. 

2) Berliner Protefl. 8.-3. vom 21. Juni 1856 u. a. a.O. — Bgl. Büttner 
I, 171. — Schaff ©. 98. 104. — Halle'ſche Miffionsnacdrichten V, 8. 

3) Darmfl. 8.3. vom 28. März; 1857. 
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nem Stäbthen von 2 bis 3000 Einwohnern, adht proteftantifche 
irchen, worunter drei verfchiedenen Methodiften, von den anbern fe 
ne den Reformirten, Lutheriſchen, Presbyterianern, Congregationaliften 
ıd Baptiften angehören; die Congregationaliften zählen faum ein 
ugend Familien, doch haben fie jüngft eine Kirche für A000 Dollars 
baut und auch ihren eigenen Prediger” 9). An großen Orten ftellen 
h in diefer Weife wohl auch drei und vier Presbyterianerficchen gegen 
nander auf, wie es 3. DB. bei den Tutheranern gleichfalls üblich ift. 
In direfter Defcendenz von den Puritanern iſt im dritten Gliede 
r Unitarismus hergefommen. Heute noch bat die Sefte ihren 
Kttelpunft in dem PuritanersHauptfig Boſton. Wegen unitarifcher An⸗ 
bten lieferte einſt Calvin den Servet auf den Scheiterhaufen, und 
arde auf das Gutachten der Heidelberger Fakultät der Paflor Sylvan 
a Ladenburg den 23. Dee. 1572 auf offenem Markt zu Heidelberg 
thauptet, Aber Teuer und Schwert haben doc nicht verhindert, daß 
en unter ben confequenteften Anhängern der Lehre Calvins immer 
teder forinianifche, arianifche, unitarifche Velleitaͤten hervorwuchſen, 
ad sich jet endlich zu einer Bewegung ausgebildet haben, welche bie 
anze calvinifche Welt mit fi fortzureißen drobt. Bei der Alliance- 
onferenz in London erfchien 1856 auch ein holländiſcher Prediger Nas 
end de Liefde, felbft erfi vom Unitarismus zum Chriftenglauben zurück⸗ 
elehrt, und klagte bitterlih: von den 1500 Prebigern in Holland 
redigten 1400 Lehren, weldhe mit Rationalidmud und Unitarismus 
erknüpft feien, „während faum 100 die evangeliihe Wahrheit vor⸗ 
ügen“ 2). In England wächst der Unitarismus feit ein paar Jahren 
mhaft ftärfer als lange Zeit vorher, unter Hülfe und Beifall des 
36 erft in Auffhwung gefommenen Rationalismud. Nur der Unita⸗ 
Ianus, demonftriren feine Organe, könne noch vor gänzlichem Abfall 
m „Ehriftenthume” retten; die Unfirchlichfeit der untern Claſſen fet 
aehr oder weniger direkte Reaktion gegen die unhaltbaren Dogmen 
D abfchredenden Sätze der Orthodorie”; kurz: „in fünfzig Jahren 
:xd die große Maffe der Bevölkerung entweder aus unitarifchen Chriften 
ſtehen, oder nem Chriftenthume überhaupt den Abfchied gegeben haben” 8). 
On Holland und England aus warb der firenge Calvinismus nad 
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1) Berliner Proteſtant. K.3. vom 11. Oct. 1856. 
2) Berliner Proteftant. 8-3. vom 14. Juni 1856. 
3) Berliner Proteftant. 8.-3. vom 5. April 1856. 
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Nordamerika verpflanzt, und erzeugte hier aus feinen empörenden Ein 
feitigfeiten heraus, die er auf dem freien Boden der neuen Welt erf 
recht entfaltete, auch um fo üppiger diefelben Phänomene. In Boſton 
zählt weit über ein Fünftel dee Population, und zwar eben bie reiche 
und gebildetfte Claſſe, zu den Unitariern. Sie beeinfluffen namentlig 
die Bolfsfchulen und machen, da ihnen eigentlihde Miffionen fehlen, 
durch fie Propaganda, foweit ihnen der Abflug der andern Seften nit 
von felbft zugeht. Ueberhaupt ift der Unitariemus in Nordamerifa die 
einzige Form, in welcher der Nationalismus ſich Firhlich zu conſtituiren 
vermag i). 

Sp iſt 3. DB. in der zu Boſton berrichenden Richtung gefchehen. 
Auch der Unitarismus ift nämlich noch in mehrere fih bitter verfeiw 
beten Fraktionen gefpalten, in welchen wieder eine fortfchreitende Ten 
denz zur Entleerung bemerklich wird. Fürs Erfte fpielt die aus dem 
boländifchen Socinianismus in England entftandene Schule Priefleys 
auch nad Amerika hinüber. Sie bewahrt immerhin noch mehr poftis 
shriftliches Element ald manches deutfch-proteftantifche Syſtem der neuere 
Zeit, und die Vertheidigung der evangelifhen Gefchichte durch ihren 
gelehrten Theologen Lardner gegen die Deiften fonnte felbft noch in ber 
Polemik gegen Strauß gute Dienfte thun. In Nordamerifa fteht ber 
füngere Canning an der Spige einer ähnlichen Richtung. Er behauptet, 
bag auch ſchon der Ältere Kanning, fein berühmter Onfel, am Abend 
bes Lebens immer milder geworben fei gegen die Drthodorie und im 
mer mehr Chriftus ald den einzigen Mittler zwifchen Gott und Men 
fhen betrachtet habe. Ebenfo befennt fih die Partei des Umiarier⸗ 
predigerd Huntingdon wenigftend mit Worten zu einer gewiſſen Bötk 
lichfeit der Perſon Ehriftiz ihre Zeitichrift gibt zu, dag „auch andere 
Parteien ale die Unitarier der Kirche der Zufunft Etwas mitzutheile 
haben.” Alle diefe Richtungen Tiegen im Krieg mit‘ dem ungleich pe⸗ 
pulärern, ächt amerifanifchen Unitarismus, den der Prediger Theodor 
Parker in Bofton vertritt. „Ein Theologe von deutſcher Bildung“, hat 
er „die Kirhe in einen Sprechfaal für Aufklärung über Allerlei ver 
wandelt”; weil fein Bethaus groß genug ift für feine Zuhörermenge 
predigt er im größten Concertfaale der Stadt. Wie Chriftus, die Pre 
pheten und Apoftel infpirirt waren, geradefo find es gewiffe Menſchen 
heute noch, die erfahrenen und naturfundigen nämlich. Daher die Han 
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1) Büttner a. a. OH, 16. 
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greiflichkeit der Parker'ſchen Argumente; wo ein deutſcher Rationaliſt au 
die Philoſophie appellirt, da beruft ſich Parker auf die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, auf Phyſik und Chemie, auf die Reſultate des Maſchinenbaues ꝛc. 
Er bildet den Pendant zur methodiſtiſchen Asceſe, indem er Standes⸗ 
predigten für ein Induſtrie- und Handelsvolk hältz damit bricht er der 
fpeeififch-amerifanifchen Religion der Zufunft Bahn. Unter andern 
Wahrheiten diefer Religion fteht namentlich auch ſchon die der Weiber- 
emancipation feit ?). 

Gerade diefe äußerfte unitarifche Richtung erhält von einer Seite 
ber direkten Zufluß, wo man es am wenigften erwarten folltes von dem 
Duäfern. Sogar die enge Krippenwirtbfchaft der zitternden Ges 
meindlein vermag auf norbamerifanifhem Boden nit zufammenzuhal« 
ten. Bekanntlich haben die Duäfer alle äußere Kirche, alle Bermitts 
Yung der Saframente und des objektiven Wort weggeräumt, um das 
„innere Licht” in der Unmittelbarfeit des Bandes zu Chriſtus von allen 
Seiten freizuſtellen. Diefer Glaube hält fie in contemplativer Spans 
nung feft, folange ihnen nicht das innere Licht in fucceffioem Uebergang 
mit der natürlichen Bernunft fich identificirt. Nun bemerft man aber, 
Daß die jüngere Generation der Gefahr dieſes Wechſels fehr ausgeſetzt 
ift, ebenfo wie die der Mennoniten. „Ihre Jugend”, fagt Herr Schaff, 
maus den reichern und vornehmern Familien werläuft ſich großentheilg, 
entweder (Auftandshalber) in der bifchöflihen Kirche, oder in der ins 
differenten Welt.” Mit den jüngern Methodiften geht es geradefo. Es 
bat fich aber unter den amerifanifhen Duäfern außerdem auch nod eine 
förmliche „neue Schule” gebildet, die der Hidjiten, welde ex officio 
die unitarifchen Lehren von der Trinität und der Gottheit Chrifti ver- 
tritt. „Diefe liberalen Duäfer”, erzählt Herr Schaff, „iind mit die 
lauteſten Bertreter der wildeften Exrtravaganzen des Abolitioniemug, ber 
Garrifon’fchen Schule und der Weiberemaneipation. So babe ich ſelbſt 
eine Duäferin, Lucretia Mott von Philadelphia, in Gemeinfchaft mit 
Garrifon und mit Hintanfegung aller ächten Weiblichkeit vor gemifchter 
VBerfammlung von Weißen und Negern ganz fanatifche Reden gegen 
die amerifanifche Conſtitution und für die völlige Gleichſtellung nicht 
nur aller Racen, fondern au der beiden Geſchlechter halten hören.“ 
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1) Darmſt. 8-3. vom 27. Oct. 1853. — Berliner Proteſtant. 8.3. vom 
27. San. und 25. Auguft 1855. — Dr. Baird a. a. O. ©. 99. — Alantifche 
Studien 1853. I, 174. 
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Bezüglich des Iegtern Punktes if übrigens nicht zu verfennen, daß er 
dem Quakerismus fehr nahe liegen muß, nachdem ba das allgemeine 
Priefters und Prophetenthbum ohnehin auch auf das weibliche Geſchlecht 
ausgedehnt ift, wie denn Here Schaff felber einem großen Duäferfefe 
beimohnte, wo acht Frauen und blog Ein Mann vom Geifte Gottes 
ergriffen wurden und zu prebigen anfingen ?). 

Als wenn eine unmwiderftehlich auflöfende Ingredienz in der ameri- 
fanifchen Ruft laͤge, bemerft man in neuefter Zeit auch noch unter den 
Herrnhuter=- Gemeinden eine auffallende Bewegung: Emaneipationd 
Gelüſte gegenüber der deutfchen Unitas, Murren wider die alten Zinn 
dorffchen Einrichtungen, Reden von „hierarchiſcher Bevormundung‘, 
wogegen man fich felbfifländig nad) Anleitung beiliger Schrift frei ent 
falten müffe ?), Kurz: felbft die Mennoniten, Duäfer, Herrnhuter 
fpeinen den Wirkungen des corrofiven Giftes unterliegen zu müſſen. 

Die „biblifhe Moral” wi fogar Th. Parker noch feſthalten, ohne 
zu bemerfen, daß ihr die Baſis fehlt, fobald der Edftein ausgezogen ft 
das Gentraldogma der göttlichen Erlöfungsthat und der allgemeinen | 
Schuld. Eine dem Unitarismusd nahe verwandte Sefte hat den Be 
weis dafür geliefert: der Univerfalismug. Auffallender Weife waren 
es wieder fteif puritanifhe Staaten, MaffachufettS und fonft Neneng 
land, wo gleichzeitig (1780) Gemeinden ſich ausfchieden, die zwar im 
Uebrigen keineswegs einig waren, aber die Hauptlehre von der Wieder 
bringung aller Dinge gemein hatten, fo daß ed ewige Strafen nicht 
gebe, fondern die ſchließliche Seligfeit Allen gewiß ſei. Wer diefen 
Glauben bekennt und in irgend einem Sinne „Chriftum“ nennt, fei es 
trinttarifch oder unitarifch, methodifiifch oder presbyterianifch, baptiſtiſch 
oder wie immer, der fann Mitglied der Univerſaliſtenkirche fein. Aber 
auch diefe ungemeine Weitherzigfeit vermochte die neue Kirche nicht in 
Einigfeit zu erhalten. Noch im Fahre 1827 ſchied eine eigene Univer⸗ 
faliftenfirhe aus, welche eine Beftrafung der Böſen im Jenſeits zuläfter 
wenn auch nur eine temporäre, die ſogleich aufhöre, wenn die unglüde 
liche Seele fih zu rechter Neue und Buße entfchliege. Die Hauptfefte 
dagegen erhielt fi bei ihrer Popularität und bei ihrer Läugnung jeder 
Belohnung und Beftrafung im fünftigen Leben. Dafür beftrafen bw 
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.) Schaff a. a. O. S. 136 ff. 
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Iniverfaliften ihre dogmatifchen Gegner um fo fehärfer im Dießfeits 1), 
uch fie paffiren übrigens noch ald „Chriſten“; nur im Stante Georgien 
nd die Univerfaliften von der Eidesleiftung ausgeſchloſſen, weil fie an 
ine Beftrafung nach dem Tode glauben ?). 


3. Die Erbfirden und ihre Reaktion gegen die ents 
’ leerende Tendenz. 


Im Gegenfage zu den englifch-calvinifchen Kirchenbilpungen, welche 
ch vorherrfchend als Kirchen freier Wahl darftellen, bildet das Ruther- 
um überall Erbkirchen, in weldhe die Mitglieder hineingeboren und 
zogen werden. Dasfelbe hat überhaupt unter allen Denominationen 
er neuen Welt die reichfte Erbfchaft an beftimmt formulirten und hi- 
orifch entwidelten Glaubensnormen mitgebracht. Man follte meinen, 
urch diefes Erbfirhenmefen wäre die abfolute Souverainetät des ne 
ividuums in geiftlihen Dingen ausreichend hintangehalten. Aber im 
Segentheile; gerade die Zuftände der nordamerifanifchen Qutheraner zeigen 
am Harften, was aus einem ſolchen Depofitum überall werden muß, 
wo feine fRaatsfirchlichen Bande mehr die Maforitäten gefeffelt halten. 
Sie vererben nichts ald Spaltungen aufeinander und das bogmatifche 
Vermögen bat fich zumeift von Generation zu Generation reißend fchnelf 
vermindert. Es ift eine fehwierige Aufgabe, nur einige überfichtliche 
rdnung in diefes Iutherifche Chaos zu bringen. 

Bor ein paar Jahren ſchätzte man den Beftand deſſelben auf etwa 
500 Kirchen, 8 Predigerfeminare, 900 Prediger und 300,000 Com⸗ 
mnikanten; fie find äußerlich und örtlich in eine Unzahl von Synoden 
ertheilt. Die ganze Denomination zerfällt vor Allem in zwei Haupt: 
theilungen, die ſich fchroff gegenüber flehen: in die Einwanderer Altern 
id in die neuern Datums. Soweit die letztern compaft beifammen 
sen, haben fie den Inhalt ihrer fymbolifchen Bücher noch conferpirtz 
ver ed ift eine andere Frage zwifchen fie gefahren, Die um ben Kir- 
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i) „Die Univerſaliſten“, ſchreibt 1851 ein Deutſcher aus Detroit, „find bes 
Iaubens, daß Gerechte und Sünder, Gläubige und Ungläubige, kurz alle Welt 
LIöst wird. Das if eine fehr liebreiche Doctrin; aber nirgends habe ich mehr 
Ütterfeit gefunden, als in der Controverfe, in welcher dieſe mildthätige Lehre 
gründet warb.” Bran’s Minerva 1853. II, 265. 

N) Bol. Büttner a. a, O. 1, 215. 
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hen» und Amtsbegriff, und Hat fie in drei Fraktionen auseinanberges 
fprengt,, von denen wenigftend zwei für und wider das allgemeine Pries 
lertbum im beftigften Kriege liegen: die Preußen in Miffouri, die 
Sachſen in Buffalo, die Bayern in Jowa. Bon den älteren Luther 
nern find diefe Elemente ſämmtlich auf das Schärffte gefchieden; es 
gibt Städte, in welchen die verfchiedenften Iutherifchen Kirchen vers 
treten find, wie 3. B. in Buffalo ihrer nicht weniger ale drei einander 
ercommuniciren und verbammen, 

Die amerifanifchen Rutheraner ältern Datums ihrerfeits wurden 
zunächft wieder in zwei Richtungen auseinander geriffen durch bie {us 
vaſion der methodiftifchen neuen Maßregeln. Ein Theil der Lutherauer 
nahm diefelben an, ein anderer ftieß fie als läfterlihen Unfug zuräf; 
von der Gemeinde zu Newyorf aus wurde eine fürmliche Liga gegen 
bie MethodiftensTutheraner aufgebraht. Noch verwüftender wirkte bie 
Defenntnißfrage felber. Die große Maſſe der einzelnen Synoden war 
allgemach völlig in die negative Tendenz des anglosamerifanifchen Park 
tanismus verſunken. Als der Neformirte Dr. Nevin vom Mercer 
burger Seminar im Jahre 1846 die „geiftig reale Gegenwart“ im 
Abendmahl vertheidigte, ward feine Lehre eben von dieſer Iutherifien | 
Partei aus „ald romanifirend, abergläubifh, unfinnig, Tächerlih" in 
einer Weife angegriffen, bag felbft der gleichfalls veformirte Profeflet 
Schaff urtheilt, das fei nicht einmal mehr Zwinglianis mus, geſchweige 
denn Lutherthum, fondern der purfte Nationalismus. 

Die Hauptmaffe diefer Richtung gehört zu der fogenannten „Be 
neralfpnode”, welche noch 23 einzelne Synoden umfaßt. Früher ges 
dachte man diefe Synode als die größte und wichtigfte über den ganzen 
Complex auszubreitenz; „aber je mehr über die Bereinigung gefchrieber 
ward, deflo größer ward die Kluft, defto fühlbarer die Unmöglichkeit.” 
Die Generalſynode „heut fi vor Allem, was Bekenntniß heißt, fe 
bat in dieſer Hinficht gar feinen Grund unter den Füßen, fie wil nur 
bie Bibel allein gelten laffen, Fein Befenntnig und Symbol aus ders 
felben; ihr Lutherthum ift faft nichts weiter ald puritanifcher Methe = 
dismus, der feine Blöße mit dem Namen Iutherifch deckt.“ Im Ihre 
1845 hatte die Synode die methodiftifche „Seelforge” in ihrer Anſprache 
an das lutheriſche Deutfchland diefem empfohlen, zugleich pflichtete fie 
da der Augsburger Eonfeffion bei, aber nur efleftifch: denn „nur durd 
einen ſolchen Cflekticismus fann unfere Kirche in Amerika den Frieden 
erhalten und glücklich aufgebaut werden; Luthers Auficht z. B. Ahr 
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ie leibliche Gegenwart des Herrn im Abendmahl iſt von der großen 
Rehrheit unſerer Prediger laͤngſt aufgegeben“ 1). 

Indeß unterfchied man doch aud bier allmählig eine gemäßigts 
itheriſche von der ausgefprochen zwinglifch-puritanifchen Partei. Neues 
eng ift diefe unter der Afche glimmende Gluth in helle Flammen aus« 
ebrochen. Wie denn alle Iutherifchen Kirchen der Union wo möglich 
gene theologifchen Seminare gegeneinander aufgeftellt haben, fo if 
isbeſondere die Generalfynode dur das Seminar von Gettysburg 
ertreten, Hier hat man im Jahre 1855 das Bedürfniß gefühlt, für 
ie „amerifanifch-Iutherifche Kirche” ein eigenes artifulirted Symbol aufs 
nftellen. Prof. Dr. Schmuder hat eine folhe Konfeffion entworfen, 
reiche von nun an den wahren Inhalt der bisher allein ald Glaubens« 
orm angenommenen Bibel abgeben fol. Das Document enthält das 
poftolifhe Symbolum, jedoch ohne den Artifel von der Höllenfahrt, 
selcher geftrihen ward, Dann die cenfurirte Augsb. Confeffion von 1530, 
a der ebenfalld mehrere Artikel geftrichen find („amerifaniiche Necenfion 
Augsb. Confeffion”), endlich ein reiches Verzeihnig von „Srrthümern 
der ſymboliſchen Bücher” der alten Iutherifchen Kirche, wobei nament« 
ich die Saframente der Taufe und des Abendmahls gänzlich entleert, 
die Ubiquität nach Gebühr durchgehechelt, der Exorcismus, Privatbeichte 
und Abfolution verworfen werden. Drei wefllihe Synoden haben diefes 
Symbol wirklich angenommen, andere haben ed ausdrücklich und „mit 
großer Entrüflung” verworfen, wieder andere es einfach zurückgewieſen. 
Das Merkwürdigſte ift noch die Veranlaffung der Schmuder’fchen Res 
Hfion. Sie ift nämlich eine Neaftion gegen die jetzt auch in der Ge⸗ 
eraliynode eingebrochenen „hochkirchlichen Tendenzen”, wider eine Art 
merifanifchen Neulutherthums, welches unter dem Namen des Nevinid- 
mg überhaupt in den amerifanifchen Kirchen zu graffiren beginnt. 
Jaher kommt ed, daß auch unter den Qutheranern Altern Datums feit 
Praumer Zeit flammender Widerftreit eingeriffen ift zwifchen der „evan⸗ 
Pltfhen Freiheit, welcher die Bibel nach der Suterpretation des gefuns 
en Menfchenverftandes ald Norm der Kirche genügt”, und andererfeite 
en „romanifirenden Tendenzen” mit ihrer „Engberzigfeit bogmatifcher 
Sefhränfung“, ihrem „eintönigen Murmeln von Titurgien”, ihrem „Ges 
eimniß übernatürlicher Zauberei in den Sakramenten.“ So iſt der 
— — — — 


1) S. beſonders den amerikaniſchen Bericht im Halle'ſchen Volksblatt vom 
4. Juni 1854. 
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Hader doppelt und dreifah auch auf dem weitherzigen Gebiet der Ges 
neralfynode entbrannt, und es ſtehen abermals einige neue Iutherifchen 
Kirchen in Ausficht. 

Schon lange vor diefen Spaltungen war, abgeftoßen von der ent 
leerenden englifch-Iutherifchen Tendenz, unter dem Namen der Ohies 
Synode eine „beutfch-Iutherifche Kirche” aus der Generalfynode ausge⸗ 
fchieden. Indeß war auch dieg noch fein reines Lutherthum, fonbern 
faftifche Union, In ununterfchievenen Gemeinden theilten die Luthers 
ner mit den Reformirten das Abendmahl und den ganzen Cult, feihk 
die Confirmation war gemeinfam, wobei „der eine Theil der Conſu⸗ 
manden den Iutherifchen, der andere ben Heidelberger Katechismus lerats, 
und auffagte”; die Liturgie machte um fo weniger Anfland, als das 
„freie. Gebet“ üblich iſt. Jetzt aber ift die hochfirchliche Bewegung ver 
wüſtend auch in diefe Gemüthlichfeit gefahren. „Die Synode fühl ie 
mer mehr einen exclufiven Confeſſionalismus herzuftellen, verfagt Rees 
mirten Taufe und Abendmahl, fürzt, wo immer möglich, . Die gemein 


ſchaftlichen Kirchenorbnungen um, und bemüht fi) angelegentlichk den | 


alten Ritus, Talar, Fichter auf dem Altar, ſelbſt Krucifive und Beide * 


fühle einzuführen; ihre Prediger werben ſchon feit längerer Zeit af 
bie Concordienformel verpflichtet.” Die Gemeinden verhalten ſich meik 
widermwillig : manche find zur veformirten Kirche übergetreten 5 Llebertrüle 
Einzelner fommen fortwährend vor; mehrere Gemeinden find zu Gun 
ſten der Union ausgeſchieden. Die Erbitterung der Iutherifchen Kanzel 
if im Steigen, fie donnert gegen die Reformirten als Snoifferentiken, 
Rationaliften und Keber, und in Schriften. wüthet der Abendpmaptöftrei 
„wie vor 300 Jahren.“ Da ſchon vor längerer Zeit auch eine al 
Iutherifche Ausfcheidung flattgehabt hat, fo ift Die Verwirrung in Oft 
groß; „oft befteben an einem Ort dreierlei alleinfeligmacheude Iuthe 
rifhen Gemeinden und Kirchen, während nebenbei noch viele unter den 
Namen reformirt-Intherifch zur reformirten Kirche halten“ 9). 

Auch ein förmlicher Verſuch mit der Union hat unter den Luthew 
nern älteren Datums flattgefunden, aber nur mit dem üblichen Erfolg 
bag flatt einer Vereinigung der zwei getrennten Kirchen eine nat 
Dritte Kirche rejultirte 2). Diefelbe if, unter dem Namen „Richie 


1) S. befonders den Bericht eines Ohio⸗Predigers in der Berliner Proih 


8.3. vom 11. Det. 1856. 
2) „Mit der Union”, fagt Herr Schaff, „ging es in Amerika wie in Dei 
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jerein des Weſtens“ bekannt, Hat Prediger aus den Miffionshäufern 
on DBafel und Barmen, au ein Seminar zu Marthasville in Miſſouri, 
md ift vorwiegend reformirt. . Die Denomination fcheint neueftens in 
lufſchwung zu kommen. Mehrere der vor der Concordienformel aus 
er Dhio-Synode geflüchteten Gemeinden haben ſich ihr angefchloflen 1). 

Dagegen hatte fih, wie oben bemerft, ſchon bald nach der Grüns 
ung der „deutfch-Iutherifchen Kirche” von Ohio in dieſer eine nene 
Spaltung von firenglutherifcher Seite ergeben, Paſtor Wyneden floh 
Amlich vor ihrer unirten Richtung mit den befenntnigtreuen Miffionären 
us Bayern und Hannover, und gründete feine eigene Kirche mit dem 
seminar in Fort Wayne. Im Jahre 1846 vereinigte fich diefe Kirche 
it der MiffourisSynode. Man hoffte Damals noch die Vereinigung 
er ganzen Ohio⸗Synode mit den Miffouriern, und diefe Hoffnung ift 
eſtiegen, nachdem diefelbe feit 1852 in zwei Jahren nicht weniger ale 
cht ihrer tüchtigften und gelehrteften Mitglieder theild wegen anftößigen 
ebenswandels, theild wegen Abweichung von der Iutherifchen Tehre aus⸗ 
eſtoßen. Es ift auch wohl möglih, daß die traurigen Trümmer der 
yemaligen Ohio⸗Synode fih noch der „deutfch-evangelifch-lutherifchen 
Synode in Miflouri, Ohio und andern Staaten” anſchließt. Diefen 
itel führt nämlich die Kirche yon Miffouri 2). Sie zählt bereits zu 
er eingewanderten Qutheranern neueren Datums, 

Den Kern bderfelben bilden jene deutſchen Rutheraner, welche im 
aufe der dreißiger Jahre, um ihrem excluſiven Kirchenthum ungepladt 
achleben zu fünnen, vor den BVerfolgungen ihrer unionsfüchtigen Lan⸗ 
vesfirchen das Vaterland verließen und, meift in gefchloffenen Schaaren 
yon mehreren Hunderten, fammt ihren Predigern über den Dcean fchiff- 
ten. Man follte meinen, die gemeinfam ausgeſtandene Läuterung in 
der Berfolgung müßte diefe Gemeinden auf lange vor Spaltung und 
Innerm Berfall gefihert haben. Dem ift aber nicht fo. Bol ftarren 
buhftabentreuen Geiftes, Ein Herz und Eine Seele über Meer fchiffend, 
trugen fie doch den innern Haderkeim mit fih, und diefer brach. auf, 





and: ſtatt, wie fie beabfichtigte, lutheriſche und reformirte Confeſſion zu Einem 
drper zu verſchmelzen, iſt fie zunächſt eine dritte Kirche neben ben beiden erſten 
eworden.“ 
1) Berliner Proteſt. 8-3. a. a. DO. — Bol. noch Schaff a. a. O. ©. 222 
2359. — Büttner 11, 174. — Darmfl. 8-3. vom 15. März 1856. — Bet= 
Ber Proteſt. 8-3. vom 19. Jan. 1856. 
2) Halle'ſches Volksblatt vom 14. Juni 1854. 
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fobald fie dem Boden der neuen Heimath erreichten. Wenn ber Brad 
in Nordamerika änßerlich noch nicht fo umfaflend it, wie bei benfelben 
Leuten in Auftralien 1), fo ift dieg nur zufällig und in dem Umſtande 
begründet , dag Ein fpeeifiicher Punkt alle ſtreitenden Kräfte bisher noch 
abforbirte: die Lehre von der Stellung ded Amts. 

Die unter Paftor Stephan aus Sachſen audgewanderten 800 Alt 
Intheraner bildeten feit 1839 die Synode von Miffouri, an den Ufern 
des Miffiffippi; unter Paſtor Grabau gründeten 1840 die durch die 
BerlinersUnion vertriebenen Prengen, ungefähr taufend an der Zahl, 
die Synode von Buffalo am Eriefee im Staate Newyork. Die Mifen 
rier machten mit ihrem Führer Stephan höchſt mißlihe Erfahrungen, 
welche unter Andern Herr Vehſe, der berüchtigte Berfafler der „Be 
fhichte der deutſchen Höfe”, damals als feparatifiifcher Altiutheraner 
mit nach Amerika ausgewandert, befchrieben hat; die MiffourisGynode 
wurde dadurch für alle Zeit gegen „hierarchiſche“ Anfprüde ihrer Pre 
Diger gewigigt. Graban dagegen begründete gerade auf die ſymboliſchen 


— — — — — — — 


1) Bekanntlich wanderten viele Altlutheraner aus Preußen und Sachſen uf 
Süpvauftralien aus. Einer verfelben, Klar aus Lobethal, gibt in einem Briefe 
vom Dec. 1852 fehr merkwürdige Auffchlüffe über ihre Zuftände. „Wir gingen, 
fagt er, „aus Deutfchland mit dem Vorſatz, unfere Seligkeit zu fchaffen, bel 
als in Eurem Lande; aber wir haben ung wie Loth die fette Gegend Sodom ge 
wählt; im Geifte haben die meiften Iutherifchen Chriften in Europa angefangen, 
und im Fleiſch enden ſie's in Auftralien, und obgleich hier die Diener des Wort, 
als Paftor Fritzſche und Paſtor Meyer, treulich warnen, fo kehren fich dad wenige 
daran.” Umſchwärmt von allen möglichen englifhen und nordamerikaniſchen Sch 
ten, find die deutfchen Altlutheraner felbft wieder in eine Menge von Seftlein gr 
fallen. Der Briefſchreiber felber Hält fi zu ven Gemeinden des Paſtor Frihſch 
„vem Gott Kraft gegeben, gegen viefe verfehrten Geiſter zu kämpfen.“ WE: 
Paflor Ravel, ver fich öffentlich von der Iutherifhen Kirche losgeſagt, am Or 
richtshofe fih trauen Laflen, und feinen Bann gegen alle Andersgefinnten fchleuden. 
Paflor Kappler aus Sachſen, deſſen anfänglich große Gemeinde ganz zerftober 
fet, weil weder er felbft vom Binde- und Löfefchlüffel,, noch die Gemeinde vm 
der Zucht des Wortes habe wiflen wollen. Dr. Müde in Taunende, ber Ralie 
naliſt, ver bald werde ausgefhwärmt haben. Ein alter Bauernprebiger aus Di 
nabrück, Barchelt zu Klenzing, der von dem anglifanifchen Biſchof zu Me 
laide orbinirt worden, nicht ſchreiben könne und allerlei Dinge zuſammenſchwaͤrn 
Schneider Krumnow als Reformator, der Wunder gethan haben will. TiMgM 
Altmann aus Eroffen, ver viele ſchädlichen Sätze aufflelle und das Prebigium 
verfluhe. Engelhardt und Prievemann, bie Gebannten, welche bie Yık 
verbammten und das Miffionswert verfludten. „Er nennt noch einige Kam 
von Sektirern” — bemerkt der Bericht ver Nürnberger Evang.⸗luther. 8.3. m 
8. Juni 1854. 
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Bücher ſolche Anſprüche. Dadurch entſtand der merkwürdige Streit 
über das Bannrecht und den Amtsbegriff, den wir an betreffender Stelle 
des erſten Bandes beſchrieben haben, und in dem die Miſſourier das 
demokratiſche Princip des allgemeinen Prieſterthums mit ſichtlichem 
Erfolge der Popularität vertraten. Von Buffalo her regnete ed Bann⸗ 
ftrahlen; aber Grabaus eigene Synode ward aufs Tieffte zerrüttet, ein 
Theil derfelben fiel geradeaus zu den Miffouriern ab, welde auch in 
Buffalo ſelbſt „Gegenaltäre“ aufrichteten, wie denn überhaupt in biefer 
Stadt allein drei Intherifche Kirchen einander verbammend gegenüber 
Reben. Durch den Beitritt der Buffaloer Abtrännigen ift die Miffouri- 
Synode bid auf 22 Paftoren mit ihren Gemeinden geftiegen, und vol 
ſtolzer Hoffnung erblickt fie in ihrem Concordia-Collegium zu St. Louis 
ſchon die deutfchsIutherifche Univerfität der amerifanifchen Zukunft. 

Inzwiſchen ift aus dem Bann- und Amtöftreit zwifchen Buffalo 
und Miflouri bereitd eine weitere Trennung hervorgegangen. In beis 
den Synoden nämlih hatte die Miffionsanftalt der Partei Löhe zu 
Neuendetteldau in Bayern ihre Prediger. Die deutſche Centrale ſelbſt 
nahm in dem amerifanifchen Streit eine gewiffe mittlere Stellung ein, 
jedoch unter unverholener Hinneigung zu Buffalo. Diefe Haltung fpielte 
aber den bayerifchen Predigern fo übel mit, daß fie lieber ausſchieden 
und ſich neue Gemeinden in Jowa fuchten. Bereits beſteht eine neue 
Sutheraner-Synode von Jowa, der die bayerifchen Neulutheraner alle 
ihre Mittel zuwenden, freilich in der Hoffnung, „fie werde den Sieg 
der Iutherifchen Richtung in Amerika dadurch vollſtändig machen, daß 
ans dreien bald Eins wird”, Die vereinigte altlutherifche Kirche hätte 
dann die Befimmung, „bei aller confeffionelen Treue ſich Doch nicht 
den Fortſchritt zu fehriftgetreuer Vollendung felbfi zu verwehren, durch 
einen falſchen Dogmatismus” 1). D. i. diefe zufünftige Kirche follte 
den Löhe’fchen Amtsbegriff in Nordamerika geltend machen. 

Daß übrigens wohl von weitern Spaltungen, nicht aber von ir⸗ 
gend einer Ausfühnung die Rede fein wird, deutet ſchon der Umſtand 
an, daß das eigentliche Reaftionsftadium der Kirchlichfeit von dieſen 
Lutheranern erſt noch zu betreten if. Wohl finden ſich auch unter ihnen 
auf praktiſchem Wege da und bort pufeyitifche Annäherungen; was aber 
an eigenilicher Reaktion gegen die Täufhung der Erblirche ſelbſt in 


2%) Hallefches Volksblatt vom 14. Zuni 4854; Nürnberger Evang.Auther. 
8-3. vom 17. Yug. 1854; Röndlinger Corxreſpondenzblatt 1863. Rn. 1 und 5. 
31 


468 Birhöfliche 


Nordamerika exiftirt, das verdankt fein Dafein nicht lutheriſchen 
Kräften, fondern — deutfchereformirten. Für jene ein bedenkliche Ar- 
muthszeugnig ! 

Auch in der norbamerifanifhen Epifcopal-Kirche überwiegt bie 
entleerende Tendenz. Was fih ihr mit Bewußtfein, und im Puſeyis⸗ 
mus oder in ber „hochkirchlichen“ Richtung confequent fortfchreitend, 
entgegenfegt, bad geht meiltend unmittelbar zur Fatholifchen Kirge 
über. Dieß ift feit dem Rücktritt des Biſchofs von Nordfarolim, 
Dr. Ives, im Jahre 1852 namentlich mit bifhöflihen Geiftlichen haͤu⸗ 
figer gefchehen, als man glaubt. Der fireng anglifanifhe Standpunkt 
bat den richtigen Kirchenbegriff, die Forderung der apoftolifchen Ene 
ceffion, den Glauben an die obfeftive Wirffamfeit der Saframente, fur 
bie ganze dee der kirchlichen Vermittlung voraus; ehrliche Erwägungen 
über das Verhältnig zur Einen allgemeinen Kirche führen dann leiht 
weiter, Am englifhen Pufeyismus Hat fich dieß im Großen erwiefen, 
der amerifanifche eifert im Kleinen nad. In demfelben Maße aber 
ereifert fich auch Die entleerende Tendenz der „nieberfirchlichen Partei” 

Die biſchöfliche Kirche in der Union nimmt äußerlich. gewiffermaßer 
biefelbe Stellung ein wie in England. Schwah an Zahl, aber alte 
gründet und fehr reich, ift fie um dieſer Eigenfchaften und um ihrer 
Stabilität willen die bevorzugte Gemeinfchaft der haute volee. & 
fommt vor, daß ebendeghalb reichgeworbene Mitglieder der verfchieden 
fien Seften, 3. B. felbft der Duäfer, zu ihr übergehen; ebenfo werben 
jüngere Methodiften hier wie in England häufig Mitglieder der biſchöf⸗ 
lihen Kirche, Um fo mehr muß fich jene Partei verftärfen, welche man 
in England die „niederfirchliche” Heißt, und die auch in Amerifa die 
gleichen Ziele verfolgt, nämlich „die niedrigften. und Fühlften Anſichten 
von den Saframenten und der Kirche geltend zu machen”, wie Her 
Schaff fih ausdrückt, d. i. den epifcopalen Standpunft bis zum ächt⸗ 
proteflantifhen von der unvermittelten Sonverainetät des Individuums— 
in geiftlichen Dingen herabzudrüden. Selber nennen ſich dieſe Leute 
„Esangelifhe.” Die bevorftehende Bifchofs-Synode zu Philadelphia 
wird über die Forderungen beider Parteien zu urtheilen haben und mac 
erwartet eine entfcheidende Schladht. Die Anträge der Niederkirchliche— 
find bezeichnend. Sie fagen: die bifhöfliche Kirche, wie fie jetzt fe@r 
zähle ihre Glieder nur in den höheren Ständen, fie predige den Armez 
bas Evangelium nichts fie fei von Parteien zerriffen,. ihre Zahl nehme 
alt verhättnigmäßig au; fie bedürfe einer Reformation, vor Allem Dre 
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Abfchaffung des Liturgie= und Ordinationszwangs, fowie anderer Aen- 
derungen zum Behuf einer Einigung mit den übrigen Kirchen 1). 

Um endlih zu der dritten Kirche überzugehen, welche ſich prak—⸗ 
tiſch als Erbkirche gerirt, fo find die Neformirten glattweg ſchwach 
an Zahl (im Ganzen faum hunderttaufend Mitglieder) und haben fonft 
nicht viel von ſich reden gemacht. Durch die Nationalität waren fie von 
Anfang an in zwei einander wenig freundliche Kirchen gefpalten: in 
die holländifch »reformirte und Die beutfchsreformirte. Die legtere ward 
erfi vor zehn Jahren noch durch die Revivals abermals auseinander 
gerifjen, indem bie jüngern Prediger faft fämmtlich den methodiftifchen 
Maßregeln zufielen; der Riß ift indeg wieder gutgemacht, das Stroh⸗ 
feuer verraucht und der Unterſchied zwifchen „befehrten” und „unbe⸗ 
fehrten” Gemeinden verwiſcht. Eine dritte reformirte Kirche wird viel- 
leicht aus der Sflavenfrage entfpringen. Die Claſſe der Deutfchrefors 
mirten von Nordfarolina ift nämlich in Oppofition gegen den Nevinis⸗ 
mus ausgetreten und wollte fih der bolländifch-reformirten Kirche ans 
fliegen, wo fie aber abgewiefen wurde, weil ſich berausfiellte, daß 
nicht nur einzelne Glieder der Claſſe, fondern auch ihre Prediger Sfla= 
venhalter feien 2). | 

Sindeffen war gerade in der beutfchereformirten Kirche jene merl- 
würdige Neaftion gegen den Dualigmus des Seftengeiftes fowie gegen 
die Täuſchung der Erbkirche groß gewacfen, weldhe wir als Nevinis- 
mus oder „hochfirchliche Theologie” von Mercersburg kennen gelernt 
haben. Es ift am Ende nicht fo gar auffallend, daß ein fo redlich from- 
mer und geiftreiher Mann wie Dr. Nevin im Gegenfag zum abjoluten 
Individualismus der Methodiften und in der aufmerffamen Prüfung 
ber puſeyitiſchen Bewegung in dieſe Richtung hineingerieth, als das 
auffallend ift, daß beutfch-reformirte Gemeinden fie zu tragen vermoch⸗ 
ten, ohne daß zur Zeit mehr ald Eine Llaffe ausgefchieven und mehr 
als einzelne Dpponenten zu andern GSeften übergetreten wären. Auch 
in Deutfhland ſtehen reformirt Geborne, wie VBilmar, mit an der 
Spite des Neulutherthums; in Norbamerifa aber urtheilt man von der. 
ganzen reformirten Kirche: die vorherrfchende, ja allein berrichende 
Partei in ihr fei die hochfirchliche Nevins, und von ihre aus verbreite 
fich „eine dem Nevinismus entfprechende Partei“ mehr und mehr über 


1) Berliner Protefl. 8.-3. vom 17. San. 1857. 
2) Berliner Proteſt. 8.-3. vom 16. Aug. 1856 und 11. Drt. 1856. 
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die Iutherifchen Kirchen, und zwar gerade in der entfchieden ſubjeltivi⸗ 
fifchen „Generalfynode”, ja fogar über folhe Denominationen , welde 
(wie ein über diefe Unnatur höchſt erſtaunter Paftor fi ausbrädt), 
noch viel principieller „ihrem Urfprung und ihrer Gefchichte nad dem 
Individualismus im Gegenfag zum Kirchenthum angehören“ 1), 
Freilich äußert fich diefe Richtung vorderhand nur im praftifcher 
Weiſe durch Wiederfüllung des entleerten Cults. Allein auch dieß 
iſt ein ſonderbares Vornehmen von Sekten des abſtrakteſten Dualis⸗ 
mus 2). Die Gefahr wird auch von den Wortführern des Sektengeifes 
wohl erfannt. Die deutfchsreformirte Kirche hat um ihres Nevinismus 
willen einen harten Stand, Die holländifchereformirte Synode Fündigte 
ihr die Sorrefpondenz und Freundſchaft, den Presbyterianern Fam fie 
ſelbſt zuvor, mit der Intherifchen Generalfynode und der weftlichen Union 
hörten die freundfchaftlihen Beziehungen gleichfalls auf. Auch das rer 
formirte Organ Deutfchlande iſt gegen die Merceröburger Theologie, 
und zwar auch in ihrer durch den Prof. Schaff fehr abgeſchwächten Ge⸗ 


flalt, gewaltig aufgeflanden, nachdem es der bolländifchereformirten | 


Kirche duch den Prediger Guldin in Newyorf „über den Dean bit 
Bruderhand hinüber gereicht” 3). Bon legterer Seite ift zu New-Brund 
wi durch den Profeffor Proudfit ein eigened Review gegen die „nit 
ganz gefunden und am allerwenigften reformirten Tendenzen” von Mer 


cersburg gegründet worden. Bon Schaff werde — heißt es da — bi . 
weitem zu viel Gewicht auf die Ordnungen und Anfchauungen der alten . 
Kirche in den erſten Sahrhunderten gelegt, ald daß dabei die aus der 


einfachen Betrachtung des Evangeliums und nur ded Evangeliums fih 
ergebenden Refultate völlig zu ihrem Rechte fommen könnten: 


„Statt die erſten Jahrhunderte des chriftlichen Glaubens ganz einfah 
als die Anfänge der Entwiclung und die Kindheitsjahre der nun ans der 
unmittelbaren göttlichen Leitung entlaffenen Kirche anzufehen, die in mancher 


1) Berliner Protefl. R.-3. vom 19. Jan. und 17. Mat 1856. 

2) „Auch in der presbyterianifchen, congregationalifiifchen, ja fogar in ver 
Baptiffen-Eommunion haben ſich feit geraumer Zeit immer Jautere Stimmen ja 
Gunften von Liturgie, Kirchenfchmud, Katechifation ver Jugend ꝛc. vernehmen laſſen, 
worüber fich die alten Purktaner in ihren Gräbern umwenden möchten; es hat fe 
gar eine presbyterianifche Gemeinde in Rochefter wirklich gemalte Fenſter, eis 
befondere Liturgie, Refponforien und Chöre eingeführt und tft nicht deßhalb von 
ver Synode ausgefchloflen.” A. a, O. 

3) Goebels neue reformirte 8.-3. 1855. ©. 4, 
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Beziehung von den fpätern Zeiten ihr Regulativ eher zu empfangen als es 
ihnen zu geben habe, faßt Here Schaff diefe Zeiten umgekehrt als auch für 
die Zukunft Norm gebend oder ein Vorbild barftellend, und nähert fich fo 
berfelben Berirrung, in die ſchon fo manche andere trefflichen Männer ver 
neuern Zeiten verfielen, zwar wohl mit vem perfönlihen Glauben und 
befonders im Punkte der Rechtfertigung gute Eoangelifche zu bleiben, 
aber mit ihren Rirchenivealen und BVerfaffungsanfchauungen nach der römi- 
fen, griechiſchen, irwingiftifhen oder doch wenigftens hochkirchlich-anglifani- 
ſchen RKirchengemeinfchaft hinüberzufchwanfen.“ 1) 

Diefer Ausſpruch Proudfir’d charakterifirt fehr gut die ganze neu- 
Intherifche Reaktion vom Punkte des Kirchenbegriffd. Sie kämpft gegen 
den abftraften Dualismus des Seftengeifled an, aber fie will die Baſis 
und das Princip, aus dem berfelbe nothwendig hervorgeht, dennoch beis 
behalten. Aus diefem Innern Widerfpruh fommt die unfelige Halbheit, 
welche die ganze Bewegung endlich doch nicht weiter gelangen läßt als 
zu unfruchtbaren und fich felbft widerfprechenden Beleitäten. Man will 
eine objeftive Vermittlung des fektifhen Dualismus, getraut ſich aber 
nicht, dem Subjekt felber die entfprechende Haltung zuzumuthen. Das 
ift der Grundfehler. 

Es ift freilich auch Far, was da erfolgen müßte, wo man ihn 
ernftlich corrigiren wollte. Ob und inwieferne die neulutherifche Reak⸗ 
tion fi bis dahin erfchwingen wird: dieß ift die Hauptfrage dießſeits 
und jenfeits des Oceans. Es ift immer noch bloße Täufchung der Erb- 
fire, nicht reale Vermittlung, folange nicht das Sola-Fide für einen 
Glauben daran gegeben wird, der demüthiges Fürwahrhalten bedeutet 
und Beugung des Willend eben unter die vermittelte Offenbarung. Es 
gibt feinen andern Sieg über den religiöfen Individualismus und ben 
ſtolzen Sektengeiſt. 


F 4. Der nekromantiſche Spiritualismus als Religion. 


Bor mehr als zwanzig Jahren hat Möhler, Angeſichts der ſwe⸗ 
denborgifchen Geifterfeherei, prophezeit: entweder demüthige Rückkehr 


1) Der Schaff'ſchen „Geſchichte der apoftolifchen Kirche” wirft das Review 
geradezu vor: „Das Fundament für die hrifiliche Kirche und ihre Geſchichte fet 
ipm offenbar das Primat St. Peters, auf dem doch nie eine andere geſtanden habe, 
als die zu Rom mit der unbeſchränkten Herrſchaft des Papſtes.“ Goebels neue 
reformirte 8.-3. 1855. S. 300. 
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die Intherifchen Kirchen, und zwar gerade in der entfchieden ſubjektivi⸗ 
ſtiſchen „Generalfynode”, ja fogar über folhe Denominationen, welde 
(wie ein über dieſe Unnatur höchſt erftaunter Paftor fi ausbrädt), 
noch viel principieller „ihrem Urfprung und ihrer Gefchichte nach bem 
Individualismus im Oegenfag zum Kirchenthbum angehören“ 1), 
Freilich äußert fich dieſe Richtung vorberhand nur im praftifcher 
Weife durch Wiederfüllung des entleerten Cults. Allein auch dieß 
if ein fonderbared Vornehmen von Sekten des abfirafteften Dualis⸗ 
mug 2). Die Gefahr wird auch von den Wortführern des Seftengeiftet 
wohl erkannt. Die deutfchsreformirte Kirche hat um ihres Nevinismus 
willen einen harten Stand. Die bolländifchreformirte Synode Fünbigte 
ihr die Correſpondenz und Freundfchaft, den Presbyterianern kam fie 
feibft zuvor, mit der Intherifchen Generalfynode und der weftlichen Union 
hörten die freundfchaftlihen Beziehungen gleichfalls auf. Auch das re 
formirte Organ Deutfchlands iſt gegen die Mercersburger Theologie, 
und zwar auch in ihrer durch den Prof, Schaff fehr abgefchwärhten Ge⸗ 


flalt, gewaltig aufgeflanden, nachdem es der hbolländifchereformirten - 


Kirche durch den Prediger Guldin in Newyorf „über den Ocean die 
Bruderhand hinüber gereicht” 3). Bon legterer Seite ift zu New-Brunk 
wie dur den Profeffor Proudfit ein eigenes Review gegen die „nit 
ganz gefunden und am allerwenigften veformirten Tendenzen” von Mer 
cersburg gegründet worden. Bon Schaff werde — heißt es da — bei 
weitem zu viel Gewicht auf die Ordnungen und Anfıhauungen der alten 
Kirche in den erſten Jahrhunderten gelegt, ald dag dabei die aus der 
einfachen Betrachtung des Evangeliums und nur ded Evangeliums fih 
ergebenden Refultate völlig zu ihrem Rechte fommen könnten: 


„Statt die erften Jahrhunderte des chriftlichen Glaubens ganz eiufah 
als die Anfänge der Entwicklung und die Kindheitsiahre der nun ans der 
unmittelbaren göttlichen Leitung entlaffenen Kirche anzuſehen, Die in mander 


1) Berliner Protefl. 8-3. vom 19. Jan. und 17. Mat 1856. 

2) „Auch in der presbyterianifchen, congregationalifiifhen, ja fogar in ver 
Baptiffen-Communion haben fih feit geraumer Zeit immer lautere Stimmen ja 
Bunften von Liturgie, Kirchenfchmud, Katechifation ver Jugend sc. vernehmen laſſen, 
worüber fi die alten Puritaner in ifren Gräbern ummwenden möchten; es hat fr 
gar eine presbyterianifche Gemeinde in Rocheſter wirklih gemalte Fenſter, ein 
befondere Liturgie, Refponforien und Ehöre eingeführt und iſt nicht deßhalb von 
ver Synode ausgefchlofien.” A. a, O. 

3) Goebels neue reformirte 8.-3. 1855. ©. 4. 


Theologie, 487 


Beziehung von den fpätern Zeiten ihr Regulativ eher zu empfangen als es 
ihnen zu geben babe, faßt Herr Schaff dieſe Zeiten umgekehrt als auch für 
die Zukunft Norm gebend oder ein Vorbild darftellend, und nähert fih fo 
derfelben Verirrung, in die ſchon fo mande andere trefflihen Männer ber 
neuern Zeiten verfielen, zwar wohl mit dem perfönliden Glauben und 
befonders im Punkte der Rechtfertigung gute Evangelifche zu bleiben, 
aber mit ihren Kirchenidealen und VBerfaffungsanfchanungen nad der römi- 
ſchen, griechifchen, irvingiſtiſchen oder doch wenigftens Hochkirchlich-anglifani- 
ſchen Rirchengemeinfchaft hinüberzuſchwanken.“ 1) 

Diefer Ausſpruch Proudſit's charakterifirt fehr gut bie ganze neu- 
Intherifche Reaktion vom Punkte des Kirchenbegriffd. Sie kämpft gegen 
den abſtrakten Dualismus des Seftengeifted an, aber fie will die Bafis 
und das Princip, aus dem bderfelbe nothwendig hervorgeht, dennoch beis 
behalten. Aus diefem innern Widerſpruch kommt die unfelige Halbheit, 
welche die ganze Bewegung endlich doch nicht weiter gelangen läßt als 
zu unfruchtbaren und fich felbft widerfprechenden Belleitäten. Man will 
eine objektive Vermittlung des feftiihen Dualismus, getraut fich aber 
nicht, dem Subjekt felber die entfprechende Haltung zuzumutben. Das 
ift der Grundfehler. 

Es ift freilich au Mar, was da erfolgen müßte, wo man ihn 
ernftlich corrigiren wollte. Ob und inwieferne die neulutherifche -Neaf« 
tion fich bis dahin erfchwingen wird: dieß ift die Hauptfrage dießfeits 
und jenfeits ded Dreand. Es ift immer noch bloße Täufchung der Erb⸗ 
firdhe, nicht reale Vermittlung, folange nicht das Sola-Fide für einen 
Glauben daran gegeben wird, der demüthiges Fürwahrhalten bedeutet 
und Beugung des Willens eben unter die vermittelte Offenbarung. Es 
gibt feinen andern Sieg über den religiöfen Individualismus und ben 
ſtolzen Sektengeiſt. 


6 4. Der nekromantiſche Spiritualismus als Religion. 


Vor mehr als zwanzig Jahren hat Moͤhler, Angeſichts der ſwe⸗ 
denborgiſchen Geiſterſeherei, prophezeit: entweder demüthige Rückkehr 


1) Der Schaff'ſchen „Geſchichte der apoſtoliſchen Kirche“ wirft das Review 
geradezu vor: „Das Fundament für die chriſtliche Kirche und ihre Geſchichte ſei 
ihm offenbar das Primat St. Peters, auf dem doch nie eine andere geſtanden habe, 
als die zu Rom mit der unbeſchränkten Herrſchaft des Papſtes.“ Goebels neue 
reformirte 8.-3. 1855. S. 300. 


486 Die Merceröburger 


die Intherifchen Kirchen, und zwar gerade in ber entfchieden ſubjektivi⸗ 
Rifchen „Generalſynode“, ja fogar über ſolche Denominationen, welde 
(wie ein über diefe Unnatur höchſt erftaunter Paftor fi ausdrüdt), 
noch viel principieller „ihrem Urfprung und ihrer Gefchichte nad dem 
Individualismus im Gegenfag zum Kirchenthum angehören“ 1), 
Freilich äußert fih diefe Richtung vorderhand nur in praftifcer 
Weife durch Wiederfülung des entleerten Cults. Allein auch dieß 
it ein fonderbared Vornehmen von Sekten des abfirafteftlen Dualis⸗ 
mus 2), Die Gefahr wird auch von den Wortführern des Seftengeifted 
wohl erkannt. Die deutfchsreformirte Kirche hat um ihres Nevinismus 
willen einen harten Stand, Die holländifchereformirte Synode Fünbigte 
ihr die Sorrefpondenz und Freundfchaft, den Presbyterianern Fam fie 
feibft zuvor, mit der Iutherifchen Generalfynode und der weftlichen Union 
hörten die freundfchaftlihen Beziehungen gleichfalls auf. Auch das re 
formirte Organ Deutſchlands ift gegen die Mercersburger Theologie, 


und zwar auch in ihrer durch den Prof. Schaff fehr abgefchwächten Ge 
flalt, gewaltig aufgeflanden, nachdem es der holländifchereformirten - 
Kirche durch den Prediger Guldin in Newyorf „über den Ocean be | 
Bruderhand hinüber gereicht” 3). Bon legterer Seite ift zu New» Bruns 


wid durch den Profeffor Proudfit ein eigened Review gegen bie „nicht 
ganz gefunden und am allerwenigften reformirten Tendenzen” von Mer 
ceröburg gegründet worden. Bon Schaff werde — heißt es da — bei 
weitem zu viel Gewicht auf die Ordnungen und Anfıhauungen der alten 
Kirche in den erſten Jahrhunderten gelegt, ald daß dabei bie aus ber 
‚einfachen Betrachtung des Evangeliums und nur des Evangeliums ſich 
ergebenden Refultate völlig zu ihrem Rechte kommen fönnten: 


„Statt die erflen Jahrhunderte des chriftlichen Glaubens ganz einfah 
als die Anfänge der Entwiclung und die Kindheitsiahre der nun ans de 
unmittelbaren göttlichen Leitung entlaffenen Kirche anzufehen, Die in mancher 


1) Berliner Protefl. 8.3. vom 19. Jan. und 17. Mai 1856. 

2) „Auch in der presbyterianifchen, congregationalififchen, ja fogar in de 
Baptiffen-Eommunion haben ſich feit geraumer Zeit immer Iautere Stimmen jü 
Gunſten von Liturgie, Kirchenfihmud, Katechifation ver Jugend ꝛc. vernehmen laſſen, 
worüber fich die alten Puritaner in ihren Gräbern umwenden möchten; es hat fe 
gar eine presbyterianifche Gemeinde in Rocheſter wirklich gemalte Fenſter, ein 
befondere Liturgie, Refponforien und Ehöre eingeführt und iſt nicht deßhalb ven 
ver Synode ausgefchloflen.” A. a, O. 

3) Goebel neue reformirte 8-3. 1855. ©. 4, 
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Beziehung von den fpätern Zeiten ihr Regulativ eher zu empfangen als es 
ihnen zu geben habe, faßt Here Schaff diefe Zeiten umgekehrt als auch für 
die Zukunft Norm gebend oder ein Vorbild darſtellend, und nähert ſich fo 
berfelben Verirrung, in die ſchon fo manche andere trefflichen Maͤnner ber 
neuern Zeiten verfielen, zwar wohl mit dem perfönlichen Glauben und 
befonders im Punkte der Rechtfertigung gute Eoangelifche zu bleiben, 
aber mit ihren Kirchenivealen und Verfaſſungsanſchauungen nach ber römi- 
ſchen, griechifhen, irvingiftifchen oder doch wenigſtens hochkirchlich⸗anglilani⸗ 
ſchen Kirchengemeinſchaft hinüberzuſchwanken.“ 1) 

Diefer Ausſpruch Proudſit's charakterifirt fehr gut die ganze neu⸗ 
Intherifche Reaktion vom Punkte des Kirchenbegriffe, Sie fämpft gegen 
den abfiraften Dualismus des Seftengeifted an, aber fie will die Baſis 
und das Princip, aus dem derfelbe nothwendig hervorgeht, dennoch bei⸗ 
behalten. Aus diefem innern Widerſpruch fommt die unfelige Halbheit, 
welche die ganze Bewegung endlich doch nicht weiter gelangen läßt als 
zu unfruchtbaren und fich felbft widerfprechenden Belleitäten. Man will 
eine objektive Vermittlung des ſektiſchen Dualismus, getraut fi aber 
nicht, dem Subjekt felber die entfprechende Haltung zuzumuthen. Das 
ift der Grundfehler. 

Es ift freilich auch Mar, was da erfolgen müßte, wo man ihn 
ernftlich corrigiren wollte. Ob und inwieferne die neulutherifche Reak—⸗ 
tion ſich bi dahin erfchwingen wird: dieß ift die Hauptfrage dießſeits 
und jenfeits des Oceans. Es ift immer noch bloße Täufchung der Erb» 
fire, nicht reale Vermittlung, folange nicht das Sola-Fide für einen 
Glauben daran gegeben wird, der demüthiges Fürwahrhalten bedeutet 
und Beugung des Willens eben unter die vermittelte Offenbarung. Es 
gibt feinen andern Sieg über den religiöfen Individualismus und ben 
ftolzen Sektengeiſt. 


6 4. Der nekromantiſche Spiritualismus als Religion. 


Bor mehr als zwanzig Jahren hat Möhler, Angeſichts der ſwe⸗ 
denborgifchen Geifterfeherei, prophezeit: entweder demüthige Rüdfehr 


1) Der Schaff'ſchen „Geſchichte der apoſtoliſchen Kirche” wirft das Review 
geradezu vor: „Das Fundament für die chriftliche Kirche und ihre Geſchichte ſei 
ipm offenbar das Primat St. Peters, auf vem doch nie eine andere geftanden habe, 
als die zu Rom mit der unbefchräntten Herrſchaft des Papftes.” Goebels neue 
teformirte 8-3. 1855. S. 300. 
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„Wir kennen‘, fagt das katholiſche Boftoner Blatt Pilot vom 1. Juni 
1852, „felbft mehrere calviniftifchen Congregationen, wo der Prediger, 
fobald er auf der Kanzel gegen die Rappings aufzutreten wagte, Geis 
tens der Gemeinde die Einladung erhielt, entweder des Predigens gegen 
eine von ihnen felbft thatfächlich erprobte Theorie fich zu enthalten oder 
fein tägliches Brod um eine Thüre weiter zu ſuchen“ 1). 

Ende 1853 traf in Wafhington bereits eine große Petition um 
Unterfuchung der neuen Erfcheinung durch den Congreß ein, da dieſelbe 
der Art fei, daß fie „die Bedingungen unferer Eriftenz, den Glauben 
und bie Philofophie der Epoche, fowie die Regierung der Welt zu alter 
riren vermöchte.“ Die Manifeftationen ſelbſt hatten fortfchreitend hand 
greiflidern Charakter angenommen. Die ®eifter Elopften erſt in ven 
Tiſchen, dann fehrieben fie durch die Hände der Mediums, redeten durch 
fie mittelft Einfprechen; weiter Tießen fie fih durch Trompeten und 
aHerlei Inſtrumente hören, fingen auch an mit eigenen leuchtenden Häw 
den zu fchreiben, nachdem fie diefelben in Phosphor-Auflöfung getaugt; 
endlich gaben fie ſich felbft nach der Schwere zu fühlen und Yeiblich zu 
betaſten. Es eriftiren zahlreiche zeugenfchaftlichen Protofolle über folde 
Borgänge, haarfiräubenden Inhalte 2). In dem Maße diefer Offen 
barwerdung dehnten die Geifter auch ihren Geſchäftskreis über alles 
Möslihe aus, von der Arzneitunde bis zur Weiberemancipation, von 
dem Theater bis zur Aftronomie, von der Technik bis zur Social⸗Politih, 
überall die hergebrachten Anfchauungen ſtürzend; fie veröffentlichten durch 
Hitchcock eine „Religion der Geologie", durch den Schufter David eine 
Yantheiftifche Philofophie des Univerfums, durch die New Era zu Boſton 
ein neues Syſtem ber Luftſchiffahrt. Am meiften befchäftigten fich die 
Geifter-Drafel natürlich mit der Religion und der Social-Politif in den 
„Bemeinden der Freunde der Heildwahrheiten” und in den „harmens 
fhen Brüderſchaften.“ 

Anfänglich redeten fie in Religionsſachen mehr den Hörern je nad 
ihrer Confeffion zu Gefallen. Der Prediger Adin Ballou führte daher 
eonfeffionellschriftliche Geifter gegen die pantheififchen ind Gefecht. „Die 
heutigen Spiritualiften dürften füglich in fo viele Claſſen zerfallen, ald 
Res veligiöfe Sekten gibt”, fagte der Christian Spiritualist. Auf de 


) A. a. O. 
2) Die Kopenhagener Zeitung vom 11. Oct. 1856 ff. hat eine Menge der⸗ 
felben publicirt. 
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Länge konnten ſich aber die Geifter unmöglich fo befchränfen, noch bie 
chriſtliche Anfchauung vor dieſer Wiffensreligion befteben. Der Re- 
publican yon Springfield äußert über die dafige Spiritualiften-Con- 
vention von 1854 ganz richtig: „wo immer bie Manifefationen ale 
Autorität in geiftlihen Dingen angenommen werden, wird das Chri⸗ 
ftenthum vertilgt; die ganze Maſſe der Spiritualifien hat fich, ſoviel 
wir beurtheilen fönnen, von der: Bibel Iosgefagt, und hält fih an das, 
was man die neuefle Difpenfation zu nennen beliebt.” Die religiöfe 
All⸗Eins⸗Lehre derfelben geftaltete fich aber fo, daß die gegnerifchen Pre⸗ 
diger allerdings nicht mit Unrecht fagten: „Die meiften Geifterfeher feien 
Atbeiften” 1), Wenn der projeftirte Univerfal-Spiritualiften-Congreß 
zur Herftellung der Lehreinheit einmal zu Stande fäme, fo fünnte fein 
Zweifel fein, daß die, übrigens zahlreihen, Prediger, welche nicht die 
Bibel an den Geiſtern meffen, fondern die Geifter an der Bibel, in 
entfchiedener Minderheit wären. 

Die neueften Angaben über den Anhang diefer Wiffensreligion, welche 
doch auch ſchon wieder ihre Seften und Spaltungen unter den jenfeitigen 
Geiſtern felber zählt, find erſtaunlich. Im Herbfte 1855 hat Dr. Hare 
in öffentlicher Rede zu Newyorf die Zahl der Spiritualiften in der 
Union auf mehr ald zwei Millionen angegeben, mit der Bemerkung, 
dag fie noch immer reißend anwachſe. Wirklich rechnet man jest fchon 
drei Millionen. Gerade die Hochgebildeten der Union haben in dieſem 
gefpenftifchen Verkehr häufig die amerifanifche Zufunftsreligion erfannt, 
and gerade die fogenannte ungläubige Preffe hat ſich ald eifrigſten Ver⸗ 
theidiger defielben aufgeworfen. Die Spiritualiftien unterhalten jebt 
vierzehn eigene Zeitungen, während ſelbſt England erſt feit Kurzem Ein - 
nefromantifched Journal befist, den Yorkshire Spiritual Telegraph ?). 
Sonſt macht fi) die Sekte namentlich auch durch ihr Contingent zu den 
Selbſtmords⸗ und WahnfinndsFällen bemerkliih. Das Irrenhaus von 
Sndiana, weldes 1852 in Einem Monat ſechs verrüdte Spiritualiften 
aufnahm, fteht nicht vereinzelt da, Wie die Newyorker Blätter übers 
haupt von Zeit zu Zeit entfegliche Liften von Verbrechen und Unglücks⸗ 
fällen aus dem graffirenden Aberglauben veröffentlichen, fo find insbes 
fondere Die ohne Zahl, welche die Geifterflopferei in Amerika veranlaßt 


1) Atlantifhe Stupien 1853. I, 147; 1854. IV, 26. 
2) Gallignanis Messenger vom 27. Dec. 1855; Kreuggeitung vom 8. Mai 1857. 
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hat; ein englifcher NReifender hat füngft eine zehn Seiten Tange Lifte 
darüber publicirt, welche fchaudern macht ?). 

Man Fönnte verfucht fein, obige Angaben Hare’s für übertrieben 
zu halten. Aber neuefte Berichte der New-York Tribune über bie 
„fabelhaften Fortfchritte” des nefromantifchen Spiritualismus in Boſton, 
dem „amerifanifchen Athen”, wo zugleich der Socinianismus mehr ald 
irgendwo blüht, und in Neuengland, der alten Puritaner-Heimath, über: 
haupt fcheinen jeden Zweifel zu verbieten. Der Spiritualismug, fagt 
die Tribune, findet Anhänger faſt ausſchließlich unter den höhern und 
überbildeten Claſſen; in der Stadt Bofton gibt ed allein 8 bis 10,000 
@eifterflopfer, Darunter die reichften und angefehenften Kaufleute, Pos 
litiker, Geiftlihen und Literaten; rechnet man die geheimen Anhänger 
dazu, fo kann man die Zahl auf 25,000 ſchätzen; drei Zeitungen leben 
son der neuen Sefte, ebenfo hat die Gemeinde Drei QTempel, in denen 
Sonntags bald ein ©eiftlicher, bald eine alte Jungfer wie Miß Sprague 
myftifhe und Frampfhafte Vorträge hält; charafterifiifch iſt der Titel 
einer nefromantifhen Monatöfchrift: Spiritual Telegraph; yon mas 
chem fpiritualiftifchen Buche, wie den Penetralia, dem Spirit Minstrel x. 
find A bis 6000 Exemplare abgegangen, So die Tribune über bie 
amerifanifche Religion der Sntuition 2), 

Es fehlt aber bei unferer Schilderung dieſer Religion nod ein 
Hauptzug derfelben. Sie will dem Dualismus des Seftengeifted mi 
realer Vermittlung zu Hülfe fommen nit nur nad der Seite ber 
Dffenbarung , fondern auch nad der Seite des wirklichen und indie 
fondere des forialen Lebens. Diefe zwie fache Vermittlung verräth er 
recht die enge Verwandiſchaft des Spiritualismus mit dem Mormonik 
mus. Die neuen Drafel vollziehen ihre Vermittlung nach Unten in 
Allgemeinen dadurch, daß die Geifter ſich mit allen möglichen, aud iR 
kleinſten Dingen des alltäglichen Lebens befaffen; dann aber im Be 
fondern dadurch, daß ein guter Theil diefer Geifter den Social-Polr 
tismus in die Wefenheit der Kirche felbft Hineinziehen, Sorialiften un 
Communiften find. So gedenfen fie die verkehrte Welt der Yankee 
gründlich zu heilen; dieß ift die „Harmonie“, von der die Geifter I 
eindringlich reden. „Siehe“, fagen fie in det New Era von Bolt, 








1) Montegut: le Mormonisme et les Mormons. Revue des deux Mor 
des. Fevr. 1856. p. 706. 715. 
2) Im Halle’fchen Volksblatt vom 23. Mat 1857. 
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‚ich mache alle Dinge neu, Individualismus und Socialismus follen: 
n Einklang gebracht werben“ 1). 

In diefer Richtung trifft aber der Spiritualismus mit andern Ers 
&heinungen im norbamerifanifchen Seftengebiet überein, Wir faffen ihn 
im beften mit diefen zum Behuf einer gedrängten Ueberfiht zufammen. 


Drittes Sauptitüd. 
Die ſocialiſtiſchen Kirchlein Wordamerika’s. 


Um das Reich Gotted auf Erden ganz rein und göttlich barzuftel- 
em, bat der reformatorifche Kirchenbegriff das Menfchliche möglihft von 
h ausgeſtoßen. Die nothwendige Folge diefes Bruchs mit der gott« 
zenfchlichen dee der Kirhe war bie totale forial-politifche Quiescirung 
er neuen Kirchenthümer. Sobald aber irgendwo ein tiefes Gefühl ber 
Inerträglichfeit diefes Nichtverhältniffes fich feflfegt, fo erfolgt rvegel- 
näßig die Verirrung in das entgegengefegte Extrem: Hereinziehung des 
Social-Politismus in die Wefenheit der Kirche und Spentificirung 
yeider, Alſo wieder ein Nichtverhältnißz eines wirklichen Verhältniffes 
yeider zu einander, gleichweit entfernt von beziehungslofer Trennung 
wie vom Aufgehen des Einen Lebensmomented in das andere, iſt nur 
bie urfprüngliche Kirche mit ihrem eigenen einheitlichen Willen fähig. 

Sie vermag das focialspolitifche Leben zu beeinfluffen, ohne ihm 
bie natürliche Freiheit zu benehmen oder zu beeinträchtigen. Das nadı= 
tägliche Kirchenthum dagegen wendet fi) entweder von biefem Leben 
ganz ab, es feiner Schranfenlofigfeit überlaffend; oder es frebt feine: 
gewaltfame Vergottung an, Der natürlichen Freiheit beraubt erfcheint 
m festern Falle die Sorcietät ald Sorialismus und Kommunismus. Der 
Bergottungsproceß des focialspolitifhen Moments kann aber nicht vor 
ich gehen, ohne unmittelbare göttliche Gewaltthat. Daher find alle 
Richtungen, die fih mit demfelben tragen, fehmwärmerifcher Natur, we⸗ 
ligſtens durch einen Prophetismug, ber erft von der Zukunft die Kirche 
er Erfüllung erwartet. 

Daß für die Wunder der nefromantifchen Drafel das Eingehen 
uf diefen focialiftifchen Proceg ungemein nahe Tiegen mußte, Teuchtet 
in, „Himmel und Erde Eins“ nach der Dffenbarungsfeite fegt noth⸗ 
bendig auch die All-Einheit nach Unten, im wirklichen Leben voraus. 





1) Dr. Andree in der Allg. Zeitung vom 8, Nov. 1854.. 
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Wenn die meiften For’fchen Geifter die Bibel für ein Lügenbnch und alle 
Religionen für Betrug erklärten, fo ift nicht einzufehen, warum fie mit ber 
unter dieſer Herrfchaft gebildeten Societät nicht ebenfo thun und als das 
entgegengefegte Princip die Gütergemeinfchaft prebigen ſollten. Der 
Zwangsreligion des Wiſſens entfpricht Die Zwangsfocietät der Mathematif, 

Es ift nicht nur in Amerifa aufgefallen, dag die Geifter inftinft- 
mäßige Freunde in der Preffe an den forial-demofratifchen Organen 
fanden, Die paar Flüchtlings⸗Journale folder Art, welche in der Union 
eriftiren, haben diefem fympathetifchen. Zug den unverholenften Ausdrud 
gegeben. Der greife Sorialiften-Chef Owen in England ſchied mit einem 
Bud über „die Zukunft des Menfchengefchlechted in einer großen, gler 
reichen, friedlichen Revolution, ausgehend von den Geiſtern abgeſchie⸗ 
bener höheren Männer und Frauen”, aus dem Leben. Aehnlich ver 
hielt fich der Socialiſt Hennequin in Frankreich. Ebenfo eines der au 
gefebenften Sournale der Union, die New-York Tribune, redigirt von 
Horace Greeley, dem Freunde der Socialiſten⸗Chefs Cabet und Eon 
fiderant, mit 30,000 Abonnenten und mächtigem Einfluß auf die Arbeiter. 
In Reaktion gegen die allmächtige Raffiucht und materialiftifche Ber: 
thierung des Yankeethums verfolgt die „Zribune” im Intereſſe des 
Geiſtes und. der Wiffenfchaft eine Art „eonfervativen Socialismus.“ 
Gegen alte Religion trägt fie fonft philofophifche Verachtung zur Schan. 
Für die Rochester rappings aber äußerte fie vom erflen Moment an 
die herzlichfie Sympathie und fammelte eifrigf ihre Aeußerungen. Kurz: 
die foeialiftifchen Zeitungen boten fi überall als Drgane des Spiris 
tualismus an und die fpiritualiftifchen Organe predigten den Socialismus. 

Als die ©eifter der Bofloner Era dag Modell einer kreisrunden 
Stadt als Centralfiges der neuen „Harmonie mit Weibergemeinfchaft 
vorzeichneten, bildeten fich alsbald Spiritualifien-Bereine, um Societäten 
nad diefen Principien zu gründen. Zu Mountain⸗Cor in Virginia 
arbeiteten die Geifter, nad Alfred Maury’s Bericht, einen neuen Pen 
tateuch gemäß den Lehren Saint Simons und Fouriers aus; zu Eh 
cago in Illinois nahmen fie die gefallene Banf Proudhon's wieder auf 
Andere praftifhen Verſuche, die vereinigten ſocialiſtiſch⸗ſpiritualiſtiſchen 
Anfichten durchzuführen, wurben häufig angefündigt; von ben Erfolgen 
ward bis jegt weniger laut !). 


— 


1) ©. die Belege in gedachter Abhandlung der Hiflor.-polit. Blätter ©. 832; 
vgl. Band 38. ©. 673. 
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- &8 fehlte in Amerifa auch fonft nit an focialiftifchen Gebilden. 
5te gingen aber faft durchaus von fremden aus, und es erwies fidh 
abei die bemerfenswerthe Thatfache, dag alle diefe Gemeinfchaften nur 
ann dauern und nicht alsbald ſich wieder auflöfen, wenn fie auf relis 
iöſer Grundlage ruhen, d. ti. unter dem Bann eined Schwarmglaubens, 
md unter dem Zwang eined Seftenhäuptlingd fliehen. So find bie 
Sommuniften-Gemeinden des Schneiderd Weitling, Koh u. f. w. zu 
Sommunia, Guttenberg u. a. D., die ded Engländerd Owen, bie 
Yariercolonie des Sranzofen Cabet zu Nauvoo, die focialiftifche Pha⸗ 
anr in New⸗-Jerſey bald zu Grunde gegangen. Dagegen beftehen oder 
eftanden in dem erwünfchteften materiellen Gedeihen und in ziemlicher 
Anzahl die verfchiedenen fehwärmerifhen Socialiſtengemeinden fort: bie 
hwäbifchen Rappiften in Economy Staat Newyork, die beffifch-fächfls 
hen Snfpirirten zu Ebnezer bei Buffalo, die Würtemberger zu Zoar 
n Ohio, die Jünger Keild zu DBethel in Miffouri. Außer ihnen wer⸗ 
en genannt die „Patrioten”, die „Adamiten”, die „heiligen Brüder“, 
ne „Kirche der Zukunft”, die „Erasſöhne“, die „Perfektibiliften” ꝛc. 

Bon den meiften biefer Sektlein if in Europa nicht mehr ale ber 
Rame befannt. Unter den legtgenannten fcheinen in Amerika felbft die 
Derfeftibiliften einiges Auffehen zu machen; fie follen des nahen Millens 
riums warten in Gütergemeinfchaft, und namentlich auch in Ehelofig- 
'eit, wofür ihnen der „Communismus der Liebe” Erfag biete. Neues 
tens tauchten die „Sterilen” auf, welche im geraden Gegenfage zu den 
Borigen die moraliihe SISmperfektionibilität des Menſchen behaupten und 
ꝛs für das größte Unglüd und Verbrechen halten, ſolche Teufelsgeſchöpfe 
meh Zeugung in die Welt zu fegen. Sie leben daher in der Umgegend 
son Newyorf als focialiftifche Eölibatäre in ſhakeriſchen Communitäten, 
Dahin gehören ferner die Kirchlein vom ‚Neuen Serufalem” der Swe⸗ 
yenborgianer, welche ſich übrigens jetzt ganz mit dem nefromantifchen 
Spiritnalismus vereinigt zu haben fcheinen, fowie die „NReulichter”, deren 
te Gemeinde von fünf Presbyterianer-Predigern aus Swebenborgtas 
sern gebildet fein fol, Vielleicht wären noch mande Deminutiv⸗Deno⸗ 
ninationen diefer Art zu nennen, bis man endlich gu ben Socialiſten⸗ 
Rößern der alten Shafer fäme ). 

AS geifliges Motiv ihrer neuen Sorietät findet man bei allen biefen 


1) Wagner und Sqerzer: Reifen in Nordamerika. I, 466; Löher: Reife- 
tizzen. U, 35; Atlantifhe Studien 1853. U, 173; Allg. Zeitung som 19. Aug. 1853. 
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Seftlein entweder irgendwelche unmittelbaren Offenbarungen oder -den 
Millennarismus und andere Prophetismen, Diefe, insbefondere die ber 
Millerianer, fogenannt von dem Propheten William Miller, der den 
21. März 1844 ald den Tag des Weltuntergangs aufs Beftimmiefe 
aus der Bibel verfündet hatte, graffiven in der Union noch immer ehr 
ftarf, Diefelben difponiren zu den aberwißigften Projekten, aber and 
zu völligem Unglauben. Erf vor Kurzem noch hat daher der New-Vort 
Observer den von der Miller’fhen Prophezeiung hinterlaſſenen 
Schaden tief beflagt: ganze Schaaren hätten fi damals entfrhloffen 
fih zu befehren, wenn Chriftus erfcheine, aber auch das Chriſtenthum 
ganz zu verlaffen, wenn er nicht erfcheine; fo hätten fie auch geihan, 
nachdem die Weiffagung für 1844 fehlgefchlagen 1). 

Die Befannteflen unter allen dieſen religiöfen Socialiſten find wohl 
bie Brüder der „Harmonie⸗Geſellſchaft“ von Economy, gegründet durch 
den Schubmadher Rapp, einen Mann von ungemeiner Energie md 
Herricheranfage., Sie find einft aus Deutfchland ausgezogen, als and 

- einem Babel, um über dem Meer ungeftört ihres Glaubens Ieben zu 
fönnen. Dort aber feste Rapp fonderbarer Weife wieder alle Hof 
nung für das Reich Gottes auf das deutſche Volk, und warf feine 
tieffte Verachtung auf Amerika ald das Land der völlig Tosgebundenen 
Selbſtſucht, wo die Menfchen wie wilde Thiere fich zerriffen und felbk 
ihr Gericht berbeifchleppten. In feiner Gemeinde ftellte er Diefem Wefen 
das Reich der völlig gebundenen Selbftfucht entgegen. Aber fein Nabe 
folger ald Haupt der Sefte erzählt auch unummwunden: nur durd ei 
fireng religiöfes Band könnten folche Gemeinden gedeihen, und felbt 
dann dürften fie nie aus mehr ald höchſtens 1000 Individuen beftehen; 
ber wahre Friede fei auch bei ihnen erft eingefehrt, ald die Brüder auf 
ein Fleined Häuflein Getreuer zufammengefihmoßen, und Zeit und Alter 
ihrem ganzen Dichten und Trachten eine mehr geiftlich-mönchifche Ri: 
tung gegeben. Und die junge Generation ? Rapp traute es fich wicht 
zu, den „wahren Frieden auch noch auf eine foldhe zu vererbenz; «# 
gibt daher dort feine junge Generation, denn Rapp hatte — die Ehe 
und die Familie verboten. Verheirathete mußten ihr eheliches Band 
löſen und als Brüder und Schweftern leben, Unverheirathete zum ewigen 
Cölibat ſchwoͤren. Die Rappiften find eine Art von Univerfaliften, lehren 
bie Wiederbringung aller Dinge und harren dem Millennium erft ent 


*) Im Journal „Deuiſchland/ vom 5. Sept. 1856. 
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gegen; es liegt daher in ihrer Lehre an ſich keinerlei Grund zum Ehe⸗ 
verbot, welches vielmehr allein aus dem politiſchen Motiv hervorging, 
bag bie „Harmonie“ ihrem Gründer anders nicht zu erhalten ſchien. 
Ebendeßhalb, wie es ſcheint, griff er auch nicht zum Princip der Adop⸗ 
tion. So geht denn das Schwahenborf in büflerer Stille dem Aus⸗ 
fterben entgegen und ſchon grübelt der Yankee nach dem Erben für den 
nahen Sal, daß der Teste der Rappiftenbrüder ſterben und das ganze 
koloſſale Gemeindevermögen von mehreren Millionen Dollars herrenlos 
binterlafien wird. 

Die Sorialiften von Zoar blühten unter ihrem König und Hohen⸗ 
prieſter Bäumler, der zugleich einer der tüchtigſten Financiers war, ma⸗ 
teriell vortrefflih. Auch ihnen drohte im harten Anfang ihrer Anſied⸗ 
Jung ein abfolutes Eheverbot; Bäumler unterfagte den Eheleuten den 
Beifchlaf und den Ledigen das Heirathen. Das Cölibatsgeſetz ſcheiterte 
nur an dem Umftande, daß der Prophet fich felber vergaß, Bater wurde 
und fi) daher ohne Umftände durch den Gemeinde-Bierbrauer mit feiner 
Magd trauen ließ, wofür er vom Gerichtshof in eine Strafe von 500 
Dollars verfällt wurde Kaum aber war Bäumler 1856 geftorben, 
ohne den Prophetenmantel feinem Sohn zu hinterlaffen, fo ward ber 
Geiſt ſtumm. „In ber Kirche werben nur noch die Predigten des alten 
Pannes verlefen, welche meift vom Lob der Unterwürfigfeit, Armuth 
und Demuth handeln; die Gemeinde wird jegt von brei Direktoren 
regiert und wird aus Mangel einer berrfchfähigen Perfönlichfeit wohl 
bald zerfallen; ſchon find einzelne Glieder ausgetreten und proceffiren 
um den ihnen gebührenden Antheil; ift der Proceg entfchieden, werden 
wohl andere folgen“ 1). \ 

Dagegen ift Ebnezer, die Colonie der aus Heffen und Thüringen 
ausgewanderten Neu⸗Inſpirirten, noch in voller Blüthe. Freilich lebt 
auch ihr urfprünglicher Führer, Chriflian Meg, heute noch. Sie haben 
„nach ächt chriſtlichen Grundfägen” völlige Gütergemeinfchaft, aber ohne 
Eheverbst. Sp bieten fie mit ihren hundert jungen Snfpirirten zwar 
nicht den traurigen Anblick hinſterbender Nefignation wie die Rappiſten; 
dennoch aber, fagt einer ihrer neueften deutſchen Säfte, „gleicht ihr 
Zuſtand mehr einem flilfen Vegetiren ald einer freudig gebeihenden, 
geiftig und fittlich ſich entwickelnden Exiſtenz.“ Sie find reich und anges 
fehen geworden; als fie 1855 die Colonie von Buffalo nach Arkanjas 


1) Berliner Proteſt. 8-3. vom 11. Oct. 1856. 
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verlegten, verkauften fie ihre vorige Befigung für 6 Millionen Dollars; 
„aber an geiftiger Regſamkeit find fie vielleicht ärmer als zur Zeit, wo 
fie mit Chriftian Meg aus Heffen eingewandert find.“ Ueberhaupt ur- 
theilt derfelbe Reifende wohlwollend von allen dieſen Gemeinden, gefleht 
aber fhlieglih: „nur durch die Anlegung einer geiftigen Zwangsjade, 
durch religiöfe Tyrannei, kurz mit foviel widerlichem Beigeſchmack fehen 
wir den Socialismus verwirklicht, daß derfelbe für Das Aufgeben feines 
edelften Ichs, außer der Sorglofigfeit des materiellen Lebens, Feinerlei 
würdige Entfchädigung und Genuß bietet” 1). Derfelbe Dumpfe geiflige 
Druf ift in den blafirten Zügen jener Shafer ausgedrückt, deren Welen 
wir früher gefchildert haben ?). 

Die Shafer find durch die firengfte Pflicht des Cölibats gebunden, 
da fie die Wurzel aller menfchlihen Verderbtheit in der Vermiſchung 
ber Gefchlechter finden, weil ferner ihre Sorietät bei der natürlichen 
Freiheit der Ehe unhaltbar wäre. Der Yuflige und lebensfrohe Mor- 
monismus dagegen empfiehlt die Vielweiberei. Nicht minder fliht der 
legtere in andern Punkten von den übrigen Sorialiftenfirchlein ab. 
Doch aber hat er fi) ganz nach dem nämlichen Proceß gebildet wie fir 
alle, wenn er auch nad ungleich größerem Maßſtabe angelegt und im 
Detail ungleich entwidelter ift als fie alle. 

Im Wefen zeigt er ganz biefelbe Tendenz zwiefacher Vermittlung 
bes feftifchen Dualismus nach Oben wie nach Unten, ift er um feiner 
Dimenfionen willen der eigentliche zweite Verſuch des Yankeethums, 
proteftantifhes Mittelalter zu fchaffen: reale Einheit der Religion und 
alles Lebens. Indem er aber zu diefem Zwecke gleichfalls den Social 
Politismus in die Wefenheit der Kirche Hineinzog, ließ er feinerfeits 
nicht das fpirituelle Moment über das materielle vorwiegen, fondern um 
gefehrt. Sp wurde er zugleich die rechte Kirche des gröbften Materie 
lismus, und daraus frheint ſich Alles erklären zu laſſen, was ben 
Mormonismus von den andern Schwärmerfirchlein der zwiefachen Ber- 
mittlung unterfcheidet. 


1) Goebel, Geſchichte der wahren Infpirationsgemeinven in Niedners Zeil 
fohrift für die Hiftor. Theologie. 1857. ©. 136 ff. Vgl. überhaupt Wagner um 
Skherzer: Reifen, I, 447. 458, 461. 464. 467. — Dgl. Löher: Reifeftigen. 
II, 38. 42 ff.; Büttner I, 1205 Buſch: Wanderungen I, 139 ff. 

2) ©, 122 ff. viefes Bandes. 
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Sechster Abſchnitt. 
Der Mormonismus,. 


Das „größte Wunder des neunzehnten Jahrhunderts”, wenigfteng 
foferne als ein folches Werf des fchamlofeften Betrugs zu einer Macht 
h erheben und nach allen Weltgegenden feine Apoftel ausfenden fonnte 1): 

wurde der Mormonismus ftereotyp bezeichnet. Wir aber erbliden 
ihm, weit entfernt von aller Unbegreiflichfeit, das Reſultat einer 
nz natürlichen Entwicklung. Bon allen Zufälligfeiten entfleidet und 
feinem Wefen gefaßt, if ber Mormonismus nichts Anderes, als bie 
feitige Reaktion gegen ben Dualismus des Seftengeifted, Aus ber 
ede und Noth des letztern bat er fich zu zwiefacher Vermittlung auf- 
ſchwungen: zu einer Vermittlung nach Oben, zwifchen dem religiöfen 
dividuum und der Duelle der Wahrheit wie alles Seins, dann zu 
ner Vermittlung nach Unten, zwifchen ber religidfen Individualität und 
m wirklichen Leben oder der Societät. Nach der Art diefer zwiefachen 
ermittlung im Mormonismus kann man allerdings fagen: „ein Yanfee 
if einen Juden gepfropft (oder umgekehrt) gebe den Mormonen.“ 

Der Grundzug forial=politifher Vermittlung ift fchon der Außer: 
ben Erfcheinung des Mormonismus fo wefentlich aufgebrüdt, daß es 
ı einer Nachweifung nicht bedarf, noch einer weitern Erläuterung 
wrüber, wie die Abfolutheit der Yanfee-Sorietät und ihres Egoismus 
ne folhe Vermittlung allerdings herausgefordert hat. Daß biefelbe 
erausforderung auch nach ber Dffenbarungsfeite vorlag, anerkennen 
steftantifche Beobachter bei einem unbefangenern Blick auf ihre reli- 
öſe und Firdliche Umgebung ſelber. So 3. B. eine bedeutende eng- 
Ihe Zeitfchrift bei der Gelegenheit, wo fie eine neuefle Mormonen- 
tatiftif prüfte und fah, mit welchen gewaltigen Zahlen England und 
candinavien da vertreten find, faft gar nicht hingegen bie katholiſchen 
ölfer 2): - 


2) Gelzers Proteftant. Monatsblätter 1853 Mat ©. 443. 

2) „Very few Romanists become Mormons, few Irish, Italians, Spa- 
ırds, French or even Germans.“ Westminster Review April 1856. p. 575. 
je Sache hätte dem Review noch auffallender vorkommen mäflen, wenn es hin⸗ 
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„Hieraus erfieht man, daß das proteftantifche England am meiflen zur 
Vermehrung der Mormonenkirche beigetragen bat. Sehr felten treten Katho⸗ 
Yen zu den Mormonen über, felten Irländer, Italiener, Spanier, Fran 
zofen, oder felbft Deutſche. Mehri;Profelyten werben unter Hindus um 
Chinefen gemacht, als unter den amerikaniſchen Indianern oder unter den 
Juden, obgleich die Mormonen eine befondere Miſſion in Paläftina haben. 
Es ift diefes die natürliche und notwendige Folge der großen Unwiſſerheit 
der englifchen Bauern, bie nichts gelehrt werben, als in ber Bibel zu 
leſen und auf die Bibel, als auf ein übernatürliches Buch, zu vertranen, 
ohne irgend einen andern Unterricht oder eine Erklärung derfelben. Daher, 
wenn ein Aelteſter der Mormonen auf bem Lande in England erfcheint, mit 
feiner wunderbaren Salbe, denken die Bauern, das müffe endlich die wahre 
Kirche fein; denn fie Iefen in der Bibel von Wundern und von Salbung mit 
Del und von Aelteften, die über die Kranken im Namen des Herrn beten. 


Wenn fie von Joe Smith als dem Propheten reden hören, fo finden fieglr 
cherweiſe in ihren Bibeln, daß ber Prophet vor der Ankunft des Herrn wid . 


gefandt werden, und daß der Herr kammen wird, das predigt ihnen beſtändig 


fowohl der Geiftlihe der Evangelicals, als der methodiſtiſche Worisdiener 
vor. Es macht feinen ungünftigen Eindrud auf fie, daß der Mormone prebigt, 
es fei außer feiner Kirche Fein Heil, denn das iſt die Lehre aller Selten, 


_— —... 


welche ſich um die Seele des Engländers flreiten. Da fie bereits fchon zuel 
ober dreimal getauft worben, in ber Kirche, von dem Baptiften, von em : 


Ranter, fo flehen fie nicht an, fich noch einmal taufen zu ILaffen, und da 
außer der wahren Taufe Fein Heil ift, fo müffen fie auch für ihre verflorbenen 
Freunde , die noch im Fegfeuer find, getauft werben, wie der Mormone er 
Märt. Und ebenfowenig benfen wir, daß die Polygamie der Mormonen das 
moralifche Gefühl der englifchen Bauern, welche die Bibel ohne Ar 
merfung oder Auslegung verehren, beleidigen würbe, wenn das Lar 
desgeſetz geftattet hätte diefen Punkt zu berühren.“ 

Das Bibelprineip macht alfo wenigftend Fein Hindernig, daß feine 
Berehrer dem Mormonismus zufallen; es fördert fie vielmehr zu diefem 
Schritt. Denn fie find e8 müde, eine ungewiffe Wahrheit zu fuchen; 
fie wollen biefelbe ſich objektiv Yorgetragen und vorgeftellt haben, Sie 
find der faden Genüffe der Unmittelbarfeit fatt, fie wollen eine fird- 
liche Vermittlung — eine Ecclesia docens et imperans, und ein 
folhe bietet der Mormonismus. Allerdings übt derſelbe auch durqh 
feine fociale Vermittlung einen verlodenden Einfluß, und wir wolle 


fichtlich des proteftantifchen Deutſchlands die unüberfteiglichen Hinderniſſe beat 
hätte, welde vie Polizei hier für den Mormonismus gefchaffen hat. 
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biefe fociale Zugkraft nicht unterfhägen. Aber zweierlei ift doch dabei 
wohl zu beachten. Erftens follen wirklich von den 3500 Perfonen, 
welche alljährlich nah dem Salzfee-Staat auswanderten, nur 400 bie 
ungeheuer weite, befchwerliche und gefährliche Neife ſelbſt aus Europa 
anf Koften der mormonifchen Einwanderungsfaffe machen. Alle Anderen 
wären alfo nicht weniger ald ganz von Mitteln entblößt. Zweitens 
aber kann Niemand in bie neue Sorietät des Propheten eingehen, ohne 
in feine Kirche eingegangen zu fein. Daß die letztere bei der großen 
Mehrheit der Lebertritte wirklich nicht das Mittel, fondern der eigent- 
liche Zweck fei: dieß wird auch von einer fehr angefehenen fchottifchen 
Zeitfchrift geradezu eingeftanden. Es fei, fagt fie, im Grunde nur ein 
und baffelbe veligiöfe oder vielmehr Kirchenbedürfniß, welches die Leute 
treibe, wenn fo viele unterrichteten und gebildeten Engländer Fatholifch 
würden, die ungebildete Maſſe aber mit ihren unverwüftlichen protes 
ftantifchen Vorurtheilen dem Mormonenthbum zulaufe: 


„Die erfle und gewichtigfte Urfache der dauernden Macht des Mormo- 
nismus iſt der vorgebliche Befit eines lebendigen Propheten und fländiger 
Inſpiration. Seine Anhänger fagen uns: fie feien nicht wie andere Leute 
in beängfligender Ungewißheit gelaffen, fondern bei jedem Schritte geleitet 
von der hörbaren Stimme und ber fichtbaren Hand Gottes. In jedem Zeit- 
alter gibt e8 Maſſen, welche fich die überfinnlichen Probleme des Lebens gerne 
gelöst fein laſſen durch eine äußere Autorität, und eine durch religiöfen Eifer 
ausgezeichnete Zeit wird den Lockungen derer befonders ausgefeßt fein, welche 
fich berühmen, den Willen des Himmels mit endgültiger Beflimmtheit zu of- 
fenbaren. Das bat fih in unfern Tagen am beutlichflen in den häufigen 
Uebertritten Wahrheit fuchender Männer zur römifchen Kirche bewiefen. Wir 
haben alle die enthufiaftifchen Schilderungen gehört von ihrem gegenwärtigen 
Glück im Gegenfat zu ihren vorigen Trübfalen. Damals mußten fie in ber 
Zinfterniß ihres Weges tappen, ober nur geführt von dem trüben Lichtlein 
ihres Pflichigefühls und ftreitiger Bibelftellen. Nun iſt der belle Sonnen- 
ſchein des Himmlifchen Tages über ihnen aufgegangen, und fie haben bei jedem 
Anftand nur der Stimme zu folgen, welche ihnen fo deutlich ruft: das iſt der 
Weg, den ihr gehen follt! Die Eonverfionen zur römiſchen Kirche befchränfen 
ſich aber hauptfächlich auf die höheren Elaffen. Engländer aus den niederern 
and ungebildetern Schichten finden ſich felten zur römifchen Kirche Hin« 
gezogen; fie fühlen fich abgefloßen von ihrem antinativnalen Charakter und 
dem Götzendienſt ihres Ceremonials. Die kühne Prätenfion einer proteflanti- 
fhen Sefte dagegen, mehr noch als xömifche Unfehlbarkeit zu beſitzen, be⸗ 
friedigt ihr Verlangen nach religiöfer Gewißheit, ohne gegen ihre angebornen 
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Inſtinlte zu verfioßen. Die Gewalt einer folchen Anziehung beweist fich durch 
bie Thatfache, daß ſelbſt die Irvingianiſche Kirche in vielen großen Stäbter 
noch Gemeinblein beſitzt, obwohl ihre gerühmten Wundergaben in Abzehrung 
und bedenfliches Stocken gerathen find, und ihre Glieder nicht fanatiſche 
Proſelytenmacher, fondern ruhige unaufbringliche Träumer find. Die More 
moniten find ganz andern Temperaments. Ungeflüm und ungebuldig für Auf 
breitung ihrer Sefte bemüht, fordern fie rückſichtsloſe Unterwerfung; nichts 
weniger als befangen in ihren Behauptungen, verfprechen fie ihren Profelyen 
unbedenklich abfolute Gewißheit in Ölaubensfachen. Durch ihre Dffenbarungen, 
Wunder und Prophetien if der Glaube in Schauen verwandelt. © 
fagt ung ihr Organ: „„Die Lebtentages-Heiligen wiffen, daß ber Herr hat 
gefprochen in diefer Zeit, fie wiffen, daß die Engel nun verkehren mit den 
Menfchen; fie wiffen, daß bie Gaben des heiligen Geifles in diefen Tagen 
fich offenbaren durch Träume, Viſionen, Einfprechungen, Zungenreben, Pro 
phetien, Wunder, Sranfenheilungen; bie Legtentages-Heikigen find zum Wiſ⸗ 
fen der Wahrheit gelangt." “ 1) 

Demnach wäre alfo der Uebertritt zum Mormonismus nichts An 
beres als die Flucht aus der Firchen= und deßhalb autoritätsiofen Un 
mittelbarfeit des Bandes zu Chriſtus nach der realen, anflaltlichen, ver 
mittelnden Kirche, aus der individualiftifhen Freiheit des Bibelprincips 
und des Sektengeiſtes in die Obedienz einer lebendigen höchften Autorität, 
furz die Wiederherftellung jenes Verhältniſſes von Autorität und Unter 
werfung, von dem Herr Dr. Stahl fagte, daß die Reformation ed 
umgeftürzt habe nach Chriſti Willen. So geben demnach dieſe armen 
Leute das Chriftenthum felb daran, um die verlorene Autorität wieder 
zu finden, 

„Chriſtlich“ if der Mormonismus nicht mehr, er iſt kaum neh 
beiftifch; feine Theologie lehrt den purften materiafiftifhen Poly- und 
Pantheismus. Es hat fih aber gefragt: ob die Sekte nicht bennoh 
immerhin als „proteftantifch” angefehen werden müffe? Freilich eine 
intrifate Frage vor dem proteftantifchen Forum. Als Preußen vor drei 
Sahren jede mormonifche Werbung mit Landesverweifung bedrohte, fprad 
bad Mandat nur von Vorwürfen, „welche gegen die Grunbfäge ber 
Sefte über die Ehe und einige anderen focialen Gegenflände erhoben 


feien”, und gab als Hauptmotiv des Verbote „Verleitung der Unter 


thanen zur Auswanderung” an. In ähnlicher Faffung ward aud in 
ber Schweiz zu „unnachſichtigem Einfchreiten der Polizei” gegen ben 


1) Edinburgh Review. January ss. 1854. p. 378, 
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tormonenunfug aufgerufen. In England dagegen ift die Frage: ob 
oteftantifch oder nicht? ausdrücklich zum Spruche gefommen. Als da⸗ 
HE vor ein paar Jahren über die Siege der Werber vom Salzſee, 
n denen felbft die rüftigen Wesleyaner in den Schatten geftellt wur- 
n, eine ſolche Aufregung entftand, daß fogar die Bifchöflichen fich zur 
traßen-Controverspredigt herabliegen, da begeifterte ſich ein Schotte 
weit, daß er, „vom Geifte berufen”, tumultuirend in einen mormo- 
ſchen Betſaal einbrach. Die Mormonen Flagten als „Protestant Dis- 
nters“ vor dem Polizeigeriht auf Gottesdienſt-Störung. Vergebene 
oteftirte der Schotte: Kläger feien feine Proteflanten, vielmehr anti- 
ftlih und ihre Bibel vom Teufel nahgemadt. Der Sprud geftand 
m Mormoneneult den Polizeifchug „unter der Anerkennung zu, Daß 
ihnen als proteftantifhen Chriften gebühre.” Freilich ſcanda— 
irten fich felbft die „Times“ über diefes Urtheil; wenn Einer, meinten 
', Narr oder Spigbube genug fei, das mormonifche Bekenntniß anzu- 
hmen, fo möge man ihn immerhin ungefchoren laffen, einen Mormonen 
er al8 Bekenner einer hriftlihen Sekte gelten laſſen, das fei doch 
arg. Nichts deftoweniger erging fpäter im Oberhaufe, ald Lord 
baftesbury amtliche Unterſuchung der gottesläfterlihen und gefeß- 
drigen Lehren beantragte, welche die Mormonen als „proteftantifche 
iſſenters“ predigten, die Erklärung des Lorbfanzlerd: ehe man gegen 
: einfchreite, „müffe ein recht auffallender Fall vorliegen" 1). 

Sp fonnte man alfo in England Mormone werden, ohne beßhalb 
zuhören, Proteftant zu fein, obgleich die alleinfeltgmachende Kirche 
n Salzfee alle Nicht-Mormonen officiel ald blinde „Heiden“ vers 
mmt, die dereinft vom Schwert der Heiligen allefammt wie weiland 
rch Mahomets Säbel weggemäht werden müßten, Um fo mehr wäre 
e Mormonenlirhe in Nordamerifa trog der widerchriſtlichſten Natur 
rer Dffenbarungs:Seite ganz unangefochten geblieben; nur ihre focial- 
Mitifche Seite war ed, was fie in Fonpit brachte mit den Gefegen 
r Union, 


- 


1) Kreuzzeitung vom 19. Mai 18535 21. und 23. Sept. 1854. — Darmfſt. 
-3. vom 14. Dec. 1854. — Allg. Zeitung vom 4. Mai u, 26. Zuli 1856. 
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Erftes Hauptſtück. 
Die Idee der Mormonenkirche. 


$ 1. Reale Bermittlung nad der Offenbarungs - Bette; 6 2 
Judaismus und Proppetismus; $ 3. Genealogie un 
Succeſſion; $ 4. focial-politifche Vermittlung des felti- 
fhen Dualismus. 


$ 1. Die Mormonen beginnen ihre Zeitrechnung nicht von der 
Geburt Ehrifti, fondern vom Tode ihres Propheten. Nicht nur am 
Saljfee in der Zionsftadt, fondern auch in Californien und überall, wo 
fie fonft in der Welt zerſtreut find, führen fie die neue Zeitrechnung 
ein). So gänzlich haben fie mit der alten chriſtlichen Welt und Ge 
ſchichte gebrochen, fo fcharf ift ihre neue Weltperiode, der latter-day, 
d. i. „fpätere Tag”, von dem fie fih nennen, abgefchnitten von ber 
riftlich genannten „Heiden“⸗Periode vorher. 

Doc aber Eonnten fie ſich, im bezeichnendem Gegenfag zu andern 
Schwärmereien, Eines füglich erfparen: nämlich die neue Incarnation. 
Es fehlt fonft in Amerifa niht an neuen Fleifchwerdungen, mit ber 
Modifikation, daß fie, entfprechend der Stellung des amerikaniſchen 
Weibes, in der Regel weiblichen Gefchlechted find. Die Shafer beten 
heute noch die Schmiedsfrau Anna Lee ald menfchgeworbenen Gott an; 
ebenfo trat die Duäferin Jemimah Wilfinfon ald neue Incarnation 
Chrifti auf; die Engländerin Jane Sputheot ward von Tauſenden ald 
nener Meffind angenommen, und noch befteht ihre Gemeinde zu Nemyork, 
in welcher nebft andern Geremonien auch die Befchneidung obligatoriſch 
iſt; endlich ift erſt jüngſt noch eine Deutfche in Philadelphia, Anna 
Meifter, als Tochter Gottes und des heiligen Geiftes, Schwefter Chriki, 
aufgetreten, und fol alsbald einen Anhang von 200 deutfchen Damen 
gewonnen haben; Männer werben nämlich nicht zugelaffen 2). 

Dei den Mormonen hätte ſchon die entgegengefegte Stellung dei 
Weibes eine weiblihe Incarnation nicht geftattet; einer neuen männs 
lichen aber Fonnten fie um fo leichter entrathen, als nad) ihrer Gottes⸗ 
lehre Joe Smith auch als einfacher Prophet wenigſtens nicht unter, wenn 
nicht über dem Heiland Yefus fand und fleht. Sie begnügten fich alſo, 


) Alantifhe Studien 1854. V, 115. 
2) Buſch: die Mormonen ©. A; Berliner Protefl. 8-3. vom 23, Mat 1857. 
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von dem hiftorifchen Chriftus zu lehren, dag er nach vollbrachter Arbeit 
im paläftinenfifchen Jerufalem auch zu den andgemwanderten Juden in 
Altamerifa gefommen, um bier gleihfalld feine Miffion in's Werk zu 
fegen, und zwar mit ungleich glänzenderm Erfolge, als im Often der 
alten Welt. Dieg ift der „amerikanische Chriſtus“, den die Mormonen- 
Iehre den Yanfee’d vorfpiegeln zu müſſen glaubte. 

Es war, wie ihre Bibel erzählt, ein großes und herrliches Chri- 
flenreich, das in Amerifa erwuchs, ald der Herr nach ber Auferftehung 
bort Einkehr nahm. Durch einveigenden Abfall aber blieb ſchließlich 
nichts Anderes mehr davon übrig, ald jene verwilderten, in's finſterſte 
Heidenthum verfunfenen Rothhäute, welche die europäifchen Entdeder 
vorfanden. Mit der öftlichen Hälfte der Gründung Chriſti ging ed um 
fein Haar beffer. Bon der Kirche Chrifti blieb auch hier feine Spur 
mehr übrig; die fogenannte „chriftliche Welt“ war und ift nur ein ver⸗ 
wirrtes Chaos von Gögendienern und Heiden, „eine abgefallene Kirche 
vol Schändlichfeiten jeglicher Art während fiebenzehnhundert 
Jahren“, wie P. Pratt in feinem Lehrbuch jagt !). Der Apoſtel Pratt 
findet da nicht Worte genug, das Elend diefer Jahrhunderte zu fchildern, 
wo „die Gründung jeder Kirhe auf Erden aufgehört bat”, und die 
Urfachen des Aufhörens anzuzeigen. Die Kirche, fagt er, hier in Leber: 
einftimmung mit den Irvingianern, befteht nur durch die wahren Be⸗ 
vollmächtigten und Beftallten des Herrn; bie Bevollmächtigung und Be⸗ 
ſtallung gefchieht aber nur durch „unmittelbare göttliche Eingebung und 
Berufung”; zum Beweife berfelben hätten Die Amtsträger „Teufel auds 
treiben, mit neuen Zungen reden, durch Handauflegung Kranke geſund 
machen, Gefichte ſehen, Träume haben, prophezeien follen.” Das thaten 
fie aber nicht; alfo „finden wir das Reich Gottes in Feiner andern Zeit, 
bis es wieder in den legten Tagen ernenert wurde, denn weder beftand 
es jemals, noch wird es jemals beleben ohne Apoſtel und Propheten 
und alle die andern. Gaben des Geiſtes.“ „Sollten wir die Kirchen 
durchgehen von den Tagen an, wo jene göttliche Eingebung aufhörte, 
bis jegt, fo würden wir nichts fehen ald einen Antichriſten fatt Chriſti.“ 


15) „Eine Stimme der Warnung und Belehrung für alle Völker, ober eine 
Einleitung zu vem Glauben und ven Lehren der Kirche Jeſu Epriftt, ver Heiligen 
der lesten Zage. Bon Parley P. Pratt.“ Für Deutfchland aus dem Eng- 
Iifchen überfeßt von Daniel Eairn (dem Apoftel für Hamburg). Pamburg 1853. 
kl. 8. 124 ©. 


506 Der Mormonismus 


Es gibt deutfche Theologen, welche, eben in dem Gefühle, daß fie felbk 
die rechte Kirche noch nicht befigen, auch nicht mehr wagen, ben Juden 
die Taufe zuzumuthen. Ganz richtig! fagt P. Pratt, nur gilt ihm dieß 
nicht etwa bloß von den Juden, fondern auch von den Heiden, und zwar 
für die vollen fiebenzehnhundert Jahre der vorigen Weltperiode. So: 
wohl die Heiden ald die Juden haben durch die Verwerfung bes Chri- 
ſtenthums nicht nur Gott nicht mißfallen, fondern ganz recht daran ge 
tban, „Denn jeder, der da fagt, dag ben Juden (oder einem Heiden) 
befohlen worden ift, Buße zu thun und ſich taufen zu laffen, während 
ber legten fiebenzehnhundert Jahre, fagt etwas, was er nicht beweien 
kann; Gott hat feinen Boten zu ihnen gefandt, folglich Haben fie feinen 
verworfen,” Erft „in diefen Testen Tagen”, ſchließt P. Pratt, hat 
Gott wiederum Männer zu den Juden und den Heiden gefendet, und 
wenn diefe jegt nicht hören, find fie verdammt; denn endlich hat Bolt 
den „neuen Bund” aufgerichtet, „um die Wenigen zu retten, die nicht 
verborren follen‘ 2). 

Soviel fpricht dieſe Auseinanderfegung Har aus, daß der mormes 
nifhen Anfchauung die ausgeprägte Idee kirchlicher Anftaltlichkeit zu 
Grunde Liegt. Noch deutlicher tritt die hervor, wenn man Die Polemif 
in’d Auge faßt, durch welche Pratt die Nothwendigfeit fortdauernder 
Offenbarung beweist, Er ftellt fih dabei ausfihlieglih dem proteſtan⸗ 
tifhen Bibelprincip und Kirchenbegriff entgegen, indem er beiden faktiſche 
Beweife entgegenhält, die freilich unmiderleglich find. Die katholiſche 
Kirche ift weit entfernt zu glauben, daß Chriſtus der Herr Feine andere 
Berficherung der Wahrheit hinterlaffen habe, als den Bibelbuchfaben 
und die problematiihe Erleuchtung des einzelnen Leſers deſſelben; fie 
fteht vielmehr felber ald ununterbrochene Offenbarung und fortdauernde 
Inhaberin aller Gnadengaben des Herrn dba. Hingegen bemerft $. 
Pratt von feinen proteftantifchen Gegnern ganz richtig: „Fragt fie, und 
ihre Antwort wird fein, daß die Bibel genug enthält, und daß, 
feitvem die Schrift ift, Offenbarungen nicht mehr nöthig find. Indem 
Pratt dieſes Princip widerlegt, beweist er im Grunde nichts Anderes, 
als die Nothwendigkeit einer Tebendigen höchften Autorität in realer Kirche: 

„Warum gehen die jetigen Kirchen fo verfchienene Wege und haben fo 
viele von einander abweichenden Lehren? Warum brauchen fie ganze Biblio⸗ 
thefen von Predigten, Traftaten, Streitfchriften, Beweifen und Meinungen, 


1) Pratt’s Lehrbuch S. 3. 21. 30. 51 ff. 110. 
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die alle von der Weisheit der Menfchen gefchrieben find? Es gibt zwei große 
Urfachen für diefe Blindheit. Die erſte iſt: die Menfchen find der Meinung, 
daß eine unmittelbare göttliche Eingebung durch den heiligen Geift nicht für 
alle Zeiten der Kirche beabfichtigt war, fondern nur für Die erfte Zeit; daher 
fuchten fie mit ihrer eigenen Weisheit und Gelehrſamkeit das zu verftehen, 
was immer nur durch den Geiſt der Wahrheit verflanden werben Tonnte. Die 
zweite Urſache ift: da fie den Geift der göttlichen Eingebung verloren hatten, 
fo fingen fie an, ihre eigenen Meinungen und befondern Auslegungen über 
das Wort Gottes aufzuftellen, anflatt an die gefchriebenen Dinge zu glauben. 
Und fobald fie von der wörtlicden Bedeutung abwichen, war bie Auslegung 
eines Mannes eben fo gut, wie bie eines andern. Um Etwas aus der Schrift 
zu beweifen, muß zuerft eine gewiffe beflimmte untrügliche Regel der Aus- 
legung aufgeftellt werben, ohne welche ſich der Geiſt in Unwiffenheit und 
Zweifel verliert, immer lernt und nie zur Erfenntniß der Wahrheit gelangen 
fann. Die Bernadhläffigung einer folchen Negel hat die Menſchen in bie 
größte Verwirrung und Unwiffenheit in allen ihren- biblifchen Nachforfchungen 
verfegt. In der That, folange es den Menfchen überlaffen ift, das Wort 
Gottes zu verändern, ober auf eine geiftige ungewiffe oder beſondere Weiſe 
auszulegen, ift Alles Ungewißheit. Sp wäre die Bibel von allen Büchern 
dasjenige, deſſen Nuten am ungewiffeften if. Weit beffer würde es alsdann 
für die Menſchen gewefen fein, wenn Gott ihnen Nichts geoffenbart hätte, 
als ein Buch geoffenbart zu Haben, welches fie in Zweifel und Ungewißheit 
ließe, um miteinander von einer Zeit zur andern über bie Bedeutung feines 
Inhalts zu freiten.* 2) 


Die Unüberwindlichfeit des Dualismus im Seftengeift ift biemit 
treffend gezeichnet. Eine veale Vermittlung iſt demnach abfolut nöthig. 
Streitet aber der Mormone mit Proteftanten darüber, wie und wo Dies 
felbe zu finden fei? fo ift doch gewiß nichts natürlicher als feine Be⸗ 
hauptung: diefelbe Habe ganz neu von Gott eingerichtet werden müffen, 
Befteht nicht der Proteftantismus eben darin, daß er ber Kirche vor 
ihm den Charakter abfpricht, die rechte Kirche gewefen zu fein? Ir⸗ 
Yingianismus und Mormonismus thun nun ihm felber bloß ebenfo nad) 
dem Recht der Wiedervergeltung., Wenn P. Pratt von der fiebenzehn- 
hundertjährigen Firchenlofen Berlaffenheit der alten Ehriftenwelt fpricht, 
fo fennt er zwar die entfprechenden Kraftfentenzen der deutſchen Refor⸗ 
matoren nicht; doch vergißt er auch nicht z. B. anzuführen, wie bie 
Kirche von England in einer ihrer Homilien felber bezeuge, daß bie 


2) 9%, Pratt aa. O. ©. 52. 46. 1.2 ff. 
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ganze Chriftenheit ohne alle Ausnahme „achthundert Jahre und Tänger 
im graulichſten Götzendienſt gelegen‘! (bis auf das Jahr 1517 nämlich), 
und wie Wesley beftätigend beifüge: die Gaben des heiligen Geiſtes 
feien von der Kirche gewichen, „weil die Ehriften wieder zu Heiden ge- 
worden.” Irvingianer und Mormonen fügen bloß noch die Clauſel bei: 
es fei nach 1517 auch nicht beffer geworden. Das if der Unterſchied. 
Beide Datiren die wiebereingetretene reale Vermittlung erſt vom Jahre 
1830. Als aber die Apoſtel der mormonifchen Kirche fie zum erſten⸗ 
male der Welt anfündigten, durch die große Proflamation d. d. Newyork 
6. April 1845, da ſtellten fie diefelbe ſcharf und deutlich hin als die Eine 
allgemeine fichtbare Kirche zur unfehlbaren Lehre und zur Erziehung 
der Menfchheit. Alle geiftlichen und weltlichen Herren, namentlich die 
Höfe von Rom, London, Paris, Conftantinopel und Petersburg, wer: 
ben aufgefordert , ſich zu unterwerfen und zu huldigen, und ihre Beis 
träge zu liefern „an den Einen großen Mittelpunft, dem Einen mäd- 
tigen Herrſcher.“ Denn: 


„Wiſſet, daß das Reich Gottes gekommen ift, als vorausge ſagt wurde 
von ben alten Propheten, was man erfleht Hat zu allen Zeiten, daffelbe Reid, 
welches die Erde erfüllen und ewig währen fol. Dem großen Elohim Jehova 
bat es gefallen, wieder vom Himmel herabzufprechen, wieder mit den Men 
fhen auf Erben zu verkehren, durch das Mittel beglaubigter Gefichte und 
den Dienft Heiliger Boten. Dadurch iſt das große und ewige Hoheprieſter⸗ 
thum nach der Weife feines Sohnes wieberhergeftellt und zurückgekehrt auf 
Erden. Dieß Hoheprieſterthum oder die Apoftelfchaft hat die Schlüffel des 
Reichs Gottes, in allen Dingen nah Ordnung, Einrichtung, Leitung mb 
Regierung des Reichs Gottes zu verfahren.“ 1) 


Die ſymbolmäßig unfichtbare rechte Kirche, die Gemeinde der fiillen 
Herzen, ift auch fortwährend der Gegenftand ausbrüdlicher mormonifchen 
Protefte. Ueberall erfcheint ihre Kirche als die obfeftiv gegebene Ber: 
mittlerin der Gemeinfchaft zwifchen Gott und Menfchen, als die unfehle 
bare Lehrerin der Wahrheit, die „lebendige Zeugin und Erflärerin des 
todten Buchſtabens alter Urkunden.” Gegen die Unfichtbarfeit Der rede 
ten Kirche, die fo überall und nirgends wäre, proteſtirt insbeſondere 
einer der beliebteften Mormonen-Hymnen, welcher anfängt: „Der Gott, 
zu welchem Andere fleb’n 20.” Zwar find in bemfelben Hymnus auch 
die Yäfterfichften Lehren der mormonifchen Theologie eingetragen, ber 


1) 3m English Review. 1850. XIV, 267 ff, 


und reale Kirche, . 809 


gröbfte Anthropomorphismus und materiatifiifche Eudämonismug ); doch 
entwidelt er zugleich einen folhen Schwung gegen den falfchen Spiris 
tualismus, dag eine irifche Zeitfchrift mit Bezug darauf fagen Fonnte, 
er offenbare einen warmen, glühenden, faft Fatholifchen Geiſt: 
„Die Kirche ohne Sammlung if die Kirche nicht für mich; 
Der Herr erkennt fie nicht, o das ift ficherlich. 
Sch hab’ die Kirche, pie iſt frei 
Bon Irrthum, Furcht und Zweifelei, 
Die auserlefene Gemeine. D, das ift die Kirch’ für mich“ 2). 

Diefe Anftalt realer Vermittlung iſt nun aud) nicht etwa bloß auf 
das Jenſeitige confignirt, auf bloße Beforgung der himmlifchen Ange- 
legenheiten befchränft, wie die fymbolmäßigen Kirchenthümer. Auch hat 
fie nicht etwa thatlos und paſſiv der Wiederfunft des Herrn und ihrer 
Entrüdung durd die Luft entgegenzuharren, wie bie irvingianiſche. Son⸗ 
dern fie bat frifch einzugreifen, um Erde und Menfchheit der neuen 
Weltperiode gemäß umzugeflalten, welde fie eröffnet bat, Dieß zu 
thun, ift fie auch nah Kräften beftrebt. 

„Die Mormonen”, berichtet Lieutenant Gunnifon aus der Salzſee⸗ 
ftabt, „find von der feſten Ueberzeugung durchdrungen, ihnen fei von 
der Gottheit die hohe Aufgabe und Sendung geworden, die Erde und 
das Leben auf derfelben von Grund aus umzugeftalten.” Bis die Mor⸗ 
monenfirche einft mit dem Schwerte in der Hand über die alte chrift- 
liche Welt, die aus ber vorigen Periode noch in das neue Zeitalter 
hereinragt, triumphiren wird, fällt fie einftweilen ald bie beftellte Rich- 
terin über fie ihre Urtheile in contumaciam. Die „Heiligen” führen 
Buch und Urkunde über jedes mißliche Symptom an der alten Chriſten⸗ 
beit; fie haben Schreiber beftelt und organifirt zur Abfaffung der 
Schredenöberichte von allen Enden der Erde, und in ihren Kirchen- 
archiven ift Alles einregiftrirt, was überall vorgeht an Unglück und 
Elend, an Berbrehen und Thorheiten, Berirrungen der Priefler und 
Prediger, Mißgriffen der Gefeggeber und Negenten, politifhen Be⸗ 
wegungen und religiöfen Spaltungen, Kriegen und Revolutionen; fie 
fteigen hinab in bie dunklen Gäßchen bevölferter Städte, dringen in bie 


1) ‚Der Gott, zu welchem Andere fleh'n, ift nicht ver Gott für mich, er hat 
nicht Körpertheile, er hört und fieht dich nicht.” — „Der Himmel ver Seltirer iſt 
der Himmel nicht für mich, ich hab’ den Himmel auf der Erb” ze. — Dublin 
Review 1852. Oct. p. 91 ff. 

2) Christian Remembrancer 1852. Jan. p. 194. 
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geheimen Gefellfhaften der berüchtigten Viertel ein, und was fie da 
an Sünde und Lafter fammeln und protofolliren, fol weiland Soboma 
und Gomorrha weit übertreffen. Aus diefen ihren grauenvollen Regiftern 
erhärten fie die millennarifhe Hoffnung ihrer Kirche. Das find die 
„Wehen des Meſſias“; und fo entfchieden weiß fich ihre Kirche als bie 
Bermittlerin zwifchen Himmel und Erde, daß fie diefelben Bücher auch 
bereit hält zur Vorlage am Tage des Gerichts ?). 

$ 2. Die nämlihen Schreden in der Gefrhichte der heutigen 
Menſchheit und insbeſondere die unfägliche religiöſe Zerfahrenheit ihres 
proteftantifchen Theiles haben die Erfcheinung erzeugt, welcher wir bei 
jedem Schritte in Amerifa wie in Deutfchland begegnen. „Zukunfts⸗ 
kirche“, „veichere Ausgiegung des heil. Geiſtes“, „neues Pfingſtfeſt', 
„Wiederkunft des Herrn‘! — fo erſchallt es aus faft allen glänbigen 
Seelen. Ihnen ftellt fih das Mormonenthum fer gegenüber mit ben 
Worten: da habt ihr mich und mit mir Alles, was ihr nur immer vom 
außerordentlihen Eingreifen Gottes erwarten könnt! Je mehr num irgend 
wo der herrſchende falfche Spiritualismus alle Firchliche Realität ver- 
füchtigt Hat, deflo mehr muß das Mormonenthbum als entfprechende 
Reaktion erfcheinen. Selbft dem profanen Auge kann diefe Wahrneh 
mung nicht entgehen: 

„Wir wiederholen es: ein Exceß gebiert den andern. Die hierarcifce 
Neigung mußte aus der anarchifshen Uebertreibung entfpringen, der Drang 
nah Difeiplin aus der Leidenſchaft für die Individualität, eine materiell, 
brutale Religion aus jenem troftlofen Spiritualismus, welchen der erireme 
Calvinismus aus dem furchtbaren Dogma der verhaͤngnißvollen Praͤdeſtination 
und der Heinen Zahl der Auserwählten ſchöpft.“ 2) 


Der Mormonismus ſteht aber in noch innigerer Relation zu bem 
bualiftifchen Spiritualismus. Für die Verflüchtigung ber gegenwärtigen 
Kirche entfchädigt ſich dieſer durch die fleifehlihe Erwartung des zu 
fünftigen Milfenniumd. Dazu drängen ſchon die biblifhen Prophetien 
und Verheißungen an fih. Gläubigfeit außerhalb einer realen Kirche 
hängt naturgemäß um fo hartnädiger am förperlihen Buchftaben ber 
Bibel. Diefer aber verheißt kirchliche Realitäten, welche unmöglich von 
bem unſichtbar⸗ſpirituellen Verhältnig des religiöfen Individualismus 


) Sunntfon bei Dr. Anvree: Journal „Weſtland“ 1852, V, 1. S5f. 
— Buſch: die Mormonen ©. 135. 
2) Bran’d „Minerva“ 1855. I. Beiblatt S. 4, 
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verftanden werben können. Es bleibt fo nichts übrig, als eine zufünf- 
tige, dennoch aber irdiſche Erfüllung anzunehmen — im taufendjährigen 
Reich. Sp geht der abftraftefte Spiritualismug fehr leicht und unmit- 
telbar in den gröbſten Materialiömus über, Man hat in England bie 
Erfahrung gemacht, daß diefer indirefte Dienft dem Mormonismus nicht 
wenig förderlich if. Der Mormone vermag von feiner neuen Welt- 
periode genau in dem Style zu reden, welder auf den vulgär pro⸗ 
phetifchen Kanzeln flerestyp und ihren Hörern durchaus geläufig iſt: 

„Die Aehnlichleiten der Lehre unferer populären Pietiften und der Mor- 
monen rühren von ihrer gemeinfamen materialiflifchen Tendenz her. Daher 
fommt e8, daß fie beide gleichmäßig die Bilderfprache der Schrift durch eine 
buchftäbliche Snterpretation falfch auslegen, und die bibliſchen Prophetien 
verdrehen durch eine fleifshliche Auffaffung. Sp kann man denn die nämlichen 
mormonifihen Spekulationen von der Wieberherftellung der Juden und vom 
Millennium oft genug auch von den puritanifhen Ranzeln herab Hören. Mit 
gleicher Vorliebe fprechen beive Schulen über die Schlacht von Armageddon, 
geben die genanefte Beſchreibung von ihren Heerhaufen“ 2r. 1) 


Die Mormonen find auch fehr befliffen, den Buchflaben der Pro- 
pheten fich dienfibar zu machen. Alle altteftamentlichen Stellen, auf 
welche die füddeutfchen Prophetenfchulen ihre millennarifche Zukunftskirche 
bauen, bezeugen in mormonifhem Munde unisono, daß die Kirche der 
neuen Weltperiode am Salsfee bereits in Exiftenz ſei. Jeſaias und 
Hefekiel, Daniel und Sadarja, mit welchen jene ihre Siiyphus-Arbeit 
treiben, fprechen da mit der erflaunlichften Beftimmtheit von dem weft- 
Yihen Zion als der Erfüllung ihrer Verheißungen. Namentlich vedet 
Daniel ganz deutlich von dem „Stein, herabgeworfen vom Gebirg ohne 
Hand“, der das Welt-Gögenbild zerfchmettern wird 2c.: was Doch ficher- 
lich nichts Anderes bedeuten kann, ale die Lage der Kirche der Heiligen 
„in den Thälern zwifchen den Feldbergen”, wie die Gebirge des Utah⸗ 
thales heißen. Und wenn 3. DB. Jeſaias fagt (29, 4): „du ſollſt vom 
Boden herausreden” ꝛc., fo fragt Pratt: wie denn dieß Wort vollftän- 
diger hätte erfüllt werben können, ald durd die Ausgrabung des Buches 
Mormon im Hügel Cumorah? So ift die ganze prophetifche Partie 
der Bibel vol von Zeugniſſen für die Mormonenkirche; „fie alle find 
deutlich und haben eine buchftäbliche Erfüllung”, fagt Pratt's Lehrbuch, 
„Barum“, fragt der erflaunte Neophyt, „habe ich Denn niemals etwas 
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Davon in den Kirchen ber Erde gehört?” Herr Pratt antwortet: „weil 
du zu einer Zeit lebteſt, in welcher das Bolf die Bibel nicht verftand; 
ach, wegen der falfchen Lehrer, die den Völkern fagen, die Bibel müfe 
geiftig ausgelegt werden.“ Luther hat dereinſt gefagt: bis auf ihn habe 
Niemand recht gewußt, was das Neich Gottes ſei; jest fügt der Mor 
monen⸗Katechismus bloß noch bei: diefe Unwiſſenheit babe ſich no 
weiter und bis auf das Jahr 1830 erfiredt. „Das Reich Gottes wird 
von jedem andern Religiondfyfiem, was jegt auf Erben iſt, fo verſchie⸗ 
den fein, daß man fich wundern wird, wie jemand, der die Bibel liedt, 
bie Spfteme der Menfchen für das Reich Gottes halten Fonnte” 9. 

Unter diefen Umftänden ift ed ganz natürlich, dag die Mormonen⸗ 
Apologetit mit Vorliebe das Alte Teftament cultivirt. Diefelbe Neigung 
treibt aber auch den Proteftantismus überhaupt, und zwar in dem Maße 
mehr oder weniger, ald in einer Fraktion der Kirchenbegriff mehr ober 
weniger fpiritualifirt if. In demfelben Grade finft fie auf den Stans 
punft der alten Juden und ihrer meffianifhen Hoffnungen zurüd. Aug 
für fie if dann das Erlöfungswerf noch nicht vollbracht, der rechte 
Chriſtus noch gar nicht gefommen. Daher die fo häufig und ſchneidend 
auftretende judaifirende Tendenz. Sie greift jest felbft im Lutherthum 
reißend um fich, in England und Nordamerika ift fie altbegründet, und 
längft faft allgemein verbreitet, Auch diefer Tendenz fommt der Mor: 
monismus zur volften Befriedigung entgegen. Er erjcheint felbft als ein 
amerifanifch moderniſirtes Judenthum mit der unmittelbaren Erfülung 
In England hat man die Folgen diefer Verwandtſchaft mit Dem popu⸗ 
lären Judaismus handgreiflich genug verfpürt: 

„Ein anderer und vieleicht nicht ber geringfte Einfluß, der dem nr 
monifchen Profelytismus zu Gute kommt, Liegt in dem Zufammentreffen ber 
materialiftifchen Theologie der Mormonen mit dem Syflem gewiffer Außerfles 
Fraktionen des volfsthümlichen Proteftantismus. Jener judaiſirende Geif, 
welcher das neue Teflament im alten untergehen läßt, welcher die mofaifchen 
Vorſchriften als chriftliches Gefeg Hinftellt, welcher den neuen Bund ſelbſt in 
eine Kette von Buchſtaben-Götzen verdreht: er bereitet die Gemüther vor für 
die entfprechenden Dogmen des Mormonismus. Indem aber die Mormonen⸗ 
Lehrer mit diefem populären Syflem zufammentreffen, verleihen fie feiner 
fleiſchlichen Anſchauung auch gleich eine Iogifchere Entwicklung. So haben fie 
jene jüdischen Tendenzen bis zum wirklichen Judaismus gefteigert.“ 2) 


9) P. Pratt a. a. O. S. 31—41. 
2) Edinburgh Review. Jan..ss. 1854. p. 380. 
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Kurz: einen Yankee auf einen Juden gepfropft gibt den Mormonen; 
und infofern Tann man allerdings fagen, dag der Mormonismus den 
Hroteftantifchen Indaismus auf Die Spige getrieben habe, als er nicht 
nur in die Zufunft, fondern auch in die Gegenwart und Vergangenheit 
des Judenvolks eingreift. Indeß flellt er ſich andererfeits doch allzu feft 
als die reale Kirche bin, um in der Deferenz gegen die Juden fo weit 
sehen zu fönnen, wie die Irvingianer und die Mehrheit der füddeutfchen 
Srophetenfchüler, welche bie Realifirung bes Reichs Gottes ganz und 
gar von dem Vorgehen der Juden abhängig machen. Umgefehrt ber 
Mormonismus: er fordert die Zuden zum Eintritt in feine Kirche auf, 
räumt ihnen nur unter biefer Bedingung Gleichberechtigung ein. Er 
lehrt überhaupt, daß das Reich Gottes nicht wieder, wie bei dem er- 
flen vergeblichen Verſuch, vom Often nad dem Weſten gehe, fondern 
dießmal umgefehrt vom Welten nach dem Oſten, fo dag alfo das alte 
Palaſtina, welches die geängfligten Gemüther der andern Propheten⸗ 
ſchüler volftändig in Beihlag nimmt, bier vorderhband gar nicht in 
Frage kommt. 

Dagegen hat die mormonifhe Hierarchie den Juden, refpeftive 
ihren Leyiten, eine ganze Abtheilung ihrer freilich niedrigeren Ordnung, 
welche im Unterfchied von der melchiſedek'ſchen Priefterfchaft Die aaronifche 
genannt wird, offen gehalten. Nur proviforifch, weil jetzt noch Feine 
achten Leviten am Salzſee zu finden find, wird dieſe Priefterclaffe mit 
Nichtjuden beftellt. Sobald einmal der Tempelbau in der Utahſtadt 
sollendet fein wird, werden auch Leviten beitreten, und den aaronifchen 
Tempeldienſt übernehmen, welchem hauptſächlich obliegt, „für die täge 
lichen Sünden des Volkes Thieropfer darzubringen.” Ueber das weitere 
Berhbältnig zu den Juden fagt das offieielle Symbolums „wir glauben, 
dag Iſrael buchfläblich gefammelt werden wird, wir glauben an bie. 
MWiederbringung der verlorenen zehn Stämme Iſraels, und an die Aufs 
richtung Zions auf dem weftlichen Feſtlande“, worauf dann die Paroufie 
und bie Apokataſtaſis folgen. 

ewig wäre ed zu verwundern gewefen, wenn ber Mormonismug 
nicht auch die fire Idee ber Amerikaner von „den verlorenen zehn 
Stämmen” in fi aufgenommen hätte. Wirklich fpielen fie bei ber 
Sekte eine bedeutende Rolle. Zur Zeit läßt fie diefe Stämme in einem 
geheimnißyollen Nordlande jenfeitd des ewigen Polareifed wohnen, von 
bem noch Fein Schiffer Kunde gebracht, oder gar auf einem von bem 


Mutterplaneten Iosgeriffenen Stüd Erde, das fich Iofe um den Nordpol 
Sörg, Geſch. des Proteſt. IL. 33 
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bewegt. Deßhalb ſchauen die Mormonen — wie aus ähnlichen Grün 
den auch die nekromantiſchen Spiritualiſten — mit größter Spannung 
nad) dem Nordpol und auf die dahin gerichteten Expeditionen. Denn 
wenn einmal die zehn Stämme hervortreten, wird Die ganze Welt zum 
großen Kampfe fih für und wider fondern; fobald die „Heiligen“ über 
Gog und Magog unter des Papſtes Banner gefiegt, werden alle Juden 
nach Paläflina ziehen, den alten Tempel wieder bauen, und endlich mit 
ihren Brüdern im Weften trodenen Fußes fich vereinigen. Der Riß 
nämlih, den die Sündfluth zwifchen Amerifa und dem Continent ger 
macht hat, wird in der Apofataftafe fich ſchließen und ein reizender Luf- 
pfad vom weſtlichen Zionstempel nad dem öfllihen reichen, „wie es 
am Morgen der Schöpfung war.” Auch die altamerifanifchen Irden, 
d. i. die Indianer, werden dann in ber großen Völfereinheit gleich⸗ 
würdig umfangen fein; denn fobald die Krifid beginnt, wird fi auf 
an den Rothhänten der (von Prof. Auberlen in Bafel den Negern zw 
gedachte) millennarifche Proceß vollziehen: „ein Volk wird in Einem 
Tage geboren”, und die Indianer in eine Nation von ſchönem Aeußern 
und weißer Hautfarbe verwandelt werden. Daß aber eine Deputation 
ber zehn Stämme in Nordamerika lande und fomit die Reihenfolge aller 
biefer Berwandlungen anhebe: davor glauben ſich bie Heiligen am Saly 
fee feine Stunde ficher ). 

Jene dritte Art von Juden, die altamerifanifchen, von welden 
- heute nur mehr die indianischen Rothhäute vorhanden find, bilden eine 
mormonifche Eigenthümlichfeit vor allen andern Prophetenfchulen. Das 
Bud Mormon hat nämlich geoffenbart, dag einmal zur Zeit der baby 
loniſchen Sprachverwirrung, und fpäter unter den alten jüdischen Königen 
noch zweimal, eine Auswanderung von Juden aus Paläftina nad dem 
amerifanifhen Kontinent flattgefunden und biefen bewölfert habe. pre 
Schickſale find ed eben, was die Mormonenbibel erzählt, aus welder 
man aud erfährt, dag Chriſtus den amerifanifchen Boden nach der Auf 
erfiehung nicht minder felbftperfünlich geheiligt habe, ald den palaäſtinen⸗ 
fiihen vor der Auferſtehung. Damit ift der verwidelte proteſtantiſche 
Streit um die Bedeutung Paläftina’s für die Zufunftsfirche und über 
bie Präcedenz der Juden Furzab entfchieden; damit hat auch die Mor 


Buſch: die Mormonen. ©. 99, 74. 136. 55. — Buſch: Wanderungen ır. 
D, 76. — Journal „Weſtland“. V, 1. S. 7. — Pratt’s Lehrbuch. S. 85-8. 
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monenkirche einen nicht minder geheiligten realen Boden gewonnen, als 
wenn fie im gelobten Lande felber flünde, 

Dieß ift ſelbſt äußerlich Dadurch angezeigt, daß die Mormonen mit 
Vorliebe paläftinenfiihe Namen für ihre Flüffe, Seen, Ortſchaften ıc. 
wählen, obwohl die Namen und der Originaltert ihrer eigenen Bibel, 
‚menägyptifch” find. Jede mormonifche Anfieblung trägt den Namen 
Stakes of Zion („Pfeiler Zion's“). Aud iſt der Play für das eigent⸗ 
liche „neue Zion” bereits ausgeſteckt, zu Zadfon County in Miffouri, 
eben da wo ber Prophet beim erſten Tempelbau, feinen Offenbarungen 
zum Trog, vertrieben wurde, „Neujeruſalem“ im Utahthale ift nur 
ber Plas des proviforifchen Tempeld. Kurz, Amerika ift nicht nur. 
dem alten Paläftina ebenbürtig, fondern es geht ihm für jett auch 
yoran, weil ed das Paläftina der neuen Weltperiode if. „Amerika, 
fügt Herr Pratt, „it der Ort des neuen Serufalems, welches vom 
Himmel auf die Erde herabfahren wird; Amerifa if ein vor allen Län- 
bern auserwähltes Land des Herrn; Amerifa ift das Land, welches 
den Nachkommen Joſephs verheißen wurde,“ 

Alles dieß fteht nicht etwa nur deutlich im Buche Mormon zu Iefen, 
fondern ebenfo im Alten Teftament. Wenn 3. B. im Segen Jakobs 
Ephraim, der Sohn Joſephs, gefegnet wird „bis zur fernften Grenze 
der ewigen Hügel”, fo ift nichts Harer, als daß der Altwater hiemit 
das dem Ephraim verheißene Land Amerifa meint; denn, fagt Herr 
Pratt, „wenn wir unfern Standpunkt in Aegypten nehmen, wo Jakob. 
diefe Worte fprach, und mefjen bis zur Tiefe, die unten liegt, fo kom⸗ 
men wir mitten nach Amerifa hinein.” Und wenn es bei Zofua 14, 
40 Heißt: „wenn der Herr brüllen wird, werben die Kinder zittern 
son Weften” — ift da nicht wieder Härlich auf die Nachfommen Ephraims 
in Amerifa hingewiefen? ?) | 

Sm Grunde muthet alfo der Mormonidmus der gewöhnlichen ju⸗ 
daiſirenden Richtung keine weſentliche Neuerung zu als die Einſicht, daß 
es jetzt nicht mehr der altjüdiſche, ſondern der amerikaniſche Chriſtus im 
Weſten ſei, der das geſcheiterte Werk des öſtlichen Chriftus wieder auf⸗ 
genommen, daß alſo jetzt das Reich Gottes nicht mehr von Oſt nach 
Weſt, ſondern umgekehrt vom Weſten nach dem Oſten gehe. 

$ 3. Ein in folder Umgebung ſehr bezeichnender Zug am Mor⸗ 


1) Edinburgh Review 1. c. p. 342. — Buſch: Mormonen ©. 56. — P. 
Pratt a. a. O. © 85 ff. 89. — Darmſt. 8.3. vom 18. Jan. 1853. 
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monismus iſt fein leidenſchaftliches Bemühen um hiſtoriſche Begründung, 
Er will nicht vom Himmel gefallen ſein, wie z. B. die Irvingianer⸗ 
Kirche, ſondern er will Genealogie und Stammbaum haben, und dieß 
aus keinem andern Grunde, als weil er ſich inſtinktiv als reale ſicht⸗ 
bare Kirche an dem beſtimmten Fleck Erde fühlt. 

Als neue Kirche kann er zwar auf feiner Tradition fußen; feine 
lebendige höchſte Autorität Tann nur durch permanente unmittelbare 
Dffenbarung Gottes an ihren jeweiligen Träger beftehen. „Die drift- 
lihe Dffenbarung, obgleich bindend im Anfange, fei jet durch ihre 
eigene befeitigt”, fagen die Heiligen, und fie find ungemein flol; auf 
den Erſatz. „Die Briefe der ehemaligen Apoftel, Paul, Peter, Johannes, 
find todte Buchftaben verglichen mit den Briefen, die an bie Heiligen 
unferer Tage durch die Priefterfchaft gefchrieben find“ 1). Gewiß hätte 
daher die Mormonenfirche nicht nöthig, irgend um eine hiftorifche Her- 
leitung oder Berbindung mit frühern Phafen der Offenbarung fi zu 
bemühen. Dennoch thut fie dieg mit großem Eifer; fie behängt ſich 
über und über mit hiftorifchem Flitterſtaat der lächerlichſten Erbichtungen, 
fo dag man nothwendig noch ein anderes Motiv dahinter fuchen muß, 
als die bloße Liebhaberei des Yanfee und felbft dad genealogiſche Be 
bürfnig einer realen Kirche. Es ift auch wirklich gar nicht zu bezweifelt, 
dag gerade dieſer hiftorifche Aplomb, mit dem der Mormonismus auf 
tritt, auf gewifje in der Dede des ſektiſchen Dualismus ausgehungerten 
Gemäther die Wirkung einer faftig grünen Trift ausübt. 

Schon der Inhalt des Buches Mormon und die Gefchichte feiner 
Auffindung in der Steinfifte im Hügel Cumorah, wo es 1400 Jahre 
lang vergraben gelegen, bietet reichen Stoff zu einer fpecififch-morme- 
nifhen Kirchengefchichte, die für den groben Plebs Norbamerifa’s bes 
fonders pikant und fchmeichelhaft für den grängenlofen Nationaldünfel 
bes Yankee if. Die Archive Nordamerika's find von fehr fungem Datum; 
ber Yankee will aber durchaus eine alte und uralte Gefchichte feines 
Landes haben. Die Rotbhäute befigen Feine Urkunden und Annalen; 
ed gibt aber, namentlich in Gentralamerifa, zahlreihe Ruinen und 
Alterthümer, welche allerdings beweifen, daß die alten Einwohner 
Amerika's von einer höhern Culturfiufe auf eine niedrigere und bie nies 
brigfte berabgefunfen find. Diefer Monumente und Städtetrümmer 
haben ſich die Alterihumsforſcher bemächtigt, und barauf ihre Hypothefen 


1) Edinburgh Review 1. c. p. 359. 
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erbaut, unter aufmerkſamſter Spannung ihrer Landsleute. So vertiefen 
ſich die amerikaniſchen Blätter z. B. in die merkwürdigen Ruinen von 
San Diego, die zum Theil denen von Palenque am merikaniſchen Golf, 
zum Theil den altägyptifchen und phönicifhen Monumenten gleichen, und 
Doch wieder von allen diefen Denfmälern verfchieden fein follen. Freilich 
reichen dieſe Ruinen meiſtens nicht über die fpanifche Invaſion hinauf, 
Aber die Phantafie erhält mit jedem neuen Scherbenhaufen neue Nahrung. 

Die Meinung von ber orientalifhen, ſpeciell paläftinenfifchen Abs 
ftammung der Indianer behält entfchieden die Oberhand; fie hat fich faft 
allgemein mit unglaublicher Hartnäckigkeit feſtgeſetzt, befigt auch eine 
ganze Literatur, welche bis in die fpanifch-Fathofifhen Zeiten hinauf 
reicht. Neueftend bewies Joſiah Prieft, daß ed „Tribus Iſraels“ ges 
wefen, welche Amerifa bevölkert, das Wort „Arfareth” bei Esdras bes 
deute Amerifa. Auch George Zones gibt den Rothhäuten Tyrier und 
Juden zu Ahnherren. Man hat die indianifchen Sagen unterfucht, und 
will darin Spuren von einem großen civilifirten Bolfe gefunden haben, 
das von feinen verwilderten Nachfommen gänzlich vertilgt worben fei. 
Sn den Sitten und Gebräuchen der Rothhäute felbft finden die Alter: 
thümler und Miffionäre aller Denominationen immer noch unverfenn- 
bar hebräifche Anklänge, 3. DB. in der Sprache felber, in der Todten⸗ 
lage, in der Behandlung Menftruirender, in den Wafchungen ber 
Weiber, im Gebrauch bes Faſtens ꝛc. Man will aus der Figuration 
der weftindifchen Snfeln erfennen, daß ſich einft ein großer Kontinent 
yon dem heutigen Amerifa nad dem Often erftredt haben müffe, welcher 
den Uebergang aus der alten in die neue Welt wefentlich erleichtert habe, 

Sonderbarer Weife trifft man ſchon bei den alten fpanifchen Mif- 
fionären die Hypotheſe von der jüdifchen Abftammung ber Indianer, 
Andere gehen jest weiter. Sie führen die binterbliebenen Denkmäler 
auf die älteften Aegypter, den Urfprung der erften Einwohner bid über 
die Sündfluth und felbft bis auf die Weltfehöpfung zurüd, Die öffente 
liche Meinung beharrt aber bei der jüdifchen Abflammung. Ein neueg 
Moment der Conjektur hat noch die Entdedung einiger Forjcher beiges 
fügt, daß die Steinruinen von Städten und Bauten Süd- und Mittels 
Amerika's die deutlihften Zeichen einer furchtbaren Feuerlohe an fih 
trügen, in ber fie geſchmolzen und verbrannt, einer elementarifchen 
oder fosmifchen deuerfataftroppe, in ber ganze alte Culturvoͤlker unter— 
gegangen ſein müßten. 

Genau ſo und wie das Alles zugegangen, erzählt nun das Buch 
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Mormon. Es trägt den Namen von Mormon, dem Vater Moronig 
des legten Propheten fener jüdifch-chrifllichen Eufturvölfer, welcher un 
mittelbar vor der Kataflrophe ihre Annalen oder die Aufzeichnungen 
ihrer Propheten noch fammelte und fie, auf Goldplatten gefchrieben, dem 
fühlen Schooß der Erde anvertraute. Die mormonifche Bibel ift naͤm⸗ 
lich urfprünglich nichts Anderes, als ein aus Anlag aller der verfcie 
denen Unterfuchungen und Meinungen amerifanifher Alterthümler ver 
faßter und auf fie fußender — chronifaliiher Roman. Die Mormonen 
aber beweifen nun umgefehrt die Wahrheit und Aechtheit ihrer Bibel 
aus ber Uebereinſtimmung ihres Inhalts mit jenen wiflenfchaftlichen und 
unwiffenfohaftlichen Forſchungen. P. Pratt's Religions⸗Lehrbuch legt 
großes Gewicht auf dieſes Argument, Er eitirt ausführlich Prieſts 
amerifanifche Alterthümer, Boudinot's indianifche Sagen, Berichte von 
Aufgrabungen, wo achtzig bis neunzig Fuß tief unter der Erbe Perga- 
mentftreifen mit bebräifchen Stellen aus dem A, T., verfohlte Baums 
ſtaͤmme ꝛc. gefunden worden feien 1). 

Man mag diefen hiftorifchen Stoff wie immer würdigen, gewiß ifl, 
daß die Sefte ihn mit großer Vorliebe als die Unterlage ihrer Kirchen 
gefchichte behandelt. Ihr Hiftorifcher Zug treibt fie aber auch noch weis 
ter. Nicht bloß durch den todten Buchſtaben fol die lebendige Autorität 
in ihrer Kirche mit den früheren Phafen der Offenbarung verbunden, 
fie fol vielmehr in irgend einer Art auch förmlicher Succeffion theil⸗ 
haft fein. Die Herflelung eines folchen Bandes mochte fehwierig er- 
feinen; den Dogmatifern aber, welche zum Ausbau des mormonifgen 
Lehrgebäudes ihre mannigfaltigen Kräfte vereinigten, war nichts unmöglich. 

Sie fiellten zum Zwecke lebendiger hiftorifchen Succeffion die Lehre 
von ben „alten Zeugen” auf. Schon bei der zweiten Taufe Smithe, 
des Propheten, am 15. Mai 1829, erfchienen, Yaut der officiellen 
Mormonen-Dogmatif „Doctrines and Covenants“, als Taufzeugen 
bie Geifter von Mofes und Elias, in ber Eigenfchaft von Repräfens 
tanten des Judenthums, dann die Apoftel Petrus, Jakobus und os 
hannes, welche „die Regierung ber erſten chriftlichen Kirche” vertraten, 
und zwar die letztern nicht ald Geiſter, fondern leibhaft, denn fie find 
nach der Mormonenlehre niemals geftorben. Sie flanden bei der neuen 
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oder zweiten Kirche zu Gevatter; babei Hatte es aber noch nicht fein 
Bewenden. Auch von der durch Chriftus in Amerika gegründeten Kirche 
blieben drei Zeugen bed Todes überhobenz; mit dem Evangeliſten Jo⸗ 
hannes vereinigt durchwandern die Bier in leibhafter Menfchengeftalt, 
unter den Kleidertrachten und mit den Sprachen ber verfchiedenen Völ⸗ 
fer, alle Länder der Erde; bei einzelnen Heiligen der Mormonen haben 
fie ſchon perfönlich Beſuch gemacht, und je treuer der Gehorfam ift, mit 
dem die neue Kirche ihrem Ziele enigegengeführt wird, deſto bälber 
werden bie vier Zeugen vor allem Bolf auf der Kanzel auftreten und 
ihm den großen Triumph über die „Heiden“ anfagen. Inzwiſchen iſt 
burch fie die Verbindung und. Sueceffion mit der weiland oftchriftlichen 
und der weiland weftchriftlichen Kirche hergeftellt und unterhalten 1). 

Augenfcheinlih Hat die Mormonenlehre hierin einen befannten 
Bolföglauben übernommen. Daß aber die Sekte ihn fo forgfam vers 
arbeitete und ihm eine fo bedeutende Stelle in ihrem Syſtem anwies: 
das zeugt deutlich von dem ihr beimohnenden Bedürfnig einer hifloris 
fhen Vermittlung ihrer Kirche. Die mormonifche Succeffion ift fchauerig 
und geifterhaft; aber zu läugnen ift doch nicht, dag die Verbindung mit 
dem Firchlichen Altertum bei den meiften proteftantifhen Denominatio- - 
nen noch ungleich hohler und abftrafter ſich darftellt. 

$ 4. Es erübrigen die Motive für Die andere Seite der zwiefachen 
Vermittlung, wodurd die Mormonenfirche dem abftraften Dualismus 
des Seftengeifted abhelfen will: der Vermittlung nad) Unten oder mit 
ber Societät. Wir fönnten einfach jene dießſeits und jenfeits des Oceans 
vielgehörten Klagen anrufen über bie Geiftlichfeitsficche, die Sonntags 
ſchule, worauf die evangelifche Kirche rebueirt, über ihre Entfremdung 
vom Leben, aus welchem fie hinaus verwiefen fei ausfchlieglich auf das 
Reich der Förperlofen Geifter, während hieunten Alles ohne fie vor fih 
gebe. Im dunklen Drang, dag hier geholfen werden müffe, nahm bie 
deutfche Innere Miffton das große Wort: volföverflärender Charakter 
des Reichs Chrifti, in ihr Programm auf, und erklärte Herr Chriſtoph 
Hoffmann: entweder müſſe die Kirche eine glüdliche Societät herſtellen 
oder fie fei feine rechte Kirche; ein Chriſtenthum, welches die höheren 
ewigen Güter zufichere, den niedern zeitlichen Bebürfniffen aber nicht 
genügen könne, was das für ein Widerfpruch fei! 


\ 


1) Olshauſen: Gefchichte der Mormonen ©. 30. — Journal „Weflland”. 
V, 1. S. 7. 
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Ganz diefetbe Idee bewegte von Anfang an ben Mormoniemus. 
Die Regelung der Sorietät zum Glück und Wohlfein Aller erachtete er 
für die Hauptaufgabe der Kirche: ein einfacher Gedanke, deſſen nädhfe 
Conſequenz aber dahin drängte, das focialspolitifche Deoment in bie 
Wefenheit der Kirche felbft aufzunehmen, eine eigentliche Sociallirche 
herzuftiellen. Bon daher, und weil ed außerhalb zu fo furchtbarem Ber 
berben der Societät habe fommen fünnen, während das erfte Chriſten⸗ 
thum in feiner Jugendkraft gerade in focialer Beziehung fo außerordent⸗ 
lich wohlthätig gewirkt, nimmt die Sefte ihre gewichtigften Argımente 
gegen alle chriftlichen Kirchen. So Außert 3. B. ein Brief aus der 
Mormonenftadt: 


„Das Chriſtenthum iſt num veraltet und verborben burch verkehrte Aus- 
fegung und eigennübige Anwendung , iſt ein altes morſches Wefen geworben, 
das feine Kinder frieren und hungern läßt, während jenes (neue mormoniſche) 
Chriſtenthum Leib und Seele erwärmt — nicht nur mit Falten unfruchtbaren 
Lehren und Sapungen, ſondern mit folchen, bie zur wirklichen That der 
Nächften- und Bruderliebe werben.“ 1) 


Die Sortetät gehört zur Wefenheit der Kirche: dieß iſt immer die 
nothwendige Borausfegung ſolcher Argumentation. Es genügt nid, 
den Mormonismus als die Kirche der Ungflüdlichen, der Parias zu 
bezeichnen, welche die moderne Sorietät in immer größern Maflen aus 
ſcheide. Er ift poſitiv ſchwärmeriſch und focialififh über die richtige 
Erfenntnig des Krebsübeld hinausgegangen, das die Gefellfchaft ver- 
wüftet, feitdem fie die Präfervative der chriftlichen Idee von fi aus 
geftoßen und Yon dem Firchlichen Einfluß ſich völlig emancipirt hat: des 
fohranfenlofen Individualismus. AB daher der Aelteſte Taylor mit 
einem franzöfifhen Communiften von der Ikarier⸗Colonie conferirte, pried 
er ihm den Mormonismus vor Allem aus dem foctalspolitifchen Ge 
fihtspunfte an: „dag die Heiligen Alles das gethan, was ben fran 
zöſiſchen Communiften zu thun mißlungen war” 2). 

In dieſer forialen Richtung fuchen die Mormonen ihren Hauptruhm 
und das Recht zur Erhebung ihrer Kirche über die ganze übrige Menſq— 
beit und über das alte Chriftenthum felber als über eitel blinde „Heiden.“ 
Der wohlberechtigte Grundgedanke an ſich erzeugte auch wirklich einen 


— — — 


1) Atlantiſche Studien 1853/4. III, 211. 
2) Edinburgh Review Il. c. p. 379. 
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erfiaunlichen Erfolg; infofern fahrt der oben angeführte Brief ganz 
richtig fort: 
„Den Mormonismus betrachte ich als das natürliche, ja nothwendige 
Refultat der Verdorbenheit der Zeit. Der üble gefellfchaftliche Zuſtand ber 
Menſchheit im Allgemeinen erzeugt den natürlichen Drang. bes Einzelnen, wo 
möglich einen beffern Zufland aufzuſuchen. Sehen wir, wie ſchwer es nicht 
allein dem Einzelnen, ja ganzen Bolfsclaffen wird, gegen dieſes allgemeine 
Berberben und Berfinfen in moralifche and phyfifche Erniebrigung anzulämpfen, 
befonbers in dem veralteten Europa, fo ift die raſche Entwicklung des Mor⸗ 
monismus Teicht begreiflih; denn gerade das, was der übrigen Menfchheit 
fehlt, wird hier in höherem Grabe gewährt, dem Egoismus des Einzelnen 
gegen das Ganze wird mit Erfolg entgegengetreten, und die Gemeinde verlangt 
von dem Einzelnen nur foviel, als für das Wohl des Ganzen erforderlich iſt.“ 3) 


Damit ift aber noch nicht Alles gefagt. Der Mormonismus er- 
drückt erſtens mit Nothwendigfeit die natürliche Freiheit, weil er den 
Social⸗Politismus in die Wefenheit der Kirche verlegt. Er unterfcheidet 
fi) zweitens noch durch einen andern Umftand wefentlich von der pas 
rallelen Wirkung des „Chriſtenthums in feiner vollen Jugendkraft“ und 
in der mittleren Zeit. Die Kirche hat den Social-Politismus immer 
nur als Mittel gepflegt; der Mormonismus pflegt ihn als Zwei, „Ich 
Hab’ den Himmel auf der Erd’ — das ift bei ihm ganz buchftäblich 
und fehr ernftlih zu verftehen. Die Mormonentiche ift im ſchnurge⸗ 
raden Gegenſatz zu den Kirchen, die ſich nur mit dem Jenſeits abgeben, 
die Kirche, welche ſich nur mit dem Dießſeits abgibt; ſie kennt gar keine 
jenſeitige, von der dießſeitigen unabhängige Glückſeligkeit, mit andern 
Worten: ſie iſt pure die Religion des Materialismus. Wie dieſe Ten⸗ 
denz mit ber Lehre vom tauſendjährigen Reich und von der Apofataftafe 
zufammenhängt, ift Leicht zu erkennen; andererfeitd bat fie ven Ausgangs⸗ 
punft geboten zu einem durchaus eigenthümlichen Cult von ganz utili- 
tarifcher und merfantiler Färbung und zu einer entfprechenden rein ma⸗ 
terialiftifchen Theologie, deren Phantasmata nur aus demfelben Princip 
zu begreifen find: „der Himmel auf der Erd”. Kurz, die reale Kirche 
ber Mormonen ift nicht nur eine Social⸗, fondern auch eine total — 
materialifirte Kirde! 

Abgefeben von jenem fihwärmerifch-forialiftifchen und dieſem mate⸗ 
rialiſtiſchen Princip hätte man die Sefte als berechtigte Reaktion gegen 


2) Atlantifhe Studien a, a. O. 
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den Seftengeift und das focialspolitifche Leben Nordamerika's auffaſſen 
können. In dieſem Falle hätte aber erkannt werden möffen, dag nidt 
ber chriftlihe Geift, fondern die Negation bed wahren cpriflichen 
Geiſtes dem egoiftifchen Individualismus bie unumfchränkte Herrſchaft 
bereitet hat. Statt deffen greift die Sefte dieſen als eine Conſequen; 
des Chriftenthums felber an. Als die Mormonen im Jahre 1846 zum 
drittenmale blutiger Verfolgung unterlagen und, von ber Socielaͤt ber 
Union ausgeworfen, ihren ſchauerlichen Zug durd bie fehneebebedte 
Wüfte ein paar taufend Meilen weit nach den Felfengebirgen antraten: 
da wiberhallte die Steppe von ihren Hymnen vol Verwünſchungen und 
Flüchen; roth vor Zorn fchreit „der Sklave”, „er wolle und werde 
feine Ketten zerreißen“; er fchreit gegen die Nepublifaner der Unien, 
bie „Pharaone und Nebucadnezare”, gegen die „Knechtſchaft der De 
mofratie”; er fchreit aber noch Tauter gegen das „tolle, verworfene, 
blutige Chriftenthum”: „fo leb' denn wohl, du thöricht Ehriftenthum! 
in welchem ©erechtigfeit feine Stätte mehr findet, fern von deinem 
biutgetränften Boden wird für und Raum, Freude und Gedeihen fein, 
— ſataniſches Chriftenthum” 1)! 

Es waren biefelben altenloinifchen Lieder, mit denen bie Puritaue 
einſt das Brechen der kirchlichen Ketten, und bie Mormonen jetzt das 
Brechen der ſocial⸗politiſchen Ketten feierten. An bie Stelle des reli⸗ 
giöſen Proteftantismus ift bei ihnen der focial-politifche Proteftantiemus 
getreten und überwiegt in ihrer ganzen Erfcheinung fo fehr, daß ber 
Mormonismus in der That vor Allem als focialspolitifche Sekte be 
trachtet werden muß. Er ift dieg mit folcher Entfchiedenheit, daß in 
ihm mehr als bei jedem ähnlichen Phänomen die Materie den Geiſt 
abforbirt hat. Seine Kirche erzieht eigentlich gar nicht für eim höheres 
und ewiges, fondern nur für dieſes zeitliche und irdifche Leben. Sie 
hat nicht die natürliche Ordnung in bie übernatürliche hineingezwungen, 
fondern umgefehrt die übernatürlihe Ordnung in die natürliche, Nicht 
fo faft die natürliche Ordnung iſt bier um ihre Freiheit gefommen und 
zur Unnatur verfehrt wie bei andern Schwärmerfirden, fondern umge 
kehrt ift ed Die übernatürlihe Drdnung, welche in den Staub gezogen 
und zur Unnatur des Materialismus verkehrt if. Der Mormonismus 
ift Daher noch mehr materialiftifh als ſocialiſtiſch. Ein ausgebildeterer 
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1) Bran's „Minerva“ 1854. Bd. IV, 7. 9. Beil, 
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Begenfag zu dem falſchen Spiritnalismus des Sektengeiſtes iſt nicht 
mehr denkbar als dieſe materialifirte Utilitätsfirche ber 
Mormonen. Ä Ä 

Auf ein ſolches Gebilde ift die amerikanische Reaktion gegen das 
ibfolute Schredensregiment des egoiftifhen Individualismus hinausges 
laufen. Letzterer ift hier niedergearbeitet, das Princiy des Materialis- 
mus aber ift geblieben, nur mit dem Unterfchied, dag daſſelbe jest 
Allen in Gemeinſchaft zu gute fommen fol. Allen fol wohl und bebags 
ich fein, aber feinem wohl und behaglich auf Koften, fondern immer 
mr zu Gunſten des Andern. Dafür hat die Kirche zu forgen. Dazu 
ent der ganze Apparat neuer Offenbarung und Kirchengründung. 
Darin unterfcheidet ſich die neue Weltperiode von ber frühern bes „fas 
anifchen“ Chriſtenthums und feines felbfifländigen Social⸗Politismus. 
Damit ift auch ſchon ihre Verfaffung nothwendig gegeben, Zwei für 
Ih gedachte Ordnungen, geiftlich und weltlich, find in der neuen Welt- 
yeriode nicht denkbar, fondern nur ihre Identität; daher ift auch ein 
Anterfchied von kirchlich und flaatlich nicht mehr möglich, fondern Kirche 
md Staat find völlig Eins. Somit erfcheint der Mormonismus als 
ver gerade Gegenſatz eben bes amerifanifchen Social-Politismus: Theo⸗ 
ratie flatt des Freiwilligkeits⸗Syſtems, centralifirte Dieciplin über ben 
Finzelnen im Namen des Ganzen ſtatt atomiftifcher Demokratie, firenge 
Maßregelung des Einzelnen flatt der vagen Freiheit. 

Man hat gefagt: die Mormonen bildeten Feine eigentliche Sekte, 
ondern vielmehr ein ganz eigenthümliches Volk in gründlichfter Oppo⸗ 
ition zu ben Vereinigten Staaten. „Bolf” ift aber noch zu wenig ges 
agt. Das Glaubensbefenntnig der Mormonen fliegt mit den Wor⸗ 
en: „Ein träger und fauler Menfch kann Fein Chrift fein und nicht felig 
verden, er ift eine Drohne und beſtimmt, getöbtet und Binausgeworfen 
m werden aus dem Bienenflode” 2). Nichts ift bezeichnender. Disci⸗ 
Minirte Arbeit, und ihre Früchte organifirt unter Einem Herrn und 
Meifter zum allgemeinen Genuß: das ift nicht nur das foriale, fondern 
uch das Firchlihe Ideal des Mormonismus. Nur was zu biefem 
zwecke nöthig ſcheint, iſt unwandelbar in feiner Kirche; alles Andere, 
amentlih bie Dogmen, ift dem Wechfel unterworfen. „Volkskirche“ 
yäre daher zu wenig gefagt, es ift eine eigentlihe Social⸗Theokratie. 

Als folhe nun ift fie beflimmt, noch por dem Anbruch des Millens 


12) Olshaufen ©. 75. 
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niums Weltkirche zu werben, und alle Dinge neu zu maden, auf 
ale Wiffenfchaften, die Mathematif und Aftronomie nicht ausgenommen, 
wie wir fpäter. fehen werben. Alles dieß liegt ſchon in ihrem Namen, 
Latter-day-saints überfegt man gewöhnlich „Heilige des letzten Tages“, 
und verſteht darunter den fjüngften Tag oder das taufendfährige Neid, 
ald wenn es last- oder latest-day hieße. Latter-day bedeutet aber: 
ber „weitere”, oder fpätere, oder „zweite Tag”, und feine „Heiligen“ 
find Die Männer, welche eine neue Weltgefchichte gründen werden im 
Gegenfag zu der Weltgefchichte der Männer des „erften Tages”, ber 
„Heiden“. Unter andern Kirchen oder Staaten können die Mormonen 
ebendeghalb niemals Leben, ihr ganzes Syftem fordert, daß fie herrſchen 
oder untergehen. Norbamerifa erträgt die grauenvollfien Seften in 
feinem Schooße, die Mormonen aber hat es dreimal ausgeſtoßen, un 
der entfcheidende Konflift fteht eben bevor. 

Nachdem die Heiligen einen Ruhepunkt gefunden mitten in ben 
ringsum ifplirten und Durch ungeheure Wüfteneien abgefonderten Felſer⸗ 
gebirgen des großen californifchen Binnenbedeng, fchrieben fie Dort un 
ihre Mifftonäre aus allen Enden der Welt unabläffig an dem „Erims 
nalsKalender” der Chriftenheit bes erften Tages, und fie bofften, daß 
er bald „in den Himmel hinauf flinfen werde.” Dann müßten fie be 
reit fein, die MWelterbfchaft anzutreten in Güte oder mit Gewalt, Die 
norbamerifanifchen Staaten find nur die Erften, auf welche es abge 
feben war. Bon da zuerfl, glaubten fie, bürfte der Ruf an fie ergehen, 
herabzufleigen von ihren Bergen und bie Conftitution gegen ihre Ber 
berber, die Phantaften und Aufrührer, zu fehügen. „Der hehre Ale 
Amerika's“, fagten fie, „horfte nun im Gebirg und ſchaue ängſilich auf 
ben unfteten Flug ber Jungen, bis diefe ihrer Flügel mächtiger gewer 
ben, damit das Elternpaar fie fammle und fihere” — und nad dem 
felben die ganze Erde. Man mag lachen über die ungeheure Prätenfion 
ber Kirche des „zweiten Tages”; doch hat der ganze Anblid einen ni 
weniger als fopfhängerifchen Beobachter zu dem Ausruf gebrängt: „Die 
Welt geht mehr ald je mit ungeheuren Ereigniffen ſchwanger und zwar 
gerade von religiöfem Boden aus“ 


1) Bgl. The mormons etc. by Lieut. J. W. Gunnison, Philadelphia 1852. 
p. 84. — Bran’s „Mineroa” 41854. IV. Beiblatt ©. 10. 
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Zweites Sauptitüd. 
Aeußere und innere Gefchichte der Mormonenkirche, 


$ 1. Ihre Gründung und die Gründer. $ 2. Zoe Smith und 
ihre Schidfale bis zur Kataſtrophe von Nauvoo. $ 3, 
Drgantfation der permanenten Offenbarung. 


$ 1. Die Mormonenkirche erfcheint auf den erften Blick wie eine 
tasfengarderobe, in der Gewandungen von allen möglichen Religions⸗ 
flemen angefammelt find, und man hat fi wirklich die undanfbare 
tühe der Ausfcheidung gegeben, wobei neben dem Judenthum haupt⸗ 
chlich der Muhamedanismus als urfprünglicher Eigner erfchien. Wich⸗ 
jer aber ift die Thatfache, bag die Sekte doch Feines ihrer einzelnen 
tomente von Augen aufgenommen hat. Vielmehr ift das bunte Aggregat 
inz aus ihr felber herausgewachfen, fuccefjive und Stück für Stüd, fe 
ich Befund und Bedürfniß des Augenblids. Darum ift daffelbe auch 
ineswegs in fih unwandelbar feflgefegt und abgefchloffen. Sogar in 
r Dogmatif, und gerade in ihr, ift einer Entwicklung je nach den 
mfländen Raum vorbehalten. Das Dogma der Polygamie 3. B. ward 
ſt in der Nauvoo⸗Periode eingeführt, und ſoll fpäter ebenſo wieder 
fgehoben werben. | 

Eine eigentliche Erzählung von der Geſchichte des Mormonismus 
nm nicht unfere Abficht fein. Zu diefem Zwede liegen ohnehin auch 
reits ein paar deutſche Monographien vor, welche in ber Sade for 
el Yeiften, als zur Zeit zu Ieiften war ?). Die Akten find nämlich noch 
neswegs gefchlofien. Man bat zwar verläffige Werfe von zwei Dfe 
feren der Union, welche fich zum Behufe der Landesvermeflung längere 
it im Mormonen«Staate aufhielten 2). Auch ift die Mormonenstite- 


——— 


1) Fürs Erſte bat M. Bufch feine Berichte in den „Wanderungen zwiſchen 
fon und Miffiffippi” zu einem Büchlein („Die Mormonen.“ Leipzig 1855) aus⸗ 
ırbeitet,, welches auch unter Lord’s „Eifenbahnbücher” aufgenommen ifl. Später 
k Theodor Olshauſen zu St. Louis im Staate Miſſouri feine fehr ruhig 
d Eritifch gehaltene „Gefchichte der Mormonen over Jüngſten-Tages-Heiligen In 
rdamerika“ (Goöttingen 1856) erfcheinen laſſen. 

2) Das Werk Gunniſons, Ingenieur⸗Lieutenants der Vereinigten Staaten, 
chäftigt ſich ſehr eingehend mit ver Kirche und dem Social-Politismus der Mor⸗ 
nen. Das des Ingenieur⸗Kapitains Howard Stansbury dagegen (An Expe- 
ion to the valley of the great Salt-Lake of Utah. Philadelphia 1852) if 
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ratur in engliſcher Sprache neueſtens zu einer ganzen Bibliothek ange⸗ 


wachſen, wie die Ueberſichten der brittiſchen Review's bezeugen. Alles 


aber, außer den Werken Gunniſon's und Stansbury's, rührt entweder 
aus ſecundaͤren Quellen her, oder von literariſchen Spekulanten, deren 
eben jetzt häufig erſcheinende Produkte nicht mehr als Romanwerth 
haben, oder von abtrünnigen Mormonen, welche die Farben fauſtdic 
auftragen, oder von Mormonen ſelber, welche eben das und ſoviel ſagen, 
als ihnen zweckdienlich erſcheint. 

Indeß ſcheinen uns die bieherigen Unterſuchungen doch die intereſ⸗ 
ſante Thatſache, bezüglich der Entſtehung ber Sekte, unzweifelhaft herans⸗ 
geſtellt zu haben, daß fie nicht etwa, weder ganz noch zum Theile, in 
dem SKopfe ihres Gründers prämeditirt war. Sie machte ſich viel⸗ 
mehr allmählig und gleihfam zufällig, fo wie fie if. Eben dadurd be 
weist jedes Moment ihrer Ausbildung unwiderfprechlich, daß das Phär 
nomen nichts Anderes als ein ganz natürliches Produkt der fpecifiih 
amerifanifchen Religionds und fortal-politifhen Zuftände if. Vor Allem 
trägt ſchon die Gefchichte der Entdedung des Buches Mormon umd fer 
ner Erhebung zum altamerifanifchen Evangelium den Stempel diefer Zu⸗ 
faͤlligkeit. 

Smith, der nachherige Prophet, Sohn einer in der ganjzen 
Umgegend von Sharon im Staate Bermont und dann von al 
myra im Stante Newyork verrufenen Familie, war Schaggräber und 
Herenmeifter von Handwerk, wie fein Vater. Er galt überhaupt ald 
ein ſelbſt nach amerikaniſchen Verhältniffen großartiger Schwindler. 
Die ganze Sippe lebte von betrüglichen Künften, fuchte übrigens wohl 
auch für fich felber ihr Glück in den Indianer⸗Gräbern der Gegend, 
Nun war die Sage vom Evangelium der alten Indianer, und daß 


ihre „goldene Bibel“ wieder aufgefunden werben folle, weit in Nord⸗ 


amerifa verbreitet. Was Wunder, wenn ber geriebene und talent 
volle fiebenzehnjährige Schabgräber feit dem 23. September 1823 
Dffenbarungen erhielt, daß er ber glüdliche Finder fein werde? Am 
27. September 1827 gefhah es denn auch wirklich, daß er das Evan⸗ 
gelium, unter Beiſtand eines Engels, aus einem benachbarten Hügel 


— — — — — — — 


mehr topographiſch⸗phyſikaliſcher Natur. Gunniſon's Urtheile verrathen viele Sym⸗ 
pathie mit den Mormonen. Der Verfaſſer ſelbſt ward noch vor Beendigung feiner 
Miſſion in Utah, angeblih von Indianern, auf einer feiner Erforfepungsrein 
überfallen und getödtet. 
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ausgrub, und zwar in Geftalt vergoldeter Mieffingplatten mit „neuägyp⸗ 
tiſchen“ Charakteren befchrieben, dazu noch das „Urim und Thumim“ 
oder die Prophetenbrille, dann das Schwert Labans und einen myſtiſchen 
Bruftbarnifch, letztere Kleinodien ald ziemlich müßige Beigabe. Ein 
Nachbar will aus feinem eigenen Munde gehört Haben, daß er mit der 
„Goldbibel“ anfangs nur feine -eigene Familie zu Affen gedachte, der 
überraſchende Erfolg feines Märchens ihn aber zu weitern Plänen be⸗ 
fimmt habe. Wie, wenn man daraus eine ergiebige literarifche Spe⸗ 
fulation machen könnte? Der Gedanfe mußte nahe liegen; aber felbft die 
Prophetenbrilfe des Urim und Thumim reichte nicht aus zur Herftelung 
des nöthigen Textes. Da führte der Zufall einen gewiffen Rigdon, 
zur Zeit Baptiflen- Prediger, früher Buchdrudergehülfe, mit Smith zus 
fammen, und diefer wußte Rath. Im Jahre 1830 erfchien das „Buch 
Mormon“, oder die „goldene Bibel” im Drud, und machte bald unges 
meines Auffehen. Die Forſcher find meift darüber einig, daß auch noch 
in Anfang der Drudlegung weder Smith noch Rigdon an die Grün- 
dung einer neuen Religion gedacht, fondern der phantaftifhe Aufpug 
son Engelerfcheinungen, Offenbarungen ꝛc. nur dahin abgezielt habe, die 
SmdianersBibel zu einem glänzenden Buchhändler-Gefchäft zu machen. 
Auch hier fcheint erft der Erfolg, das wachfende Jutereffe für die Ent⸗ 
deckung, die Urheber ermuthigt zu haben, daß fie weiter vorfchritten. 
Sm März 1830 erging an einen gewiſſen Harris die Offenbarung, daß’ 
er fein ganzes Bermögen zum Drud der Mormonen-Bibel herzugeben: 
Habe; den 6. April 1830 wurde ſchon zur Gründung ber „Kirche aus 
den Heiden’ gefchritten ). ; 

Zum Zwecke des Zufammenarbeitend mit Rigdon war Smith fammt. 
den Goldplatten nah Susquehanna in Pennſylvanien zu feinem Schwies 
gervater übergefiedelt. Wie es mit den Platten eigentlich fland, ob fie 
yon Smith bloß fingirt, oder irgend welcher Vorlage wirklich nachge⸗ 
bildet waren, ober ob er in der That folche Alterthümer, wie fie nach⸗ 
ber allerdings zu Tage kamen, gefunden hatte: das ift noch immer nicht 
ausgemacht. Eilf im Mormonenbuch angeführte Zeugen und das Guts 
achten eines Newyorker Profeffors feheinen das Zweite anzubeuten. Yes 
denfalls forderte der Engel alle die wunderbaren Sachen nach gemachten 
Gebrauch wieder zuruͤck, ſo daß eine nachtraͤgliche Unterſuchung nicht 


1) Olshauſſen S. 16 fe — Buſch S. 14 ff. — Eöinburgh Review 
l. c. p. 324, 2 


— 


528 Mormonen - Bibel; 


möglich war. Mit völliger Sicherheit haben dagegen bie Rachforfchungen 
den Driginaltert aufgewiefen, welchen Smith angeblich von den Platteg 
ablas und überfegte. Diefen Text eben hatte Rigbon geliefert, und 
er befand in nichts Anderm, als in einem chronifalifchen Roman, beffen 
yerlegene Handſchrift in einer Pittsburger Druderei, zwölf Jahre nah 
dem Tode des Autors, in die Hände Rigdon’s gefallen war. inte 
bem Titel „Gefundenes Manufeript“ hatte ein gewiffer S. Spaulding, 
der fich bald ald Sekten⸗Prediger, bald als Handelsmann herumtrich, 
in der an indianifchen Antiquitäten, Höhlen und Grüften reichen Stabi 
Salem die hiftorifhen Sagen Amerifa’d zu einem bilden Buche in alt 
teffamentliher Sprache und biblifher Form verarbeitet Cum 1812} 
ohne jedoch daſſelbe zum Drude bringen zu können. Für den jebigen 
Eigner ded Werkes, Rigdon, konnte nichte gelegener kommen, ald 
Smith’s Fund, d. i. der ſchwärmeriſch abergläubifche Nimbus A die 
literariſche Publikation, welche er projektirt hatte. 

Die Beiden verftanden fi. Obengenannter Harris wurbe zum 
Amanuenfis behufd der Ueberſetzung ber Platten ernannt; ex fchrieh 
was Smith hinter einem Vorhang hervor biftirte. Dort ſaß der Pro 
phet mit den Platten und dem wunderbaren Urim und Themin,..durd 
das er die nenägyptifche Inſchrift Iefen und überfegen konnte; Das heift, 
er biftirte Spaulding’d Roman mit eingewebten eigenen Zufägen, Bibel⸗ 
fielen, Auszügen und Paraphrafen, und fo entflandb das „Buch Mor 
mon”. Spaulding’s Freunde erfannten in ihm alebald das „Gefundene 
Manufeript“ wieder; es Tiegen eiblihe Ausfagen von ihnen vor. Noch 
ein anderer bedenflicher Umfland ereignete fi bei der Ueberſetzung felber. 
Harris' des Schreiberd Weib, der Golbhibel höchſt ungewogen, flafl 
fhon im Jahre 1828 über Hundert Seiten der gefertigten Arbeit. Die 
Berlegenheit war groß; fie rief unter Anderm die erfie befondere. Offen 
barung Smith's hervor. Da die entwendeten Papiere trog aller Mühe 
nicht mehr beizubringen waren, verfünbete nämlich der Himmel feinen 
Willen dahin, dag das boshaft entfrembete Stüd der Bibelüberfegung gam 
wegsulaffen ſei). Die Vorrede zur erflen amerifanifchen Ausgabe der⸗ 
felben erwähnt ausbrüdlich dieſer „Lift Satans“, und das Fanonifche Bud 


1) „Wahrſcheinlich“, ſagt Dishaufen, „traute Smith feinem Urim⸗Thumim 
die Kraft nicht zu, gerade biefelbe Ueberſetzung wieder zu liefern, wie zum erſten⸗ 
male, und wenn dann die erſte Meberfehung noch eriftirte, hätten höchſt unange- 
nehme Varianten an's Licht treten können.” 
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Doctrines and Covenants enthält die gegen den Manuſcript⸗Diebſtahl 
gerichteten Nevelationen von 1828 und 1829 1). 

Der plumpe Betrug erregte aber das lebhaftefte Intereſſe, fo daß, 
wie gefagt, ſchon eine der nädften Dffenbarungen bie „Kirche aus ben 
Heiden” zu gründen befahl. Die neue Bibel felbft iſt in der deutfchen 
Ansgabe 519 Seiten des compreſſeſten Drudes ſtark?). Ein unendlich 
langwindiged Werk, wie man meinen follte höchſtens für den roheften 
amerifanifhen Magen verdaulich; eine greifbare Traveflie der Bibel, 
namentlich der Hiftorifchen und prophetiſchen Theilez was etwa Span⸗ 
nendes an der Erzählung if, offenbar nit von Smith, fondern von 
Spauldingz im Uebrigen endlofe Wiederholungen, erbrüdende Mono- 
tonie, Anachronismen und Unwahrfcheinlichfeiten, die durchfüchtigften 
Prophetien ex post, zahlreiche Sprachſünden, die freilich an amerifas 
niſchen Seftenpredigern wenig auffallen dürfen 2). Es ift unmöglich, 
bemerkt ein englifcher Beurtheiler, drei Seiten zu lefen, ohne auf grobe 
Verftöge gegen die Grammatik zu floßen. So fpinnt die „goldene Bibel“ 
in- Iofem Gefüge und wiberlichfier Affektation biblifhen Styles dur 
dreizehn Bücher (von Nephi bi Mormon, Eiher und Moroni) bie 
Geſchichte von den angeblichen Ahnen der amerikanischen Wilden aus. 
Sie erzählt: wie zur Zeit ber babyloniſchen Sprachverwirrung der füs 
Difche Stamm der Zarediten auf acht Schiffen nach Norbamerifa ges 
fommen, ein großes Volk geworden, ungefähr 600 Jahre v. Chr. aber 
fi ſelbſt gänzlich aufgerieben, fo dag nichts von ihnen übrig geblieben, 
als ihre vom Propheten Eiher gefchriebenen Annalen; wie dann unter 


1) Olshauſen ©. 19. — Edinburgh Review 1. c. p. 323 ff. — English 
Review. 1850. XI, 404 ff. 

2) „Das Bud Mormon. Ein Bericht, gefrieben. son der Hand Mormons 
auf Tafeln, Nephi's Tafeln entnommen ꝛc. In das Englifche überſetzt von Joſeph 
Smith junior”, aus dem „Neuägyptifhen” nämlich. Diefe fonft unerhörte Sprache 
Hatten die altameritantfchen Propheten angeblich deßhalb gewählt, weil die hebrät- 
ſchen Buchſtaben zu viel Raum eingenommen hätten. Die veutfche Ueberſetzung 
ih beforgt von Zohn Taylor und ©. Parker Dykes, und zu Hamburg bei Nefller 
im Jahre 1852 erfchtenen. Das Titelblatt zeigt in der Bignette den Engel mit 
dem ewigen Evangelium durch den Himmel fliegend, darunter das Citat Dffen- 
barung 14, 6. 

3) „In Amerika“, fagt das Edinburgh Review 1. c. p. 321, „ift die litera⸗ 
riſche Befähigung zur Erlangung der Ordination auf ein Minimum rebucirt. Bet 
unfern Nachforſchungen über die Mormonen find wir auf ci-devant Prediger ge= 
 Roßen, vie nicht allein fchlecht fehreiben, ſondern die auch nicht einmal richtig 
Iefen können.” 

Sörg, Geld. des Proteſt. II. 34 
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‚König Zebefiah die legten vom Stamme Joſephs, Lehi und feine Süße, 
aus Serufalem nad Sübamerifa famen, und zehn Jahre fpäter, zu 
Zeit der babylonifchen Gefangenfchaft, abermals ein großer Zug Juden 
nad) Nordamerika gelangte, das Volk Zarahemla; wie Lehi's Gühne 
fich in zwei Bölfer fpalteten, in die böfen ſchwarzbraunen Lamaniten 
und in bie Nephiten, welche Kentralamerifa bevölkerten; wie unter per 
heerenden Naturereigniflen der leibhafte Chriftus bei ihnen erſchien zu 
feine Kirche gründete; wie aber auch hier die Kirche wieder verberkt 
ward, die Ramaniten und Nephiten fi unaufhörlich befriegten, und bie 
Letztern endlich 384 n. Chr. in einer Mordfchlacht gänzlich pernichtet 
wurden, fo daß in Amerika nichts Hinterblich, als die zu Indiauem 
perwilderten Lamaniten und die Gefchichte der Väter, welche der Pre 
phet Moroni, Mormon’d Sohn, vollendete und im Jahre 424 auf dem 
Wahlfeld jener Schlacht im heiligen Hügel Cumorah vergrub. 

Es fehlt im Bude Mormon natürlih nicht an MWeiffagungen is 
Bezug auf die Entdeckung des vergrabenen Schabes, über eine groß 
religiöfe Neftauration in ihrem Gefolge, über bie Bernichtung de 
„großen abſcheulichen Kirche, deren Grundlage der Teufel if“, und 
namentlich über den eigenen Propbetenberuf Smiths. Alles dieß ge 
hörte ſchon zu ber Spehulation, die Smith im Verein mit Nigbon be 
trieb. Dagegen enthält die neue Bibel noch nichts von ber neuen The 
Iogie, Moral und Societaͤts⸗Politik der nachherigen Mormonenkirche. Sk 
hält vielmehr noch an der chriſtlichen Trinität, der wahren Gotik 
Chriſti ꝛc. fe, und flatuirt in diefer Hinficht fo wenig Befonderes, baf 
ein amerifanifcher Prediger eine ganze Abhandlung gegen das Bud 
Mormon fohreiben fonnte, in welcher er ihm nichts vorzuwerfen wußle, 
als grobe Verſtöße gegen die orthodoxe Sola-fide-Lehre, inbem es „ein 
feltfame Mifchung des Glaubens und der Werke, der Barmherzigkeit 
Gottes und des Gehorfams der Creatur fei“ 1). Erſt allmählig hängt 


ſich nachher eine antichriftlihe Dogmatif dem Mormonenbuche an, in einer, 


fuccefiven Entwicklung von dem Zeitpunfte an, wo die „Kirche and 
ben Heiden”, Anfangs aus ſechs Derfonen beftehend, den 6. April 1830 
zu Mandefter Staat Newyork gegründet ward. 

Schon am 15. Mai 1829 hatten jene ſechs Perfonen, worunter 
vier Glieder der Familie Smith, fih unter einander die Wiedertaufe 
geipendet, Es fheint aber, daß biefer Vorgang mit den begleitenden 


— {nm nn 





1) P. Pratt a. a. O. S. 59. 
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Geiſtererſcheinungen erſt nachträglich zum eigentlichen Aft der Kirchen⸗ 
gründung erhoben wurde, Die urfprüngliche Bebeutung beffelben fcheint 
wicht mehr geweſen zu fein, als ber Uebertritt der Familie Smith vom 
Methodismus zum Baptismus, und zwar zu ber baptiflifhen Frak⸗ 
tion, deren Stifter Rigdon felber war. Rigdon hatte nämlich zu jenen 
drei Predigern gezählt, welche Furz vorher als neue Sekte der „Camps 
bellitenkirche“ aus der Regular-Baptiftenficche ausgefchleden waren. Die 
Gampbelliten verwerfen jede Glaubensnorm außer dem trodenen Bibel 
buchſtaben, dogmatiſche Indifferenz if ihr Prineip. Aber auch bei ben 
Gampbelliten hielt Rigdon nicht aus, fondern er flellte ſich bald an bie 
Spige einer eigenen Fraktion, welche ein eigenthümliches Gemiſch von. 
literaler Schrifterflärung und Privatinfpiration lehrte. Den äußerſten 
Baptiſten⸗Fraktionen verdankt der Mormonismus überhaupt den größten 
Theil feiner innern und äußern Ausbildung. Schon aus Rigdon's 
Principien allein ließen fih die auffallendften Eperialitäten der Mor⸗ 
monen-Dogmatif recht wohl erflären, ihre Veränderlichkeit fogut wie 
die wunderthätige Kranfenfalbung ıc. Auch infoferne erfcheint die Ger 
ſchichte der Mormonenkirche in ihrem Verhältniß zu Smith durchaus als 
eine Kette nicht prämeditirter Ineidenzpunkte und Zufäligfeiten 2). 
Die entfcheidende Wendung trat mit ihrer Ueberſtedlung nach Kirte 
Yand im Staat Obio ein, wo die Baptiftenfefte Rigbow’s ihren Sit 
batte. Die Kirche Smith war kurz vorher von Manchefter nach Fayette 
im Staat Newyork übergegangen, und zog jett mit etwa fünfzig Gläu—⸗ 
bigen zum zweitenmale aus. In Kiriland ſchloß ſich Rigbon mit feiner 
ganzen Gemeinde den Mormonen an, bie nun ſchnell auf 2000 Seelen 
anwuchſen. Er, der ehemalige Buchbrudergehülfe, war ein Bulfan 
son enihufiaftifcher Begeifterung, mit einer Nebegabe, die in ben Augen 
feiner Landsleute wirklich der eines Infpirirten glich. Eine nicht min⸗ 
der werthvolle Eroberung hatte bie neue Kirche ſchon im Auguft 1830 
an einem andern campbellitifchen Baptiftens Prediger, Parley Prait, 
gemacht, dem fein Bruder Orfon Pratt bald nachfolgte, Parley rühmt 
fih zwar in der Borrede zu feinem Lehrbuch, er fei ein Landmann, der 


1) Man berichtet, pie „Infidels“ wüßten fich diefelbe gut zu Nutzen zu machen: 
da habe man, fagten fie, die Urgefchichte nes Chriſtenthums zum zweitenmale vor 
Augen. — E. Montegut: le Mormonisme et les Mormons, Revue des deux 
Mondes. Fevrier 1856, p. 691 ss. meint gleichfalls: es gebe Leute, Die da behaup⸗ 
teten, bie Gräuel des Mormonenthums feten doch ein guter Beweis, wie das 
Chriſtenthum ſelbſt entfianven ſei. z1* 
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ben Pflug zu führen verſtehe, ohne Erziehung und ohne die Schulkenn⸗ 
niß der neuern Seftirerei, faͤlſchlich Gottesgelehrfamfeit genannt, aufs 
gewadfen in den Wildniffen Amerifa’d mit einem ungefeflelten freies 
Geiſte. Doch ift er jedenfalls ein Mann von Talent und von verhält: 
nigmäßig hervorragender Bildung. Seine millennarifhen Hoffnungen 
gewannen ihn fihnell für dad Bud Mormon. Noch bedeutendern Ein 
flug fcheint der Baptiften- Prediger Orfon Pratt geübt zu haben, Er 
gilt für den Hauptdogmatifer und ift insbefondere der eigentliche Re⸗ 
ligionsphiloſoph der Sefte. Sidney Rigdon, P. Pratt und Orjon Pratt 
bildeten nun feit 1830 die theologifche und kirchenpolitiſche Seele ber 
neuen Kirche, aber nur die Pratt's vermochten fich in dieſer Node zu 
erhalten. Parley wirkte fpäter als Statthalter der Heiligen auf den 
Südſee⸗Inſeln. 

Der Blick auf die erſten Anhänger des Propheten trifft überhaupt 
meiſtens baptiſtiſche Elemente, Der ehemalige Schulmeiſter Cowdery, von 
dem Smith die zweite Taufe empfing, war Baptiſten⸗Prediger, er ſcheint 
ſodann son Smith felbft die dritte Taufe empfangen zu haben. Martin 
Harris, Amanuenfis bei der Herausgabe des Buchs. Mormon und Dars 
leihber der Drudfoften, ein wohlhabender Farmer, war nad einander 
Presbyterianer, Quäker, Methodiſt, Univerfalift, Baptift gewefen; ald 
er bei dem Banferott der Prophetenbanf von Kirtland fein ganzes Ver 
mögen verlor, fehrte er nad Palmyra zurüd und Flagte nun den Seher 
Smith als „vollendeten Schuft” an. Noch andere ber erfien Anhänger 
fielen gleichfalls wieder ab, wie der am Anfang der Kirche feierkich zum 
„Engel Gottes“ ernannte Harrid. Der ehemalige Campbelliten-Pre 
Diger Rider flellte fih fehon im Jahre 1832 fogar an. bie Spige der 
Berfolger Smith’ und Rigdon's; beide wurden von einer Bande unter 
feiner Anführung getheert und gefedert. Ein gewiffer Maclellan ward 
ausgeftoßen, weil er dem Propheten in Dffenbarungen Concurrenz machte; 
Ezra Booth ging davon und verfchrie deu Seher allenthalben als Bes 
trüger und Schurfen. Dafür erhoben fih andere Säulen der Kirde, 
3. B. Drfon Spencer, jegt Kanzler der Univerfität zu Deſeret; allerlei 
Berunglimpfungen gegenüber erflärte Spencer vor einigen Jahren: er 
fei als Baptiften-Prediger orbinirt und 1829 vom Hamilton Theo- 
logical College zum Doftor promovirt. Noch manche Duinteffenz bed 
Seftengeiftes in den Neuengland-Staaten fiel der neuen Kirche zu; von 
dem Apoſtel Lyman erzählen auch die Memoiren Barnums, des Meıfterd 
im Humbug, deffen würdiger Genoffe er gewefen., Der Apoftel Willian 
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Richards paffirte bei feinen puritanifchen Landsleuten unter dem Namen 
„des alten Sünders“; die Sultanin feines Harems, Sufanna Lippincott, 
iſt heute noch eine der hervorragendften Prophetinen, 

Um uns indeg von Firtland nicht zu entfernen, wo die „Kirche 
ans den Heiden“ als bie einzig wahre unter und über allen Kirchen der 
Erde nun inftallirt war: fo waren ed vier Männer, welche bier ihren 
Ausbau unternahmen. O. Pratt gilt heute noch als der Theologe der 
Sekte; ihre materialiftifch-atomiftifhe Religionsphiloſophie rührt von 
ihm her. P. Pratt if, nebſt feiner Würde als ihr erſter Katechet, 
auch noch der Dichter ihrer beliebteften Hymnen, und fein Lehrbuch gilt 
als infpirirte heilige Schrift. Noch größer war damals die Bedeutung 
Rigdon's. Er vorganifirte nicht nur die hierarchiſche Verfaſſung, wie 
denn die ungeheure Reihe von „Aemtern der Urkirche“ von ihm hers 
fommt, während Smith anfänglich nur das einfache presbyterianifche 
Syſtem profeftirte — fondern er organifirte auch die Offenbarungen 
Smith’s felber. Feterlih angeftelt ald „Erflärer der Dffenbarungen” 
fammelte und verarbeitete er biefelben, und gab fie mit einer von ihm 
verfaßten Einleitung, aber unter Smith’ Namen, als jenes Book of 
Doctrines and Covenants heraus, dad am Salzfee heute noch Fanoni- 
ſches Anfehen behauptet. Dieß hinderte indeg nicht, daß der Verfaſſer 
fetber durch ehrgeizige Intriguen fhon zu Smith in ſchlimme Mißver- 
hältniffe gerieth, und gleich nach deffen Tod, obfchon die heiligen Bücher 
ihn als gleihwürdig mit dem Propheten erklärten, ercommunicirt und 
dem „Satan mit feinen Engeln® übergeben wurde, worauf er ba 
fpurlos verfhwand. Die Erhebung Rigdon's zu „gleicher Macht und 
Würde mit dem Seher” hatte ihre erfte VBeranlaffung in dem Gemur- 
met über Smith's „monarchiſche Gelüfte” gehabt. Smith verlegte ſich 
nämlich für feine Perfon vorwiegend auf die forial:politifche Ausbildung 
der Kirche; durch Einführung der Polygamie im Jahre 1843 feste er 
feinem Bau die Krone auf. Rigdon’s Dogmatik ſchrieb noch die Monogamie 
Her unter ausdrücklichem Anathem gegen die Bigamie und Vielweiberei. 
Deberhaupt it wohl nichts an der Mormonenfirhe Smith’ eigenftes 
Werk als ihr Sorial-Politismus, dieſer aber ganz. Er ift auch 
aus der Lage und dem Charakter des Propheten fehr wohl zu erklären 1). 


) Bal. dazu Olshauſen ©. 29. 175. — Buſch ©. 20. 23. — English 
Review. 1850. XII, 404. 410. — Edinburgh Review 1. c. p. 326. 355. — 
Alfred Maury in ver Revue des deux Mondes 1. c. und Montögut p. 712 ss. 
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6 2. Ob „Zoe Smith der Schaugräher”, der bis an bie Schwele 
des Prophetenamts ald Vagabund mit der Zanberruthe umherſtrich, als 
Stifter der Mormonenkirche ein betrogener Fanatiker oder ein fana⸗ 
tiſcher Betrüger gewefen: barüber find die Gelehrten heute nod nicht 
einig. Bielleicht war er feines von beiden, und flatt eines Yanatilers 
nur ein feiner Polititer, der feine Lente kannte. Dan hat auch aus 
den Zügen feines Kupferſtich⸗Portraits bie entgegengefegteften Uriheile 
gezogen. Ein wohlwollender Schwärmer, fagen bie Einen 9); bir 
gedrüdte Stirn, dieſe gefniffenen Augen, biefer lüſterre Mund, dieſes 
ſelbſtgefaͤllige Lächeln, dieſes Gefiht voll gemeiner Schlauhelt, unmög- 
lich lönne man ein Antlig fehen, auf das der Himmel mit deuilichetn 
Zügen gefchrieben hätte „Schuft” — fagen die Andern 2). Bielleiät 
laſſen fich die Urtheile infoweit vereinigen, ald Smith allerdings ein 
wohlwollender Maun war, zuerſt wohlwollend für fih, dann aber nd 
für Andere; ein „guter Kerl”, Iuftig und aufgeräumt, fa mutbwilig, 
blieb er noch ald Prophet im Frack und weißer Weſte. Schlau um 
energifch, mit herfulifcher Körperfraft begabt, ermangelte er auch eine 
gewiſſen Seelenftärfe nicht. Dazu populäre Berebfamfeit und nat 
licher Verſtand, und der geborne Demagoge war fertig. Cine fi 
für amerifanifhe Verhältniſſe gigantifche Unverſchämtheit brachte fein 
ganzer Beruf mit fih. Dennoch hat er fiher nicht den Plan der neuen 
Kirche zum Voraus ausgehedt. Die Prämebitation befchränfte ſich auf 
ben erftien, feinem Handwerk ganz angemeflenen Berfuch mit den Pla 
en. Sofort wurde er ganz von felbft und wie unwillkürlich von Er⸗ 
folg zu Erfolg getragen, ohne daß er viel Anderes dazu that, als daß 


er bie jebesmaligen Umftände Eng benützte. In Nordamerika war Wieß 


nicht mehr ald ein Business, wie jedes andere „Geſchaͤft“. 

Smith redet in feiner Autobiographie felber von einer luderlich 
verbrachten jugend. Seine erfte Erwedung batirt er von einem großen 
methobiftifhen Revival in Palmyra. Damals wollte er, ein vierzehn⸗ 
jähriger Knabe, die erfte Viſion gehabt haben, ein Borgeben übrigen, 
bad unter den verborbenen Jungen Nordamerika's nicht ungewöhnlich if 9). 
Dag er felbft fpäter als Methobiften-Prediger aufgetreten fei, iſt wit 

1) Wagner’s und Scherzer’s Reifen IIL, 158. 

2) Edinburgh Review 1. c. p. 338. — Bran’s Minerva 1855. I, 3. Beiblatt. 

3) So erzählt das Edinburgh Review 1. c. p. 322 von einem ftebenjäh- 


rigen Knaben, der Infpirationen vorgab, und das Poffenfpiel nicht nur mehrer 
Wochen lang mit den eigenen Aeltern trieb, fondern fogar die Frechheit hatte, fel- 








* nen eigenen Großvater als Ungläubigen zu verbammen. 
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richtig. Wohl aber feheint er lange zwilchen den fiseitenden Sekten ber 
Preobyterianer, Baptiften und Methodiſten hin und ber gefchwanft zu 
haben. Daß ihm die Engel in jener erften Viſion erklärt hätten: „alle 
beſtehenden chriftlichen Sekten jeien im Irrthum und er folle ſich Feiner 
derfelben anfchliegen”, bat er zweifelsohne exit bintennach erſonnen. 
Vebrigens mußte Smith trotz aler „Erwedung”, und noch nad dem 
Sabre 1823, wo er bereitö Tage lang im Gebet verfunfen geweſen 
fein will, feine nachherige Frau entführen, weil ihr Vater fie ihm als 
einem jungen Taugenichts nicht geben wollte. 

“ Auch binfichtlich feines moralifhen Verhaltens in fpäterer Zeit 
Lauten die Urtheile fehr verſchieden. Während die Mormonen feldft 
natürlich nicht den leifeften Schatten auf dem „großen Martyrer des 
Jahrhunderts“ Tiegen laſſen, gibt ed auf der andern Seite Feine Schänds 
lichkeit, namentlich in Schwelgerei und Wolluft, die ihm nicht aufges 
bürdet würde. Beſonders gefchieht dieß von abtrünnigen Mormonens 
Predigern, die freilich oft jelber fammt den Gemeindelaffen durchgegangen 
waren. So fpredhen fie von einem weiblichen Geheimbunde, genannt 
Das „geifllihe Serail”, der den Zwed gehabt habe, den Seftenhäuptern 
überhaupt und dem Propheten insbefondere, Tegterm unter dem Namen: 
„tes weißer Hut”, zu den graͤßlichſten Orgien zu dienen, Um yore 
Yante Schwäger zu gefchweigen, habe damals fchon die Mord⸗Vehme 
der „Daniten“ beftanden. Es ergeht hier dem Stifter wie ber Sekie 
ſelbſt; nad, den Einen find fie die fittenreinften, nad den Andern bie 
füttenofeften Leute. Bezüglid Smith's ift ſoviel richtig, daß die Ein⸗ 
füßrung der Polygamie aus feinem Wunſche entftand, dag er mehrere 
Weiber hatte oder begehrte, und daß feine Iegitime Frau der Mormonen⸗ 
kirche niemals beipflichtete. Sie heirathete nachher ald Wittwe einen 
kaliforniſchen Abenteurer und blieb bis zu ihrem Tode 1854 auf ihrer 
ſchönen Farm, einem Gaſthaus bei Nauvoo. Auch Smith's Söhne 
wurden nicht mormoniſch. Während er in engliſchen Schaudergeſchichten 
als der „amerikaniſche Mahomed“ figurirt, ſehen die Heiligen, wie 
Gunuifon ſagt, zu ihm auf als zu einem „Gott, der auf glänzendem 
Sterne regiert, umgeben von feligen Königinen und Lachenden Kindern‘, 
und ihre Hymnen befingen ihn als vergotteien Mittler. Wer aber 
nicht Antheif nehmen wollte an biefer Herrlichkeit, Das waren — fein 
eigenes Weib und die eigenen Kinder ?). 


1) English Review 1. c. p. 437. Bagner und Scherzer. II, 153. 
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Man wendet ein, wenn Smith von feiner „göttlichen Sendung“ und 
von feiner engelgleichen Würde nicht aufs Tieffte überzeugt gewefen wäre, 
fo hätte er unmöglich ein Leben voll Elend und Verfolgung daran wagen 
fönnen, Allein in der That war fein Leben im Vergleich zu feinem Her 
fommen durchaus nicht fo elend; und Berfolgungen brachen zwar öfter 
und heftig ein, aber die Mormonengemeinde erholte ſich allemal wunderbar 
ſchnell wieder zu üppigfter Blüthe. Smith benahm ſich in feinen Bedraͤug⸗ 
niffen ſtets muthig und tapfer, wie namentlich noch bei der letzten Kata 
firophe in Illinois, wo er zu Carthago im Gefängniffe wortbrüchig und 
meudleriih vom Poöbel ermordet wurde (27. Juni 1844). Aber er war, 
als er fo fämmerlich endete, erft neunundbreigig Jahre alt und hatte, 
ber ehemalige Schaßgräber, feit dreizehn Jahren wie ein abfoluter Sultan 
an der Spite eines Gemeinweſens regiert, das von ſechs Perfonen raſch 
zu einem blühenden Staat von faft 200,000 Seelen angewachſen war. 

Schon in feinen allererfien DOffenbarungen war wieberholt Bors 
forge getroffen für das öfonomifche Behagen. des Propheten felber. Der 
Herr ſprach 3. 3. zu Smith: „In zeitlichen Geſchäften ſollſt du dich 
nicht anftrengen, denn das ift dein Beruf nicht.’ Andererfeits ſprach 
ber Herr: „Wollt ihr die Geheimniffe meines Reiches wiſſen, fo forgt 
für meines Knechtes, Joſeph Smith, Nahrung, Kleidung und was er 
fonft bedarf." Als erfte Pflicht der neuen Religion warb immer das 
Zehentgeben eingefchärft, die Abgabe des zehnten Theils von allem 
Erwerb an die Kirchenkaſſe; derſelben floß auch die Hälfte, oder nad 
Umftänden der ganze Betrag, von der Baarfchaft der. Neneintretenden 
zu, fo dag es ihr niemals an reichen Mitteln fehlte. Bezahlte Kirchen 
und Staatsbeamte gibt es bei den Mormonen fonft nicht; Smith aber 
erzählt felbft, dag ihm und feiner ganzen Familie geftattet war, unbes 
fhränft aus dem gemeinfamen Vermögen herauszunehmen. Schon in 
Kirtland benügte er diefe Vollmacht, um ein monopolifches Kaufhaus 
und eine Banf zur „Rettung der Geſellſchaft“ auf. eigene Kauft zu 
gründen; er fpefulirte fehlecht und unglüdlichz die Banf brach, und um 
nicht als Schwindler, der die ganze Umgegend mit werthlofem Papier 
überſchwemmt hatte, verhaftet zu werden, mußte er aus Ohio fliehen. 
Er floh aber nur, um fofort wieber perfünlih die ökonomiſche Ober 
leitung der Gemeinde in Diiffouri zu übernehmen, und dann als zioni⸗ 
fher König in Nauvoo zu regieren 9). 


1) Edinburgh Review 1. c. p. 325. 330. 337. 


ſociale Tendenz. Ä ser 


Bar auch Smith an fi Fein Fanatiker, fo iſt damit nicht gefagt, 
bag er ſich nicht der Aufgabe bewußt war, feine Anhänger auf's Aeußerfte 
zu fanatifiren. Schon in Rirtland und Jackſon⸗County waren die Mors 
monen ganz erfüllt von ihrem nahen Triumphe über alle übrige Welt, 
son der fie ſich ald blinden „Heiden“ auf's Schroffite abjonderten. Letz⸗ 
tered war unter Smith nod viel mehr der Fall als fpäter, während 
doch damals die Mormonen mitten unter andern Anfiedlern der Union 
wohnten, jet dagegen ringsum abgefchnitten in den Felsbergen haufen, 
Unter Smith war den Gläubigen 3. B. firenge verboten, „den Heiden 
etwas abzukaufen“; fpäter ward der Handelsverfehr mit den „Heiden“ 
fogar ermuthigt, unter der Vorausſetzung, daß die Heiligen an ihnen 
ſtets thun würden, wie einft bie Sfraeliten an den Aegyptern. Zum leben⸗ 
digen Zeichen der Abfonderung des Bolfed, das „Zion aufrichten und 
feine Feinde unter die Füße treten werde”, fingen die Heiligen ſchon 
in Kirtland an, einen Tempel zu bauen, und bereitd im Juni 1831 
ward der Plag, an welchem „Neuferufalem” fi definitiv erheben 
ſollte, geoffenbart. Er Tiegt bei dem Städtchen Independence, Jackſon⸗ 
County, im Weften Miſſouri's. 

Smith verfündete, daß bier weiland. der. Garten des Paradiefes 
und ber Altar Adams geftandenz hier würden fich einft alle Heiligen 
vereinigen, in einer ungeheuren Stadt, deren Straßen mit. Gold und 
Edelfteinen gepflaftert fein müßten; bieher würden alle Könige der Erde 
ihre Huldigung fenden und ihren Tribut entrichten. Sogleih wurde 
eine Kolonie von Kirtland aus nach Independence gefendetz fie vermehrte 
fih bald. bis auf 3000 Mann, blühte ungemein raf auf, und fchon 
verfündeten zwei Mormonen- Zeitungen den ummohnenden „Heiden“: daß 
in Kurzem die Heiligen. alled Land befigen und alle Ungläubigen daſelbſt 
würden ausgerottet werden. Die „Heiden“. waren nod in ber Mehrs 
heit; fie meinten, ſich bei Zeiten ſicher fiellen zu müffen, ‚und im Nov. 
1833. waren die Mormonen aus Jackſon⸗County bereits verjagt: Die 
rothe Fahne warb gegen fie als „Feinde des menſchlichen Geſchlechts“ 
aufgeſteckt, und fie durften froh fein, nur ifr nadtes Leben zu retten, 
Nah Clay⸗County übergefiedelt, traf fie fhon im fünften Jahre aber- 
mals: daffelbe. Schirffalz in demſelben Jahre 1838, wo der Prophet als 
Banfroteur aus Kirtland floh, mußte er mit feinen Deiligen auch noch 
ganz Miffouri räumen, Sie zogen nah Illinois. Im Zuſtande gräß⸗ 
lichſten Elendes, von Allem entblößt, felbft noch durch innere Spals 
tungen geichwächt, wurden fie hier wie im. Anfange überall aufs Gaſt⸗ 
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lichſte aufgenommen, und brachten es In kanm fechs Jahren abermals 
zur erſtaunlichſten Proſperitaͤt. Aber die ſechs Jahre waren noch nicht 
um, fo brach ſchon die große Kataſtrophe von Nauvoo aus, und folgte 
ihr dritter Exodus, der größte und elendefle von allen. 

- Man hat nach verfchievenen Gründen für bie rückſichtsloſe, oft 
blutige und unmenſchliche, Unbarmherzigfeit gefucht, der die Deiligen 
überall unterlagen, wo fie fich mit andern Ehriflen, auch zuvor ihnen 
freundlichft gefinnten, berührten. Ihre Gegner haben ihnen Diebſftahl, 
Raub, Mord, die gräßlichkte Unſitte nachgeſagt; Oberſt Kane dagegen, 
der die Heiligen in Miffouri befuchte, befchreibt fie als Leute von wärs 
digem Auftreten, gebildeten und reinen Sitten, vortheilbaft abſtechend 
yon den Uferbewohnern Miſſouri's, die nichts als Abjchaum der Ges 
feifchaft feien, wie das Meer ihn an’d Ufer fpüle., In der That brandt 
man auch Fein anderes Motiv ihrer Berfolgungen zu fuchen, als bie 
abfolute Unverträglichkeit ihrer SorialsTheofratie, an und für fich ſchor, 
mit der übrigen Welt 1). 

In Wahrheit Fam für die Tänterung der Sefte felber und inebe⸗ 
fondere für die Stellung Smith's nichts vortheilhafter, als diefe Folgen 
des eigenen Fanatismus. Naturgemäß mußte fi fo die Heerde enger 
und enger um den Propheten zufammendrängen; feine Gefahren wm 
eine zweimalige Gefangenfchaft machten ihn zum „Märtyrer, ehe ned 
wirklich fein Blut vergofien ward, So fland er in der kurzen Ruhezeit 
yon Nauvoo ald der Mann der unumfchränkteften Autofratie da. Zwar 
erhob ſich eben jest eine hoͤchſt gefährlihe Oppofition gegen ihn, gegen 
feine Monopole, feine habfüchtigen Praftifen, feine Unfittlichfeiten, feine 
Ehepraxen. Es ift aber bebeutfam, dag Smith diefen Rebellen ſchon 
nicht mehr als infpirirter Seher, fondern einfach als politifches Haupt 
des neuen Stanted entgegentrat. Ueberhaupt läßt fih bemerfen, daß im 
bem Maße, ald der materielle Erfolg feine Stellung befeftigte, der reis 
giöfe Schwärmer bei Smith mehr und mehr in den. Hintergrund fink, 
um feiner eigentlichen Rolle, der eines politiſchen Organiſators, Plas 
zu machen. Trotz der Offenbarungen, welche die Einführung ber Pos 
lygamie nöthig machte, bie übrigens längere Zeit fogar verheimlicht 
wurden, tritt in ber ganzen Nauvoo-Periode an Smith viel mehr ber 


D Buſch ©. 22. — Weſtland II, 2. ©. 140. IV, 2. ©. 125. — Edinburgh 
Review 1. e. p. 328 ss. — Bgl. die unten zu notirende Schrift: Frauenleben 
unter den Mormonen. II, 5. 
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Stadtmafor, der Bankdirektor, der Großhändler, der Hötelwirth, ber 
General der Nauvoo⸗Legion, in welcher Rolle er fih ganz vorzügli 
geftel, als der Prophet hervor. 

Eben in dieſer Periode entwidelte auch das Princip ber unter 
Einer Oberleitung und in Einem Intereſſe vereinigten Arbeit eine Kraft, 
weiche die ganze neue Welt mit Staunen erfüllte. In der kurzen Zeit 
von ſechs Jahren Teifteten die armen Flüchtlinge von Miſſouri Unglanbs 
liches. An dem fumpfigen Flußufer des Miffiffippi erfcheint eine herr⸗ 
liche reihe Stadt mit Schifffahrt und Handel, das Land umher ein 
üppiger Garten, auf der Anhöhe der Folofiale Mormonentempel mit 
feinen Kunftzierben, lange noch das fiebente Weltwunder des Yankee z 
bee Prophet in einem foliden Palaft, eine Univerfität mit sier Pros 
fefforen eingerichtet, eine trefflich audgerüftete Region von 3000 Mann; 
mormonifche Apoftel und bereitd 10,000 Convertiten in England, deß⸗ 
gleichen unter den Indianern; im Ganzen nicht weniger ald 2000 Mif« 
fionäre auf der Wanderung, Zuzügler von allen Seiten; der Stabtrath 
für. vollſtaͤndiges Selfgovernment privilegirt, Smith ſchon ermuthigt, 
ats Kandidat für die Präfidentfchaft der. Union und als Reformator 
Nordamerikas aufzutreten; 20,000 Heilige in der Stadt, etwa 200,000 
im ganzen Berbande, alfo vielleicht mehr ald heute — fo hinterließ 
Smith im Jahre 1844 feine Gründung „brüderlicher Gemeinfchaft.” 
Bwri Jahre darauf bededten nur mehr öde Ruinen und verwilderte 
Pflanzungen die Gegend. Die Heiligen waren zum drittenmale verjagt, 
in einem graufenerregenden Zuftande; auf Gerathewohl zogen fie mitten 
im Winter duch bie öden Gteppen des Weſtens, an ihrer Spige 
Beigham Young, der neue Prophet, eigenhändig fein Ochſengeſpann 
leitend, und das kranke Kind auf feinen Armen. Nah Zahresfrift fan⸗ 
ben fie wie durch Zufall jene grünen Dafen in den Felfengebirgen, und 
bald Hielten fie der Welt wieder ihr Mufler vor Augen vom „goldenen 
Zeitalter ver Bruderliebe“, im Gegenfage zu dem egoiftifchen Indivi⸗ 
daalismus ihrer heimathlichen Societät. 

„Als Stifter einer nenen geſellſchaftlichen Ordnung“, urtheilt Herr 
Dishanfen !), „war Smith ſchoͤpferiſch, als Politiker ein großer Feind 
furififcher Auffaffang, juriftifder Formen, des Advokatenweſens.“ Mit 
andern Worten: er haßte die fiharfen Eden am Recht der Individna⸗ 
tät. Diefer Haß und bie Liebe zur brüderlihen Bemeinfhaft wird 


1) A. a. O. ©. 106. 
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fih aus einem Blick auf die Rage des weiland Schwindlers von Pro⸗ 
feffion leicht erklären. Indeß war Smith feinem Ideal doch ſicher nik 
bloß aus Selbſtſucht zugethan; und wenn er in biefer Hinficht me 
eines Funkens von uneigennägigem Wohlwollen und reiner Begeifterumg 
fähig war, fo mußten die glänzenden Erfolge ihm gewiß den Enthuſiaß⸗ 
mus fortwährend fleigern. Wenn es fih daher fragt: ob der Prophei 
ein ehrlicher Schwärmer oder ein bloßer Betrüger gewefen, fo bürfke 
in feiner focialspolitifhen Richtung die erftere Eigenfchaft weit 
überwiegen. 

Was dagegen feinen religidfen Ernft betrifft, fo Tiegt ein be 


zeichnender Zug in der Thatfache vor, daß Smith au ald Reformen - 


der Freimaurerei aufzutreten gedachte. Es unterliegt Teinem Zweifch 
dag ed damit auf die Betheiligung dieſes in Amerifa fo mächtigen Ge 


heimbundes für feine Sache abgefehen war. Auch im Tempel bes ie | 


fünftigen „neuen Serufalem” wird die Maurerei dereinft feierlich ein 
ziehen und ihre Werfftätte errichten. Die Maurerei, fagte Smith, m 


fprünglich beſtimmt die efoterifchen Geheimlehren des Evangeliums fr | 
zupflanzen, fei fo gut wie die chrifliche Lehre felber und zugleich mit ir 


in Berfall gerathen; nun aber habe ihm ein Engel die feit Fahrhmbers 
ten verlorenen wahren Zeichen, Griffe und Worte für die verſchiedenen 
Logengrabe mitgetheilt, Er trat in die Großloge von Illinois ein, um 
verfuchte fogleih über die höchſten Grade hinaus das große Wort m 
führen. Natürlid ward er um folder Anmaßung willen ausgeſtoßen. 
Sofort aber fliftete er felbft eine Loge mit verfchievenen (Graben in 
Nauvoo, zu der auch das weiblihe Geſchlecht Zutritt finden konnte. 


Wie es ſcheint, fland das oben erwähnte „geifllihe Serail“ und dk 


„WBürgengel”-Bande ber Daniten eben damit. in Verbindung. Ob die 
Social⸗Theokratie am Salzfee heute noch des efoterifch „Eirchlichen Iw 
fllints” der Freimaurerei zu ihrer Ergänzung bedarf, ift nicht bekannt 9. 

$ 3. Der einfahe Grundgedanfe der foctalen Organifation Smith? 
{ft der: daß feine Kirche eine lebendige höchſte Autorität erhielt um 


biefer Autorität auch alle weltlichen Angelegenheiten der Gläubigen iv 


foferne zur Beforgung übertragen wurden, als fie Das Recht und dk 
Pflicht hat, den egoiſtiſchen Individualismuns des Einzelnen ſteis Mm 
den Schranfen zu halten, welche das Wohl Aller und des Ganzen 
fordert. Darin liegt bereitd die ganze Sorial-Theofratie. der Mormonen. 


1) Bol. Buſch a. a. O. S. 104, 
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Es fragte fih nur, woher eine folche Autorität kommen follte % 
Bielleiht aus der Privat-Infpiration bed Propheten? Aber in dieſem 
Halle wäre fie für's Erſte nicht objektiv bezeugt, und zweitens bloß 
perſönlich geweſen, mit Smith möglicherweile wieder ausgeflorben. Wohl 
verfuchte man die Ableitung der Autorität aus den alten Kirchen mit« 
telſt Succeſſion; aber dieſes Band blieb doch immerhin zu geifterhaft 
für einen realen Organismus, Kurz, es erübrigte nichts Anderes, als 
Die fihtbare Wiederholung der erſten Kirchengründung, d. i. ein neues 
Pfingſtwunder. Diefe Idee, daß die Wundergaben der Urkirche 
fortdauern,, reſp. wiederhergeflellt werden müßten, if fchon im Buche 
Mormon vorgetragen. Daher warb auch daffelbe von den englifchen 
Irvingianern und ihrer gleichzeitig gegründeten Kirche Anfangs mit 
freudiger Leberrafchung aufgenommen. Die mormoniſchen Annalen ſelbſt 
berichten: daß die Sroingianer in England „Eurz nach dem Erfcheinen 
der Mormonenbibel eine Depntation mit einem Briefe abfandten, worin 
fie ihre Sympathie für Joe Smith ausdrüdten”z .der Brief war von 
einem „Concil irpingianifcher Paftoren” gezeichnet ). Auch der Ortho⸗ 
bare fand nämlich am Buche Mormon außer der Berwerfung der Kitts 
dertaufe und der Behauptung, daß die Wundergaben des Weiſſagens, 
Zungenredeng, Kranfenheilend, Teufelaustreibend ze. in ber Kirche: ftets 
fortdauern müßten, nichts Wefentliched auszufegen. Unfere englifche 
Duelle verfihert: auf die Frage nach dem Unterfchieb des Mormonis⸗ 
mus von andern Proteflantismen Fönne man unterrichtete Engländer 
heute noch fagen hören, „es fei der Beſitz wunderbarer Gaben und 
eines lebenden Propheten” 2). 

Kaum batte fih nun die Kirche der neuen Weltperiobe zu Kirt- 
Sand in Ohio feftgefest, fo erfolgte thatfächlich -eine „reiche Ausgießung 
des heiligen Geiſtes.“ Aus der ganzen Umgegend liefen bie Leute 
weit und breit herbei, um das „neue Ding”, die Aeußerungen der zwei» 
ten Pfingfien, zu ſehen, in welchen zugleich auch die Berührungspunfte 
Des Mormonismus mit dem Methodismus hervortraten. Ed war um 
die furchtbar wilden Scenen der plöglich ausgebrochenen Dffenbarungs« 
Epidemie eigentlich doch nichts Anderes ale ein methodiſtiſches Camp- 
meeting, nur im größeren Maßftabe und phantaftifcher ausgeſchmückt. 
Kein Mitglied der Sekte, das nicht über und über vom heil. Geift er» 


1) Edinburgh Review 1. c. p. 327. 
2) Edinburgh Review ]. c. p. 352. 
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fült worden wäre; au den Verrüdteften zählten Nigbon und Cowdery 
felber. Männer und Weiber Ingen in consulfiviihen Zudungen ſtöhnerh 
und freifhend am Boden; Andere Liefen wie wahnfinnig unter lauten 
Geheul Tag und Naht im Walde herum; Viele vebeten in Zungen, 
namentlich „indianiſch“; die Einen rannten wie befeflen durch die Thüren, 
um der Welt den neuen Tag anzufünden; die Andern flanden predigend 
und fingend auf Zäunen und Baumftöden und verkündeten das Ende 
der Welt; wieder Andere lagen in Berzüdung auf der Erbe und wieſen 
zum Himmel, wo eine ganze Wolfe von Zeugen ſchwebe. Einige hoben 
Steine auf und lafen von ihnen geheimnißvolle Inſchriften ab, wo um 
befangene Augen bloßes Moos erblicktenz Kinigen fielen Pergament 
rpllen vom Himmel auf den Kopf, die Ehrifli Siegel trugen, aber, kaum 
- eopirt, wieder verſchwanden. Die Raferei war allgemeinz alle Arbeiten 
blieben liegen; Mehrere verloren bleibend den Verſtand. So fräftig 
bezeugte fih die „neue Ausgiefung des heiligen Geiles“ in Kirtlan, 
Smith war befriedigt; aber auch heute noch fagt der Seher Yung: 
„wolte er es den Brüdern und Schweftern freilaflen, jo würde be 
erfie Pfingfitag im Vergleich zu dieſem zweiten bald in Schatten treten“ 1), 

Nachdem fo die Grünbung ber neuen Kirche und die Reaftinirung 
der alten Wundergaben genugfam bezeugt war, mußte es fofort Swilh's 
größte Sorge fein, den ausgelretenen Strom wieder einzubämmen, weus 
nicht die ganze Kirche zum Narrenhaus werden und ber Boden für 
feine eigene concentrirte Autorität weggefchwenmt werben follte, Kun: 
der Gnaben-Eommunismus mußte in ein Gnaben-Monopol verwandelt 
werden. Denn wenn jedes Mitglied in unmittelbarem Verkehr mit dem 
Himmel hätte fiehen wollen, was hätte dann der Prophet felber endlich 
noch bedentet? Smith fah daher jetzt in einer Viſion, daß der Salan 
mit feinen Inſpirationen unter bie des Paraklet fich eingefchlichen, ia 
daß er bie leuteren fogar ſelbſt nachmache. Bald folgte die Offenbarung: 
„Mr. Joseph Smith junior“ allein folle fürder das Vorrecht haben 
mit Engeln zu verfehren; bei Gefahr der göttlichen Rache follten Ale 
ihm als der Stimme des Allerhöchſten gehorchen, fo oft die Botfehaft 
anfange mit den Worten: „So fagt der Herr 2..% in gewiffer Hiram 
Page ward insbefondere belehrt, daß das, was er von einem Steine abe 
geichrieben, nicht von Gott fondern vom Teufel feiz zu Cowdery aber 
ſprach Jehova durch den Mund Smith’s: „Wahrlich, wahrlich, ich fage 


1) Bufh S. 21. — Olshauſen ©. 33. — Edinburgh Review. p. 352 
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dir, Niemand ift beflimmt, Befehle und DOffenbarungen in dieſer Kirche 
zu empfangen außer mein Knecht Joſeph Smith, denn er empfängt fie 
wie Mofes und du ſollſt gehorchen den Befehlen, die ihm gegeben wer- 
den, wie Aaron.” Sp befam Smith „die Schlüffel des Himmels in 
Die Hand”, für die irdifchen wie für die überirdifchen Dinge; fo wurde 
er die lebendige höchſte Autorität, Beurtheiler und Spender aller wie 
bererwachten Wundergaben der Urkirche. Im Juni 1831 famen dem⸗ 
nah alle Priefler der Kirche in Kirtland zufammen, um durch bie 
Handauflegung des Propheten den heiligen Geift, die „Begabung“, zu 
empfangen ?). 

Indeß ift ed nur die eigentliche Offenbarung, was nun an bie 
beſtimmte Perfon gebunden und monopolifirt war; Wunder zu verrich- 
ten, fand auch ferner Jedem durch die Handauflegung des Hierarchen 
zu, in Zungen zu reden und zu weiſſagen jedem Mitglied der Kirche, 
jedoch unter gehöriger Aufſicht. Die letztere ift fo firenge, daß au 
den Predigten immer Delegaten der Präfidentfchaft beimohnen, um „was 
etwa Irriges gelehrt wird, fogleich durch den heiligen Geift zu berich⸗ 
Higen.” Unter diefer Bebingung aber wird namentlich das Zungen« 
reden, Weiffagen und Berzüdtfein fogar ermuntert. Zu dem Zwede 
fol Das Individuum fich ſchon bei der Taufe einen befondern Geift zum 
Beiftand ansbitten, und vorkommenden Falls fi durch „Gebet in ges 
waltigem Glauben“ vorbereiten; wenn ber Drang zum Sprechen fommt, 
dat man ſich Bloß getroft auf die Füße zu fiellen, die Lippen zu Öffnen, 
‚und in irgend einer beliebigen Tonart die Stimme zu verfuchen; das 
unartifulirte Lallen und Burgeln wird dann vom Herrn fchon einen 
Dolmetfher finden. „Zungen zu verbolmetfchen” ift nämlich wieder 
eine befondere „Gabe“, ebenfo wie bei den Irvingianern. Ueberdieß 
gehört bei den Mormonen namentlich auch das Verzücktſein zum guten 
Ton; Träume und Viſionen find fo wefentlihe Gaben ber Heiligen, 
Daß, anfänglich wenigftens, faft Jeder eine ausführliche Beſchreibung 
des Himmels aus perfünlicher Anfchauung geben Fonnte, und genau 
mußte, wie Abraham, Iſaak und Jakob ausfehen, was für Gewänder 
fie tragen, wo fie ihre Site am Throne Gottes einnehmen, Diele 
Art DOffenbarungen bilden die breitefte Bafis der Wunder und Gnaden- 
gaben, wegen deren Verluſt alle andern Kirchen dem Teufel verfallen 


1) Westminster Review. 1853. Jan. p. 196 ss. — English Review I. c. 
p. 429. — Buſch ©, 22, 34. — Olshauſen ©. 3, 
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fein follen — ein Zweig der Apologetif, welchen insbefondere der Mor⸗ 
monen»-Theologe Zohn Taylor bearbeitet hat 2). 

Eigentlihe Wunderthaten muß die Achte Kirche gleichfalls verrich 
ten fönnen. „Laßt ſehen“, fagt Orſon Pratt, „die Wunder der Cal 
sinifien, Baptiſten, Methodiften, Unitarier! wir haben Wunder im 
Veberflug euch zu zeigen. Smith felbft fagte in dieſer Hiuſicht von 
fih and: die Macht Jeſu von Nazareth fei auf ihn übergegangen, Er 
fol Todte zum Leben erwedt, Lahme, Taube, Blinde durch etlihe Me 
nipulationen geheilt haben. Mit befonderm Fleiß. Iegen fich feine Ge 
weihten auf die Teufelaustreibung; man bat gräßliche Befchreibunges 
yon ihren Kämpfen mit den Dämonen. Aber auch von wunderbaren 
Kranfenheilungen erzählen die Mormonen- Blätter fortwährend fo häufig, 
dog man, wie unfere Edinburger Zeitfchrift fagt, Journal⸗Annoucen 
Morrifon’scher Pillen zu leſen glaubt, Diefe eigentlichen Wunder fin 
übrigens ein Vorrecht des geiftlihen Amts, namentlid das Krankem 
heilen. Es wäre fogar Firchliche Pflicht des Mormonen, in Kranfheili 
fällen nicht Doktoren und Arzneien zu gebraucen, ſondern die Aelteſten 
sufen zu laſſen, um dur Handauflegung geheilt zu werben. Aus guien 
Gründen wird biefe Regel freilich meift umgangen und ein Arjit aus 
den „Heiden“ gerufen. Der befannte Bibelbuchſtabe, in folcher Weile 
mißverfianden, hat eben der Autorität doch fhon allzu viele Verlegen 
heiten bereitet. Man redet fih in ſolchen Zällen einfach mit irdiſcher 
Schwäche und teuflifher Mebermaht aus. Als die Mormonen von 
Miffouri nah Illinois flohen und unter ihnen die Cholera. audbrad, 
legte Smith fehr fleißig die Hände auf, aber ohne jeden Erfolg; er half 
fih daher mit der Prophezeiung, die Krankheit werde bie Berfolge 
noch mehr plagen, wie auch wirklich geichab. 

Indeß wird von wunderbaren. Wirkungen Smith’s fo viel. PER 
dag man in Nordamerika nicht geneigt if, fie als eitel Täufchungen un) 
Betrügereien zu erklären. Bielmehr fagen die Einen Smith habe von 
einem herabgefommenen Deutfchen, der fih ald Hauſirer umhergetrieben 
früher als fonft Jemand in Amerifa die Geheimniffe des thierifchen 
Magnetismus erfahren; Andere, namentlich die im Wunderthun con 
eurrirenden Irvingianer, laͤugnen die mormonifchen Wunder überhaupt 
nicht, behaupten aber, fie feien durch den Teufel gewirkt. Den Bors 


1) Weflland. IV, 3. ©. 163, 177. 189. — Buſch ©. 89. — Braummlchen 
unter den Mormonen. I, 110. 
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wurf geben die Mormonen mit Zinfen zurüd, Der Mesmeriömug, der 
Irvingianismus und neneftend der nefromantifhe Spiritualismus, fagen 
fie , wirkten unzweifelhaft Wunder, aber eben durch die hölliſche Con⸗ 
eurrenz des Satans mit den „Gaben der urchriftlichen Kirche”; insbes 
fondere klagen fie auch über den Swedenborgianismus, denn die Geſichte 
‚Swedenborgs feien nichts Anderes als eine Veranflaltung des Teufels 
gewefen, um dadurch Moroni’d Lehre über die Geifter in Mißcredit 
zu bringen ?). 

Das Wunderthun ift Feine wefentlihe Aufgabe des Mormonens 
Propheten felber. Smith allerdings gab ſich viel damit ab, wie ed 
ſcheint, ebenfofehr aus perſoͤnlicher Liebhaberei, als in Folge feiner Lage 
eines erften Gründers der Tebendigen Antorität. Sein Nachfolger Young 
Dagegen bat diefen Gefchäftszweig aufgegeben. Im fo fleißiger cultivirt 
er das Monopol ber fpecielen Offenbarung und Privatinfpiration. Dass 
ſelbe ift die eigentliche Säule und das Fundament der neuen Kirche. 
Bibel, Mormonenduh und Doctrines and Covenants find das „dreis 
fache Seil”, womit fie an den Himmel gebunden if, Das letztgenannte 
kanoniſche Buch enthält nichts Anderes ald die Sammlung und Ers 
Härung der Offenbarungen des erften Propheten. Sie find aber damit 
nicht abgeſchloſſen; vielmehr fommen immer neue Dffenbarungen hinzu, 
„fe nach den Bedürfniſſen des Volkes und der Kirche.“ Gerade dieſe 
Permanenz der Dffenbarungen geben die Mormonen ale die Urfache 
an, weßhalb fie „in geiftiger und himmlifcher Kunde vor ber ganzen 
übrigen Chriftenheit joweit voraus ſeien.“ 

Der Fels, auf welchen ihre Kirche gegründet wurde, iſt eben bie 
Fortdauer und weitere Entwidlung der Offenbarung. Diefelbe bezieht 
fih nicht etwa nur auf Glaubensſachen, fondern auf alle ihrer irgend 
bedürftigen Angelegenheiten der Kirche, des Social⸗Politismus, wie auch 
der Einzelnen, Engel, fagt Herr Gunnifon, werden an den Seber ges 
ſundt, um biefem mitzutbeilen, was das Intereſſe der Kirche oder deren 
Regierung betrifft, oder ihre Botſchaft hat auch Bezug auf Individuen, 
welche unter Auffiht des Sehers ald Miffionäre oder in irgend einer 


4) Edinburgh Review 1. c. p. 352. — ®eftlland V, 1.©.7 ff. — „Frauen⸗ 
leben unter. ven Mormonen“, deutſch von Dr. Krebfehmar. Leipzig 1856. 3 Bde. 
Die letztere Schrift erzäplt angeblich die Erlebniffe der Frau eines Mormonen- 
Aelteſten, welcher es endlich gelungen ſei, aus Deferet zu entfliehen. In Wahr⸗ 
heit zählt fie zu ven vielen romanhaften Bearbeitungen, wozu jeboch hier mitunter 
intereflante amerilanifchen Notizen benügt find, 
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andern Weife für die Kirche wirkfam fein follen. Alle Dffenbarungen 
werben aufgefchrieben, aber nicht alle werben fofort veröffentlicht. E 
ift Mormonenlehre, daß die Mitglieder noch nicht fähig feien, fie alle 
zu „ertragen“, und mande abjpänftig würden, „wenn auf einmal bie 
ganze Wahrheit in Maſſe auf fie niederſtürzte.“ Bieles bleibt alſo vor 
derhand geheim und in manchem Punkt Iehrt man jegt vielleicht no 
das Gegentheil von dem, was dereinſt als Wahrheit offenbar werben 
wird, Beides ift mit der Lehre von der Ehe fchon im Fahre 1843 ge⸗ 
ſchehen. Oeffeutlich Ichrte die Kirche immer noch die Monogamie, 
während im Geheimen längfl ſchon die Polygamie geoffenbart und ein 
geführt war. 

Die Sehergabe des Propheten if alfo auch nicht etwa fo zu ver⸗ 
fiehen, als wenn durch fie allmählig eine Tradition ſich heransbilden 
würde, Durchaus nidt. Die Offenbarung wird niemals durch eine 
Tradition eingeengt, fie ift ſtets im Fluß, im gleich vollen und gleig 
breiten; ber infpirirte Prophet if immer unabhängig von aller Ber- 
gangenheit; die lebendige Autorität lebt ſteis ausſchließlich nur für bie 
Gegenwart und für den Augenblid. So abfolut unverträglich iR jede 
Art von Tradition mit der mormonifchen Offenbarung des Moments, 
dag auch die Bibel fi ihr beugen mußte. Schon Smith unterwarf 
die heilige Schrift der Chriften einer ganz neuen Redaktion. Im A: 
gemeinen wird zwar bie officielle englifche Bibelüberfegung (King James 
Translation) zugelaffen, fogar als inſpirirt; doch feien, fagen die Mor 
monen, mande Stellen mißverftanden. Noch fehlimmer flehe es mil 
dem Driginaltert felber, denn die Verberber des Chriſtenthums hätten 
vorfägtich manche Berfälfchung hineingebraht. Alle diefe Srrthümer 
und Fälſchungen nun hatte Smith zu verbefiern. Für folche Fälle bes 
fist der Prophet „den Schlüffel zu allen Sprachen.“ Ein Theil biefe 
übernatürlihen Begabung ift fogar auf Smith's Schreiber übergefrömt; 
wenigftens Iafen fie ohne Anftand die befannten hieroglyphiſchen Zeichen, 
welche die Indianer in die Felfenwände einzubauen pflegten. ‘Bermits 
telft jenes Schlüffeld und Direkter Eingebung nun brachte Smith di 
neue Redaktion der Bibel zu Stande; fie ift zwar noch nicht gebrudt, 
doch erfährt man, dag das Werk durchaus umgeftaltet und von Grund 
aus neu aufgebaut worden fei. Db-nun diefe Redaktion zur Tradition 
ſich verfeinern darf oder von einem nachfolgenden Propheten neuerdings 
in den Fluß der Offenbarung hineingezogen werden muß: das fleht dr 
hin. Was Smith in feinem letzten Sermon zu Nauvoo über firh and 
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gefagt hat, gilt jedenfalls nicht von ihm allein: „Ich weiß mehr als 
Die ganze Welt zufammengenommen, und der heilige Geift in mir um⸗ 
faßt und begreift mehr als die ganze Welt“ 1), 

Diefes monopolifirte und auf Eine Perfon concentrirte Recht, norm⸗ 
gebende DOffenbarungen zu empfangen, ifl ed nun, was bie Mormonen⸗ 
kirche zu ihrem ungeheuren Bortheil 3. B. von ber fonft parallelen In⸗ 
fpirationsfirhe der Irvingianer unterfcheidet, und ihr vecht eigentlich 
erft ermöglicht, Soctalkirhe zu fein, Während in ihr ein einziger 
Wille als Gottes Stimme unumfchränft herrfcht, leidet die irvingianiſche 
an den zwölf Köpfen ihres Apoftelcollegiums und an dem Offenbarungs- 
Communismus, weldher in ihrem fpeciellen Prophetenamte gilt, Das 
Syſtem ift hier wie dort Theokratie im engflen Sinne, Aber die Theo⸗ 
fratie if bier jeden Augenblid der bodenlofeften Verwirrung unter ben 
Hierarchen felber ausgeſetzt. Dort dagegen ifl fie nur von zwei freilich 
höchſt gefährlichen Klippen bedroht. 

Die Eine Tiegt in der Wahl des jedesmaligen neuen Propheieh 
durch das Collegium ber mormonifchen Zwölfboten im Berein mit der 
ganzen Melchifedef’ichen Priefterfchaft. Die andere bilden die möglichen 
Zweifel und Bedenken gegen das Dffenbarungs-Privifegium des Er- 
wählten felber. Gewännen legtere einmal die Maforität, fo wäre es 
nothwendig alsbald mit dem ganzen Mormonismus zu Ende. Die eit- 
ige Säule, welche die SorialsTheofratie zufammenhält und trägt, iſt 
Das yerfönliche Infpirationd: Monopol des Propheten. 

Durch beide Klippen war der Mormonismus bereitö hart gefährbet, 
Andy er zählt daher ſchon feine Separatiften und Sekten. Als Smith 
die Offenbarung von der Nothwendigfeit und Göttlichfeit der Poly⸗ 
gamie empfing, erhob ſich Gladden Bishop mit gegentheiligen Dffen- 
barungen, deren er ganze Bände vol aufzuweifen hatte, und dem Pro⸗ 
. pheten Young gegenüber gab Gladden fogar nicht undeutlich zu erkennen, 
daß er ber wiebererfchienene Chriftus felber fei, alfo über einem ein- 
fachen Propheten ſtehe. Neunmal excommunicirt, neunmal wieder aufs 
genommen, und neunmal aufs Neue getauft, ſchied er endlich doch aus 
der „abgefallenen Kirche” Youngs aus, und heute noch Taborirt die 
Kirche am Salzfee an dem Schisma der Gladdeniten. Sie ftellen ſich 
als Alt-Mormonen dar; denn Gladden opponirte nicht nur gegen bie 


* 
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Bielweiberei, fondern überhaupt für die Tradition der Mormonenfirde 
gegen das unumfchränfte Offenbarungsrecht des Propheten. 

Eine noch bedenklihere Lücke zeigte fih im Syflem, als ein neuer 
Seher an die Stelle des ermordeten Smith durch die zwölf Apoftel und 
die übrige Hierarchie erwählt werben follte. Vor Allen erhob fich na- 
türlih Rigdon mit Nevelationen, die feine Wahl verlangten; er ver- 
Sprach dafür die Königin von England zu mormonifiren oder zu ent 
thronen. James Strang, ein junger Advofat aus Newypyork, erſt einige 
Jahre Mormone, wies Offenbarungen Smith's vor, die ihn als Nach— 
folger bezeichneten. Ein W. Smith hatte eigene Mitiheilungen - vom 
Himmel zu Sunften der eigenen Candidatur erlangt, und Aehnliches 
Scheint au bei Lyman Wight, einem der Apoftel, der Fall geweſen 
zu fein. Brigham Young warb aber gewählt; fämmtliche vier Dffen 
barungs⸗Praͤtendenten wurben fofort als faliche Propheten ausgeſtoßen 
und dem Teufel übergeben. Rigdon und Smith waren bald fpuriee 
verfhwunden, wie fpäter Gladden Bishop, Aber vor- Kurzem ned 
zählte man 500 Rigdoniten in Pennſylvanien, 500 Wightiten in Vera, 
2500 Strangiten auf Beaver⸗Island. Ueber die Letzteren berridte 
Strang ald „König der Heiligen”; feit 1853 auch Repräfentant ix 
ber Legislative des Staats Michigan, lebte er unter blutigen -Berfels 
gungen und Kämpfen mit den Nachbarn, bis er endlich meuchlings er er⸗ 
ſchoſſen ward. 

Alle dieſe Sekten nennen ſich gleichfalls Latter-day-saints ode 
Mormonen, alle aber verabfcheuen den Propheten und feine Kirde 
als „abgefallen” und vom Teufel verführt. Diefe Umftände zeugen 
laut von ber prefären Stellung bei dem perfönlichen Inſpirations⸗Mo⸗ 
nopol des Propheten, fomit beim Mormonismus überhanpt, felbk für 
ben Fall, daß der Wunberglaube der Heiligen an fich Die gegenwohrig 
Generation wirklich zu überbauern vermöchte 1). 


3) Bel. Olshaufen S. 115. 176. 193. — Buſch ©. 40, — Allg, Zeitung 
vom 9. Aug. 1853. — Süddeutſche Warte vom 28. Auguft 1856. | 
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Drittes Hauptſtück. 
Mormoniſche Neologie und neue Melt, 


$ 1. Der Neubau aller Wiffenfchaft. 6 2. Die neue Theo⸗ 
Iogie und Religionsppilofophie. $ 3. Der ſocialkirchliche 
Cult. $ 4. Die Polygamte der Mormonen und ihre Motive. 


$ 1. Es entfprach ganz der Idee von der Kirche der neuen Welt- 
periode, von der zweiten und reichern Ausgiegung des heiligen Geiftes 
in ihre, wenn Smith von fih felber als ihrem Propheten fagte: er 
wiffe mehr als die ganze Welt zufammen genommen, Smith glaubte 
überhaupt nichts, er wußte Alles, durch unmittelbare Offenbarung und 
Intuition. Das Yankeethum firebt and ber. Religion des Glanbens 
hinaus nach der Religion des Wiſſens, und noch vor dem nefromanti- 
ihen Spiritualismus ypräfentirte fih ihn der Mormonismus als bie 
eigentliche Religion des Wiſſens. | 

Damit if auch ſchon gefagt, dag die Sociallirche der „Heiligen“ 
nicht nur für das materielle Leben eine radikal umgeflaltende Miſſion 
hat, ſondern ebenfo für das ganze geiftige Leben. Alles muß durch fie 


neu werben, alfo namentlich auch alle Wiffenfhaft. Bielleicht gibt e8 - 


feinen Punkt, der den Umfang der mormonifchen Idee klarer ermefien ließe. 
.- Die „Heiligen verwenden ungemeine Energie anf Unterricht und 
Erziehung. Wie einft ſchon Nauvoo, fo hat jest auch die Salzfeeftabt 
oder Neuzion eine Lniverfität, für deren Ausbildung nichts geſpart 
wird, Die Miffionäre in allen Theilen der Welt haben ben Auftrag, 
fih um Bücher, Snfteumente ꝛc. für dieſelbe umzuthun. Die fiebente 
PräfivdentfchaftssEpiftel vom 18. April 1852 gedachte z. B. mit befon- 
derm Lob des Aclteflen Drfon Pratt, der eine koſtbare Bibliothek, ein 
praͤchtiges Teleffop, Mikroffope, Erd = und Himmelskugeln, Probirtiegel, 
gengnoftifche Sammlungen ꝛc. aus England mitgebracht; fie verheißt 
fortgefegte eifrigfte Förderung der Künfte und Wiffenfchaften. Unter 
allen möglichen andern Gegenfländen, namentlich auch Sprachen, ift ſelbſt 
den „altſächſiſchen und alteeltifhen Claffifern” eine Stelle neben den 
griechifchen und Inteinifchen angerwiefen. Auch führen die Mormonen 
bereits eine eigene Orthographie ber englifchen Sprache, indem fie pho⸗ 
netifche Zeichen erfunden haben. Neben der Hochſchule wirft ein Schul« 
lehrer: Seminar, In feiner neunten Generalepiftel berichtet der Prophet, 
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es feien bereits in allen Bierteln der Stadt ordentliche Volksſchulen 
eingerichtet mit befondern Unterrichtöftunden für Spanifh und die be- 
nachbarten Indianer⸗Dialekte. Auh bie meiſten Landbezirke find mit 
Schulen verfehen. Diefelben werden nicht nur von den Jungen, fons 
dern auch von den Alten befucht. In der Zionsfladt halten die Pro⸗ 
fefforen populäre Borlefungen über die phyfifalifchen Fächer. Kurz, 
eine deutſche Profefforen-Republit Tönnte die „Bilbung für Alle” nicht 
eifriger betreiben, als die Socialkirche des Inſpirirten am Salafee. 
Ihre Gläubigen meinen natürlich, auch an Bildung der Menſchheit 
aus ber alten Weltperiode gewachſen fein zu müflen, welche fie ihrer 
Kirche zu unterwerfen haben. Weil aber ihr Glanben mit Willen 
identiſch ift, wenigftend in der Perfon ihres Propheten, deßhalb find fie 
gewiß, überhaupt Alles Hinter fich zu laſſen, was in der Wiffenfchaft 
bisher geleiftet worden. Sie werben insbefondere über die Leibigen 
Hypotheſen hinüber zu aller abfoluten Gewißheit gelangen, unb zwar 
eben vermittelft jener unerhörten Begnabung, welche iu ihrer Kirde 
lebendig geworben, So hat ber Apoftel Phelps, fonft officieller Zei⸗ 
tungs-Rebafteur der Mormonen fon von Kirtland her, im einer 
Rebe über die Univerſität „die Kirche“ zum Gebet aufgeforbert, daß 
„dee himmliſche Bater einige der Vorſteher der großen Univerfität im 
Himmel droben herabfende, um feinen Knechten die innerfien Gründe 
ber Wiffenfchaft zu eröffnen.“ Was wird, fagt Herr Phelps, der ge’ 
fammte Wis und Geift aller Vorzeit dem Heiligen noch wertä fein, 
wenn ber Bater im Himmel feine Engel aud der großen Bibliothek des 
himmliſchen Zion herabſendet, mit einer Abfchrift Der Gefchichte des 
ewigen Lebens, ben Urkunden der Welten, dem Stammbaum ber Götter, 
ber Philofophie der Wahrheit, den Gefängen der feligen Geifter ıc.? 
Inzwiſchen befigen die Mormonen jetzt ſchon die hinreichenden Una 
denmittel, um eine Unzahl von Geheimniffen in der Wiffenfchaft aufs 
zubeden und Räthfel zu löſen. Menfchenfauungen und Autoritäteglaube 
ohne. göttliche Bezeugung, fagen fie, haben die Kirche verdorben, nit 
weniger auch alle Wiffenfchaft. Daher mißtrauen die Mormonen aller 
Tradition auch auf diefem Gebiete im höchften Grade; Feine Methode 
wollen fie hinübernehmen, Fein bereits gewonnenes Nefultat, fondern 
Alles erſt felber und neu entveden, Die Gelehrten der frühern Welt 
peripde find ihnen uicht weniger verächtlich als deren Prieſter. Die 
„Deiligen“ werben — fo. fagen fie wörtlihd — das Reich der Wiſſen⸗ 
ſchaſten vollftändig revolutioniren, die größten Gelehrten, namentlich in 
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ver Mathematik und in den phyfifalifchen Wiffenfchaften, des Irrthums 
iberführen. „Der Geolog und Chemifer wird von ihnen bie tiefften 
nd merfwürbdigften Auffchlüffe über die Wunder der Tiefe erhalten, 
ver Botaniker und Zoolog bei ihnen Belehrung über die Principien bes 
debens in Thier und Pflanze empfangen.” Die größte Umwälzung ift 
yem Gebiet der Aftronomie prophezeit, ja fie ift zum Theil ſchon voll⸗ 
endete Thatfache. Denn bereits liegt dad „Buch Abraham” vor, das, 
yon dem Erzvater dereinft während feined Aufenthaltes am Nil ver« 
raßt, nebft einigen ägyptifchen Mumien nach Nauvoo gebracht und von 
Smith theilweife überfegt worden if. Auch bat ſchon ein mathema⸗ 
ifch gebildeter „Heiliger“ aus der Schule Drfon Pratt’d in England 
elbft Die Newton’fche Gravitationstheorie der Oberflächlichkeit überwiefen, 
ınd als die tieferen Gründe des Procefied eine „Intelligenz ded Gruud⸗ 
toffes“ oder eine „Eingiegung und Gegenwart des heiligen Geiftes in 
er Atomenwelt“ nachgewiefen 1). - 

Damit find wir bereits bei Dem Gegenflande angekommen, der vor 
Uen andern Disciplinen durch die reichlichere Ausgießung des heil. Geifles 
a der Mormonenfirhe von Grund aus umgeftaltet werden mußte und 
ereitö umgeftaltet ift. Diefer Gegenftand begreift die allgemeine chriſtliche 
henlogie und Religionsphilofophie felber. Beides hat durch die „Hei⸗ 
igen” einen fo radifalen Neubau erfahren, daß fein Stein der chriſtlichen 
Bahrheit mehr auf dem andern geblieben if. Die achtzehnhundertfährige 
lrbeit der Offenbarung in der Menfchheit ift bis auf die legte Spur ver⸗ 
ichtet. Insbeſondere trägt die neue Theologie und Religionsphilofophie 
och einen ſpecifiſch⸗amerikaniſchen Zug auf's Schärffte ausgeprägt an ſich, 
en. nach dem Dandgreiflihen und grob Sinnlichen. Die Mormonen haben 
as Problem gelöst, den Materialismus, der dort den ganzen Social⸗ 
jolitismus von Anfang an beherrfchte, auch in die Theologie einzuführen.. 

$ 2. Da die mormonifche Theologie nicht fo faft eine Glaubens» 
sem behandelt, als vielmehr einen dem Wiffen zuftrebenden Proceß, 
o ift ed ganz entfprechend, daß an ihr eigentlich nur Eines unwandel« 
ar, ein= für allemal feftgefegt if, die fortgefeute Offenbarung nämlich, 
md vorderhand deren monspolifche Concentrirung in ber Perfon bes 
Propheten. Denn „wenn die Stimme lebender Propheten und Apoftel. 
richt mehr im Lande gehört wird, fo hat ed ein Ende mit der Kirche 


1) Buſch ©. 67. 68 — Olshauſen ©. 1705 vgl. Allg. Zeitung vom 7. 
zuli 1855. — Darmſt. 8.-3. vom 23. Sept. 1854, — Weſtland IV, 1. ©.70 ff. 
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Ehrifti auf Erden” 2), Ehen durch diefes Eine unwanbelbare. Moment 
aber wird alles Andere wandelbar. Daher fchärfen alle Kenner ber 
Sefte den Umfland ein: was heute ganz richtig als Lehrſatz und Am 
fiht der Mormonen bezeichnet werde, fei vielleicht morgen fchon nicht 
mehr wahr ?). Herr Buſch (S. 134) bezeichnet fie demnach nicht mit 
Unredt als eine „Chamäleonsreligion, eine flete Revolution, eine uns 
anfhörliche Accommodation an bie Umftände, oder an das Belieben der 
Führer”, kurz: eine rechte Religion des Wiſſens. 

Was die Suterpretation der ſozuſagen fecundären Quellen ber Lehre 
betrifft, fo gilt die Regel, daß fie alle drei: Bibel, Vuch Mormon und 
Dootrines and Covenants, buhftäblich zu verftehen feien.. Deus 
einerfeits find die Mormonen überall dem geifligen Verſtande feinblid, 
und andererfeitö fagen fie: „wo Bott zu ben Menfchen rede, hintergefe 
er fie nicht durch Doppelzüngigkeit.“ Nichtsbeftoweniger und trotz biefer 
abfoluten Geltung ihres Buchſtabens lehrt diefer balb bie Monogamie, 
bald die Polygamie, und mußte Smith fogar bie Bibel ſelbſt umarbeiten. 
Glaubwürdigen Berficherungen zufolge wird dieſe revibirte Bibel durch 
Zufäge und Veränderungen ben doppelten Umfang der vorherigen e= 
halten, und nad) der (noch nicht veröffentlichten) „DVerbefferung” Emif’s 
fo wenig mehr ein chriftliches Buch fein, ald der Koran oder Ad 
Aveſta. Dahin ift hier der „wörtliche Berftand” ausgelaufen 3). 

Ueberhaupt ſcheint die Regel Yiteraler Auslegung des Bibellnds 
flabens bei den Mormonen nichts weiter zu fein, als eine leere Re 
mintfcenz Seitens ihrer aus dem Baptismus herübergefommenen Grün 
bungs-Efemente. Auch in den mormonifhen Saframenten erkennt mar 
noch die baptiflifchen Elemente, trog ihrer radifalen Transformation. 
MWenigftens iſt die Taufe der Ieteren unterlegen. Das Abendmahl näns 
lich erfcheint auch hier nur in der gewöhnlichen Entleerung, zu einer 
bloßen Ceremonie berabgefunfen, welche die Heiligen in ber Regel ale 
Sonntage mitmachen. Dabei ift jedoch das Kigenthümliche, dag bie 
Communion der Mormonen, weil fie fonft den Wein dazu von ben 
„Heiden“ kaufen müßten, vorderhand mit Wafler flatt mit Rebenſaft 
gefeiert wird, und zwar der Art, daß die Bifchöfe während der Sonn 
tagelirhe mit Brod und einem Waflerfruge, woran ein Glas ober 


1) Drfon Pratt. Darmfl. 8-3. vom 20. Jan. 1853. 
3) Gunnifon im „Weſtland“ V, 1. ©. 6. 
3) A. a. O. IV, 3. S. 165. 
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Blechbecher hängt, Berumgehen und Jedem auf feinem Site davon ans 
bieten, Bon dieſer leichtfertigen Behandlung des Einen Myſteriums 
flicht der mormonifche Rigorismus bezüglich der Taufe fehr auffallend ab. 

Taufe ohne Untertauchen und Handauflegung ift ihnen abfolut 
ungültig, und ohne gültige Taufe kann Niemand in's Himmelreich ein- 
geben. Daraus hat fich ein eigenthümlicher Lehrſatz bezüglich ver be⸗ 
reits VBerfiorbenen ergeben. Da nämlich außer den Mormonen nur 
noch einige Baptiſten⸗Sekten, und auch diefe erft feit neuefter Zeit, in 
jener vorgefchriebenen Form tanfen, fo wäre. bie Kameradfchaft der Mor⸗ 
monen in der himmlischen Bollfommenheit offenbar unverhältnigmäßig 
zufammengefchwunden.. Daher haben fie die Prarid von der ſtellver⸗ 
tretienden „Taufe für die Berflorbenen“ aufgebracht. Jeder Mormone 
Immun für feine Verwandten, Freunde, Bekannte im jenfeitigen Leben 
dad Hinderniß ungültiger. Taufe dadurch wegräumen und „fie erlöfen“, 
daß er.die mormonifche Taufe für fie empfängt, wad Manche auch wirklich 
ein dutzend⸗ und mehrmal ihun. Man hat damit die Tatholifche Praxis 
ber Seelmeſſen :ıc. verglichen; in der. That aber hat die Todten⸗Taufe 
ber. Mormonen feine andere Berwandtichaft ald die mit. ihrer eigenen 
materialiſtiſchen Lehre vom jenfeitigen- Geiſterreich. Daher if für die 
Usbernehmer ſtellvertretender Taufen an diefed Werk der Barmherzig⸗ 
feit die Verheißung gefnüpfi: Alle, welchen fie diefe Wohlthat erweiſen, 
ſollen fünftig bei ber Auferſtehung dem „Haushalt und Gefolge” ihres 
Wohlthaters eingereiht werden, fo daß jeder Mormone im Jenſeits ein 
um fo vornehmerer Patriarch werden wird, je mehr er hienieden ſtell⸗ 
vertretende Taufen empfangen hat. Dieſelben werden daher auch eifrig 
gefördert, und erfcheinen als ein fo weſentliches Stüd der Mormonen- 
Siehe, daß fie bereinft dem Tempel „Zion“ im alten und neuen Jeru⸗ 
falem ansfchlieglich vorbehalten .fein follen. Dort wird der Taufflein 
fieben für jene Taufen, „welde vor Erſchaffung der Welt verordnet 
wurden · 

Soviel iſt allerdings nicht zu bezweifeln, daß darin eine rohe Auf⸗ 
faſſung der chriſtlichen Idee von der: Gemeinſchaft ber Heiligen vorliegt, 
und von dem Verhältniß einer realen anſtaltlichen Kirche in ihr. Das 
fticht ſelbſt in dieſer wäften baptiſtiſchen VBermengung noch durch. Son- 
derbarer Weife find nämlich die Mormonen infoferne ihrem baptiftifchen 
Urfprunge treu geblieben, als fie zwar die Todten, aber nicht die un- 
mündigen Kinder taufen. Dafür verlegen fie hinwieder die Zured- 
nungsfähigfeit fchon auf das achte Lebensjahr, wo dann bie Eitern das 


554 Mormoniſche 


Kind taufen laſſen müffen. Man erkennt darin leicht den Wiverfireit 
proteftantifcher Principien mit der mormonifchen Grundanfchauung von 
ber ſichtbaren Anftaltlichfeit der wahren Kirche. Lebtere iſt es aud, 
was noch in einer andern mormonifchen Gingularität einen fo eigen 
thümlichen Ausdruck (einen rohen und groben freilich wie immer) ges 
funden bat, dag Herr Buſch nicht anfleht, darin ein drittes Mormonen 
Sakrament zu erfennen. „Der Tempel”, fagt er, „hat überhaupt in 
gewiffer Beziehung faframentale Bedeutung, ja man kann nach der ger 
wöhnlichen Definition bes Begriffs Saframent felbft das Wohnen in 
Deferet ald eine Art Sakrament betrachten. Die Errichtung des Tem 
pels ift fo nothwendig für das allgemeine Heil, ald die Taufe für bad 
Heil des Einzelnen nothwenbig if" 1). 

Bekanntlich hat Bellarmin gefagt: die wahre Kirche müſſe fo gut 
fihtbar fein, als die Republik Venedig, Der Superintendent von 
Schkeuditz dagegen wirft ald ein durch die proteflantifchen Symbole un 
lösbares Problem die Frage auf: Kirche wie, wo? Der Mormone hin 
wieder antwortet beftimmt und Klar: bort zu Deferet am Salzſee, wo 
die lebendige Duelle der Offenbarung und aller Gnaden im Tempel 
figt, dort ift die Kirche! Dort iſt die unmittelbare Gewißheit des Blau 
bens zu holen, welche alle Auslegung des Bibelbuchftabens weit überteifft, 
dennoch aber ſoviel Freiheit übrig läßt, daß fie eben immer nur eine Ges 
wißheit für den Augenblid, ein anftrebendes Wiffen if. Welches ift nun 
in dem gegenwärtigen Moment bie Theologie der Kirche von Deferet? 

Sogleich nöthigt uns die Lehrart der neuen Wiffendfirche zu einet 
nenen Unterfcheidbung. Uns liegen verfchiedene mormonifchen „Glaubens 
befenniniffe” vor, namentlich auch das am meiften gebrauchte, verfaßt 
von dem Apoſtel Drfon Hyde; fie alle können dem proteflantifchen Ohre 
nicht befonderd fremdartig klingen. Sie läugnen zwar bie Erblichkeit 
ber Sünde Adams, wiflen nichts vom Sola-fide, behaupten die Forts 
dauer ber fperiellen Offenbarung und der Aemter der Urkirche, Ayofel, 
Propheten, Hirten, Lehrer, Evangeliflen ꝛc., Letzteres ganz im irvingia⸗ 
nifcher Weife; übrigens fangen fie mit den Worten an: „wir glauben 
an Gott den himmlifchen Vater, an feinen Sohn Jeſus Chriſtus und 
an den heiligen Geift“ 2). Dieß lautet alfo doch immer noch chriftlich. 
Aber es ift nur der Tert bed exoterifchen Symbolums, zunächft beftimmt 


1) Buſch S. 91. 945 vgl. Weſtland IV, 3, ©. 168 ff. 
2) Olshauſen S. 74 — Weſtland IV, 3. ©, 163 ff. 
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für den gemeinen Mann, der fich an diefen Worten genügen läßt und 
nicht weiter nachforfcht, und vor Allem für die „Heiden“, Daneben 
beftebt in den gleichen Würden eine eigene Theologie, welche man um 
ihres tiefern Eingehens willen als efoterifch bezeichnen kann, und 
welche auch noch die Worte „Bott“, „Chriſtus“, „Himmel” ꝛc. von 
ihrem chriſtlichen Inhalte gänzlich entleert. Die eigentlich mormonifche 
Predigt von denfelben bat man mehrfach fchon als einen Eklekticismus 
dargeſtellt aus braminifcher. Diyftif, neuplatonifchen und gnoftifhen Ideen, 
moslemifchem Senfualismus, parfifchem Dualismus mit der Seelen- 
wanderung und dem neueflen nefromantifchen Spiritualismus. Wirklich 
Klingt fie nach allen diefen Seiten hin an. Auch if ihre Verwandtſchaft 
mit der neueften pantheiftifchen Philofophie unverkennbar 5; nur der Pros 
eeß ift je ein umgefehrter: während die letztere alle Materie ſpirituali⸗ 
firt, ift die erftere befliffen, allen Geift zu materialifiven. Indeß ift nicht 
in glauben, dag der Mormonen⸗Theologie wirklich eine effektive Ab⸗ 
kunft von allen diefen Theologien und Philoſophien zufomme. Diefe 
find Ausgeburten gottverlaffenen Grübeln, und jene ift eben daſſelbe, 
nur daß dort die erhabenften Geifter der jeweiligen Menſchheit thätig 
waren, bei der Mormonen-Theologie dagegen der brutale Volkswahn 
und die unbehülflihen Borftelungen des gemeinen Mannes aus den 
transatlantiſchen Hinterwäldern ben Impuls gaben. 

Ganz richtig fagt daher ein deutſcher Beobachter der Sefte: „Bei 
ben Mormonen ift Alle grob und roh; der Anthropomorphismus hat fich 
ihrer bemächtigt; die Vorftellung, welche fie fih von Gott machen, ift 
eine brutale und materielle, der Mormonengott iſt ein Menfch, das Pro⸗ 
dukt der vollfommenflen Menfchheitz er lebt wie ein Menſch, hat menfch« 
liche Geſtalt, und fein Aufenthalt ift ein Planet. Was ift Gott? fragt der 
Mormonen⸗Katechismus. Antwort: ein materielles intelligentes Wefen mit- 
einem Körper und Gliedern. Hat er auch LTeidenfchaften? Antwort: ja, er 
ist, teinft, Liebt, haft. Kann dieß Wefen zugleich auf zwei Stellen fein ? 
Antwort: Nein. Daher fingen ‚bie Heiligen in ihren Kirchenliederu: 

„Der Gott, den And're ehren, ift nicht der Gott für mich, 

„Er hat nicht Glieder noch Leib, kann nicht hören noch fehen ;“ 
and ein Andermal: 

nDetet ihn an, ven Gott ohne Glieder und Leben, 


„Für uns iſt's ein todter Gott! Folgt eurer Narrheit, 
„Betet das Nichts an!“ N) 


1) Bran’s „Minerva“ 1855. 1. ©. 11 Beiblatt, — Darmſt. 8.3. 1. San. 1853, 
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Ein ſolcher Gott kann unmöglich der Eine und Alleinige fein, « 
muß mindefiens eine Abflufung von Göttern geben. Daher wird bie 
Bibel nad der neuen Smith’fchen Redaktion im erflen Kapitel der Os 
neſis beginnen, wie folgt: „Der Obergott brachte die Götter herver, 
er berief fie dann zu einem Rathe im Himmel, wo fie fich Aber di 
Schaffung der Welt befpradhen” ). Die Mormonen berufen fi af 
die Apokalypſe und auf Paulus, wo von einem Bater Gottes und von 
vielen Göttern die Rede fei, und fprechen denmacd von einem Bale, 
Großvater, Urgroßvater Gottes bis hinauf zu ihrem „Urobergoite“. 
Der Gott unferes Planeten ift Iaut neueren Offenbarungen Abam oder, 
wie er fonft auch heißt, Michael der Erzengelz „er ift unfer Water mb 
Gott, mit dem wir es zu thun haben.” Wie ber erfte Gott entflam, 
befagt die atomiftifche Philofophie der Mormonenz zugleich mit ihm 
wurde die Weiblichkeit der „KRöniginen bes Himmels““, und aus ber 
Ehen mit ihr entfprangen die Myriaden von Söhnen und Töchtern 
Gottes, für welche je von ihrem nächften Gottvater immer neue Web 
förper geichaffen werden mußten. Alle diefe Götter verehren in bem 
Dbergott im Centrum der Welt, auf dem Sterne Kolob, ihren bireften 
Ahnherrn. 

Somit iſt auch erklärt, woher der Menſchengeiſt kommt. „Spa in 
Schaffen”, fagt der Prophet, „hatte Gott niemals die Macht, ſchon ber 
bioße Gedanfe daran würdigt den Menſchen herab.” Sondern ber 
PMenfchengeift fommt eben aus jenen Myriaden gotterzengter Geiſter 
„in der Nähe Gottes", aus den präerifirenden Seelen, beren Zahl 
Herr Orſon Pratt in Summa zu mindeftens 105,000 Millionen fett, 
und deren Dafein faft fo alt ift, als das Gottes ſelbſt. Sie haben de 
Wahl, in die irdifhen Leibestemper herabzufteigen ober nicht; bie mei⸗ 
fien wählen aber das Erſtere, denn das Leben im Leibe Hilfe Ihnen 
ſchneller und zu einer glänzendern Stufe der Ausbildung. Einige ver 
weilten ſchon Millionen Jahre in ihrem Urzuſtande, ehe fie in bie Schu 
bed: Erdenlebend, in Menfchenleiber (tabernacle) eingingen, Sp fam 
es nicht überrafchen, wenn der Prophet behauptet: „Bott (der Special⸗ | 
Gott unferer Erde nämlih) war ohne Zweifel einft ſelbſt ein Menſch, 
und aus der Menfchheit wurde er durch fortfchreitende Entfaltung zu 
Gott.“ Jedenfalls „muß ficher die Zeit fommen, wo der Menſch eben 
fo viel weiß, als Gott jegt weiß." Schon Smith erklärte in der Mor 


1) Buſch S. 75. 
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onen⸗Zeitung Millennial Star: „Das ſchwächſte Kind Gottes, welches 
ut auf Erden lebt, wird mehr Kraft und Herrlichkeit haben, als Jeſus 
hriſtus oder fein Bater beſaß.“ Smith feheint damit fagen zu wollen, 
iß eben jest die Geifterfchufe im Leibe viel vortrefflicher fei, als zu 
ner Zeit, wo Jeſus und fein Vater auf Erden weilten. Um fo mehr 
uß es jest darauf anfommen, recht viele Tabernaole’s zu erzeugen, 
mit der Bergottungsproceg immer größere Dimenfionen annehme. 
zirklich fügt fich auch die mormonifche Polygamie auf dieſe Anfchauung?). 
.. Barum die Mormonen doch immer noch fo viel Prangens machen 
it „Chriſtus“ und ihrer „Kirche Chrifti”, das iſt unter dieſen Um⸗ 
inden nicht wohl abzufehen. Der. ewige Vater“ (Planetengott Adam?) 
m zur Erde, fagen fie, gewann auf den Ebenen Paläſtina's die Liebe 
r Jungfrau Maria, nahm fie „zum Weide feines Herzens“, und ers 
sgte mit ihr das heilige Kindlein (the holy babe), .d. i. den Tabers 
kel, in welchen fein heiliger Sohn ſich einwohnte. So ift im Grunde 
sig Unterfchied zwifchen biefem und ben übrigen Menſchen; und au 
Berordentlicher Begabung fteht der jedeömalige Mormonenprophet ihm 
wiß nicht nad. Nur der heilige Geift unterfcheidet ſich wefentlich 
n den andern Göttern, indem er allein nur eine geiftigsmaterielle 
riftenz bat, und nie irdifchsleiblich geworden ift,. wie jene. Er wohnt 
her allen Propheten gleichmäßig bei, wie einft Chriſto. Auch von 
m Worte „Erlöfung” ift nicht zu begreifen, was es hier beventen fol. 
var geichah es allerdings, daß ein Nivalitätsflreit. um bie Ehre des 
krlöſers“ zwilchen Chriftus und Tucifer, dem Sohn bed Morgens, die 
evolution und den Sturz des Legtern mit einem vollen Drittel ber 
öhne und Töchter Gottes herbeiführte. Was aber ber Chriſt Erbs 
ude nennt, ift burchaus nur ein leibliher Zuftand, und kann auf bie 
8 dem Jenſeits herabkommenden Menjchengeifter feinen Einfluß. üben. 
achdem nämlich für den Adam der erfie Leibestempel aus Erdenſtaub 
Schaffen war, durchſtrömte diefen ein feines unverwesliches Fluidum, 
id bewahrte ihn vor dem Tode; Satan aber, um ſich an feinem Befieger 
bam- Michael zu rächen, verführte ben Menfhen, von der Frucht eines 
ftigen Baumes in Eden zu eflen, welche die Eigenfchaft hatte, das 
ine Fluidum zu verderben, und es in dickes verwesliches Blut zu vers 
andeln. So wurde ber Menfchenleib ſterblich. ine Erlöfung davon 


1) Buſch ©. 79. — Edinburgh Review 1. c. p. 358. Weſtland IV, 3, ©, 167. 


558 Mormoniſche 


fand nicht durch Chriſtus ſtatt, ſondern wird erſt durch die Apolata⸗ 
ſtaſe ſtattfinden. 

Adam brachte „eine ſeiner Weiber., die Eva, mit ſich auf die 
Erde; ebenſo werden die Maͤnner umgekehrt ihre Weiber auch mit ſich 
in's Himmelreich nehmen, nnd „die werden Kinder von ihren Lenden in 
alle Ewigfeit gebären.” Die himmlischen Schaaren find wie Bien 
fhwärme, welche immer neue Schwärme aus fich herausfegen, und Gott 
muß immer neue Welten fchaffen zu Wohnplägen für die junge Brut. 
Auch das, himmlische Leben der auferfiandenen Frommen ift nämlich fein 
geiftiged, fondern ein durchaus materiellsförperliches. Sie bedürfen, 
fagt Orſon Spenrer, Hänfer für ihre Perfon und ihre Familie ned 
der Auferftehung wie jest. P. Pratt bat auch fchon das Areal berechnet, 
welches jedem Anferftandenen zufallen wird: „fie befommen 150 Acres; 
das wäre genug, um Manna zu bauen und pracdhtvolle Häufer zu er 
richten, um einen Blumengarten, und was nur Bauer und Botaniker 
wünfchen, zu erzielen.” Da wird dann andy bie evangelifche Berbeigung 
son der hunbertfältigen Bergeltung in Kraft treien, 

Mas aber fol das Schidfal ver Böfen und Ungläubigen im Jen 
feits fein? Antwort: fie werden in den Proceß ber Seelenwanberung 
eingeben; erft in Indianer⸗ oder, was noch Ärger ift, in Negerleiber; 
hilft auch dieß nicht, fo geht es in bie Hüllen des unvernünftigen Birhes; 
plagt und ein flörriged Pferd, ein biffiger Hund, ein hartnädiger Eid, 
eine zornige Otter, fo weiß der Mormone gleih, daß da irgend eiı 
rebellifcher Geift in dem Kerker des Thierlebens fein Unweſen treibt. And 
nad) ihrer endlihen Befreiung werben biefe Geifter im Himmel „mn 
einer geringern Herrlichfeit" theilhaft werben; fie werben ben himm- 
liſchen Königinen die Schleppe tragen, als Holzhacker, Schuhpuper, 
Küchenjungen 2c. amtiren. Denn bie zufünftige Welt ift Die verklärt 
Wiederholung der fegigen. Nur Satan und feine Engel find, weil fe 
nicht in der Reiblichfeit fündigten, vom Reinigungsproceß ausgeſchloſſen. 
Es fteht indeg um ihn auch nicht fo ſchlimm, wie die Ehriftenwelt glaubt, 
Einerfeits „vollendeter Gentleman”, andererfeite Yufliger Rupel, ſcheint 
er durch ſeine Fortexiſtenz die dereinſtige verklaͤrte Welt eher zu erhei⸗ 
tern als zu verbunfeln 1). 

. Man mag lachen über folche Theologie, darf aber dabei auch nit 


) Buſch S. 72 ff. — rdinburgh Review 1. c. p. 354. — Weſtland IV, 3. 
©. 166. 173, 
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vergeffen, dag allmählig mindeſtens 300,000 Chriſten zu ihr überge- 
treten find, und ZTaufende noch fortwährend zu ihr übertreten. Die 
Bortheile, welche fie den mormoniſchen Grundtendenzen bietet, Tiegen 
auf der Hand. inerfeits iſt dieſe Theologie die natürliche Grundlage 
für den eudämoniſtiſchen Materialismus, welcher die eigentliche Religion 
der Sefte iſt. Andererfeits erklärt fie das fpiritualifiiiche Syflem ber 
Dffenbarungen, welche durch den Verkehr der im Diepfeits eingeförper- 
ten Geifter mit den abgefchiedenen Geiftern im Senfeits vermittelt wer- 
den. Der Mormonismus fällt an diefem Punkte ganz in Eins zuſam⸗ 
men mit dem nefromantifchen Spiritualismus, in dem er übrigens böfe 
©eifter anfeindet, welche zur Strafe ausgefandt feien, um „bie fektire- 
rifhe Welt zu berücken.“ 

Ueberhaupt leuchtet ein, wie durchaus entjprechend biefe Theologie 
fih zu dem Volkswahn aller Orten, und zu der graffen Vorſtellungs⸗ 
weife der ungebildeten Phantafie über Göttliched und Geifliges in Amerika 
insbefondere verhält. Unglaublich aber dürfte es erfcheinen, bag auch 
der Verſuch nicht fehlt, ein folhes Chaos von wüſtem Unfinn und end- 
loſen Widerfprücen fpefulativ zu begründen, und als ebenbürtige Ph is 
Lofophie der neuen Socialkirche in die Welt einzuführen, 

Diefen Berfuh hat Orſon Pratt wirklich und in allem Ernſte ges 
macht. Weiland baptiftifcher Prediger wie fein Bruder Parley, ift er 
der fpefulative Theologe der Sekte, wie Lesterer ihr Dogmatifer. Un⸗ 
gemein bewandert in Bibelfprüdhen, übrigens nicht ohne eine gewiſſe 
amerifanifche Erudition und Dialektif, Fennt er auch die Geſchichte der 
Philoſophie, und namentlich ihre neueften deutfchen Syſteme, Schelling 
and Hegel, Ueberhaupt zeigen die Mormonen, wie bie Yankee's im 
Allgemeinen, eine befondere Neigung für Philofophie; und man findet 
bei ihnen, zumal bei Orſon Pratt, nicht felten einzelne Hegel’fchen 
Säge eitirt. Es gibt Leute, welche des guten Glaubens find, biefe 
philofophifche Neigung werde unfehlbar über furz oder lang ber Tod ber 
Sekte fein, womit aber derfelben zu viel zugemuthet fein dürfte. Orſon 
Pratt wenigftens beweist im ©egentheile, bag die ganze Mormonen- 
Theologie fich ohne Anftand in bie Kunftausbrüde eines atomiftifchepans 
theiftiichen Syſtems einwideln läßt. Herr Buſch will daraus ebenfofehr 
bie Schelling'ſche Identitätsphiloſophie als die Aeonenlehre der Guoſtiker 
Durchflingen hören, | 

Pratt lehrt wie folgt: Alles was if, iſt materiell, ein rein 
Geiſtiges gibt es nichtz die Materie befteht aus Atomen, welche bie 
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Principien aller Dinge find; die Atome find intelligent an ſich. Aus 
einer Gombination von Atomen entfteht der „Urgott”, und fofort ergibt 
fih Teicht die ganze Götter⸗Genealogie und materielle Geifterwelt, Die 
Sache ift fo einfach, daß der Prophet Young felber, feines Studiums 
ein Zimmermann, feit 1852 die recipirte Theologie auch philoſophiſch 
predigt. So offen und buchſtäblich hat ſich hier die alte dämoniſche Rer⸗ 
heißung erfüllt: eritis sicut dii! 

Wir erlaffen uns die Verfolgung biefer fpefulativen Anseinander⸗ 
ſetzuug im Einzelnen; die beiden Hiſtoriographen der Sekte haben den 
Ekel überwunden und fie ziemlich genau dargeſtellt 1). Wichtiger find 
die praftifhen Confequenzen der mormonifchen Thenlogie und Re 
ligionsphilofophie. 

$ 3. „Alles was ift, ift materiell, es gibt nichts rein Geiſtiges — 
auf diefem Princip bat fich die ganze Soriallicche des Mormonenthums 
erbaut, und alfo auch fein Cult. Es gibt fein Geifliges, das für fid 
zu beforgen wäre, im Unterjchied vom Materiellen. Daher iſt der © 
cial⸗Politismus in die Wefenheit der Kirche eingegangen, die Hierarchie 
in die Staatsregierung und vice versa, ber Gottesdienft in Weltbienf 
und umgefehrt. Gerade die Richtung nach einem fpirituellen Jernſeits 
machen die Mormonen dem alten Chriftentfum zum Vorwurf, feine 
Tendenz, die Geifter hinauszuheben über das materiell Srdifche, ift das 
eigentlich „Satanifche” an ihm. Einer ihrer Aelteflen entdeckte daher 
eine arge Fälſchung im erſten Briefe Johannis 2, 15. „Habet nidt 
lieb die Welt" ꝛc., beißt es dort; der Mormone verbeffert bie 
Stelle, indem er einfach das „nicht ausläßt und alfo liest: „gabe 
lieb die Welt’ 2). 

Ganz confequent gehören die Angelegenheiten der Societät zum 
Cult und fommen in den Predigten alle möglichen Welt- und Geldge 
fchäfte, Commerzfragen, Induſtrien ꝛc. zur Sprache und Geltung. Nir⸗ 
gende wirkliche Erbauung; das Moment gottesdienfiliher Andacht fehlt 
dem Mormonismus eigentlich ganz. „In den Ermahnungen ihrer Lehrer 
findet fich nichts auf Gebet, Selbfiprüfung und Buße gerichtet; Alles 


ift von der Erde und irdifh” 3). So if hier dad Grundübel des Pro | 


teftantismus curirt, daß feiner Kirche das Leben entgangen war, Uebrigens 


— 


1) Buſch ©. 76 ff. — Olshauſen ©. 170 fl. 
2) Edinburgh Review 1. c. p. 369. 
3) Edinburgh Review I. c. 


Eukt. .561 


ift es bezeichnend, dag es auch amerifanifche Beobachter gibt, welchen 
am Diormoneneult gar nichts Abfonderliches aufſtößt. Sp erzählt der 
Oberrichter Mr. Read: „Zweimal war ich in der Kirche; der Gottes⸗ 
dienſt unterfchaidet fi nicht viel von dem anderer Denominationen; bie 
Gredigten waren gut vorgetragen, dis Vokal⸗ und Inftrumentalmufif 
amsgezeichnet‘‘ 2), ' 

Das heißt: der Eult von Deferet an ſich iſt ſo leer, wie jeder 
andere des Sektengeiſtes. Aber er wird gefüllt durch Hineintragen 
weltlicher Gefchäfte und durch die Vergnügungen der Muſik und des 
Tanzes. Für das letztere Moment ihres Eultus, den „heiligen Tanz”, 
berufen fih die Mormonen auch auf David und das alte Teflament. 
Der Mufif und aller Luftigfeit find die „Heiligen“ überhaupt fehr zuge- 
than, als abgefagte Feinde alles fauertöpfifchen Weſens. Berhältnig- 
mäßig wird vielleicht nirgends fo viel mufieirt, getanzt und gefcherzt, 
als im neuen Zion. Aus allen Häufern erfchallen die „Geſänge Zions“, 
die leichten hüpfenden Melodien ihrer Hymnen, von denen übrigens 
neun Zehntel dem Terte nach aus englischen Gefangbüchern, namentlich 
bem wesleyanifchen entnommen, bie übrigen oder fpecififch«mormonifchen 
nach Form und Gedanken abfcheulich fein ſollen. Diefelben Iuftigen Ge⸗ 
fänge bilden einen Haupttheil des Gottesdienſtes. Bor und nach ihnen 
Mufif, und zwar wieder allerlei fröhlihe Weifen, Märfche und Tänze, 
meiſtens in den feltfamen, wilbromantifchen Melodien der Wallifer aus⸗ 
geführt, feitdem ein Miffionär in England ein vollftändiges Drchefter 
von Wallifern mit Geigen, Flöten, Hörnern und Pofaunen zum Glauben 
an Zoe Smith und nad Nauvoo gebracht hatte, Zwifchenein fällt dann - 
das „Gebet des Prieſters“, die Predigt und das Zungenreden, welches 
faſt regelmäßig jede Predigt unterbricht, Den Schluß bilden Belannt- 
machungen über gemeinnügige Angelegenheiten, als öffentliche Bauten, 
Steuern, MilitärsExereitien 2c., vorgetragen vom Schreiber des hohen 
Naths 2), 

- Wie hier der Cult für weltliche Gefchäfte dient, fo wird, dem 
Weſen der. Sorialfirche entfprechend, auch umgekehrt die bürgerliche 
Berfammlung zum Cult. „Sie haben”, fagt ein deutfcher Beobachter, 
„eine Poefie, aber eine materielle, Muſik, aber bloß Blechmufif, und 
nichts als Walzer und Märſche; Polka’ erfegen bie Stelle der Pre⸗ 


— — — — 


1) Im „Ausland“ 1853. ©. 1246, 
Buſch ©, 95. 132. 
Sörg, Geſch. des Proteſt. IT. 36 
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Digten, und große Mittagefien den GBottesbienfl" 1). Und Herr DI& 
- haufen: „Im gefelligen Leben der Mormonen ift eine barode Mifchung 
des Neligiöfen, des nüchtern Verftändigen, des Epikureifhen und des 
ausgelaffen Luftigen, die für Fremde bald etwas Abflogendes, bald etwas 
Anziehendes hat, allen aber in Hohem Grade auffällig if.” Er theilt 
3. B. einen officielen Bericht über den großen Neufahrsball mit, weis 
hen die MormonensHierarchie 1855 zu Ehren der Unions⸗Beamten gab. 
Tanz, Gebet, Souper, Segenfprecdhen, Tanz und wieder Segen wedjfels 
ten dabei miteinander ab. Eine ähnliche Phyfiognomie trägt ein im 
Sabre vorher unter dem Präfidium des Propheten felber abgehaltenes 
Eifenbahnbaus Meeting: Gebet von Bifchof Huntes gefprocden, ein Gedicht 
der Miß Elisa Snow von Mr. Hyde vorgelefen, daflelbe Gedicht von 
Mr. Kay gefungen, Diskuſſion einer Denkſchrift an den Congreß über 
den Lauf der Eifenbahn, Pidnid zu Ehren der Damen von der Deseret 
Dramatic Association; zum Schluffe fingt ber Prophet das Lieb: 
„Kommt, fommt ihr Heiligen‘ ?). 

Sehr häufig und beliebt find befonders die religiöfen Bälle; in 
der Regel nimmt die Löbliche Hierarchie felber Theil, und Apoſtel und 
Hohepriefter hopfen und walzen eifrig mit, nachdem fie erſt das Gehe 
und den Segen zur Eröffnung geſprochen; der Prophet dreht ſich fo 
Iuftig im Kreife, wie der niedrigfte Dann, bid der Hahn durch's Fenſter 
fräht, und die Ueberrefte des Abendeſſens als Frühftüd verzehrt werben. 
Denn „man muß Gott Ioben und preifen duch Tanz und Gefang", 
fagt der Seher, Ein großes Ballhaus ift in der Salzfeeftadt auf Koſten 
bes Kirchenfchates gebaut. Aber auch dieß ift nur proviforifch bis zum 
Ausbau des — zionifhen Tempels. Sobald er vollendet ift, werden 
bie Bäle einen integrivenden Theil des mormonifchen Gottesdienſtes 
bilden, neben der Freimaurerei, dem Amt der Prieſterinen und ven 
Thieropfern ber füdifchen Leviten 3). 

$ A, Für ihre Polygamie find die Mormonen unerfchöpffid an 
Gründen. Sie führen biblifche und praftifhe an, dann die eigenthüms 
lich theologiſchen, d. i. Diejenigen, welche ihrer fpefulativen Theologie 
entnommen find. „Die Mormonen glauben an Bielgötterei ebenfo wie 
an Bielmeiberei, beide gehen Hand in Hand und beweifen ihre gegen 


1) Bran’s „Minerva“ 1855. I, 11 Beiblatt. 
2) Dishaufen ©. 168. 243. — Berliner Proteflant. 8-3. vom 8, Juli 1854. 
2) Buſch S. 133. — Weflland IV, 3. ©. 189, 
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feitige Nothwendigfeit" 1). Es hieße den großen Zwed bes Dafeing, 
bie erichaffenen und noch unerfchaffenen Welten mit Göttern zu füllen, 
frevelhaft hemmen, wollte man ſich nicht mit allem Vermögen auf bie 
Zeugung verlegen und fo möglichit viele Geifter-Tabernafel hervorbringen. 
Stets harrt eine Menge von Geiftern in der Nähe Gottes, welche um 
ihrer herrlihern Entwidlung willen eine Zeitlang in irdiſchen Leibern zu 
wohnen wünfchen, der Herftelung neuer „Tabernafel” entgegen. Zus 
nächſt iſt es daher religiöfe Pflicht des „Heiligen”, wenigflens einmal 
zu heirathen, und befonders Fönnte Fein Berächter diefer Pflicht ein 
geiftliches Amt erhalten. Für das ſchöne Geſchlecht vollends ift die Ehe⸗ 
Iofigfeit nicht nur eine Schande, fondern das Weib fann auch gar nicht 
in's himmlifche Reich zur Seligkeit eingehen, fie werde denn von einem 
ihr angetrauten Manne eingeführt. Folgerichtig hat auch jede mormo⸗ 
nifhe Dame, falls fie fi übergangen fieht, das Recht, von Seligfeits- 
wegen zu verlangen, daß der Prophet ihr einen Ehemann ſchaffe; und 
ber Prophet hat das Recht, wenn er die Appellantin nicht feinem eiges 
nen Harem einverleiben will, dem nächſten beften Manne die „Unter 
flügung” der Berlaffenen anzubefehlen, ein Befehl, den nur bie triftige 
fien Gründe abzuwenden vermögen ?). 

Unter monogamifchen Gefegen wäre offenbar ſchon diefer Rechts⸗ 
anſpruch der Damen fehr mißlich. Es kämen aber noch andere Uebel⸗ 
ſtaͤnde hinzu. Die Schmach der Kinderloſigkeit kann eine Ehe treffen, 
und wenn auch nicht, ſo weiß man doch niemals mit Sicherheit, ob die 
monogamiſche Beſchränkung nicht der männlichen Fähigkeit, zahlreichere 
Geiſter-Tabernakel herzuſtellen, Eintrag thue. Nun aber iſt der Ehe⸗ 
bruch bei den „Heiligen“ ſtrengſtens verpönt und desgleichen jede Ver⸗ 
letzung der Keuſchheit, ſo zwar, daß es für den Gatten, Vater, Bruder 
der Verführten förmlich Pflicht iſt, den Verführer zu tödten, und das 
„gemeine Recht im Gebirg“ keinen ſolchen Todtſchlag ſtraft. Sobald 
die Mormonen einmal ein ſelbſtſtändiger Unionsſtaat ſind, wollen ſie 
Die ſtärkſten Pönen, ſogar Todesſtrafe auf Unzuchtsſünden ſetzen 9). 
Denn die letztern ſind hier insbeſondere auch noch ein Verſuch, die 
Geiſter in der Sünde vom Himmel herab ſteigen zu machen. Wie war 
ed nun aber anzugehen, um dennod den Geiftern möglichft ſchnell und 


1) Allantifhe Studien 1853. I, 211. 

2) Weſtland IV, 3. ©. 185. 186. 

7) Weſtland IV, 3. ©. 187. Vgl. Allg. Zeitung vom 6. Jan. 1853. 
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möglich reichlich mit „ehrenvollen” Körpern zu Hülfe zu kommen? 
Man verfihert aus Amerika, dieſes Räfonnement gehöre zu den Lieb⸗ 
Eingsthematen ber mormonifchen Prediger; es fchliegt natürlich immer 
mit dem Refrain: „folgt dem Ruf der Götter und heirathet eine mög- 
Gh große Anzahl von Weibern, fo werden wir bie herrlichflen Geifter 
zu Ehren unferer Generation an und ziehen“ 1), 

Die Mormonen haben auch fonft zahlreiche praftifchen und utilitas 
rifhen Gründe für ihr „Pluralitätsſyſtem“, wie fie die Vielweiberei 
nennen. Schon aus politifhen Ruͤckſichten war die rafchefte Vermehrung 
der Heiligen erforderlich, damit fie bald bie zur Conſtituirung eines 
eigehen Unionsſtaates erforberlihe Zahl von Bürgern erreichten, und 
fofort die Volkskraft gewännen, die Herftelung der neuen Weltperiode 
aggreffiv zu übernehmen. Kerner ift befanntlich das Dienftbotenweien 
eine der fpecififhen Plagen Nordamerifa’d, Die eigentliche Sklaverei 
will man als Auskunftsmittel nicht empfehlen; was ift alfo einfacher, 
ald dag man, wenn Eine Frau zur Beforgung des Hausweſens nit 
ausreicht , eine zweite, vieleicht auch eine dritte, vierte u. f. f. nimmt? 
Weiter: veredelt man fa, fagen die Mormonen, aud den Viehſtand 
durch Kreuzung der Racen; ein Mann mit mehreren Weibern fann 
feinen Stamm ebenfo veredeln wie irgend einen Theil der thierifchen 
Schöpfung; in der Einmweiberei Dagegen degenerirt das Geſchlecht und 
ſinkt endlich zum Affen herab. Da indeß alle dieſe Gründe ihre bedeus 
tenden Schwächen haben, fo fucht man auch nach andern, mitunter noch 
fonderbarern, Wie anders, fagt der Prophet, läßt fih die Eiferſucht 
befeitigen, ald indem man jeden Gegenſtand weibliher MWünfche von 
den Schranfen des Monopols befreit? wenn 3. B. drei Mädchen den 
felben jungen Mann lieben, werden fie fich beeiferfüchtigen, wenn dad 
Geſetz ihnen geftattet, alle drei ihn zu heirathen? 

Das Hauptargument bleibt aber immer die Verweiſung auf die 
geichlechtlichen Zuflände der alten Societät: auf die herrſchende Zügel 
Iofigfeit der Sitten, auf die Laxheit des ehelichen Bandes, auf die in 
der neuen Welt bereits riefenhaft angewacfene Peſt der Proftitution. 
„Werden die Mormonen in diefer Beziehung lebhaft angegriffen, ſo 
erwidern fie die Vorwürfe mit einer Schilderung unferer chriftlichen und 
monogamen Ehe und fragen mit cynifhem Sarkasmus nad) den mora- 
liſchen Folgen bes Eölibats in unfern großen Städten. Sie weilen 


N) Srauenleben unter den Mormonen. TIL, 32 ff. 
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namentlich auf die fo vielfach gebuldeten Concubinate der Großen, Reis 
hen und Mächtigen unter diefen Heiden 1). „If Eine nicht genug, fo 
laßt und mehr nehmen”, ruft O. Prattz „wir thun fo offen und aus 
religidfem Grunde, was ihr heimlich und aus fleifchlicher Neigung thut” 2). 

Direkte Beweife für ihre Vielweiberei bringen indeß die Mormo⸗ 
nen nicht nur aus ihrer fpecifiihen Theologie bei, fondern auch aus 
der chriſtlichen Bibel. Unter dem „Segen Abrabams, Iſaaks und 
Jakobs“, den fie in ihren Hymnen feiern, den die alte. Ehriftenheit 
ganz verloren babe, deſſen fich aber die Heiligen jetzt wieder erfreuten 
— verſtehen fie nichts anderes, als die VBielweiberei. Das ganze alte 
Teſtament fpreche für die Moralität derfelben. Zornig äußert daher 
uuſere jchottifche Zeitſchrift: „das ift die Folge davon, daß bei unfern 
Frommen das alte Teftament fo fehr überwiegt.” Wirklich haben die 
Mormonen aus Deferenz gegen das alte Teflament unter Anderm auch 
bie Levirats⸗Ehe eingeführt. 

Aber auch im neuen Teſtament finden fie eine Stelle, welde die 
Polygamie direkt empfiehlt, Wenn es bei Matth. 19, Luk, 18, Mark. 
10 Heißt: wer verläßt Häufer oder Brüder, Bater oder Mutter, Weib 
oder Kinder oder Aeder, der wird es hundertfältig wieder empfangen 
und zwar jest in diefer Zeit: fo tergiverfirt zwar Herr Hoffmann. vom 
Kirſchenhardthof bezüglich des Wortes „Weib“, er will nichts wiſſen 
von einem evangelifchen Lohn, der in hundert Weibern beflünde, Die 
Mormonen bagegen interpretiren auch hier wörtlich und urgiren gerade 
das „Weib”, weldes bundertfältig verheißen fei, alfo die offenbarfte 
Billigung der Polygamie. „Wenigſtens“, fagt P. Pratt, „haben wir 
Abraham zum Bater, und David und Salomo, um und zu unterflüßen, 
und im neuen Teſtament ift nicht ein Wort gegen ung“). Orſon 
Hyde aber fand noch ganz andere Behelfe im N. T. Nach ihm ift nichts 
flarer, als dag Jeſus felbft durch die That der divine institution huls 
Digte, indem er ſich bei der Hochzeit von Kana mit nicht weniger als 
drei Frauen auf einmal vermählte, mit den beiden Schweftern. des La⸗ 
zarus und mit der andern Marin. Hören wir noch in Kürze die Schile 
derung D. Pratt’s, wie der „Segen Abrahams“, die „göttliche Anſtalt“ 
der Bielweiberei, bald darauf abhanden gefommen, 


— 





7) Westminster Review. 1853. Jan. p. 227. 

2) Bran’d Minerva. 1855. I, 13 Beiblatt. — English Review. 1. c. p. 365. 
— SFrauenleben unter ven Mormonen. IH, 32 ff. 

3) Edinburgh Review 1, c. p. 363. — Westminster Review |. c. 
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Der Abfall vom Achten Chriftentbume, fagt er, begann fchon bei 
Lebzeiten der Apoftel und Außerte ſich namentlich im Verbot des Heis 
rathens, einer der wirffamften Lehren, die der Teufel zur Beraubung 
des Volkes Gottes erfinden konnte. Der nächſte Schritt, den der Teufel 
that, war die Bereinigung der abgefallenen Kirche mit der weltlichen 
Gewalt. Jetzt konnte Satan erft recht gegen die divine institution 
losgehen. „Hatte er zuerft den Prieftern und Nonnen dad Recht fih 
zu vermählen genommen, fo entrig er jest allen Mitgliedern der Kirche 
das Privilegium mehr ald Eine Frau zu befigen, und zerflörte dadurch 
eine göttliche Einrichtung, bie in allen vorhergehenden Weltaltern unter 
heiligen Patriarchen und Propheten jo erfolgreich gewefen war, das 
Bolt Gottes zu mehren.” So liſtig raͤchte Satan den Schaden, ben 
alle die „alten jüdifchen Polygamiften” mit ihren Kindern, von Abraham, 
Jakob, Mofes, Gideon, Elkanah, David bis auf Jeſus, ihm gethan. 
Und die verführten Völker halfen noch dur ihre ſtaatlichen Verord⸗ 
nungen, „jenes Geſetz Gottes, welches den auserwählten Samen wie 
die Sterne am Himmel mehrte”, zu vernichtenz „möge das entartete 
Chriſtenthum erröthen über feine tempelfchänderifchen Thaten, möge 
ed fih in die Seele hinein ſchämen über feine engherzigen bigotten 
©efege I“ 1) 

Auffallend ift nur, dag die Socialkirche der neuen Pfingften felbk 
dreizehn Jahre lang an den monogamifchen „Satungen des Teufels" 
fefthielt, und dann die „göttliche Juſtitution“ der Bielweiberei abermals 
zehn Jahre lang nur heimlich eultivirte und Öffentlich verläugnete. Früh—⸗ 
zeitig fchon ward die Sekte der Weibergemeinfchaft und gefchlechtlicher 
Unordnungen bezüdtigt, aber das Buch Doctrines and Covenants 
proteftirte aufs Heftigfte Dagegen; alle Dffenbarungen, alle Predigten, 
alle Miffionäre, vor Allem das Buch Mormon felbft, verdammten die 
Polygamie auf's Unumwundenſte; jenes kanoniſche Buch befiehlt bei Strafe 
der Ercommunifation: ein Mann babe nur Ein Weib und ein Weib 
nur Einen Mann. Noch bis zum Herbfie 1852 fiellten die Mormonen 
den „Vorwurf“ der Polygamie nach Außen entrüftet in Abrede und 
Biele glanbien ihnen, während fie doch in der Stille ſchon feit 1843 
bie Bielweiberei als „göttliche Inſtitution“ pflegten und die monogami- 
chen Gefege als teuflifhen Betrug verwarfen. Thatfächlich hatten fie 
bereits feit zehn Jahren, in Folge fperieller Offenbarung Smith’s, jenes 


1) Bei Buſch ©. 126 F. 
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Gebot ihred Fanonifhen Buches dahin abgeändert, daß fie dag „nur“ 
Sediglih auf die Weiber bezogen: „jeder Mann fol ein Weib haben 
und jede rau nnr Einen Mann.” So lange die Mormonen in Illi⸗ 
nois weilten, war, Angefichts der firengen Strafgefege diefes Staates 
gegen Bigamie, freilich guter Grund vorhanden, die wiedereingeführte 
„uöttlihe Inſtitution“ zu verheimlihen. Aber fie fuhren damit auch 
noch in Utah fort, zuerft felbft den Profelyten, nachher wenigftens den 
„Heiden“ gegenüber, Legteres mit folder Schamlofigfeit, dag 3. 2. 
noch dem Kapitain Stansbury Jedermann die Polygamie abläugnete, 
während er felbft von der Kanzel herab den Propheten erklären hörte: 
halte er es für paflend, fo habe er das Recht taufend Weiber zu neh⸗ 
men, und er fordere Jeden auf, aus der Bibel zu beweifen, daß er 
dieſes Recht nicht habe 1). 

Erft im Jahre 1852 erfchien das neue Gefeubudh der Mormonen, 
worin die Bigamie ald Verbrechen geftrichen ift, und veröffentlichte O. 
Pratt den 29. Auguft die bisher verheimlichte Offenbarung Smith’ vom 
12. Juli 1843, mit der oben angeführten Rede, in welder er. bie 
Einführung der Monogamie als gräßliche Liſt des Teufels darftellte, 
Das Geheimnig vor dem „heidnifchen Publikum“ hatte fih hauptfächlich 
Dadurch erhalten, dag Smith es eigentlich nur als ein Privilegium der 
Dberften in der Hierarchie hinftellte, fo viele Weiber zu nehmen, als 
fie unterhalten Eönnten. Ein Theil der Prieſterſchaft fcheint übrigens 
fchon vorher, durch perfünliche Offenbarung, von der Monogamie Diss 
-penfirt worden zu fein, ehe noch Smith ſich zu derfelben Offenbarung 
verftand, Nun aber beeiferte ſich der Prophet felber jo gewaltig, das 
Privilegium für die eigene Perfon auszubeuten, und zwar nicht nur 
nnter den Iedigen, fondern auch unter verheiratheten Damen, daß deren 
Männer mit einer oppofitionellen Zeitung gegen ihn auftraten, Sie 
mußten gewaltfam unterdrüdt und mit ihrem Anhang audgetrieben wer⸗ 
den. Außerdem entftand aus der Neaftion zu Gunften der früheren 
monogamifchen Dffenbarungen gegen die neuen polygamifchen die Mor⸗ 
monenfefte der Glabdeniften. Sie wollen die Mehrheit der Weiber 
nicht zugeben oder „wenigftend nicht, daß die Propheten aus der ganzen 
Gemeinde diejenigen herausfuchen, die ihnen behagen 2), Noch im 
Frühling 1853, nach der Veröffentlichung des neuen Geſetzbuches, mach⸗ 


7) Weſtland IV, 3. ©. 184. — Allg. Zeitung vom 6. Ian. 1853. 
2) Ausland 1853, ©. 648, 
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ten die Gladdeniſten unter ihrem jetzigen Führer, dem Hauſirer Smith, 
in Deſeret ſelbſt bedeutende Anſtrengungen für die alleinige Geltung des 
„Buches Mormon“, wurden aber durch brutale Gewalt der Redefrei⸗ 
heit beraubt. 

Inzwiſchen iſt zwar das Privilegium der Polygamie gefallen, aber 
nur das der Hierarchie, denn das des Reichthums iſt an die Stelle 
getreten. Wer nicht die klingenden Mittel hat, wird mehrere Frauen 
weder bekommen noch erhalten können. Dieſer Nachtheil der Minder⸗ 
bemittelten iſt um ſo empfindlicher, als derſelbe auch in's Jenſeits hin⸗ 
über wirkt. Denn nicht nur müſſen die ledig Geſtorbenen drüben in 
Geſtalt bloßen Dienſtperſonals und ohne Nachkommenſchaft in alle Ewig⸗ 
keit eine höchſt prefäre Stellung einnehmen, ſondern auch den Dions- 
gamen wird eindringlich vorgeftellt, wie fehr fie an Wohlftand, Ehre 
und Herrfchaft hinter Andern zurüdftehen müßten, wie fie, je zwei allein, 
fih ausnehmen würden „an der Seite eines foldhen Königs wie Abra⸗ 
ham oder Salomon mit all den Königinen und ihren zahlreichen -Die 
nern und Dienerinen im köſtlicher Kleidung; würden fie fich nicht aus⸗ 
nehmen wie ein bloßer Dämmerfirahl neben ſolchen Eonnen ?“ 1) 
Namentlich auch bei denjenigen Frauen, welche auf Erden in Monogamie 
lebten, wird biefes Berhältnig fehr mißlich in der Ewigkeit fortwirken; 
denn fie werden einfam und unangefehen umberfchleihen, anftatt eine 
berrfchende Stellung über ihre Colleginen einzunehmen. So erzählt 
z. DB. eine dialogifche Apologie der mormonifchen Vielweiberei : „Bris 
gham Young hatte ein Weib, welche flarb, bevor fie Mormonin wurde; 
fie ift aber ſeitdem burch flellvertretende Taufe gerettet; nun quält die 
feige erfte feiner Frauen ihren Ehemann oft mit der Trage, ob fie 
oder ihre Vorgängerin Königin in der zufünftigen Welt fein wird 24 2) 

Alfo je mehr Weiber um fo beffer, nicht nur für diefe Zeit, fon 
dern auch für die Ewigkeit, Um dieſer letztern geifterhaften Beziehung 
willen bat die mormonifche Vielweiberei von Anfang an die Benennung 
Spiritual wifery getragen, und bie zweiten, dritten, vierten 2c. Frauen 
heigen offieiel Spiritual wives, „geifilihe Weiber.” Ihre Berheis 
rathung beißt „Zuſiegelung“ (Sealing to him), das if: der Copu⸗ 
lirende drüdt dem Weibe das Siegel des Mannes für die Auferfiehung 
auf. Dieß vermag natürlich Niemand als der Prophet oder Präſident 
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der Heiligen felberz „der Seher und Dffenbarer über die ganze Kirche 
in aller Welt hat allein die Schlüffel der Macht in Betreff diefer gött⸗ 
lichen Anordnung.” Auch ift der Aft felbfiverfiändlich mit großer rells 
giöfen Feierlichkeit umfleidet, Ueberhaupt zieht der Präfident aus dem 
Syſtem der „geiftlihen Ehen“ bedeutende Machtvollfommenheit.. Keine 
Ehe kann ohne feine Ermächtigung gefchloffen, jede Ehe nur mit feiner 
Ermächtigung wieder getrennt werben. Es tft nämlich nicht fo gemeint, 
daß diefer oder jener, der eine Dame zum „geiftlihen Weibe“ haben 
möchte, fofort mit feinen Anträgen an fie fommen dürfte; fondern er 
bat fih vor Allem an. den Präfidenten zu wenden, dem dann Sa oder 
Nein geoffenbart wird; Tautet die Offenbarung auf Nein, fo ift bie 
Sache von vornherein zu Ende. Die Einwilligung der erften Frau das 
gegen iſt gleichgültig. Ebenſo iſt bei Eheſcheidungsklagen das Urtheil 
des Propheten ganz unabhängig. Desgleichen wenn eine zurückgeſetzte 
Dame von ihm einen Herrn und König für ihre Seligfeit fordert; Tein 
Heiliger in Deferet iſt dann vor der Offenbarung fiber, daß fenes 
Wort bei Jeſaias jet ihn angehe: in jenen Tagen werben fieben Weiber 
Einen Mann beim Zipfel feines Nodes faffen ꝛc. 1) 

Es ift nur confequent, wenn die Mormonen alle nicht auf Inſpi⸗ 
ration und in NRüdficht auf die ewige Houris⸗Glorie eingefegneten Ehen 
für ungültig vor Gott und ihre Kinder für Baftarde erflären. Indeß 
ift Doch Eine mißliche Lücke im Syſtem der fpirituellen Ehen. Sie haben 
den ausgefprochenen Zwed, dem Weibe den ohne Mann unmöglichen 
Eingang in die Seligfeit zu eröffnen. Wie aber wenn der Mann felber 
die Thüre des Himmels verfehlt?! Man behauptet, diefes Bedenken habe 
indirekt doch wieder ein gewifles Privilegium der hohen Hierarchen 
eingeführt, Diefelben haben nämlich offenbar die gewiſſeſte Präfumtion 
für fih, im Senfeits als große Könige aufzuerftehen. Daher follen 
Mormoninen, welche ihren Eheherren nicht daffelbe zutrauen, einen 
unwiberflehlihen Zug nach den Rodzipfeln der Hierarchen empfinden, 
Zum Zwecke feiner Befriedigung, fagt man, ſei fogar ein eigenes In⸗ 
flitut an die Stelle des „geifllichen Serails“ von Nauvon getreten, der 
„Orden der Höfterlihen Heiligen”, welcher geſetzlich verheiratheten 
Damen eine heimliche zweite Ehe procurire, wenn fie nämlich bie zu⸗ 
flimmende Offenbarung des Propheten erlangen, was fletd der Fall fet. 


1) Edinburgh Review 1. c. p. 361. — ®eftland IV, 3, ©, 186. — Buſch 
©. 117. 
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Namentlich fol das Inſtitut auch bezweden, den mit „Heiden“ verheis 
ratheten Mormoninen durch Verbindung mit einem Heiligen den Zu⸗ 
gang zur Seligfeit zu eröffnen. Allerdings beruhen dieſe Angaben 
hauptfächlich auf den Ausſagen Abtrünniger; aber Herr Olshauſen be 
merkt ganz richtig: daffelbe fei Anfangs auch mit ber Tchatfache ber 
Spiritual wifery überhaupt der Fall geweſen, die fi fpäter und nah 
zehnjährigem Läugnen doch als vollfommen wahr erwies 1). 

Es ift wohl fein Zweifel, daß die praftiihe Einführung der 
Spiritual wifery von den bezüglichen Thefen der Mormonen- Theologie 
erfi gefolgt ward. Beides zufammen bewirkte eine Aenderung in ber 
Stellung des mormonifchen Weibes, welche dem Heidenthum angehört 
und in Amerifa, wo die Frauen die eigentlichen Königinen der Nation 
find, Doppelt feltfam if. Zwar find die Harems am Salzfee nicht fo 
verfchloffen, wie die am Bosporus, ihre Damen bewegen fich vielmehr 
ziemlich frei. Aber nichtödefloweniger iſt es richtig, was ein franzöf- 
fcher Beurtheiler bemerkt: ein mormonifched Weib und ein Haudihier 
fei faum zu unterfcheiden. Eine Seele befommt die Frau eigentlich erf 
vom Mannes; der Prophet fchließt ihr den Himmel zu, big fie ihn durch 
bie irdiſche Sklaverei wieder gewinnt; wer feinen Mann fände, ober 
fonft als Jungfer flürhe, müßte verdammt fein zum ewigen Nichte. Die 
Liebe zu Einem Weibe erichiene dem Mormonen als blöbfinnige Schwägt, 
ritterlihe Galanterie ald unfinnige heidnifche Mode; bie Frau gilt nur 
ald „Mutter in Iſrael“, als Mafchine zur Füllung des Landes. Zu 
dem ift fie ganz ber Diefretion des Mannes unterworfen; weibliche 
Auflehnung wird vom Gatten, oder fe nach Berhältnig vom Propheten 
felbee mit firengen Züchtigungen gerächt. Auch if die Kirche, nicht die 
Wittwe Iegitime Erbin des Mannes. Kurz, man darf fich wirklich 
wandern, wie der Mormonismus dennoch und trog allem Dem Profe 
Iptinen finden fonnte 2). 

Im Berhältnig einer fungen Colonie ift nämlich der Staat im 
Utahthale reich an Weibern. Die üppige Blüthe der Spiritual wifery 
wäre font unmöglich, Nach dem Berichte der Unionsbeamten von 1852 
ift Saum ein einflugreiher Mann, der nicht mehrere Weiber hätte; ei 
fomme namentlih gar nicht felten vor, daß berfelbe Mann zwei 
Schweſtern heirathe (ein Gebrauch, welcher nach andern Andeutungen 
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gar ſehr begünftigt zu fein fcheint), und es fei der Fall eines hervor⸗ 
genden Mitglieds der Kirche befannt, welches neben feinen übrigen 
zeibern „auch eine Mutter nebſt zweien ihrer Töchter zu Frauen 
bel" Dieß fol indeß doch nicht populär fein?!). Vom Propheten 
[bft verlantete im Jahre 1852, daß er fechszehn Frauen nnd dreißig 
inder zähle, alle in Einem Haufe ?). 1853: es fei nicht möglich, die 
ihl der Spiritualen zu nennen, die er im eigenen Haufe ernähre, 
fihweige die, welche er in: den verfchiedenen Stadtvierteln zerftreut 
iterhalte; „als Dberhaupt der Gemeinde hat er die Auswahl aus der 
eerde“ 3). Augenzeugen erzählten: dag man den Seher öfter in einem 
mnibus mit einer großen Zahl feiner Weiber, ihre Kinder auf den 
‚men, zur Kirche fahren ſehe. Ein anderer Augenzeuge berichtete von 
sem Balle des Propheten, wo bie ganze Familie mittanzte: „fie bes 
nd aus 150 Kindern von verfchiedenfter Größe und feinen 32 Wei—⸗ 
en; die drei Mitglieder der Präfidentfchaft befigen gegenwärtig 82 
anen, und das ältefte Mitglied, welches nur 13 Frauen hat, erfreut 
» beim Volke des Spitznamens: der alte Hageflolz” ?). Neuefle Bes 
hte aus Californien zählen 68 Frauen Youngs; der Präfident des 
mfeils, Kimball, babe 57, andere Mitglieder des hohen Rathes 25, 
‚ 19, feiner weniger ald zwei Frauen; die 26 Abgeordneten im Par 
ment 157 Weiber, doch Feiner mehr ald 15. Im Ganzen zählten bie 
, Dann der höchften Hierarchie A20 Frauen). 

Ehe der Prophet an das Geifterreich die Anfrage ftellt, ob Diefer 
er jener diefe oder jene zum „geiftlichen Weibe“ nehmen folle? hat 
r Petent vor Allem durch einen Eidfhwur zu befräftigen, daß er 
ne weitere Frau zu ernähren im Stande fei. „So ſchaffen Manche 
h mit jedem neuen Taufend eine neue Frau an’; oder wie ein. ans 
rer Beobachter fagt: „es ift bei ihnen daſſelbe, viele Frauen zu haben, 
je Andern, viele Pferde im Stalle zu befigen” 9). Somit bewirkt 
e mormonifche Ehepraris die flagrantefte Bevorzugung des Reichthums. 
ie Kirche der Heiligen weiß nicht genug Spott und Verfluchung auf 


1) Weſtland II, 1. ©. 82 ff. — Edinburgh Review 1. c. p. 362. — Aus- 
ad oom 17. Zuli 1857. 

2) Kreuzzeitung vom 31. Dec. 1852, 

8) Atlantifche Stupien 1853. I, 209. 

) A. a. O. und Bran’s Minerva 1855. I, 13 Beiblatt. 

5) Allg. Zeitung vom 21. Sanuar 1857. 

6) Kreuzzeitung a. a. O.; Minerva a. a. O. 
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die altchriftliche Anfchauung zu häufen, welche die Armuth und Noth im 
Dießſeits mit der ewigen Vergeltung im Senfeits tröflet. Nun aber 
halte man die ökonomiſchen Bedingungen ihrer DBielweiberei mit ihrer 
Lehre von den zeitlichen und ewigen Vortheilen derfelben zufammen: 
ob demnach nicht die Armuth ein Verbrechen ift, welches Doppelt be 
firaft wird, mit der Beraubung fowohl der fociälen und häuslichen Ge- 
nüffe in diefem, ald auch der größern Herrlichkeit in jenem Leben? 
Solches konnte geſchehen in der Socialkirche der Brüberlichfeit, deren 
oftenfibles Prineip Tautet: Ale für Einen, und Einer für Alle! 

Die Mormonen haben fonft oft geäußert, ihre Polygamie fei mr 
ein proviſoriſches Inſtitut, zunäſchſt beftimmt, um fo ſchnell als möglich 
das Land Utah zu füllen. Seitdem if fie als ein „göttliches Inſtitut, 
bad der Satan zuvor umgeftogen habe, und die Monogamie als eine 
Erfindung des Teufeld theologifc begründet. Nun ift zwar die mors 
monifche Theologie felber nichts weniger als unveränderlih. Es wäre 
infofern möglich, dag die Erfindung des Tkufels noch einmal in götts 
liches Inflitut der Monogamie verwandelt würde, wie fie es in ber 
Mormonenkirche bereits dreizehn Jahre lang war. Aber bie Folgen 
liegen fich nicht mehr auslöfhen. Unter dem vielfach bezengten änfern 
Schein der Sittlichfeit wüthet eine häusliche Zerrüttung und ein eifer- 
füchtiged Gezerre in den Familien, fo daß manche Frauen Lieber mit den 
wilden Indianern zufammenleben, als unter den „Brüdern” und „Schwer 
ſtern“ des Gottesſtaates ausharren wollen. Und was den Nachwuch 
betrifft, jo bemerft felbft Gunnifon: er habe nirgends in der Welt (un 
das will von Norbamerifa viel fagen) fo profane und ungezogene Kiw 
ber gefunden, als bei den Mormonen ?). Eine folhe Generation um 
dazu das Öffenbarungsmonopol des Propheten als die Seele Mi 
ganzen Baues! 
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Viertes Hauptſtück. 
Social- politiſche Stellung und Berfaffung des Moxmonenthums. 


$ 1. Die Social⸗Theokratie. 6 2. Ihre Kinrichtungen und 
Aemter. $ 3. Proppetifche, natürliche und politifche Ver⸗ 
hältniſſe des Utah⸗Staats. 


§ 1. „Trotz der thörichten Chriſtenheit und trotz dem Schwert!“ 
ngen die Mormonen bei der Einweihung ihres Tempels zu Nauvoo, 
ıd ale fie fofort den Weg durch die Wüfte gegen Obercalifornien fuch- 
n, lautete ihr Hymnus: 

„Dir Ichütteln die Seffeln ab und brechen des Heidenlandes Joch, 

Schon lange gebunden uns hielt's, wir aber brechen es doch;“ 
icht mehr folle Jakob feinen Naden beugen, binfort fol er groß fein 
d frei" dl Es war dad tiefe Bewußtſein der Wanderer von dem 
Higen Bruch ihrer zwiefach vermittelnden Kirche mit allen Geftaltungen 
e übrigen Welt, was ihre Hymnen mit dem blutigen Haß gegen das 
te Chriftenthum befeelte. Auch umgefehrt vermochte die amerifanifche 
oeietät, die fich fonft von feinem Seftenunfinn befchwert fühlt, dieſe 
ocialkirche nicht. zu ertragen. Nicht fo faſt die zwiefache Vermitt⸗ 
ng nach Oben und nad Unten an fi war der Grund dieſer Uner- 
iglichfeit, denn der Shakerismus z. B. lebt unbehelligt in der Union; 
ndern der Grund war bie Soncentrirung berfelben in der Einen Per⸗ 
u des Propheten als dem Iebendigen und fländigen Offenbarer des 
lichen Willens für alle fpegjellen Falle, nicht nur der Kicche, fondern 
ah der Sorietätz kurz: die vollendete Social» Theofratie. 

Diefe Theofratie fleht an der Spige der neuen Weltperiode; fie 
fchränft fi nicht auf ihren eigenen Kreis, fie erhebt ihre Anfprüche 
ı die ganze Welt; fie hat ihre abfolute und Iebendige Autorität auf 
> Erlöfung der Menfchheit überhaupt, auf die Heilung des großen ſo⸗ 
Yen Uebels des Jahrhunderts im Allgemeinen anzuwenden. So hat 
e wahre Charakter Firchlicher Univerfalität in der focialstheofratifchen 
ermittlung des Mormonismus fi gefaltet, Bon einem wirklichen 
erhältnig zur Societät oder zum Staat in ihm wie außer ihm kann 
er nicht die Rede fein; er erfcheint als abfolute Fdentität mit dem 
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Soeial-Politismus in ihm, ald abjolute Negation des Social: Politismus 
außer ihm. Alles in der Soeial-Theofratie muß den Charakter des 
intoleranteften Fanatismus tragen. Alles in ihr ift heilig, Alles außer 
ihr heidniſch und verdammt, auch thätlich zu vertilgen, fobald die „Hei 
ligen“ Macht dazu haben; eine Regierung außer ihr felbft ift mit diefer 
Kirche abfolut unverträglih, denn der Social-Politismus gehört fa zu 
ihrer eigenen Wefenheit, und Gott verfügt durch ihren Propheten un 
mittelbar über die alltäglichften Dinge in unfehlbarer Weiſe. Er hat 
auf diefem Wege auch die Vielweiberei ftatt ber Monogamie bei feinen 
„Heiligen” eingeführt, und diefe follten nun bei den Gefegen der „Hei 
den” um Crlaubniß fragen, ob ihnen mehr als Ein Weib erlaubt fei 
oder nicht ? | 

Unter diefen Gefichtöpunften haben wir die Verhältniffe der mor 
monifchen Sorial»Theofratie nach Innen und nah Außen zu betrad 
ten, um ein vollftändiges Bild ihres Zuftanded auf der Höhe der Ent 
wicklung zu gewinnen. 

$ 2. Die Geſchichte Smith's fehien und zu bezeugen, Daß nament 
lich die fociale Seite feiner Theofratie eigentlich zufällig aus den Des 
bürfniffen und Erfolgen diefes Einen Menfchen bervorgewachfen fe, 
Auch der ausgeprägte ſociale Gegenfag zum Yanfeetbum wäre bemnah 
immer erft nachträglich) zum Bewußtfein gefommen. Seitdem aber vieler 
Gegenſatz befteht, und von einem Gemeinwefen getragen wird, bad 
verhältnißmäßig raſch von 6 Köpfen auf 300,000 angewachfen ift, hat 
er fich für feine Zwede in einer Weife bewährt, dag man es ruhigen 
Beobachtern nicht verargen fann, wenn fie meinen: abgefehen von allen 
problematifhen Wundern feiner Propheten und Apoftel, fei „der Mor 
monismus felber das größte Wunder des 19. Jahrhunderts,” 

Ziel der neuen Offenbarung war das materielle Wohlfein Aller, 
„der Dimmel auf der Erd“ — wie fie felber fagen Wirklich if ih 
Gemeinwefen immer wieder wunderbar gediehen, und find feine Träger 
als die Unternehmenpften mit den ficherfien Erfolgen unter allen Mit 
lebenden erſchienen. Als fie ihre herrliche Pflanzung von Nauvoo mit 
dem Rücken anfehen mußten, ſchätzte man das ihnen geranbte Eigen 
tbum auf 20 Millionen Dollars, in faum ſechs Jahren dem öden Sumpf 
land abgerungen; in weniger ald fünf Jahren hatten fie aber ben 
doppelten Werth auch wieder dem Erdboden im wilden Utahthale ab 
gewonnen. Dabei waren ihre inneren Zuftände fo geordnet, dag man 
allerdings fagen konnte: fie vereinigten in ihrer Gemeinfchaft alle Vor 
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theife, welche der Communismus haben fann, ohne doch eigentlich im 
Communismud zu leben, Es wäre zu wenig gefagt: ihre Organifation 
bilde ein „Volk“, das Schritt für Schritt von den kirchlichen Geboten 
geleitet wird; fie bildet vielmehr eine regelrecht gegliederte Armee, die 
von Gott felhft durch den Mund des Propheten-Öbergenerald zu jeder 
Dewegung commanbdirt wird. So fann ed auch nicht auffallen, wenn 
bad Mormonenvolt in feiner äußern Phyfiognomie einen beftechenden 
Zug von Ordnung und Anftand aufweist, von dem unverdäcdtige Au- 
genzeugen wenigftens ſoviel ausfagen: es herrfche da viel weniger Zügel- 
Iofigfeit und Gemeinheit ald an irgend einem Plage von gleicher Be⸗ 
völferung in den Vereinigten Staaten ?). 

„Der Himmel auf der Erd” ift das Ziel der Social-Theofratie 
der Heiligen. Durch Arbeit und Vergnügen, beides im VBerhältniß zum 
Gefammtwohl und zu den Gemeinfchaftözweden, wirb das Ziel erreicht, 
dem bie Kirche nicht weniger ald der Staat zuzuftreben hat, beide in 
Einem. Eben die Entgegenfegung ded Materiellen und des Spirituellen 
iſt nah mormonifher Anfiht das Grundübel der alten chriftlichen 
Speietätz um bie Harmonie herzuftellen, identifieirt fie beide Momente, 
und nennt dad Amalgam „gefellfchaftliche Chriſtlichkeit.“ Die Arbeit 
teägt nicht weniger gottesdienftlichen Charakter als der Cult, und hins 
wiederum ift der Cult nicht mehr Gebet, als leibliche Vergnügen. Zur 
Arbeit, und zwar zur Handarbeit, ift daher Jedermann verpflichtet, ſo 
gut wie zur Verehrung des Mormonen-Öotted; der Träge unterliegt 
der Strafe, und endlich der Ercommunifation, Der Prophet-Präfivdent 
ſelbſt arbeitete, trog feines fleten Verkehrs mit den Engeln Gottes, 
und trog feines Vermögens von 200,000 Dollars, ald Zimmermann 
bei feiner Mühle in der Thalfchlucht. Während aber die Social⸗Theo⸗ 
fratie dad Geſetz allgemeiner Arbeit handhabt und für das allgemeine 
Bergnügen forgt, erfüllt fie erſt Einen Theil ihrer Aufgabe. Der 
fchwierigere Theil derfelben ift, den egoiftiichen Individualismus hintans 
zuhalten, die Früchte. der Arbeit nirgends auf Koften der Gemeinſchaft 
anwachfen zu laſſen. 

Zu diefem Zwede waren von Anfang an hauptfſächlich zwei Ber 
anftaltungen getroffen: eine gewiſſe Gleichheit des liegenden Eigenthums 
und der Zehnte von allem Erwerb für die Kirchenfaffe. Als die Mors 
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monen noch in Kirtland fagen und zu Independance an Neuferufalem 
bauten, forderten fie von den Beitretenden allerdings rückhaltloſe Weber: 
gabe alles Privateigentbumd; auch in Nauvoo fam es noch “vor, daß 
Smith opferwiligen Profelgten all ihr Geld für den Tempelban ab 
nahm, ohne dag fie deßhalb mehr Land erhalten hätten, als fever au 
dere Neophyt; auch bauten die Heiligen im Utahthale felber das Land 
. anfänglich in Gemeinfchaft, und theilten dann die Erndte. Aber alles 
dieß war nur proviforifh. Die definitive Ordnung trat damit ein, daß 
das geſammte Land in Loofe zerlegt, und an die einzelnen Familien 
audgetheilt wurde, Seitdem gibt feder bemittelte Anfömmling für das 
Loos Baus und Aderlands ein Zehntel feines Vermögens, und fortan 
den Zehnten von allem Erwerb. Um diefe Ordnung möglichft ungeftört 
zu erhalten, warb der Begriff des abjoluten Beſitz⸗ und BVerfügungs 
rechtes aufgehoben. Das Land, fagt die „Kirche”, fei eigentlich Eigen- 
thum des Herrn, und feine Heiligen nur Nugnießer, die nicht mehr da- 
von befigen dürften, ald ein Jeder mit VBortheil bearbeiten könne. Das 
ber das ftrengfte Verbot, als nad der Vertheilung des Landes Einzelne 
mit den ihnen zugefallenen Landſtücken zu fpefuliren anfingen. Nieman- 
den iſt es geftattet, fein Land theurer ald um den Betrag der erflen 
Koften und den Werth der nachträglichen Verbefferungen zu verkaufen. 
Aus demfelben Grunde war die Hierarchie nichts weniger als erfreut 
über die Entvedung der Goldlager Californiens. Nur höchſt ungerne 
ertheilte fie die Erlaubnig zur zeitweifen Auswanderung nach den Minen, 
obwohl fie durch ihre Aufieher in Californien reichliche Zehnten von 
bem gelben Staube der goldgrabenden „Heiligen” erhielt. Prophet und 
hoher Rath fürchteten, wie man fieht, das Eindringen bedeutenderer Un 
gleichheit des Befiges, und damit bes abfoluten Eigenthumsrechtes, wel 
ches ihrem gegenwärtigen focialen Behagen bald ein Ende machen würde - 
Wie glänzend fi das bisherige Syftem bewährt Bat, zeigte fih im 
Sabre 1852, als es fi) um die etwaige Erbauung eines Armenhaufes 
handelte. Im ganzen Thale, unter (angeblih) bdreißigtaufend in 
wohnern, meift erfi vor Kurzem und zum Theil ganz mittellos einge 
wandert, fanden fi nur zwei Arme ?)! 

Sp blieb alfo der ganze reihe Ertrag des jährlichen Zehntend ges 
meinnügigen Schöpfungen gewidmet, um fo mehr, als die Socialficde 


) Olshauſen S. 167. — Bufd S. 71. — Weſtland IV, 3. S. 1%. - 
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feine bezahlten Beamten kennt, fondern alle um des Geſammtwohls 
willen unentgeltlich dienen. Ebenſo ift aber auch feber gemeine Heilige 
verpflichtet, jährlich ein Zehntel feiner Zeit dem Kirchenrathe zur Ver⸗ 
fügung zu flellen, und an Öffentlichen Bauten, Straßen, Brüden, Ka⸗ 
nälen oder wie immer umfonft zu arbeiten. „Des Herrn Schag” macht 
überhaupt nicht geringe Anfprücde. Ganz unabhängig von allen diefen 
Leitungen der Heiligen werben nämlich auch noch die gewöhnlichen Auf- 
lagen wie in andern Uniong-Territorien, Einkommen⸗ und VBermögens- 
feuer, Handelsabgaben, Verbrauchsfteuer ꝛc, von Mormonen fowohl, 
als von Nichtmormonen bezahlt. Die Belaſtung Namens des Gemein⸗ 
ſchaftsprincips dürfte um fo fehwerer erfcheinen, als der Prophet, wie 
es bei feinem intimen Verhältniß zu Gott ſich nicht anders ſchickt, den 
ganzen Kirchenichag ohne jede Controlle verwaltet. Dazu die Befchräns 
fung des Erwerbs⸗ und Befisrehts genommen, und es dürfte einleuch⸗ 
ten, daß der SocialsPolitismud der Mormonen nur befteht durch Opfe⸗ 
rung der Selbfifucht, durch vollfommene Hingebung, durch völliged Aufe 
gehen des Einzelnen in der Gemeinfchaft ?). 

Damit ift au Schon die Berfaffung des Mormonismus charak⸗ 
terifirt. Sie erfcheint zwar auf den Außern Anblid fehr complicirt und 
verwidelt. In Wahrheit aber ift alles Mebrige nebenfächliches Beiwerk 
bis auf den Einen Sag: den DOffenbarungen des Propheten ift ohne 
Prüfung ihres Inhalts aufs Wort zu glauben und zu gehorchen, Ohne 
dieß eriflirt die mormonifche Societät Teine Stunde weiter, gefchweige 
denn bie andern auf fie gebauten, weltherrjchenden Pläne. Wie weit 
die unbedingte Gehorfamepflicht reicht, zeigt fich 3. B. im Miffiond- 
Inſtitut der Heiligen. Nach den entfernteflen Gegenden der Welt fen- 
den fie die Boten ihres „neuen Evangeliums.” Der Prophet wählt 
Die Männer dazu, ohne im Geringfien_um ihre Einwilligung zu fragen, 
ganz nach feinem Belieben aus; die Erwählten müffen für die Dauer 
der Miffiondzeit von drei bis fieben Jahren ihre Familie, die inzwi⸗ 
ſchen aus der Kirchenfaffe unterhalten wird, und alles weltliche Intereſſe 
ganz und gar vergeflen, ausſchließlich bloß ihrer Predigt in fremden 
Ländern lebend; und doch gehen fie ſtets mit freudigem Enthuſiasmus 
von Weib und Kind, Haus und Hof, „ohne Reifegeld und Gepäd“, 
ohne Kenntnig ber Sprachen und Berhältniffe hinaus in die weite Welt, 
Solche Ergebenheit an einen höhern Willen wird nur noch durch den 


1) Weſtland V, 1. ©. 17, — Olshauſen ©. 155. 
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fonderbaren Gebrauch überboten, daß ganze Familien in Utah ſich von 
irgend einem Hierardien aboptiren und deſſen Hauéhalt förmlich einver- 
Yeiben Laffen. In folder Weife zum „angenommenen Sohn des Sehers“ 
geworden zu fein, gilt für eine große Ehre; andererfeits verſtärkt ſich 
durch folche Chientel das Anſehen des Hierarchen in diefer und für 
jene Welt. 

Schwerlich könnte man einen fchlagendern Gegenfat zu ber allge 
meinen Autoritätsflucht auffinden, wie fie aus bem norbamerifanifchen 
Individnalismus refultirt. Die Mormonen find fi auch dieſes Gegen: 
fages recht wohl bewußt. Als der Bifchof Zedefiah Grant beim Con 
fiitutiongfeft von 1854 über den Text predigte, daß das Haupt ber 
Kirche allmächtig und unfehlbar fei, und das Volk ihm blind gehorden 
müffe: da verhehlte er nicht, daß es mit diefer „geſellſchaftlichen Chrif- 
lichkeit“ Anfangs fehr hart gegangen. Er erzählt: ald Joe Smith bie 
patriarchaliſche Familienordnung eingeführt, und verfündet habe, daß alle 
andern Gefege aufgehoben, und nur die von ihm erlaffenen Sagungen 
gültig feien, da babe ein Bruder zum andern gefagt: wenn nun Joe 
gu dir fommt, und bein Weib verlangt, was würbeft du antworten? 
und der Gefragte habe erwidert: ‘ich würde ihm antworten: daß er zum 
Teufel gehen möge! „Diefer traurige Geift“, fährt Here Grant fort, 
„berrichte damals noch in unferer Kirche, feit jener Zeit ift aber ein 
großer Umſchwung eingetreten; das Volk ift im Glauben erſtarkt, und 
wenn der Prophet heutzutage einem fein Weib abfordert, fo antworten 
wir: Ja, Herr, bier ift es! und wenn er unfer Gold und Silber ver: 
langt, fo antworten wir: Ja, Herr, bier iſt ed und wollte Gott, es 
wäre mehr“ 9! 

Diefer Geift ift die Vorausſetzung, auf welcher die mormonifce 
Conftitution beruht, So zwar, wie diefelbe in dem Buche Doctrines 
and Covenants befchrieben ift, befchränft fie den Propheten vielfad. 
Er Hat nit nur die zwei andern Präſidentſchaftsglieder und den hohen 
Rath von zwölf Hohenprieftern zur Seite, fondern in Tester Inſtanz 
auch die ganze Gemeinde ald Generalconcilium über ſich. Nach Augen 
nennen daher die Heiligen ihre Verfaſſung mit Betonung eine „Theo 
Demokratie.” Allein beides ift iluforifh. Der Prophet als Präfivent 


1) Aus „Deferet News”, dem offictellen Blatt ver Mormonenſtadt, Berliner 
Protefl. 8.3. vom 2. Dec, 1854; vgl. Berliner Allg. 8-3. vom 28. Mai 1853. 
— Weſtland IV, 3. ©, 188. — Buſch ©. 131. 
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beö hohen Raihes hört denſelben, gibt aber dann feine Entfcheidung 
ohne alle Nüdficht auf die Vota ber Majorität, und mas das Concilium 
betrifft, fo genügt eine einfache Offenbarung, um die ganze Conſtitution 
zu ſuſpendiren. Denn eine folche Revelation fihneidet alle Debatten 
und Beichläffe abz Jedermann hat ihr ohne weiters zu gehorchen. Auch 
eine „gefeugebende Verſammlung“ gibt es in der Deferet. Aber nicht 
einmal bie äußeren parlamentarifchen Formen bat ber Prophet iht zu⸗ 
geſtanden, weit biefelben nur „eine fruchtbare Quelle chifanöfer Debatten 
und ſlandalöſer Streitigkeiten“ wären, Sie ift überhaupt nicht mehr 
als ein berathendes Meeting, und indbefondere if der Prophet auch 
hier in der angenehmen Lage, jeden Augenblid durch eine ſperielle 
Offenbarung etwaige Oppofitionsgelüfte niederfchmettern zu können. So 
iſt alſo ber jetzige Präſident, trotz der kuͤnſtlichen Verfaſſung, nicht we⸗ 
niger abſoluter Deſpot, als Zoe Smith es vorher geweſen ). 

Gerade dasjenige oberſte Collegium, Welches zunächſt mit der Con⸗ 
trolle betraut wäre, iſt bis jetzt die kräftigſte Stütze des abſoluten Theb⸗ 
kratie geweſen, nämlich der hohe Rath. Da der Einfluß des Prophe⸗ 
ten auch bei allen wichtigern Wahlen überwiegt, fo figen natürlich 
durchaus nut feine ergebetiften Anhänger in den entſcheidenden Stellen; 
Der hohe Rath insbefondere aber hat die Pflicht, Auge, Ohr und Hand 
des Propheten-Präfidenten zu fein. Leberal haben dieſe Würbettäger 
für ihn die ſocialen Zuftände und ſelbſt bie häuslichen Verhältniſſe der 
"Heiligen auszuſpüren; fie kundſchaften auch wirklich alles, was gefprochen 
wird und vorgeht, auf dem Felde oder ih der MWerkftatt, im Beihaus 
oder im Familienkreiſe, mit dem Eifer und der Schlaupeit von Spishen 
aus; ed iſt eine Art DBeichte, die fie den Gläubigen abnehmen. So 
werden die Leifeften Zeichen der Unzufriedenheit alsbalb geeigneten Ortes 
fund und zur Begegnung -vorbereitetz der Prophet gewinnt einen Schein 
von Allwiſſenheit, welcher nicht wenig zur Einſchüchterung beiträgt, 
Wenn nun erft einmal das neue Geſetzbuch, die „Gefttze bed Seren”, 
eingeführt fein würbel Es iſt zwar laͤngſt „geoffenbart”, aber noch nicht 
veröffentlicht, Angeblich, weil das Volk Gottes noch nicht reif feiy in 
der That aber wohl, weil Utah erſt ein Staat der Union werben 
muß, ehe 63 das unbefchränfte Geſetzgebungstecht üben kann. Soviel 
weiß man bereits, dag der Codex wahrhaft mit Biüt gefchrieben iſt, 
um fo mehr als „ohne Blutvergießen Feine Vergebung der Sünde ſei.“ 


1) Olshauſen ©. 154. 67, — Buſch ©, 101. 
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Eine weitere Stüge des Propheten-Monopols ift die Abhängigfeit, in 
welche auch die Richter dem Dffenbarer gegenüber verfunfen find. 
Als die MormonensSury ein auffallend mildes Urtheil gegen die Mörder 
des Lieutenantd Ounnifon und feiner Begleiter erließ, während fie kurz 
vorher einige andern Judianer, welche zwei Mormonen erfchlagen hatten, 
ohne weiters auffnüpfen ließ: da war der Grund Tein anderer, als 
dag Chriſtus dem Propheten erfchienen war, um ihm zu fagen, daß bie 
Angeflagten nicht als Mörder zu verurtheilen feien. Die Mitglieder 
ber Jury erklärten ungefcheut: „der Eid des Gehorſams gegen Brigham 
Young, der ald Mund Gottes zu ihnen fpreche, fei bindender als jeder 
andere Eid” 1), 

Ihr Intereſſe bat die Verfaſſung von Deferet nur als Werkzeug 
und als Ausdrud der Social⸗Theokratie. Zeichnet fi) der Irvingia⸗ 
nismus durch eine ungeheuerlihe Maffe von Aemtern und Beamteten 
ans, fo übertrifft ihn der Mormonismus auch hierin noch weit. Nur 
daß diefe bunte hierarchifche Gliederung hier deßhalb weniger auffällt, 
weil fat jedes geiftlihe Amt zugleich auch feine entſprechende weltliche 
Eompetenz hat, bald Sakramente fpendet, bald Proceffe entfcheidet, bald 
Eifenbahnbauten dirigirt, ebenfo wie der Prophet felber einerfeits König 
oder Republif-Präfident, andererfeits geiftliher Offenbarer, Duelle aller 
Gnadengaben der Kirche und Hoherpriefter if. 

An der Spite des Ganzen hat er noch zwei Präfidenten neben 
ſich, jedoch bloße Scheinregenten, mit weldhen er, in Nachahmung 
ber angeblichen „erſten Präfidenten der apoftoliichen Kirche”, Petrus, 
Jakobus und Sohannes, die „Präfidentichaft der allgemeinen Kirche” 
bildet. Sofort theilen fih alle Amtsträger in zwei Kategorien: in 
die höhere oder Melchifedef- Priefterfchaft und in die niedere ober 
Aaroniſche Priefterfchaftz jener kommt die ganze Regierung zu, in 
weltlichen wie geiftlichen Dingen, dieſer hauptfählih die „Außern Ans 
gelegenheiten” der Kirche und die weltlihe Adminiftration, Uebrigens 
wird die Bedeutung des eigentlichen Prieftertbumd ganz mit den 
Worten definirt, wie es einer real vermittelnden Kirche anfteht: die 
Priefterfchaft ift unmittelbar von Gott eingefegt und unbedingt not 
wendig zu einer rechten Kirche; fie hat die Schlüffel aller Gnadenmittel 
ber Kirche, das Vorrecht, die Myfterien des Dimmeld zu empfangen, 


— 
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natürlich alſo auch das Vorrecht, den „Himmel auf der Erb’” zu 
regieren. . 
Die Ordnung Melchiſedeks faßt folgende Gliederung in fih. Das 
Collegium der zwölf Apoftel, welche aber faft ftetd auf Miffionsreifen 
abweſend find und bie auswärtigen stakes of Zion regieren; wahr- 
ſcheinlich deßhalb heißen fie der Präfidentichaft „gleich“. Dann der 
„Hohe Rath in Zion“, am Site der Kirche, „gleich“ geftelt dem 
Apofteln, unter Anderm auch geheime Polizei des Propheten. Ferner 
das Collegium der „Siebenziger” (Jünger), für die Miffionen bes 
flimmt und nach deren Bedürfnig ermächtigt, fi) neue Siebenziger bie 
anf die Zahl von fiebenmal fiebenzig (oder im Ganzen 560) beizuordnen; 
auch fie heißen „in Autorität den zwölf Apofteln gleih.” Man fieht, 
welche Verſchwendung von Aemtern, die fih im höchſten Range alle 
gleich find, und demnach noch ungleich mehr Spielraum bieten, um den 
Ehrgeiz und die Titelfucht der Profelyten zu befriedigen, als den Irvin⸗ 
gianern ihrerfeits je möglich war. Auf diefe drei Amtsfategorien folgt 
bie Ordnung der Aelteften und die der Hohenprieſter. Lestere find 
die eigentlichen Priefter und Verwalter der Saframente, wobei ihnen 
jedoch die Aelteſten aushelfen können; zwölf Hohepriefler in Vereinigung 
mit dem hohen Rath bilden auch das Appellationsgericht Tester Inſtanz. 
Die Richter erſter Inſtanz fallen ſchon in die Kategorie der Aaro⸗ 
nifchen Priefterfchaft, welche Bifchöfe, Priefter, Lehrer und Diafone in 
fih begreift: Das Amt der Biſchöfe ift ein befonders wichtiges; fie 
üben nicht nur das Nichteramt, fie fammeln auch die Zehnten und Bei⸗ 
träge, beforgen die öffentlichen Magazine und das Armenwefen; auch 
folen fie flets zur Zahl der Hohenpriefter gehören; wenn „fie nicht 
wirklich von Aaron abflammen.” Die Priefter pflegen der Predigt 
und ber fpeciellen Seelforgez; die Lehrer beauffichtigen die Cultusge⸗ 
bäude, die Kirchenbefucher, die fittlihe Zucht 2c., und die Diakone 
find ihre Affiftenten. Die Gränzlinien diefer Aemter find meift fchwer 
feftzuhalten und ihre Befugniffe Iaufen auch wirklich häufig, wenigſtens 
in Stellvertretung, ineinander. Es war aber an ihnen und der unges 
beuren Zahl ihrer Träger noch nicht genug. Die Iegtern ſtehen viel- 
mehr auch felber immer wieder unter eigenen Präfiventen, und zwar 
unter mehreren, fo daß fi die Zahl der Aemter noch verboppelt. Für 
den Hauptfig in Deferet hat man auch noch ein paar eigene Aemter 
hinzugefügt: das hohe Ehrenamt des „Patriarchen”, zuerſt von Hiram, 
dem Bruder des Propheten Smith, bekleidet, und damit beauftragt, den 
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„Segen Jakobs“ zu ertheilen; dann das Amt der Leniten für Inden⸗ 
Mormonen, wozu mit ber Vollendung bes Tempels endlich nach das 
Amt des weiblichen Tempeldienfies und die freimauverifchen Grabe 
fommen werben 1). 

Dagegen findet fih im ganzen MormonensGebtet Toeine welh 
Liche Beamtung. Nicht als wenn die fonft in ber Union gebräuchlichen 
Namen der Civilbeamtungen nicht auch in Deferet vosfämenz aber «4 
find niemals wirkliche Eivilbeamten, welche diefe Stellen beffeiden, fon 
dern immer die entfprechenden geiftlichen Amtöträger, welche, fei ed 
durch Volkswahl, fei ed durch Cooptation, fei ed durch Ernennung des 
Propheten, dazu beftellt werden. Es gibt alfo 3. B. Friedensrichter, 
Graffchaftsrichter ꝛc., aber die einen find eigentlich Biſchöfe, die andere 
Delegaten des Collegiums der Hohenpriefter, wie es einer Socialfirde 
zufömmt. In ihrer wahren, d. i. geißlichen Gigeufchaft üben fie Nr 
Jurisdiktion über ale Mormonen; Handelt es fich um Nechtsfähe von 
Nichtmormonen, fo wechfeln fie die Namen und fpreden in ihrer weis 
lichen Eigenſchaft. Diefer Kunftgriff ift namentlich auf das Berhiliniß 
zu ben Vereinigten Staaten berechnet; fallen derlei politiſche Rüdfichten 
dereinſt weg, fo wird man auch die auf Täuſchung berechneten Deus 
tentitek der „Heiden“ abichaffen. Auf Grund deſſolben Sunfgrihe 
wagen nämlich Die Heiligen ben „Heiden“ gegenüber zu behaupten: bei 
ihnen herrſche eine vollftändig durchgefährte Treunung vom Kirche um 
Stagt, obgleich es in ganz Deferet nicht nur keinen Civilbeamten, fon 
dern fogar auch feine felbfiftändige Milifär-Benmiung gibt. Die Heiligen 
haben eine anfehnliche Miliz Armee, weiche fie in beftänbiger Tlebung 
halten und deren Mannszucht ausgezeichnet fein fol; bie Offiziere aber, 
bie. an. der Spite ber Truppen als Generale, Oberſten, Majore, Haupt 
keute in militärifcher Uniform ericheinen, find wieder Apoſtel, Biſchöfe, 
Aelteſte ꝛc. 2). Soweit reicht bei den „Heiligen der Grundfag, daß 
es nur den Eingeweihten gegeben fei, bie: „Myſterien des Reiche“ zu 
Fennen, daß 48 dagegen geeignet fei, fie nad) Augen in Abrede zu ſtel⸗ 
ten, den Heiden gewiſſe Dinge. vorzugeben, unter ſich aber in gam 
entgegengeſetztem Sinne zu handeln 3). 

$ 3% Um nun auf die äußern Berhältnikfe dev mormonifchen 


1) Vgl. Olshauſen ©, 67 fl. — Buſch ©. 99 ff. 
2) Dishaufen ©. 66. — Edinburgh Review 1. c. p. 349. 
2) Weflland IV, 3, ©. 183. 
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Social⸗Theokratie überzugehen, fo iſt vor Allem ihre prophetiſche Mif- 
fion in's Auge zu faflen. Diefelbe Kat nicht nur für den Staat im 
Utahthale den Himmel auf der Erb’ zu fchaffen, fondern für die ganze 
menschliche Geſellſchaft; die letztere ift aljo zu der Offenbarung Smiths 
zu befehren, fei ed mit Güte, fei ed mit Gewalt. Darum beißen die 
Glaͤnbigen Heilige des „weitern Tages”, weil fie die neue Weltperiobe 
jelbftthätig begründen werben. Darin liegt ber tieffle Grund bes fin- 
fern Fanatismus, der fie treibt; daraus erflärt ſich auch die Stellung, 
welche fie altiv oder paſſiv zu ber übrigen Welt und vor Allem zu den 
Bereinigten Staaten einnehmen. 

Sie find „die Schaffner des Herrn, und dad Erbtheil der Erde 
Eommt den Heiligen zu.” Jede der drei frühern Bertreibungen fand 
unter der Anklage flatt, dag die Mormonen bereits angefangen hätten, 
biefe Lehre im Kleinen praftifch zu machen, und es durchaus nicht für 
Diebftahl hielten, „die Aegypter zu berauben”, den Nachbarn das Vieh 
und die Erndten vom Felde hinweg zu holen. ebenfalls ift ſoviel ge⸗ 
wiß und offenfundig zugeflanden, daß die Befisnahme des heidnifchen 
Habs und Guts im Großen und Ganzen einmal gefchehen wird, und 
zwar nicht auf frieblihem Wege, fondern in Folge eines furchtbaren 
Bernichtungskampfes. Zum fichtbaren Zeichen deſſen fteht nördlich vom 
Tempelplag in Deferet der überragende „Slaggenhügel”, beftimmt, die 
berrlichfte aller Flaggen zu tragen, die je im Winde flatterte; fie wird 
die Sarben und Zeichen aller Völker zeigen, zum Symbol der einft im 
Tempel unter ihr „fih vollendenden Einheit aller Nationen der Welt 
in Glauben und Liebe”, zum Zeichen, daß die Zeit nahe fei, von der 
Jeſaias fpricht: wo man ein Panier aufpflanzen wird auf ben Bergen 
und au Hauf führen wird die Berjagten Iſraels. Ehe aber dieß ge- 
fchieht, werden bie Kriege des Herren wüthen. Die Heiligen unter der 
„Sahne aller Nationen", geführt von ihrem Seher in feiner heiligen 
Rüftung mit dem Bruſtharniſch und dem Schwert Laband aus dem 
Hügel Cumorah, einerfeits, die Schaaren Gogs und Magogs unter 
dem Panier des „Papſts von Rom“ andererſeits, werden in einer 
entſetzlichen Schlacht zuſammenſtoßen und die Papſtleute unterliegen; 
was übrig bleibt, vernichtet dann der Herr durch Feuerregen, Peſtilenz 
und Hungersnoth, und über den Leichen der Heiden hält die neue Welt⸗ 
periode ihren Triumphzug durch die ganze Erbe ). 


1) Weſtland IV, 3. ©. 183, — Buſch ©. 71. 136. 
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Für diefed prophetifche Ziel treffen die Mormonen, foviel an ihmen 
iſt, mit erſtaunlichem Eifer die allerprofaifcheften Vorbereitungen. Ihre 
Hierarchie hat Feine heiligere Pflicht, als die Volkszahl Zions möglich 
rafch und möglichft hoch zu vermehren. Volk zu fchaffen für Deferet, 
iR auch die Hauptaufgabe ihrer unglaublich ausgebreiteten Miſſionen. 
Nur den mormonifhen Süpfee-Infulanern if, in Rüdficht auf ihr weich⸗ 
liches und mit einem andern Klima nicht verträgliches Wefen, geftattet, 
unter eigener Statthalterfchaft eines Apoſtels aus Zion auf ihren Zus 
jein zu bleiben. Allen andern Profelyten ift die „Gathering“, bie 
Sammlung um den Tempel in Deferet, zur ſtrengſten Religionspflidt 
gemacht. Außen würben fie unfehlbar von den nahen allgemeinen Straf⸗ 
gerichten mit getroffen werben. Immer dringender mahnen daher bie 
©eneralepifteln: „Jeder Heilige, der nicht heimfehrt, fol vom Teufel 
heimgefucht werben: Zion ift unfere Heimath, die Gott zur Zufludt 
feined Volkes beftimmt hat; jedes Theilchen unfered Bermögens, das 
wir in Babel verwenden, ift ein VBerluft für uns“ 1). Alſo „fammelt, 
fammelt, fammelt euch!" Taufende ‚find allfährtih, über Meer und 
hunderte von Meilen weit, dem Ruf gefolgt, und zwei Refultate find 
dadurch bereits erreicht. Erftend bat fich die Arbeitskraft und das Bers 
mögen der Colonifation raſch und hoch vermehrt, wozu übrigens bie 
Mormonen auch Arbeiter ohne Unterſchied der Religion an fich ziehen 
und von ihren Miflionären felbfi „Heiden“ für ihre commerciellen und 
induftriellen Unternehmungen anwerben Iaffen. Zweitens fcheinen fie 
die nöthige Volkszahl von 60,000 in Utah bereits erreicht zu haben, 
um nach den Gefegen der Union die Erhebung ihres Territoriumgd zum 
felbfiftändigen Unionsflaat vom Congreß fordern zu können. 

Es ift fein Zweifel, daß die „Heiligen einzig und allein nur durch 
ihre Bertreibung aus den bewohnten Randfirichen der Union nach ihrem 
gegenwärtigen Wohnfige zu ber heutigen Ausbildung gelangten. Ueberall 
font, wo fie mit den Sitten und Geſetzen der alten Speietät in Be 
rührung geftanden wären, hätten fie entweder in der Entwicklung zurüds 
bleiben müflen, ober wären aufgerieben, oder von felbft zerftreut wors 
den, und verfchollen. Die VBielweiberei 3. B. hätte im Keime fchen den 
Todesſtreich empfangen müffen. Durch ihre Flucht von Nauvoo aber nad 
dem äußerſten Weften und feinen Indianer⸗Gebieten gelangten fie aus 
biefem Bereiche. Gerade an der Halbſcheide zwifchen den öftlichen 

1) Edinburgh Review Il. c. p. 349. 
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Unionsſtaaten und Obercalifornien im Weften, mitten inne zwifchen dem 
gewaltig von Norb nah Süd Hingeftrediten Gebirgszug der Rocky- 
mountains und den mit ewigem Schnee bebedten californifchen See⸗ 
alpen, rings von mächtigen Bergfetten eingefchloffen, ein Binnenbeden 
bis fünftaufend Fuß über dem flillen Ocean, von aller übrigen Welt 
völlig abgejhhieden, durch die fterilen Waſſer eines großen und eines 
Fleinern Salzſee's zwar fehr eingefchränft, doch immerbin noch mit grü« 
nen Dafen für eine Million Menſchen verjehen, wunderlid und von 
ſprechend paläftinenfifhem Gepräge: das iſt die Hochwuſte, wo ber 
Staat „Deferet“ gegründet ift, was im Neuägyptifchen des Propheten 
Smith „Rand der Honigbiene” heißen fol. Nach vier Jahren ftand 
eine blühende Stadt an dem Plate, mit 20,000 betriebfamen Eins 
wohnern auf dem Plateau, wo nie zuvor eined weißen Mannes Fuß 
aufgetreten war, unter den Augen der wilden Utah⸗Indianer, nad 
beren Namen der Kongreß zu Wafhington das Territorium taufte. Das. 
Thal bildet eine ftarfe natürliche Felfenburg, die auch durd ihre fira« 
tegifhe Lage fehr wichtig il. Denn fie beherrfcht Californien auf dem 
Wege, der aus der Union dahin und an ben ſtillen Dcean führt, und: 
biefe Richtung des Fünftigen Welthandel. Es fehlt bis jetzt nur die. 
Zugänglichkeit. Nach der Oftfeite böten die Wafler des Miffonri und 
Miffifjippi eine Berbindung, aber es fcheint nicht, daß die Heiligen bes 
fondere. Sehnſucht nach Näherziehung der Yankee's empfinden. Anftatt 
daher an eine eiferne Lieberbrüdung der ungeheuren Strede zu denfen, 
die fie vom Miffouri trennt, richteten fie alles Augenmerk nad dem 
Weſten. Ste verlangten vom Congreß geradezu die Ausdehnung ihres - 
Gebietes durch Sübdealifornien bis an die See, indbefondere den Hafen 
von San Diego. Zn Wafhington befhloß man zwar anders, und ein 
weites Gebiet californifhen Landes Tiegt num zwifchen ihnen und dem 
ſtillen Meere. Nichtspeftoweniger warfen fie fi mit aller Macht auf. 
die Golonifirung der Route gen San Diego durch Sübcalifornien; eine 
bevölferte Mormonen-Stadt, San Bernardino, liegt bereits auf diefem 
Wege, Pueblo de los Angelos iſt faft ganz in mormonifchen Händen, 
und zum großen Theile fogar die wichtige Hafenſtadt San Diego felbftz 
die Herftellung der Straßenverbindung dahin warb mit größter Ans 
firengung betrieben. Sie böte den unberechenbaren Bortheil, daß zus 
nächſt die überfeeifhen Profelyten, anftatt der äußerſt befchwerlichen 
 Landreife, bequem den Iſthmus von Panama paffiren und in San Diego 
vom Schiffe aus in Empfang genommen werden könnten. Der Handel 


536 Das Mormonentfum 


würde demfelben Wege folgen. Uebrigens haben ſich die Heiligen neues 
ſtens auch nach Norden hin ausgebreitet und in Oſt⸗Oregon, mitten in 
einer den Salzfeen ähnlichen Wüftenei, die Kolonie Lenthi gegründet 9. 

Kaum hatten die Mormonen im jahre 1847 das Utah Thal in 
Befts genommen, fo fiel daffelde durch den Frieden mit Mexiko nebfl 
Texas und Californien au die Union. Die Einwanderer hätten auf 
Grund ihrer Priorität eine Ausnahmeftellung beantragen können; def 
es ihnen aber nicht um Lockerung ded Bandes zur Union zu thun ſei, 
hatten fie fhon durch die fonderbare Thatfache erwiefen, dag fie mitten 
auf ihrem Zug durch bie Wüfte und in ihrer furchtbarfien Noth Ders 
felben Regierung, welche fie fchuglos ihren blutigen Draͤngern preisgeb, 
ein wohlgerüfteteds Mormonen-Bataillon zum Kriege gegen Mexilo zw 
ziehen ließen. So haben fie ſich auch, nachdem ihnen die Reception 
ald Unionsftaat abgefchlagen war, 1850 geduldig als bloßes „Territorium‘ 
conflituiren Iaffen. Die Stellung eined Territoriums iſt nämlich fer 
abhängig von der Gentralregierung. Der Gonverneur und Pie Ober⸗ 
richter werben vom Unionspräfidenten ernannt, nicht vom Volle wie 
im fouverainen Staat; während bie Gefege der „Staaten“ nur nicht 
mit der UniondsDerfaffung im Widerfpruch fliehen dürfen, müſſen bie 
bes Territoriums ausdrücklich nom Congreß beftätigt werden, bei Gtirafe 
ber Nullität; endlich gehört hier der Grund und Boden nicht den Bes 
wohnern, fondern der Union. In biefer Lage mußten die Mormonen 
ausharren, bis es ihnen möglich würde, die Anerkennung als Staat 
der Union zu erlaugen. 

Aber in dem Moment, wo fie biefem Ziele am nächſten fchienm, 
erfolgte ein in feiner Tragweite unberechenbarer Bruch mit der Gem 
trafregierung in Wafhington. Eben an dem Punkte, wo berfelße sin 
fait accompli warb, ſtehen wir fett mit unferer Betrachtung. Wem 
das Berhältnig zwiſchen Deferet und Washington ſich endlich als un⸗ 
möglich beransftellte, fo ift genug nur zu verwundern, daß ed zehn 
Sabre Yang in der That erträglich fcheinen. konnte. Wirklich wear das 
auch nur dadurch möglich, dag die Uniond-Präfidenten ihre Regierunges 
echte immer nur zum Schein über Utah übten, indem fie den Mor 
monen« Propheten felber von vier zu vier Jahren zum Gouverneur er 
nannten, und das Ünionsgericht müßig und ohne jede faltiſche Juris⸗ 


1) Weſtland I, 2. ©. 110 ff. — Edinburgh Review 1. c. p. 347. — Allg. 
Zeitung vom 4. Dec. 1855. 
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diktion in Deferet figen ließen. Zwar wollte noch - Präfident Pierce 
den Kommandanten der dort cantenirenden Bunbesiruppen zum Gouver⸗ 
neue in Utah ernennen, allein diefer, Oberft Steptoe, rieth felbfi, wie- 
ber deu: Propheten Brigham Young zu befiallen. So kam es, daß ber 
Mormonen⸗Prophet heute noch das Defret ald Unions-Gouverneur in 
Händen Hat. und Gouverneursgehalt von Wafhington bezieht. Die 
drei Mitglieder des Obergerichts waren bie einzigen nichtmormonifchen 
Beamten in Utab, zwar in abfoluter Unthätigfeit, weil die Mormonen 
niemals bei ben „Heiden“, fondern immer nur por ihren eigenen Ges 
rihten Recht nehmen; wollten aber jene Beamten rubig und ohne fid 
irgend einzumifchen den Dingen zufehen, fo war auch von diefer Seite 
feine Berwidlung zu beforgen, 

So kam das Jahr 1856 herbei und der Antrag des mormonifchen 
Repräfeutanten im Congreß 1), das Gebiet Utah als Unionsſtaat aufs 
zunehmen. Damit wären alle die anftögigen Beamtungen von Nichte 
mormonen weggefallen. Bei der bevorftehenden Sigung des Congrefies 
ſollte die Frage wirklich zur Verhandlung fommen. Run hatte zwar 
dia Partei der „Republikaner“ in ihe Wahlprogramm aud eine Be 
ftimmung aufgenommen, wornach ber Uniond-Congreg wit Gewalt gegen 
das Morwsnen-Unwefen einfchreiten follte, wie denn dieſe Partei über⸗ 
haupt allen radifglen Fanatismus und Sektenhaß in ihrem Schoofe 
fammelte. Die „Demofenten“ dagegen hatten, um ber Sflavenfrage 
willen, eine fo flarfe Erweiterung der Autonomie für die Territorien 
inm ihrem Programm aufgeftellt, DaB für Die Mormonen in Utah um fo 
wenigen zu beforgen ſchien. Diefe hatten fletd aufs Schlauefte zwiſchen 
Den großen politiichen Parteien zu laviren verfianden, welchem Um⸗ 
ftande fie: ſchon ihre großen Privilegien in Illinois verbankten. Der 
Prophet Smith war. eifriger Abolitionift, der Prophet Young Sklaverei⸗ 
mann. Auch jest ſtimmten die Heiligen nicht nur in Maffe für Ya 
chanan, ſondern erklärten noch ausdrücklich die Zulaffung der Sklaverei 
in ihrem Gebiet, Dennoch ift nun der Bruch mik den Mormonen eine 
vollendete Thatſache, und ſol Buchanan in Bezug auf fie die Anſicht 
bes „Republikanor“ fi angeeignet haben. 

Es iſt nicht ganz Mar, was biefe plögliche Wendung in der Sache 
zunaͤchſt veranlagt hat, Daß freilih in der öffentlichen Meinung ber 


2) Derſelba ift ein Deutfcher, Namens Burnpeifel. 
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Rumor über die entlegene Mormonen-Theofratie in fletem Steigen be- 
griffen war, dieß beweist fchon die Unmaffe der neuerlich gegen fie er- 
fhienenen Schriften. Wären alle die Befchuldigungen wahr, welde 
jest über die offenfive Haltung der Mormonen verbreitet find, fo wäre 
das ein Beweis, daß die Heiligen und ihr Prophet die Zeit nahe wüßten, 
wo fie in Wehr und Waffen über die heidnifche, d. h. die übrige chriſt⸗ 
liche Welt herfallen und fie entweder der Kirche der neuen Weltperiode 
unterwerfen oder aber mit Feuer und Schwert vom Erbboden vertilgen 
follen. Indeß fcheint doch die eigentliche Offenfive nicht vom Propheten, 
fondern von Wafhington ausgegangen zu fein. | 

Die nächſte Beranlaffung war, wie es fcheint, die Klage der nicht 
mormonifchen Colonien von Sarfon-Balley, auf der Straße nach Cali⸗ 
fornien gelegen, aber noch zum Utahgebiet gehörig, über arge Verfol⸗ 
gungen, welche die Heiligen wiber fie verhängten. Demnach beflätigie 
ſich die Anfiht, das Nachrüden der nichtmormonifchen Colonifation vom 
Weften her werde den „höllifchen Plan” untergraben. Jedenfalls be 
ſchloß jest der Congreßausſchuß für die Territorien: es ſolle enblid 
dem Sfandal der moralifhen und politifchen Peftilenz in Utah und na- 
mentlich der Polygamie ald der Wurzel alles Uebels ernfllich zu Leibe 
gegangen werden. Jetzt fing auch der zeitige Oberrichter in Utah, Hert 
Drummond, nachdem er drei Jahre lang gefchwiegen, zu reden und zu 
handeln an; er fol fogar befchloffen haben, Die Polygamiften des Ges 
biets in Anflageftand zu verfegen. 

Bier Jahre vorher hatte ein leiſer Verſuch der Uniongrichter, fih 
in diefe Angelegenheiten von Deferet einzumifchen, die eilige Flucht der⸗ 
felben zur Folge gehabt; fie hatten, wie Deferet News äußerten, gewiſſe 
Ladies „ſatansgleich der Sünde beſchuldigt.“ So erging es jegt wie 
der. Anfangs Juni fam Drummond mit feinen Collegen nad Wafhing- 
ton zurüd, nachdem in Deferet auf Befehl Youngs fogar das Unions⸗ 
Archiv erbrochen und verbrannt worden war. Hatten fhon bie geflüds 
teten Beamten von 1852 die ganze Union mit fchweren Anklagen gegen 
die „Heiligen“ erfüllt, fo fügte jest der Bericht Drummonds neue hin 
zu. Er behauptete namentlih, dag ed mit dem alten Gerücht von den 
fogenannten Daniten, der geheimen Garde des Propheten mit der Auf 
gabe, alle verbächtigen Perfonen heimlich aus dem Wege zu räumen, 
feine volle Richtigfeit habe; dag der Verdacht, der Uniond- Ingenieur 
Gunnifon und feine Begleiter feien von folchen wie gewöhnlich ale 
Indianer verkleideten Daniten ermordet worden, vollflommen begründet 
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fei; daß er dieß Durch zahlreiche Zeugen. beweifen fünne, Die er nur 
jegt bei Gefahr ihrer augenblicklichen Meuchelung nicht nennen dürfe, 

Daran reihen ſich noch viele anderen Befchuldigungen. Als nach 
ber Ermordung Gunniſons die Truppenftation in Deferet gegen bie 
Indianer verftärkt wurde und von ihren Dfficieren Gefahr für das mor⸗ 
moniſche Weiber-Paradied zu drohen fohien, da verbot der Prophet feinen 
Heiligen jeden Berfehr mit den Soldaten. Vielleicht war die der An⸗ 
laß zu der Wiederaufwärmung der alten Sage, daß den Mormonen 
überhaupt verboten fei, mit den „Heiden” Handel zu treiben, Schulden 
an fie zu bezahlen, in irgend eine Berührung mit ihnen zu treten, außer 
um fie zu fohädigen. Man fpriht yon Einferferung, Naub und Plün- 
derung an den Nichtmormonen des Gebiets, befonderd den nach Cali⸗ 
fornien reifenden. Zugleich curfirten Angaben von zahlreichen Morden 
und Morbverfuchen an frühern Unionsbeamten, abzefehen von den Ver: 
Däcdhtigen der eigenen Sekte, welche man gewöhnlich im Bette ermordet 
finde, nachdem dem Propheten zuvor ihr Tod von Gott geoffenbart 
worden. Insbeſondere befrhuldigte man die Mormonen aud, die feit 
Kurzem da und dort, 3. DB. in Florida, neu entbrannten Indianer⸗Kriege 
gegen die Union angeftiftet zu haben, wie fie denn mit den Indianern 
überall unter der Dede fpielten ?). 

Der Prophet felbft predigt nicht felten gegen die „höllifcpen , ‚vers 
dammten, nieberträchtigen Schurfen” an der Spige der Union; gegen 
die Union felbft aber will er nicht feindlich gefinnt fein. Einerfeits iſt 
Amerika den Heiligen das Land der Heiden katexochen, andererſeits aber 
verſichert der Prophet, die Conſtitution der Vereinigten Staaten ſei 
geoffenbart vom Allmächtigen und ihren Gründern in's Herz gelegt 
worden, die aus der Nähe Gottes auf die Erde herabgeſtiegen ſeien, 
um unter Leitung des heil. Geiſtes dieſe Sendung zu erfüllen. Das 
heißt: die Conſtitution der Union bietet den Heiligen die Operations⸗ 
baſis zur Entfaltung ihres ſocial⸗politiſchen Evangeliums, wie keine 
andere Verfaſſung thäte; ſobald fie aber damit zur Reife gediehen find, 
muß vor Allem Nordamerika felbft der zionifchen Theo-Demofratie un- 
terworfen und. dem Syflem der neuen Weltperiode eingefügt werben ?). 


1) Süddeutſche Warte vom 4. Juni 1857, vgl. Allg. Zeitung vom 18. Juni 
18575 Olshauſen ©. 63. 78, 153, 165; Baird ©, 73; Edinburgh Review 
l. c. p. 348; Weſtland II, 1. S. 79; Darmfl. 8.3. vom 17. Der, 18545 Allg. 
Zeitung vom 7. Zult und 11. Nov. 1855. 
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Nachdem nun aber ber vorzeitige Bruch zwiſchen Deſeret und 
Wafhington vorliegt, wäre es vor Allem nothwendig, bie wahren Iu⸗ 
fände im Innern des Utah-Staates zu kennen. Der Pfeiler, mit dem 
immerhin das ganze Gebäude ſteht und fällt, ift Die Perfon des jedes⸗ 
maligen Propheten, in welchem bad Dffenbarunge- Monopol concentrirt 
it. Zur Zeit ift Brigham Young, aus dem Neuengland⸗Stuate Ber 
mont gebürtig gleich Smith, urfprünglid ein Zimmermatin, biefer „Prä 
fident, Prophet, Seher, Ueberfeger und Dffenbarer der Kirche über 
ben Erdkreis.“ Etwa 50 Sabre alt, von ftattlihem Körperumfang, ein 
zterlicher und nett gefleideter Gentleman, ein jovialer Bruder gleich 
feinem prophetifchen Borgänger, ausgezeichneter Geſchäftsmann, der 
neben feinen höchſten Kirchen», Civil⸗ und Militärämtern noch ein aus 
gebehntes Mühlen» und Defonomie-Gefchäft perfönlich Teitet, voll ſcharfen 
Berftandes und ungewöhnlicher Energie, ein ausgemachter, aber auch 
fadgrober Volksredner, des biblifchen und prophetifchen Jargons voll 
fommen mächtig — hat er den Fanatismus feiner Getreuen bis jeht 
zu erhalten und felbft zu fleigern gewußt, „Offenbarungen über Offen 
barungen wurden ausgegoffen”, jo vühmt feine Epiftel über die 7. Ge⸗ 
neraleonferenz; er felbft aber verfährt fehr haushälteriſch mit biefer 
ultima ratio, imponirt mehr durch Geheimthun ald durch Dffenbaren, 
hierin im Gegenfage zu Smith, Alle Zeugen fpredhen für die unge 
meine Schlauheit, mit weldher Young feine Stellung erfafle and be 
feftige. Dennoch verlautete ſchon vor ein paar Jahren von bedenklichem 
Murren der gemeinen Zehntgeber, die in den flattlihen Harems und 
den eleganten Wagen „Bruder Brighams“ und der andern Hierarden 
ben Bergleichspunft der „Brüderlichfeit” nicht mehr recht zu finden 
wüßten, und dabei unwillfürlich an Die gewaltigen uncontrollirten Zehnt 
erträgniffe bächten. Es find namentlich and den Chartiften- Vereinen 
der englifhen Fabrifhezirke Leute genug eingewanbert, welde viel mehr 
für die focialspolitifhe Meſſiade als für die neuen Pfingſten der Heil 
gen enthufiasmirt waren. Noch im vorigen Herbfle hieß es, daß in 
Folge einer Migerndte und arger Heufchreden-Berwüflung, welcher bad 
Salzſee-Land fehr ausgefest ift, eine unzufriedene Stimmung der Hei⸗ 
ligen fi) bemächtigt, und fih um fo mehr gegen ben Propheten gewendet 
habe, als biefer eben eine Leberfchreitung des Einwanderungs-Etats um 
500,000 Dollars angezeigt habe. Wenn ed wahr wäre, daß Young 
babei feinen Privatbefis auf 200,000 Dollars angefchlagen, ven größten 
Theil feiner liegenden Güter in England aber fofort an die Propaganda 
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Kaffe abgetreten habe, fo mochte das füngfle Gerücht, daß Young end» 
lich vor einem Aufftand feiner Heiligen habe fliehen müflen, um fo eher 
Glauben finden ?). 

Sn der That verlauteie feitdem von Zeit zu Zeit über beventfame 
NRegungen der Unzufriedenheit in Utah, beögleichen von der äußerften 
Borfiht, mit der Young die Straßen und Poften durch Bewaffnete be⸗ 
wachen laſſe, um das Mitreifen von Perfonen zu verhindern, welche im 
Verdachte des Abfalls flünden, Dennoch ift der gefährliche Verſuch, 
aus den Felsbergen zu entrinnen, neueſtens einem gewiflen Hyde ges 
Iungen — ein bedeutender Würbeträger der Mormonenfirche, wenn die 
Namen sgleichheit nicht trügt — welcher die Union fofort mit furdhtbaren 
Schilderungen und graufenhaften Predigten über die „teuflifhe Ver⸗ 
ſchwörung“ der Heiligen erfüllte. Es fcheint auch faft, als wenn das 
plöglich fo energifche Auftreten in Wafhington fih auf genauere Kunde 
von gewiffen Stimmungen in Deferet gründe, die unter dem lebend 
gefährlichen Terrorismus nur des Augenblidd warteten, wo fie vor 
den Daniten-Dolchen unter den Schuß des Unions⸗Banners ſich flüchs 
ten könnten. 

Berhält es fi) aber auch ſo, dann wäre damit doch noch keines⸗ 
wegs Ausſicht auf Unterdrückung der Ungeheuerlichkeit des Mormonis⸗ 
mus an ſich gegeben, ſondern vorerſt nur auf den Sturz des gegenwär⸗ 
tigen Propheten Brigham Young. Sekten und Schismen gab ed am 
Salzſee auch bisher ſchon. Aber fie waren nur perfünlicher Natur, 
oder bloß auf einzelne Snflitutionen gerichtet, welche nad der Seften- 
Iehre felber veränderlich find, oder fie hatten überhaupt die Tendenz, 
der Offenbarung: Willfür ein Ende zu machen, um bafür eine fefte 
mormonifhe Tradition zu conſtituiren. Wohl mag bie junge Gene 
ration Spuren verratben, daß fie den Glauben der Väter nicht mitges 
erbt, auch zu den Golbplatten und der Prophetenbrilfe fih mehr als 
ffeptifch verhalten. Die bisherigen Spaltungen aber waren noch nicht 
gegen das Princip und Wefen der Socialkirche von der neuen Welt 
periode felbft gerichtet. 

Berhält fih im Gegentheile Die Sache nicht fo, wie oben gedacht, 
dann hat fih der Congreg mit den Mormonen ein nicht unbedenfliches 


1) Ausland 1853. S. 1246, — Buſch: Wanderungen ꝛc. II, 59. — Bulk: 
Mormonen. S. 155 ff. — Weſtland V, 1. ©. 18. — ag. Zeitung vom 19. Aug. 
1855, 8. San. 1856. 
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Stück Arbeit vorgenommen. Richter Drummonb ſoll über die militä- 
riſche Stärfe Utah's folgende Angaben gemacht haben: 100,000 fanati⸗ 
firte Kämpfer feien in Utah felbft fampfbereit, denn alle männliche Be⸗ 
völferung werde Tängft und eifrigft militärifch eingeübt und jeder Mann 
von zwölf bis achtzig Jahren fei ausgerüftet und wohlbewaffnet; 200,000 
Mormonen feien über die ganze Union zerfireut und bildeten eine furdt- 
bare Referve; dazu müfle man noch 300,000 mormonen-freundliche In⸗ 
dianer rechnen 1), Nun find zwar diefe Zahlen ficher fehr übertrieben; 
es werben auch einem andern Beamten gerade die gegentheiligen Angaben 
in den Mund gelegt?). Aber foviel ift richtig, dag die Mormonen, 
da fie ja früher oder fpäter doch den Vernichtungskrieg gegen bie 
„Heiden“ aufnehmen mußten, ihre bewaffnete Macht mit außerorbeni- 
licher Sorgfalt gepflegt haben, und 20,000 Krieger zählen dürften. Die 
Stärfe des Unions⸗Heeres müßte eingeftandenermaßen mindeftens 10,000 
Mann betragen. 

Indeß handelt es fi vorerft nicht um Beftrafung: fondern es fol 
blog ein energifcher, nichtmormonifher Gouverneur nach Utah gefdidt 
und ihm zur Geltendmachung der Autorität ein Corps von 2500 Man 
Bundesmilitär mitgegeben werden. Dieß wäre freilich, wenn man nidt 
zuverfichtlih auf die heimliche Unzufriedenheit in Utah und Die offenen 
Mormonen-Seften zu zählen vermag, fehr wenig; auch iſt es ein bes 
beutfames Symptom, dag man in der Union lange nad) einem Manne 
fuhen mußte, der die mißliche Miffton als Gouverneur für Deferet zu 
übernehmen bereit war. | 

Man hat gemeint: jedenfalls wäre der Bruch zwiſchen Wafhingten 
und Deferet do in dem Momente unvermeidlih gewefen, wo bie 
Mormonen zum Behufe ihrer Aufnahme als felhfiftändiger Unionsſtaat 
ihre Berfaffung dem Congreß hätten vorlegen müflen; denn eine Theo⸗ 
kratie dürfe doch unmöglich ihren Stern dem republifanifchen Sternen 
banner der Union beifügen. Diefe Anficht ift indeß Feineswegs ganz 
richtig. Die Heiligen felber bezeichnen ihr Staatswefen als „Theo 
Demofratie”, und wiffen daran fehr geſchickt nach Innen die Theofratie, 
nah Außen die Demokratie bervorzufehren. Sonft aber bietet die ganze 


1) Aus der Newyorker „Neuen Zeit" im Magazin für die Literatur des Aug- 
lands vom 21. Mai 1857. 

2) Darnach gäbe es nichts Verrotteres, Elenderes und Unzufrieveneres als 
das Utah⸗Volk. Magazin ıc. vom 16. Juli 1857, 
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Socialkirche feinen verfaſſungsmäßigen Anhaltspunkt zur Maßregelung 
durch die Unions⸗Gewalt. Es iſt zwar mehrfach die Meinung laut ge⸗ 
worden: bei ihrer Vielweiberei wären die Mormonen allerdings von 
Unionswegen zu faſſen; aber mit gutem Recht find bie Suriften ber 
Union in der Mehrzahl anderer Meinung. 

Die Uniond-Eonftitution. beftimmt nichts über die Che. Man bat 
zwar eingewenbet: eben deßhalb gelte hierin das gemeine englifche Recht, 
wie denn in ben übrigen Uniond-Stanten die. Bigamie firaffällig ifl. 
Immerhin aber hat das Volk von Utah die Polygamie als religiöfes 
Inſtitut bei fi eingeführt, es fügt fih dabei auf die Bibel, auf das 
Beifpiel der Erzväter. Um fo weniger darf fih die Union da einer 
Nepreffive anmaßen, denn der Congreß hat vor Allem nicht das Recht, 
irgend in bie religiöfen Angelegenheiten der Einzelnen oder Territorien 
und Staaten fi einzumiſchen. Wie groß auch der Abſcheu ber öffent⸗ 
fichen Meinung fei, er muß die Polygamie von Utah als religiöſes In» 
ftitut achten. Daher die beflimmien Berwahrungen: nicht auf einen 
Feldzug gegen die Religion der Mormonen, nicht auf eine gewaltfame 
Unterdrüdung ihrer Vielweiberei, fo efelhaft dieſe Erfcheinung fei, babe 
man es abgefehben, fondern bloß auf bundesmäßigen Schu der Nichts 
mormonen in Utah, und auf Wahrung der Bundes-Autorität überhaupt 1). 

Alfo das conſtitutionsmäßige abfolute Nichtverhältnig der nordame⸗ 
ritanifchen Sorietät zur Religion und Kirche verbietet, felbft den furdt- 
baren Riefenbetrug in Utah, der fi als verbammender Gegenfag aller 
Orundlagen der Union aufftellt, unmittelbar anzutaften! Dennoch if 
jede Gewaltthat gegen die Social⸗Theokratie von Deferet unzweifelhaft 
ein Religiondfrieg, der nothwendig die gänzliche Vernichtung berfelben 
zum Zwede haben müßte. Ob dieß fo Teicht fein wird, flieht dahin, 
Jedenfalls Tann von einem Uebergang der Socialkirche im Utahthale 
zu einer Givilbeamtung Feine Rede fein; fie befteht entweder, wie fie 
ift, oder gar nicht. 


Fünftes Sauptftüc. 
Die mormonifche Propaganda. 


Wird es erfl jest durch die Expedition des Congreſſes nach den 
Telfengebirgen vieleicht möglich werben, fihere Nachrichten über bie 
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inneren Zuflände bed Utah⸗Staats zu erhalten, fo bat wenigſtens fin 
Wirken nach Außen noch feine Schwächung verratfen: bie Mormonen 
Miffion nämlih. Gemäß der ganzen Stellung in der neuen Wet, 
periode haben bie Heiligen in ihren früheften Zeiten ſchon eine verhält: 
nigmäßig wahrhaft unglaubliche Macht ber Propaganda in Thätigfeit 
gefegt. In dem einzigen Jahre 1844 fandte Smith über 2000 Miffe 
näre von Nauvoo in die Welt hinaus, und gegen 3000 Sendboler 
waren damals anf Miffion abwefend, meiſtens zwar im amerifanifdes 
Gebieten, doch war aud die bereitd im Jahre 1837 gegründete Milien 
in England fchon zu überrafchenden Dimenfionen angemachfen. At 
Generalepifteln bes Propheten befchäftigen fih vor Allen mit den 

großen Werk der Propaganda, und knüpfen eben daran ihre ernſa 
Ermahnungen an die Gläubigen, doch ja die Zehnten „für Ausbreitug 
des Evangeliums” recht pünktlich einzuliefern 2). 

Die unbegreiflih überrafchenden Nefultate ihrer Mifſion, wichtig 
eines ber Zeihen unferer Zeit, werden von den Heiligen feikft al 
ein Wunder erklärt, welches für die Wahrheit ihres Blaubens zeuge. 
Zum Berwundern ift es allerdings, wie diefe unbehülflichen, durchaus 
ungebilbeten und anfänglich wenigftens fehr fpärlich bemitteles Leute 
alle Schwierigkeiten zu überwinden, und eine Propaganda in's Ynt 
zu richten wußten, die an Großartigfeit von feiner anbern protefanti- 
ſchen Denomination übertroffen wird. Schon zu Kirtland (im Sommer 
1831) ward dem Propheten geoffenbart, bag Gott die Errichtung einer 
Buchdruckerei befehle, und den W. Phelps zum „Buchdrucker ber Kirche" 
ernenne. Seitdem erhält diefe Kirche in Deferet felbft und allenthalben 
in der Union eine anfehnlihe Zahl von Journalen, eine. bedentende 
Blugfchriften-Titeratur, eine ganze Bibliothek von Religisnsbüchern. 
Auswärts ift zunächft England, und inshefondere Wales fehr reich an 
Mormonenstiteratur; aber auch andere Hauptpunkte der Deiffion Haben 
wenigftens ihr Journal, Veberfegungen ber namhafteften mormonifchen 
Apologien 2) und vor Allem des Buchs Mormon. Die dicke Mormonen 
Bibel ift aus dem Englifhen bereits in viele Sprachen überfegt, nament⸗ 


1) Darmfl. 8-3. vom 23. Sept. 1854, 

2) Wozu für die Deutfchen unter Anderm das Bud) gehört: „Eine göttlige 
Offenbarung und Belehrung über ven Cheftand, betreffend bie patriarchaliſche Ord⸗ 
nung ber Vielweiberei”. — Darmſt. 8.-3. vom 23. Sept, 1854. — Allg. Zeitung 
vom 21. Sept. 1855. — Weſtland IV, 1. ©. 73, Ä 
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lich in's Wallifiſche, in's Franzoͤſiſche, Dentfche, Italieniſche, Dänifche, 
Schwediſche, wahrſcheinlich auch ſchon in's Spaniſche. Die eilfte Ge⸗ 
neralepiſtel verkundete, dag die goldene Bibel für die Südſee⸗Infulaner 
eben auch in die Kanaken⸗Sprache übertragen werde, 

Ohne alle Borbereitung, willlürlich durch das Belieben des Pros 
pheten aus dem Haufen herausgezogen, in völliger Unkenntniß ber be⸗ 
treffenden Spracden, außer was fie etiwa auf dem Wege fi) aneignen: 
fo ziehen die Miffionäre der Heiligen aus und doch können fie fagen, 
daß ihr Evangelium bereits durch die ganze Welt getragen fei, feitbem 
ihre erften Apoſtel im Jahre 1837 zu Liverpool gelandet. Sie haben 
in Dänemark, Schweden, Norwegen und Island ſich niebergelafien, find 
nach Rugland,: Frankreich, Deutfchland, der Schweiz und Stalien ges 
Sommen, aber auch nach der Türfet und Paläftina, nach den Südſee⸗ 
Inſeln und Auftralien, nach Indien, Siam ımb China. Verjagt wurs 
den ihre Apoftel nur in Deutfchland und auf den weſtindiſchen Inſeln. 
In China fonnten fie wegen des Bürgerkriegs nicht feften Fuß faflen, 
wie bie eilfte Beneralepiftel bemertt. Dagegen rühmt fie die Erfolge 
auf den Sandwichinſeln, wo über 3000 mormonifch Getaufte unter ei- 
zer eigenen Statthakterfchaft dev Heiligen lebten, auf den Geſellſchafts⸗ 
Inſeln, von wo übrigens die Schaar der Heiligen wegen harter Ver⸗ 
folgung nad einer unbewohnten Inſel des flilen Meeres auswandern 
werde, und in Auftralien, wo der „Zionswäcter* von Sidney” bad 
neue Esangelium journaliftiich behandle, nachdem bie neun Sendboten 
aus Deferet mehrere hundert Profelgten gewonnen. Bandiemendland 
und Nenfeeland wurden demnächft in Ausficht genommen. In Indien 
waren ſchon feit 1853 gewaltige Anftrengungen gemacht, breizehn Miſſio⸗ 
nöwe. zumal kamen über Californien nach Calcutta; der Hobepriefter 
veröffentlichte in einem dortigen Journal das Programm der Heiligenz 
fpäter gingen fie auch nad Madras, und veranftalteten Auszüge ans 
thren heiligen Schriften in zwei binboflanifchen Dialeften — Alles übris 
gend mit geringem Erfolg, wie die Generalepiftel felber zugibt, ſchon 
wegen ihrer Unkenntniß der bengalifchen Sprache). So haben alfo 
bie Heiligen über alle Oceane hin nach Oſten und nach Weften ausge 
griffen; ihre befte Rechnung aber fanden fie in der alten Welt, namentlich 
in den drei brittiſchen Reihen und in den brei feandinanifchen Staaten, 


N Darmſt. 8-3. a. a. O. — Allg. Zeitung vom 23. Juli 1853. — Berliner 
Allg. 8.3. vom 28. Mai 1853. 
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ſodaun verhältngmäßig in der Schweiz; das proteſtantiſche Deuiſchland 
hatte fih duch Gewaltmagregeln der Polizei gegen fie verwahrt. 

Zur „Bathering“ um den neuen Tempel hat Britannien wenigflens. 
fon 20,000 Seelen geliefert, verbältnigmäßig nicht minder Scandi⸗ 
navien. Es ift eine Thatfache, dag unter den fremden Gläubigen, welche 
alljährlich in Neu⸗Zion einziehen, 3000 über ben Dcean, und nur eiwa 
500 aus der Union fommen. Allerdings iR Dabei wohl in’s Ange pu 
faffen, dag den eingebornen Mormonen gegenüber die Religionspflicht 
ber „Sammlung“ in Deferet nicht fo ſcharf betont wird; man fcheint 
ed aus nahe liegenden Gründen fogar gerne zu fehen, wenn fie vorer. 
noch in ihren refpektiven Wohufigen bleiben. So find denn mindeftens. 
awifchen 30 und A0,000 Mormonen in Nord» und Brittifch-Amerifa 
zerſtreut. Die überfeeifchen Profelyten dagegen werden mit aller Mat 
zum Auszug nach dem Sige der neuen fihtbaren Kirche gedrängt. Was 
dieg heißen will, ergibt fi aus einer einfachen Betrachtung des Weges. 
3. B. von Liverpool nad ber Salzſeeſtadt. Die. Meife geht über des 
atlantifhen Dcean nach Neworleans, von da auf dem Miſſiſſippi 1306 
englifhe Meilen weit bis St. Lonis, dann noch einmal 800 Meilen 
weit auf dem Miffouri aufwärts bis zu feiner Vereinigung mit dem 
Plattaftrom, endlih duch einen höchſt beſchwerlichen dreimonallichen 
Zug über die Steppen nad) Utah, Dazu wird verfihert, daß mir je 
A400 von jenen 3000 Anfömmlingen auf Koflen der mormonifchen Kir⸗ 
chenfaffe reifen. So faun man ſich eine Borftelung machen von der 
Kraft und Energie, welche die 1800 regelmäßig auf Miffionsreifen des 
findfichen Heiligen entwideln. 

Das Hampteontingent haben jederzeit die drei brittiſchen Reie 
geſtellt. Im Jahre 1837 zu Liverpool gelandet, zählten bie Apoſtel 
Kimball und Heyde nach acht Monaten zu Preſton ſchon 700 Gläubige 
1840 fingen drei Aeltefte auch in London zu prebigen an, dreißig Tage 
lang wollte Niemand fie hören, und erft nad ſechs Monaten bildete 
ſich eine Heine Gemeinde, In bemfelben Jahre warb ber Königin von 
England die Mormonenbibel mit der Aufforderung zur Bekehrung über 
geben. DB. Young und O. Pratt kamen felbfi von Nauvoo herüber, 
bie Straßenprediger zeigten immer ungemeffenern Eifer, und 1843 zählte 
man ſchon 20,000 Mormonen im Lande, gegen bie A000 vom SZahre 
1840. Tauſende waren in ben Fabrif» und Koblenbezirfen in wenigen 
Tagen übergegangen. In London felbft flieg in dem einzigen Jahre 
1848 ihre Zahl gerade aufs Doppelte. Im Jahre 1851 Yantete bie 
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Rechuung der englifchen Miſſion wie. folgt: 42 Eonferenzen, 602 Zweige: 
gemeinden, 22 Siebenziger,. 12 Oberpriefter, 1761 Aeltefte, 1590 
Prieſter, 1226 Lehrer, 682 Diafone, dazu 25,454 gemeine Kirchen⸗ 
glieder; mehr als 50,000 waren in ben 14 Jahren mormonifch getauft; 
417,000 aber ‚bereits: nach Zion aufgebrochen, Im Winter deſſelben 
Sahres zählte man doch wieder 32,894 im Lande gebliebene Mormonen, 
und um dieſelbe Zeit verſicherte der Präfident: der großen englifchen 
Zweigkirche: zu Liverpool allein feien 35,000 Köpfe in das Buch ber. 
Heiligen eingezeichnet. Die amtlihe Zählung von 1853 ergab 30,690 
Mormonen in England, mit 222 Kapellen, und Beamten zu einem vollen 
Fünftel.des ganzen Zahl; die größten Gemeinden in Manchefter (3166) 
und zu Glamorganfhire in Schottland (2338). Am reichften war aber 
dennoch Sudwales ‚mit Heiligen gefegnet, und auch von Nordwales 
verdautete, das Scheitern. der Anwerbungen zur Miliz komme daher, 
weil das Volk dort völlig in ben Händen der Mormonen ſei. Obgleich 
ihrer Tauſende regelmäßig in jedem Jahre über Meer zogen, gaben 
die Engländer bei ber: Parifer Allianz Conferenz doch neuerdings wieder 
35,000 engitihe Mormonen an. Die amtliche Zählung von 1855 er⸗ 
gab 30,000: derſelben; übrigens war die Auswanderung nad) dem Salz⸗ 
fee ſtets im Wachſen, im Jahre 1856 ‚gingen mehr als 4000 Perſonen 
über ‚Liverpool dahin abi). —- : 

Nach amtlichen Erhebungen. ..von.. 1853 yäbite das wormoniſche 
Organ für Britannien, dad Wochenblatt Millennial Star, nicht weniger 
ats 25,000: Abonnenten, was zu beweifen fcheint, daß man. bie englis 
ſchen Heiligen irrthümlich unter dem verfunfenften Fabrikpöbel oder. ihre 
Motive in: communiſtiſchen Gelüſten fuchen würde. Ihre. Prediger find 
fo voller Bibelcitate, und wiffen mit folhen Texten die Nothwendigkeit 
ihrer realen Kirche fo ſchlagend zu erweiſen, daß Herr Buch geradezu 
verſichert: „wer ihnen zugebe, ‚daß bie Bibel Norm.der Wahrheit fei, 
weder: unawöbleiblich in ihrem Netz gefangen” 2). Auch ihre Lehre von 
der Polygamie ſtützen fie mit vielem Glück auf die Bibel. Man braucht 
o arr zu erlangen, daß auch die Reformatoren, eben weil ihnen der 


i) aug. Zeitung v vom 5, Jan. 1887; vgl. Magazin. für ı d. Lit. d. Auslands 
vom 12. Febr. 1857. 

2) Buſch S. 605 vgl, über die angeführten Zahlen Christian Remembrancer 
1852. V. 23. p. 206. — Weſtland II, 2. ©. 143; V, 1. ©, 11. — Darmſt. K. 
3. vom 25. Nov. 1855, 
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biblifche Buchſtabe A. TE. im Wege war, bie Mehrweiberei nicht zu 
verbieten vermochien, wenn fie biefelbe nicht gar erlaubten. So bietd 
dieſes „Inſtitut⸗ wenigftens kein bedeutendes Hinderniß ber mormoni⸗ 
ſchen Propaganda. Wollte man es aber umgekehrt für ein vorzügliches 
Lockmittel derfelben anfehen, fo wäre doch zu erinnern, daß die Mor⸗ 
monenkirche vielleicht nie zahlreicher war, als in ven Jahren bis 1843, 
alfo zur Zeit, wo in Nauvoo noch die firengften monogamiſchen Gefege 
errichten, und Die gegentheilige Praxis der Hierarchen mit dem Schleier 
des tiefften Geheimniffes bededt war. 

Zu jenen allgemein proteftantifchen Anfnöpfungspunften fommt noch 
indbefondere die pfendo-prophetifche Richtung dem Mormonismus fehr 
gelegen. Wie in Würtemberg, fo ift vor Allem in England ımier ven 
Frommen, in Folge bucftählicher Auslegung der Bibel, Die Tendenz 
der „Sammlung des Volkes Gottes in Jeruſalem“ weit verbreitet. Es 
fragt fih nur um die Zeit und um bie. Lofalität, welche unter. dem 
„neuen Serufalem” zu verftehen wäre? Sonſt dachte man natürlich. zu 
nähft an das alte paläftinenfifche; dann famen bie Mormonen und lehr⸗ 
ten das weftsamerifanifhe Serufalem; in neuefter Zeit iſt auch mod 
eine auftralifche Rivalität eingetreten. Mad, Hanna Billierd Boyd hat 
nämlich durch ein eigenes Buch in allem Ernſte nachgewiefen, daß alle 
Stellen in der Bibel, wo vom neuen Sjerufalem. die Rede iſt, ſich auf 
Neuholland beziehen, Alle Weiffagungen der Schrift werden in Au 
ſtralien ihre Erfüllung finden, und Mad. Boyd bezeichnet fogar fon 
die Stelle, auf der das neue Zerufalem zu flehen kommen fol. „Diefer 
abergläubifche Unfinn”, äußerte ein Berichterftatter, „findet zahlreiche 
Leſer und Gläubige, ebenfo wie die Agenten der Mormonen ihre Re 
frutirung noch immer unter den Frauen. und Mädchen Englands mit 
Erfolg fortfegen. Es vergeht faft feine Woche, wo wir nicht vor 
Frauen hören, die in fliller Nacht Haus und Hof verkaffen, um bie 
Reife nach dem Salsfee anzutreten. Möglicherweife macht ein neues Je 
eufalem in Aufralien den neuen Heiligen am Salt-Sea Concurrenz“ 1). 

Es gibt aber auch noch ein drittes, von aller prophetiſchen Con⸗ 
eurrenz freied Element, auf welches der Mormonismus gleichfalls feine 
Zugfraft übt. Seine eigenthümliche atomiftifch-materialiftifche Theologie 
ift die leiblihe Schwefter einer gewiſſen „Volksphiloſophie“, Die neuer: 
lich in den untern Ständen Albions in demfelben Maße zu grafliren 


1) Berliner Proteftant. 8-3. vom 11. Och. 1856, 


in England, 598 


beginnt, als ber feinere rationalifiifche Unglaube in den höheren Kreifen 
und felbft am Hofe. Diefelbe materialiftiihe Philofophie, welche die 
ganze chriftliche Eschatologie Über Bord wirft und auch ber Berliner 
Paſtoral⸗Conferenz ſchon ſchwere Sorge gemacht hat ), vermochte in 
England bereits die Straßenprediger aller Sekten zu überſchreien. In 
Folge der Beſchwerde eines Predigers über die „Ungläubigen“, die ihn 
auf der Straße oder in den Parks nie zu Wort kommen ließen, be⸗ 
ſchloß Exeter⸗Hall ſogar eine Aufforderung an Palmerſton, „die Parks 
für die orthodoxen Prediger, und bloß für dieſe zu öffnen“2). Die 
DiormonensApoftel dagegen fanden kopfnickend neben ben improvifirten 
Ranzeln der „Volksphiloſophen“. 

Bon den erftaunlichen Siegen der Mormonen-Miffton in den fans 
dinaviſchen Reichen haben wir bereitd ausführlich gefprochen. Der falfche 
Spiritualismus und ber Materialismus, in den der natürlihe Realis⸗ 
mus wegen Nichtbefriedigung umgefchlagen, mögen auch hier gleichmäßig 
zu jenen Erfolgen zufammengewirft haben. Wie tief das Uebel felbft 
unter den fpiritualififfchern Schweden eingefreffen, beweifen neuefte Nach⸗ 
zichten ans Malmd, in deſſen Umgebung verfchievene Kirchfpiele zur 


1) Hengſtenbergs Evang. 8.-3. vom 20. Aug. 1856. 

2) Allg. Zeitung vom 23. Sept. 1856. — Unter dem 8. Sept. deſſ. 3. erließ 
der Miniſter Benj. Hall ein Verbot des Straßenpredigens in den Londoner Parks 
„wegen ver gottesläfterlichen Reden, zu denen es geführt habe.” Der Londoner 
Eorrefponvent ber „Kreuzzeitung“ (12. Sept. 1856) gibt darüber denkwürdige No= 
tizen. Es feien nämlich den Seltenprevigern in ven Parts die „Sälkulariſten“ 
(Materialiſten) und „Volksphiloſophen“ gegenübergefreten, und hätten. dag Prebigen 
in förmliche allgemeine Debatten „über die Grundfäge der chriſtlichen Religion 
und die Geheinmiſſe der Schöpfung, bes Lebens und des Todes verwandelt.“nIm 
Auslanbe”, fährt er fort, „walten viel unrichtige. Begriffe über den geifligen Zu⸗ 
ſtand des gemeinen Volles in England ob. Sei es einmal bemerkt, daß es in 
feinem Lande Europas fo viel fanatifche Volksphiloſophen in der Werkftatt und felbf 
ih Lumpen gibt als in viefem. In füngfler Zeit ft aber auch zu bemerken gewefen, 
daß diefe Philoſophen, deren Sprache immer Fühner und deren Echo immet wilder 
wird, mehr und mehr die Oberhand behalten. Die „„gottesläferliden Reden““ 
find nicht mehr vereinzelte, einflußlofe, bloß oppofitionelle Bemerkungen, fondern 
haben fi zu einer beſtimmten Sprach- und Denkweiſe ausgebildet, 
die eine zufammenhängende und auf einen praftifhenäwed gerid- 
tete Bewegung anzeigt” Mit vem politifchen Leben und ben politifchen 
Meetings, behauptet verfelbe Beobachter, ſei es eigentlich gar nicht mehr Ernſt, 
dagegen ſei das Intereſſe ver Maflen an den „überweltlicen Tragen” fo groß ge— 
worden, daß derlei Discuffionen, felbft gegen Eintrittsgeld, immer überfüllte 
Räume fänvden, 
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Selbſthülfe mit Acht und Gewalt gegen die mormonifhen Bauern m 
ihre Berfammlungen gegriffen ?). 

Im Jahre 1850 betrat die Mormonen-Miffion zugleich mit Scan 
binavien auch Die Schweiz. Als Apoftel ward ein gewiffer Stenbonfe 
genannt. Seine Erfolge blieben weit hinter den nordiſchen zurück, bad 
vernahm man bald von Schweizern, die zu 15, 12 x. nach dem Salz 
fee gezogen feien, von dem Anklange, ben die Sache in Zürich, Glarus, 
Genf, Bern auch bei MWohlhabenden finde. Hauptſitz der Sekte war 
bamald Laufanne, wo auch ihr Organ, der Refleoteur, erſchien; fest 
ift beides nach Genf verlegt, wo übrigens der nefromantifche Spiritus 
lismus leidige Concurrenz madt. Gemeinden bildeten ſich nacheinander 
zu Goffoner in ver Waadt, zu Bafel, im Aargan, in den Thälern von 
Neuenburg; da und dort petitionirten die Ortsbehörden um 1853 für 
Ausweiſung der Heiligen. Bald kamen auch Klagen ans Bern md 
der weftlihen Schweiz überhaupt, wo die Preffe gleichfalls die Polizei 
gegen die Polygamiften aufforderte. Befonders thut ſich Zürich mit 
feinen Mormonen⸗Conferenzen hervor; ein Sägmeifter ift da Praͤſident 
bes Kirchenrathd der Heiligen, zwei junge Handwerker, Brüder aus 
dem Thurgau, find Priefter. Zulest bat die Sekte auch im Thurgau 
eingeriffen; in ein paar Dörfern fanden zahlreihe MormonensTaufen 
flatt und bereiteten ſich befonderd junge Mädchen zur Keife nach 
dem Salzſee ?). 

Für Deutſchland hatten ſich nicht weniger als ſieben Miſſionaͤre, 
drei davon für Berlin, in Hamburg niedergelaſſen, um vorerſt beutide 
Ausgaben ihrer Religionsichriften zu beforgen, und die Zeitung: „Zion 
Panier der Kirche Jeſu Chriſti der Heiligen bes legten Tages” zu 
gründen. Sp ausgerüftet erfhien 1853 ein predigender Mormone pl 
lich in den Dörfern um Erfurt. Bon da polizeilih ausgewieſen, ging 
er nach Meiningen, wo er aber gleichfalls fortgefchubt wurde. Faſt 
gleichzeitig hatte ber Apoftel für Stuttgart daffelbe Schickſal, ſowie anf 
zwei Mormonenprebiger, welche aus Dänemarf nah Mecklenburg kamen. 
Man glaubte fhon, die Sache fer hiemit abgethan, um fo mehr, als 
die Hamburger Miffion bald gar nichts mehr von fih hören ließ. Ihr 


— — — 


1) Allg. Zeitung vom 18. Juli 1857. 

2) Kreuzzeitung vom 8. März 1853. — Allg. Zeitung vom 6. Febr. und 2 
Der. 1853, 16. Jan. und 28. Aug. 1856, 24. März 1857. — Stuttgarter D. 
Volksblatt vom 14, Febr. 1856. — Berliner Proteftant. 8.3. vom 14, Febr. 1857. 
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Stifter Cairn, der zweimal polizeilih audgewiefen warb, ohne som 
Plage zu weichen, erzählt felbft, die erfie Wiebertaufe, welche er hier 
ertheilt, habe einem Weibe gegolten, ‚das lange Zeit im Irrenhauſe 
und „vierzehn Jahre lang vom Teufel befeffen” geweſen. Weiter er- 
fuhr man nichts mehr von ben Heiligen in Hamburg. Nur in Berlin 
ereignete fih noch ein Zwiſchenfall. Der König von Preußen batte 
feinem Gefandten in Wafhington aufgetragen, ihm- eine vollſtändige 
Sammlung der Mormonen-Schriften zu verſchaffen, welcher fih deßhalb 
an den mormonifchen Repräfentanten im Kongreß wendete; der Prophet 
in Utah interpretirte den Borgang etwas fanguinifch, und ordnete fofort 
eine fürmliche Geſandtſchaft mit einer Adreffe nah Berlin ab, wo bie 
Deputirten aber kaum im Bahuhofe ausftiegen, als fie von ber Polizei 
auch fehon wieder zurüdabreffirt wurden. Es exiftirt über dieſe Ge⸗ 
fchichte ein eigenes Mormonen-Büdlein, das unter Anderm ſehr ſpitzig 
Hon einem „Heinen Finger“ fpricht, der feit 1848 fo did geworben fei, wie 
ein Daumen, Heimlich ſcheinen indeg iunmer noch einzelne Emiffäre der 
Heiligen fich eingefchlichen, auch flille Eroberungen gemacht zu haben ?); 
und man. barf.annehmen, dag jedenfalls nur die Polizei Schuld trägt, 
wenn die deutſche Nation. bei der neuen Weltperiode im Utabthale nicht 
ſehr fattlich vertreten fein wird 2). 

Dagrgeu vermag das mormonifche Zion eingeftandenermaßen faft 
gar feine Acquifitionen aus dem Gebiet der Fatholifchen Kirche auf- 
zumweifen, weder aus den fatholifchen ren, noch aus den romanifchen 
Bölfern. An Berfuhen hat es nicht gefehlt. Für Frankreich ging 
4850, wenn: nicht früher, der unermüdliche Apoftel Sohn Taylor ab; 
im December 1851 und in den folgenden Monaten ließ er zu Paris 
fogar eine Zeitfhrift: „L’etoile du Deseret“ erfheinen, die goldene 
Dibel war ‚bereits in's Franzöſiſche überfegt und bald -verlautete von 
Mormonen»Bemeindlein zu Hapre und zu Paris. Dieß frheinen aber 
aur Fremde und Proteflanien geweſen zu fein; jedenfalls war ber. Er⸗ 
folg ein fo geringer, bag die Miffion für Frankreich noch in. demſelben 
Jahre ganz einging. — Dauernder fcheint ‚bie für Jtalien geweſen 





1) Auch in Bayern, nämlich in den proteftantifchen Strichen von Unterfran- 
fen, war bieß ver Fall. Unter Anderm war bei ver Sennfelver-Conferenz davon 
die Rebe. Hengftenbergs Evang. 8.-3. vom 17. September 1856. 

2) Berliner Allg. 8.3. vom 28. Mat 1853. — Edinburgh Review l. c. p. 
375. — Kreuzzeitung vom 29. Aug. 1856 und 17. April 1853. — Darmfl. 8-3. 
vom 2. Der. 1854. — Buſch ©. 64. 
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zu fein. Natürlich Hatte fie ihren Sig in Sarbinien unb in den Tha— 
Veen der Waldenfer. Die erſten vier Sendboten der Heiligen berichte 
ſelber, wie fie auf einem Berg in Piemont, der von ihnen fofort „Berg 
Brigham“ getauft ward, zufammentrafen und unter fidh die „Kirche ber 
Heiligen des letzten Tages in Italien” errichteten; Apoftel Stenhonfe 
warb zum Präftdenten, Aeltefler Snow zum Sefretär der „Kirche in 
Italien“ beftimmt, die indeß noch Fein einziges italieniſches Mitglied 
zählte. Doch konnten ſich ihre Gründer rühmen, bie „röintfchen Bes 
hörden“ fchon ſchlau hintergangen zu haben, Indem fie einen Traftat 
unter dem Titel: „die Stimme Joſephs“ veröffentlichten, der als kaiheo⸗ 
liſch paffirte, weil die Vorberfeite eine Nonne in Holzſtich, die Titelſeitt 
eine Bignette mit dem Kreuz aufwies. Aus welchen Elementen bie 
ttalienifche Mormonenkirche fih eiwa rekrutirt hat, deuteten Berichte 
. aus Turin über eine Berfammlung an, wo zwiſchen ben Mormonen 
und „den verfchiedenen yroteflantifchen Sekten in Piemont” über bie 
Trage verhandelt werben follte, wie die eigenthümliche Inſtitution ber 
Polygamie mit den piemontefifchen Gefegen in Einflang zu bringen 
wäre !)? Dieß ift bis heute die legte Notiz über die Heiligen in Stalien. 

Es fragt ſich noch, bis zu welcher Stärke der Staat im Utahthale 
ſelbſt unter dieſen Erfolgen der Gathering angewachſen fein mag, vod 
hier gehen die Antworten weit auseinander. Die Zahl der ganzen 
Sefte findet man gewöhnlich auf 300,000 zum mindeften, aber auf 
wohl bis zu 500,000 ‚angegeben. Im Staate Deferet rechnete man 
1855 bereits 50,000 Einwohner, und ed mußte wohl andy fo fein, da 
bie Heiligen wirflih um Neception ald Unionsflaat einfamen. Für die 
Salsfeeftabt allein Tautete die Statiftif kurz vorher- auf ungefähr 4000 
Amtsträger, 278 Todfäle und 965 Geburten des Jahre. Ihre Ge 
fammtzahl gaben die Mormonen vor vier Fahren ſchon auf 150,000 au. 
Herr Dlshaufen aber meint: dieſe Zahl, und vielleicht auch 250,000 
dürfte nur zur Zeit der Ermordung des Propheten und in ber Glanz 
periode Nauvoo's richtig gewefen fein. Seitvem habe die Sekte burg 
Spaltungen, zahlreiche Ercommunilationen, Apoſtaſien, Durch größer 
Sterblichfeit und namentlich durch die ungemeine Abgelegenheit des Utah 
thaled namhaft abgenommen. Er ſchätzt daher den Präfentftand nur 
auf höchſtens 120,000, davon 38,000 für den Staat Deferet, 68,00 
für ganz Amerifa, 39,000 für Europa, Wenn man aber die verbürg: 


1) Allg. Zeitung vom 30. Aug. 18565 vgl. Edinburgh Review 1. c. p. 376. 
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ten Berichte über die Miffionderfolge der Sekte betrachtet, fo muß man 
die Schägung Dishaufen’d doch für zu niedrig halten, insbeſondere 
feine Angabe für das Utahthal ſelbſt. Wäre jedoch dem nicht fo, dann 
müßten die Leiftungen der Heiligen nur deſto unbegreiflicher erfcheinen, 
je niedriger ſich die Zahl ihrer Angehörigen und Kräfte berausftellte 1). 
Wir fliehen mit dem Schluß dieſes Buches an dem Punfte, wo 
auch die Yegten Zweifel über die Berhältniffe der mormonifchen Sorials 
Theofratie fich werden Iöfen müſſen. Sollte ihr auch wirklich als folcher 
eine weitere Gefchichte nach dem Einfchreiten des Unions⸗Congreſſes 
nicht mehr befchieden fein, fo hätte fie doch auch ohnedieß den Schlußs 
ſtein in der neueften Entwicklung des Protefiantismus gebildet, infoferne 
in ihr die denfwürbige Idee rvealifirt ward, ben Dualismus des Sek⸗ 
tengeiftes durch zwiefache reale Vermittlung aufzuheben, kurz: ein pro⸗ 
teftantifches Mittelalter zu ſchaffen. 


Olshauſen ©, 82, 104, 190 ff.5 vgl. Alfg. Zeitung vom 21. Sept. 1855. 








